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Untersuchungen über das Kaninchen (Lepus cuniculus) 
in antiquarisch-linguistischer, zoogeographischer 
und paläontologischer Beziehung. Von J. F. Brandt. 
(Lu le 18 mars 1879.) 


Die Ermittelung des Ursprunges und der Verbrei- 
tung der Hausthiere hat, wegen ihrer innigen Bezie- 
hung zur Culturgeschichte des Menschen, bereits eine 
Menge von Gelehrten beschäftigt. Auch sind trotz 
der vielen Schwicrigkeiten, welche dieselbe bietet, aus 
ihren Arbeiten bereits eine Menge beachtenswerther 
esultate hervorgegangen. Ich selbst habe mich be- 
müht, durch zoologische und anatomische Studien die 
früber zwar theilweis angenommene, keineswegs aber 
durch eingehende Untersuchungen nachgewiesene, Ab- 
stammung der gewühnlichen Hausziege von Capra Ae- 
gagrus genauer festzustellen. Meine Mittheïlungen sind 
indessen, da sie in einem Reisewerke (Asie mineure 
par P.d. Tchichatcheff P. IT. Paris 1856. p. 670) sich 
finden und in demselben in Form einer brieflichen 
Mittheilung mit dem übrigen Texte vom Verfasser 
verschmolzen wurden, also darin verschwinden, bisher 
fast unbeachtet geblicben und entgingen daher sogar 
dem umsichtigen V. Hehn bei der Abfassung seines 
Zusatzes $. 504 X 37. zum Artikel äber die Hauszie- 
gen in seinem in linguistisch-historischer Beziehung 
ausgezeichneten Werke: Kulturpflanzen und Haus- 
there, historisch - linguistische Skizzen, 2° Ausgabe. 
Berlin 1874. 8. 

Eine neuerdings unternommene Arbeit: «Ueber den 
chemaligen und jetzigen Bestand so wie den Ursprung 
der europäisch-nordasiatischen Säugethier-Fauna», wel- 
che in den Memoiren unserer Akademie erscheinen 
wird, veranlasste mich natürlich auch den Artikel 
Kaninchen zu bearbeiten. Er gewann indessen, da 
ausser den Mittheilungen Hehn’s über das Kaninchen 
(a. a. O. S. 395, 529 und 530) auch noch zwei ihm 
entgangene Arbeiten, eine von W. Houghton (The 
Rabbit, Lepus cuniculus, as known to the Ancients, 


Ann. a. Magaz. of nat. hist. 4° ser. Vol. III. London 
Tome XXI. 


1869 p. 179) und eine zweite von Jeitteles (Mit- 
theilungen d. anthropolog. Gehellschaft in Wien Bd. IT. 
1872 8. 55 ff.) zu benutzen waren, und so manche 
Erweiterungen und Berichtigungen der frühern An- 
sichten nôüthig erschienen, einen Umfang, der für die 
oben erwähnte Arbeit zu gross erschien. Ich entschloss 
mich daher, denselben nachstehend besonders erschei- 
nen zu lassen und in meinem faunistischen Memoire 
mich auf einen Auszug desselben zu beschränken. 

Da die Frage, ob der auf uns gekommene älteste 
griechische Schriftsteller über die Naturgeschichte 
der Thiere das Xaninchen gekannt habe, noch nicht 
klar gestellt sein dürfte, so beginne ich meinen Arti- 
kel mit Erürterung derselben. 

Die Thierart, welche Aristoteles Iept Coov fotoptus 
an mebreren Stellen (siehe ed. Schneider Z. Index 
p. 520) als Sucurovs bezeichnete, wurde schon von 
Gaza blos auf den ÆHasen, von Scaliger aber auf 
den Hasen und das Kaninchen gleichzeitig bezogen. 
Manche neuere Naturforscher wie Gervais (Zoo!. et 
paléont. fr. 2° éd. p. 48) und Blasius (Naturgesch. 
d. Säugeth. Deutschlands $S. 427) führen Sacureus ohne 
weiteres als Synonym des ZLepus cuniculus an. — Die 
neusten, naturkundigen Herausgeber der Historia 
animalium, H. Aubert und Wimmer, meinen (Ari- 
stoteles’s Thierkunde Bd. I. p. 66 no. 11) Sucurous 
würde auf ÆHasen und Kaninchen zugleich bezogen 
werden künnen, wenn Sacurous und ÀayOs bei den 
ältern Griechen als Synonyme galten. Aristoteles 
schreibt einerseits seinem Sacurovs meist solche Merk- 
male zu, welche dem Hasen mit dem Kaninchen gemein 
sind, wäbhrend er andererseits nicht bemerkt, derselbe 
wäre kleiner und kurzühriger als der Hase und wohne 
abweichend von diesem in Hühlen. Zu Gunsten der 
Ansicht, unter Sacurous sei nur das Kaninchen zu 
verstehen, lässt sich indessen anführen, dass Aristo- 
teles an drei andern Stellen (Lib. VIII $ 162, IX 
$ 120 und ZX $ 121) auch ein Thier als X«yocs und 
Xæyos (— Xkayos) besonders erwähnt und von seinem 
Sacurovus sagt, er gebäre blinde Junge, was wohl vom 
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Kaninchen, nicht aber vom Hasen, gilt. Wenn übrigens 
die von Erhard (Faun. d. Cycladen Th. 1. 1858. S. 23) 
auf mehreren der Cycladen und einigen kleinen beiCreta 
liegenden Inseln nach Raulin beobachten Kaninchen, 
ebenso wie das von Schubert von Patmos mitge- 
brachte Exemplar, welches A. Wagner erwähnt, von 
ursprünglich wilden abstammten, so künnte man auch 
daraus wenigstens vermuthen, wenn auch nicht be- 
haupten, Aristoteles habe môglicherweise eine, wenn 
auch sebr unvollständige, Kenntniss vom Kaninchen 
besessen. Sind übrigens, wie Manche meinen, auch 
Griechenland und Kleinasien den Wohngebieten des 
Kaninchens wirklich zuzuzählen, wofür indessen noch 
sichere Beweise fehlen (siehe unten), so hätte Aristo- 
teles auch aus den letztgenannten Ländern môglicher 
Weise etwas vom Kaninchen erfahren künnen. 

Der nicht nur als Heerführer und Gelehrter be- 
rühmte, sondern auch als rüstiger Waidmann, ja s0- 
gar als Verfasser eines Jagdwerkes (Kuvwnyystuxos) be- 
kannte Xenophon spricht darin (Cap. III, 3 und 
V, 1) freilich nur vom Hasen und seiner Jagd, nicht 
von dem ihm verwandten Xaninchen. 

Der älteste auf uns gekommene Classiker, welcher 
ohne Frage das Kaninchen erwähnt, ist Polybius. 
Zu Folge eines bei Athenaeus erhaltenen Fragmen- 
tes vom Lib. XII der Geschichte des Polybius (sieh 
Polybius ed. Dindorf, Vol. III, Lib. XII 5. 10) 
bemerkte er nämlich : auf Kugvos (Corsica) gäbe es von 
wilden Thieren nur Füchse, Kaninchen und wilde 
Schaafe. Das Kaninchen, welches in den bisherigen 
Ausgaben des Polybius, selbst in der von Dindorf xv- 
wxdos genannt wurde, schildert er als kleines hasen- 
artiges, aber davon verschiedenes, meist unter der 
Erde wohnendes Thier. — Bemerkenswerther erscheint 
indessen, dass schon Paul Leopardus mit Recht be- 
merkt, statt xuwxhos sei xswxhos zu setzen, wie bei 
Athenaeus (Deipnos. IX 63; 400 f.), da xéwxdos das 
gräzisirte cuniculus ist. 

Bei Varro (De re rust. Lib. III. cap. XIT) lesen 
wir Folgendes: Cuniculi dicti ab eo, quod sub terra 
cuniculos ipsi facere soleant, ubi lateant in agris. 
Horum omnia tria genera, si possis, in leporario ha- 
bere oportet, et duo quidem utique habere puto, et 
quod in Hispania annis ita fuisti multis, ut inde te 
cuniculos persecutos credam. — Wir ersehen daraus, 
dass Varro das Kaninchen als ein nur in Spanien 


heimisches Thier ansieht und dasselbe nebst zwei 
andern Hasengattungen, worunter der gemeine Hase 
(Lepus timidus) und der Alpenhase (Lepus variabilis) 
(Plin. H. N. L. VIII c. LV) gemeint sind, für Ha- 
sengehege (Leporaria) empfahl. 

Catullus (Carm. XXX VII v. 18) bezeichnet Spa- 
nien als reich an Kaninchen mit den Worten: 

. Tu cuniculosae Celtiberiae fili. 

Plinius (Nat. H. Lib. VIII cap. LV.) sagt Nach- 
stehendes über die Kaninchen: Leporum generis sunt 
et quos Hispania cuniculos appellat, fecunditatis in- 
numerae famemque Baliarum insulis populatis mes- 
sibus adferentis. Fetus ventri exsectos vel uberibus 
ablatos, non repurgatos interaneis, gratissimo in ci- 
batu habent; laurices vocant. Certum est Baliaricos 
adversus proventum eorum auxilium militare a divo 
Augusto petiisse. Magna propter venatum eum viver- 
ris gratia est. Iniciunt eas in specus, qui sunt multi- 
fores in terra, unde et nomen animali, atque ita ejectos 
superne capiunt. 

Unter den Viverren sind indessen keineswegs die 
Viverren der Naturforscher der Neuzeit, sondern die 
zu den wieselartigen Thieren gehôrigen, schon von He- 
rodot (IV, 192) als tartessische yaAn erwähnten, eine 
gezähmte Varietät (Putorius furo) des gemeinen Iltisses 
(Putorius communis) bildenden, Frettehen gemeint. 

Strabo (Geogr. L. III. Cap. II. $ 6) erzählt von 
Turdetanien (Hispania Baetica), schädliche Thiere seien 
dort selten, mit Ausnahme der erdwühlenden Häschen 
(yzopÿyov AxyuBéuv), welche einige Leberiden nennen. 
Diese verwüsten Pflanzungen und Saaten, indem sie 
die Wurzeln abfressen, was in ganz Iberien geschieht. 
Das Übel erstreckt sich sogar bis Massalia (Marseille) 
und belästigt selbst die Inseln. Man sagt sogar, die 
Bewohner der Gymnesien (Balearen) hätten eine Ge- 
sandtschaft an die Rômer geschickt und um ein an- 
deres Wohnland gebeten, da sie der Menge der Thiere 
nicht Herr werden künnten. Hierauf bemerkt er, dass 
gegen einen mässigen Bestand unter andern wilde 
Wiesel, die aus Lybien kämen (womit er offenbar die 
Frettchen meint), gehalten würden, die man mit ei- 
nem Maulkorb in die Kaninchenhôhlen treibe. Die 
Wiesel zügen dann diejenigen Bewohner derselben, 
welche sie fassen kônnten, mittelst ihrer Krallen aus 
den Hühlen, während sie die andern heraustrieben, 
worauf die auflauernden Menschen sie fingen. 
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Ein Æpigramm (III, LX, Cuniculus) des Martia- 
lis lautet: 

Gaudet in effossis habitare cuniculus antris, 
Monstravit tacitas hostibus ille vias. 

Galen erwähnt in seiner Schrift De alimentorum 
facultatibus Lib. LIT (ed. Kühn T. VI. p. 666): in 
Iberien gebe es ein, diesem Lande eigenthümliches, 
hasenähnliches Thierchen, welches man den xouvixouhov 
nenne. Er gräzisirt also das Wort streng nach dem 
Lateinischen. 

Athenaeus (Deipnos. IX 63, 400 f. 401 a) be- 
richtet, Polybius in seiner Geschichte (sieh oben) 
schildere das Xaninchen (den xovwxhov); ebenso er- 
wähne dasselbe:der (im ersten Jahrhundert n. Chr. 
lebende) Philosoph Posidonius in der seinigen. Hier- 
auf fäbrt er fort: wir haben auf der Fahrt von Dicae- 
archeia nach Neapel (Néav rohv) auf einer nahe dem 
Ende von Dicaearcheia gelegenen Insel, die von we- 
nigen Menschen, aber vielen Kaninchen bewohnt war, 
deren viele gesehen. — Die von Athenaeus nach den 
vorstehenden Mittheilungen über Kaninchen erwähn- 
ten xehSoviot Aayoot, so wie der in einem von ihm mit- 
getheilten Fragmente aus einer verlornen Comüdie 
des Diphilos oder Calliades citirte yeMdovetos Saou- 
rovs sind aber wohl auf den echten Hasen, nicht auf 
das Kaninchen zu beziehen, da der yAvxeia pésapxus, 
einer aus Theilen von Hasen, nicht von Kaninchen, 
bereiteten angenehmen Speise, dabei Erwähnung ge- 
schieht. 

Aelian (De nat. anim. LXIII. cap. XV) schildert 
das Kaninchen, welches er, da er kein Namenerdichter 
sei, mit den Hesperischen Iberern (‘IBngss ot Ecréoct) 
als xowxhos (wohl zu lesen xouwxdos, nicht aber wie 
in andern Ausgaben steht als xowdos) bezeichne, als 
haseriartiges kleineres, daher kurzleibigeres, klein- 
“küpfigeres, kurzschwänzigeres, sehr wenig fleischiges 
Thierchen. 

Aus den eben angeführten, uns erhaltenen Mitthei- 
lungen der alten Griechen und Rümer, welche vom 
Kaninchen sprechen, und genau genommen mit Sicher- 
heit erst mit Polybius beginnen, geht nur Nachste- 
hendes hervor. Das Kaninchen sei ein hasenähnliches, 
jedoch kleineres Thier, welches in von ihm selbst ge- 
grabenen Erdhühlen in Spanien, auf Corsika und den 
Balearen lebte und wegen seiner grossen Fruchtbar- 
keit sich zuweilen so ausserordentlich vermehrte, dass 


es überaus gefährliche Verwüstungen auf den Cultur- 
feldern anrichtete, die durch die gewôhnlichen Ver- 
tilgungsmittel, wie Jagden mit Hülfe von Frettchen, 
sich nicht beseitigen liessen. Auch melden sie uns, dass 
die aus dem Mutterleibe genommenen, oder neugebor- 
nen, noch unausgeweideten jungen Kaninchen (laurices) 
in Spanien als Speise besonders geschätzt waren. 

Hehn in seinen Culturpflanzen und Hausthieren 
S. 395 — 96 fühlte sich indessen veranlasst, aus den 
eben resumirten, dürftigen, Angaben der Classiker die 
Ansicht herzuleiten: «das Kaninchen sei den Griechen 
im Osten des Mittelmeeres nicht zu Gesicht gekom- 
men und war Spanien eigenthümlich, eng an den ibe- 
rischen Volksstamm geknüpft, mit dem es über Afrika 
nach dem westlichen Europa gekommen sein muss». 
Er sagt ferner : «die Iberer müssen besondere Liebhaber 
dieser Zucht und des Kaninchenfleisches gewesen sein: 
sie hatten das Thier auch auf die spanisch-italischen 
Inseln, auf denen sie vor Alters angesessen waren, mit 
über Meer gebracht, nicht blos nach Corsica, sondern 
auch auf die balearischen Inseln». Bereits der treffliche 
Jeitteles erklärte sich indessen (Mittheilungen der 
anthropolog. Gesellschaft in Wien Bd. II. 1872 no. 2. 
S. 57) gegen diese Ansicht, und meinen noch ein- 
gehendern zoogeographischen und paläontologischen 
Studien zu Folge kann ich ihm nur beistimmen. 

Hinsichtlich des Ursprungs des Namens Cuniculus 
stehen sich zwei Ansichten gegenüber. Die Einen sind 
geneigt einen iberischen, die Andern einen rümischen 
anzunehmen. 

Der Umstand, dass der nicht eben sebr zuverlässige 
Aelian seinen Namen xowhos oder nach einer andern, 
wohl richtigern, Lesart xowxhos (— xswxdos Athe- 
naeus, Erotian) von den westlichen Iberern ableitet, 
veranlasste schon Schneider (Æclog. phys. IT. p. 33 
etc.) zu der Bemerkung: es seien die westlichen, am 
Ocean wohnenden, Iberer darunter gemeint. Es waren 
dies, wie er annimmt, hüchst wahrscheinlich die Ko- 
wot des Polybius X. X. 7 und des Appian (sp. K. 
58), welche den als Cuneus von Pompon. Mela ZZT. 
K, 1 bezeichneten Landstrich (zwischen dem Flusse 
Guadiana und dem Cap St. Maria) bewohnten. Der 
heutige spanische Name des Thieres (conejo) scheint 
ihm namentlich ein Überrest von den Coneis oder 
Cuneis zu sein. — Damit dürfte er aber nicht bewie- 


sen haben, dass der vom Südende Lusitaniens, nicht 
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Hispaniens (Iberiens) hergeleitete, nach Maassgabe 
von Athenaeus vermuthlich in x&wxAos, oder nach 
Galen in xouwxouhos zu verwandelnde Name xowos 
oder xcwxhoc wirklich ein iberischer sei. Hehn a. a. O. 
S. 395 bemerkt zwar ebenfalls: das Wort Cunicu- 
lus gehüre der iberischen Zunge an und sei nur mit 
einer lateinischen Endung versehen worden. — Später 
S. 529 heisst es indessen bei ihm: A'elian sei kein 
besonderer Gewährsmann. Der iberische Volksstamm, 
namentlich seine Sprache in ihren ältesten Resten, 
erwarte noch immer ihren C. Zeuss. Er hält demnach 
wenigstens jetzt Aclian’s Angabe für keine sichere. 
Um aber der Entscheidung der Frage über den ver- 
mutheten iberischen Ursprung des Wortes Cuniculus 
wo müglich wenigstens näüher zu kommen, wandte ich 
mich an meinen Collegen Schiefner, dessen gefällige 
Vermittelung mir die Freude verschaffte, durch das 
Wohlwollen Sr. Hoheit des Prinzen Louis Lucian 
Bonaparte, eines ausgezeichneten Kenners der baski- 
schen Sprache, folgende auf die baskischen Benennun- 
gen des Kaninchens bezügliche Mittheilungen zu er- 
halten : 

«Les noms basques en usage pour le lapin que jai 
pu recueillir et que j’ai entendu moi-même prononcer 
de la bouche des campagnards, sans m'occuper en 
aucune façon de ce que disent les livres, sont les 
suivants: 

1) uncke (pron. unëe); 2) kui; 3) koneshu (sh à l’an- 
glaise); 4) koneju (7 comme jota espagnol); 5) konejo 
(j espagnol); 6) Zapi (4 mouillés); 7) Hapi (id., mais 
avec à nasal, son qui manque au français); 8) lapin 
(prononcez lapinn). 

Le numéro 1) n’est en usage que dans le sous-dialecte 
roncalais, qui se rapporte au souletin; le 2) dans quel- 
ques parties de la Biscaïe; le 3) est labourdin; le 4) 
est guipuscoan et biscaïen; le 5) je lai trouvé dans 
le sous-dialecte du bas-navarrais occidental en usage 
dans la vallée espagnole d’Aezcoa; le 6) est souletin; 
le 7) est souletin de la nuance de Bareus; le 8) est 
labourdin et synonyme du 3. Les 1) et le 2) sont les 
seuls noms basques, tous les autres ayant été pris de 
l'espagnol ou du français. 

Quant à la dérivation de cuniculus, ne faut-il pas 
considérer ce mot comme une forme diminutive de 
cunus hypothétique, formé à la manière de ‘acicula de 
acus, où de articulus de aïtus? Okus pour oculus est 


aussi hypothétique, et cependant le oko slave etc. est 
là pour prouver que ocus est bien la racine de oculus. 
Admettant donc cunus nous avons cun, ce qui ne dif- 
fère pas beaucoup de Æui biscaïen. Il me paraît done 
que l’on peut considérer kui comme étant à cuniculus 
ce que 0% (de oko) est à oculus.» 


Da auch der Nordwesten Afrikas, wegen der viel- 
leicht von dort herstammenden Zberer (Basken) und 
des dortigen noch gegenwärtigen Vorkommens des 
Kaninchens in Betracht kommt, so bemerke ich, dass 
nach einer freundlichen Mittheilung meines Collegen 


Dorn dasselbe im algierischen Dialect guenine, JS 


im Dialect der Barbarei aber, der auch in Marocco 
gebräuchlich ist, kelin o"E genannt, also mit keinem 
sicher als baskisch bekannten, also auf das Baskische 
noch nicht direct reducirbaren Worte bezeichnet wird. 


Der Ansicht, der Name Cuniculus sei iberischen 
Ursprungs, steht die bereits oben erwähnte Angabe 
Varro’s gegenüber: die Kaninchen seien Cuniculi, 
und zwar nach Plinius in Spanien (also von den 
Rüômern) genannt worden, weil sie Hühlen (Minen) 
graben. Als solche Thiere wären sie freilich nicht als 
cuniculi, sondern sprachlich, wie logisch, richtig als 
cunicularii zu bezeichnen und den, freilich erst in spä- 
tern romischen Schriften nachweisbaren, muthmasslich 
aber doch wohl schon in verlornen erwähnten, milites cu- 
niculari (Neget. Epitoma rei militaris IT. 11) zu ver- 
gleichen gewesen. Die Form Cuniculi künnte aber müg- 
licher Weise von Unwissenden ersonnen worden und 
nach dem Usus est tyrannus selbst in die Schrift- 
sprache eingedrungen sein. Die Bezeichnung der Ka- 
ninchen als Minengräber im Gegensatz zu den Hasen, 
worauf Strabo’s Bezeichnung der Kaninchen als erd- 
wühlende Häschen hindeutet, erscheint übrigens eben 
so naturgemäss wie ansprechend. — Die Ansicht man- 
cher Gelehrten, worunter auch Hehn: der lateinische 
Name cuniculus für Mine sei dem Thier entlehnt, 
dürfte wohl, selbst wenn wir ihn auch aus der Zähl 
der uns erhaltenen alten lateinischen Schriftsteller 
erst bei Varro, Cicero und Caesar finden, deshalb 
kaum zulässig sein, weil die Anwendung von Minen 
bei Belagerung von Städten, also wohl auch ihre Be- 
zeichnung durch cuniculi, notorisch viel älter ist als 
nach Maassgabe von Varro und Plinius der Name 
cuniculus für das Kaninchen. Bereits die Perser unter 
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Darius, dann die alten Griechen, die lange vor Varro, 
Cicero und Caesar lebenden Rômer, ja selbst die 
Gallier wandten bei den Belagerungen Minen an (J. J. 
H. Nast, Æinleitung in die griechischen Kriegsalter- 
thümer, Stutgart 1780. 8. p.146 ff.). Alexander der 
Grosse bediente sich z. B. derselben mit Erfolg bei 
der Belagerung von Cyropolis (Curtius ZL. VII. cap. 
XXVII) und der berühmte rômische Feldherr Ca- 
millus bei der von Veji (Liv. L. V. c. 21). Den Na- 
men cuniculus sieht übrigens auch Erotianus (Vocum 
Hippocraticarum conlectio ed. Klein, Lips. 1865. 8. 
sub voce Àsfnotdos p. 93) für einen rümischen an, in- 
dem er nach dem Grammatiker Polemarchus von 
einem kleinen, hasenartigen Thier spricht, welches die 
Rômer den xevésv, die Massilioten aber den Xcn- 
gt nennen. 

Sehr ansprechend werden von Hehn $S. 530 unter 
X 83, Zusatz zu S. 398 mehrere andere von verschie- 
denen Vôlkern gebrauchte Bezeichnungen des Xanin- 
chens besprochen. Zuerst beschäftigt ihn der von 
Erotianus a. a. O. erürterte, schon bei Strabo vor- 
kommende, Name AcGnok. Nach Hehn konnte, wenn 
es wirklich ein äolisches (altgriechisches) Wort Xérogts 
für Hase gab, daraus mit erweichtem Labial ein Xe- 
Bnois erwachsen. Hierbei wäre nach meiner Ansicht 
nur zu berücksichtigen, dass bei Varro (De lingua 
latina Lib. V. $ 102) steht: Lepus, quod Siculi qui- 
dam Grraeci dicunt Xétogtw und dass wir in seiner 
Schrift, De re rustica Lib. III. cap. XII lesen L. Ae- 
lius patabat ab eo dictum leporem, quod levipes esset. 
Ego arbitror a graeco vocabulo antiquo, quod eum 
Acoles Boctii Aétogtv appellabant. 

In Bezug auf das bei Plinius a. &. O. vorkommende 
Wort laurices bemerkt Hehn, dass laurix, welches in 
den romanischen Sprachen und im Mittellatein ver- 
schwunden ist, in althochdeutschen als lorichi und Lo- 
richin sich wiederfinde und dass laurix môglicherweise 
nichts als eine andere Form oder Aussprache von 
keGnots wäre, es müsste dann lauriæ griechisch-rômisch 
oder auch XeBnots ein iberisches Wort sein. Er be- 
merkt ferner: das engliche rabbit (Kaninchen) stamme 
aus dem Celtischen und schliesst mit Belegen für die 
Entstellung des Namens Cuniculus beim litauisch- 
slawischen Volksstamm, woran es auch im germani- 
schen nicht fehlt. 

ES kann hier nicht der Zweck sein, die Namen zu 


erôürtern, welche das Kaninchen bei verschiedenen 
Vülkern erhielt, um so mehr, da schon Nemnich, 
Allgemeines Polyglotten-Lexicon der Naturgeschichte, 
Hamburg u. Halle 1793— 95. 4. einen grossen Theil 
derselben zusammengestellt hat, die freilich einer kri- 
tischen Durchsicht und Ergäünzung bedürfen. 

Schliesslich erscheint nur noch bemerkenswerth, 
dass die Albanesen ein eigenthümliches Wort für das 
Kaninchen (boüte) besitzen sollen, denn es entsteht 
daraus die Frage: ob es etwa in Albanien wilde Ka- 
ninchen gäbe oder früher gegeben habe; eine Frage, 
die, so viel mir bekannt, für jetzt als eine offene zu 
betrachten ist, deren Beantwortung aber ein z0ogeo- 
graphisches Interesse bietet. 

Die bisherigen Angaben über das zu verschiedenen 
Zeiten verschiedene, gegenwärtig weit beschränktere, 
früher (namentlich vor der Eiszeit) weit umfangrei- 
chere, Verbreitungsgebiet der ursprünglich vwilden 
Kaninchen sind bisher nur ungenügend erürtert wor- 
den. So weit meine Studien über die gegenwärtige 
Verbreitung der ursprünglich wilden Kaninchen rei- 
chen, beginnt dieselbe südlich in Nordafrika mit dem 
nach meiner Ansicht nur eine climatische Varietät 
des Lepus cuniculus darstellenden Cuniculus algirus 
Lereboullet’s (Explorat. sc. de l’Alger. p. 122), in 
Marocco (Jeitteles Müittheil. d. anthropolog. Gesellsch. 
in Wien, Bd. II, 1872, p. 59) und Algerien (Explor. 
sc. de l’Alger. a. a. O.). Madeira dagegen, welches 
Andr. Wagner (Schreb. Säugeth., Suppl. Nager, Abth. 
11, p. 38) dem Verbreitungsgebiet wilder Kaninchen 
zuzählt, besitzt nur viele eingeführte, denn die Portu- 
giesen fanden auf deh canarischen Inseln überhaupt 
keine wilden Säugethicre vor (Greef Madeira und die 
canar. Inseln im ÆRectorats- Programm von Caesar, 
Marburg 1862. 4. p.20). — Auch die Azoren besitzen 
nur eingeführte Kaninchen (H. Drouët, Éléments de la 
Faune Açoréenne, Paris 1861, p. 65). 

In Europa sind Portugal (Link und Barbosa), Spa- 
nien (Link und Seoane), die Balearen (Strabo Geogr. 
a. a. O.), Corsika (Polybius), Sardinien (Cetti, Na- 
turgeschichte von Sardinien, Th, 1. S. 188, Cornalia, 
Fauna d'Italia I. p.49), wie mir scheint auch Sicilien, 
dann Frankreich (Strabo, P. Gervais, Pictet u.s.w.) 
wohl als gegenwärtige sichere ursprüngliche Fundorte 
zu betrachten, denen sich nach Bonaparte (Faun. 
ital.) auch Italien anreihen soll. Nach Costa würde 
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es deren auch auf Ischia, Capri und Nisida geben 
(Cornalia «. a. O.), jedoch künnten dies verwilderte 
sein. 

In Portugal lebte und lebt noch jetzt das wilde 
Kaninchen (coctho) in Menge (H. F. Link, Reise durch 
Frankreich, Spanien und besonders Portugal, Bd. IIT. 
S. 310; Barbosa du Bocage in Guerin’s Revue de 
Zool. T. XV. 1863 p. 330). 

In Spanien fand Link a. a. O. das Kaninchen nach 
(Seoane conego, in der Volkssprache gallego, coello, 
coenllo und gazapo) zahlreicher als in Portugal. — 
V.Lopez Seoane(Fauna Mastologica de Galicia, San- 
tiago, 1861. 8. p.350) erklärt dasselbe für einen häu- 
figen Bewohner Galiziens, namentlich der Provinzen 
Pontevedra und Orense. — Bei Cadiz, Granada und in 
der S. de Ronde findet man dagegen nach Rosen- 
hauer (Die Thiere Andalusiens, Erlangen 1856. 8. 
S. 3) die Kaninchen nur sparsam. 

Zur Zeit der rômischen Kaiser sah man, wegen ihrer 
dortigen Menge, die Kaninchen als charakteristisch für 
Hispanien an, denn unter Kaiser Hadrian, nicht 
früher, wurden, wie mein College Stephani mitzu- 
theilen die Güte hatte, goldene und silberne Münzen 
geprägt, auf welchen das Kaninchen als Attribut Hispa- 
niens angebracht ist (siehe Eckhel: Doctrina numm. 
Vol. I. p. 8, Vol. VI. p. 495 und Vol. VII. p. 449; 
Cohen: Descr. d. monnaies frappées sous l’'emp. Ro- 
maine T. II. p. 132, 155, 219 PI. 5. 455). Solche 
Münzen bieten vor einer liegenden weiblichen Figur, 
die einen Olzweig hält und den linken Arm auf einen 
Felsen stützt, die Darstellung eines Kaninchens (Co- 
hen, Descr. hist. de médailles impér., T. IT, Paris 1859, 
Adrien M 270— 276). Büsten mit dem Emblem des 
Kaminchens wurden gleichfalls angefertigt. Auf der als 
Testa colossale della Spagne bezeichneten Büste (Vi- 
sconti, Monumenti Scelti Borgesiani, Tab. XXX VIII. 
Fig. 1) ist z. B. auf der rechten Schulter ein Kanin- 
chen angebracht. 

In Frankreich waren nach Petrus de Crescentiis 
(Opus ruralium commodorum Lib. IX, cap. 8) im drei- 
zehnten Jabhrhundert die Kaninchen von der Provence 
bis in die Lombardei verbreitet. Pictet(Paléont. 2° éd. 
I. p.256) deutet auf das Vorkommen wilder Kaninchen 
in der ehemaligen Provinz Languedoc hin. P. Ger- 
vais (Zool. et Paléont. fr. 2° éd. p. 48) spricht gleich- 
falls von Kaninchen, die auf unbebauten Ländereien 
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von Languedoc sich finden, ohne weitere Bemerkun- 
gen über noch anderwärts in Frankreich vorhandene 
mitzuthéilen. 

Picot-Lapeyrouse (Tables méthod., an. VIT. Tou- 
louse. 8. p. 5) lässt die Kaninchen der Haute-Garonne 
und Chesnon (Z00!. Normande p. 117) in der Nor- 
mandie vorkommen. 

Bei Salle (Faune du département de la Marne, Cha- 
lons 1863. 8. p.119) lesen wir vom häufigen Vorkom- 
men von Kaninchen in den Nadelwäldern des Marne- 
departements und bei Felix Marcotte (Animaux ver- 
tébrés de l'arrondissement d’Abbéville p. 247) von ih- 
rem Vorhandensein im genannten Arrondissement. 
Dass es deren im Département de la Charente-infé- 
rieure in allen Gehülzen gäbe, berichtet E. Beltre- 
mieux (Faune du départ. de la Charente-inférieure, 
La Rochelle 1864. p. 10). 

Hr. W. Kowalewski theilte mir gefälligst münd- 
lich mit: dass bei Marseille, bei Orgon und $t.-Gau- 
dins (Haute-Garonne) noch jetzt wilde Kaninchen vor- 
handen seien. — Bei Nizza waren sie indessen (1826) 
nach Risso (Hist. nat. de l'Europe mérid.T. IL. p. 16) 
nur noch selten anzutreffen. 

Merkwürdig ist es, dass kein franzüsischer Natur- 
forscher die Frage erürterte: ob alle oder ein Theil 
der in Frankreich vorkommenden Kaninchen wirklich 
ursprünglich wilde oder verwilderte seien. 

Obgleich keiner der rômischen Classiker Italien als 
Heimathland von Kaninchen erwähnt, was übrigens 
auch von Nordafrika gilt, so spricht doch Bonaparte 
(Fauna Italiana, Introduzione) beiläufig von (wilden?) 
Kaninchen, mit der Bemerkung, sie seien auf einzelne 
Distrikte beschränkt, während Cornalia (Æauna d’Ita- 
lia P. I. p. 49) anführt, dass in Oberitalien (nell alta 
Italia) sich keine wilden Kaninchen fänden. In Italien 
und Sizilien dürften übrigens die Kaninchen schon früh 
durch die ausgebreitete Cultur meist vertilgt, wenig- 
stens stark decimirt worden sein, so dass sie selbst von 
den Alten (wegen ihrer geringen Zahl) nicht beachtet 
wurden. — Von Blasius (Fauna Deutschland’s, Süuge- 
thiere p. 427) wird auch Sizilien als Vaterland der 
Kaninchen genannt, wo sie nach P. Doderlein (Faun. 
Sicula d_ Vertebrati p. 5) an üden, unbebauten Stellen 
des südlichen und üstlichen Theiles der Insel gemein 
sind. Über das Vorkommen des Kaninchens auf Sizi- 
lien erhielt ich übrigens durch gütige Vermittelung 
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meines freundlichen Collegen Schiefner ausser der 
citirten Schrift Doderleins durch die Gewogenheit des 
Hrn. Colonel Henry Yule aus Palermo nachstehende 
Mittheilungen: Kaninchen, wie Hasen, seien häufig in 
Sizilien, Das gemeine Volk bezeichne beide als Lepre; 
ein bei Palermo gelegener Hügel heisse der Monte 
Lepre. Übrigens seien Hasen (ob auch Kaninchen?) 
vom 476 v. Chr. gestorbenen Tyrannen von Rhegium, 
Anaxilaus, dem Gründer Messeniens, auf Sizilien wohl 
nur wieder eingeführt worden, wo sie sich stark ver- 
mehrten. Don Pedro de Cisneros (Secretair des Vice- 
künigs De Marcantonio Colonna) erwähne 1585 
der auf Sizilien sehr beliebten Kaninchen- und Hasen- 
jagd. 

In dem Werke: La Sicilin ricercata nelle cose più 
memerabili, opera di Antonio Mongitori, Palermo 1742. 
T. I. p. 233 steht: Hasen und Kaninchen gäbe es in 
Sizilien im Überfluss. 

Madame Jeannette Power: Itinerario della Sicilia 
riguardante tutti à rami di storia naturale, Messina 
1839, erwähnt, dass der 40 milles von Catania ge- 
legene Wald Bosco di Maretto eine gute Jagd, dar- 
unter auch Kaninchen, biete. 

Durch die vorstehenden Mittheilungen dürfte zwar 
das noch gegenwärtige Vorkommen ursprünglich wilder 
Kaninchen in Italien und Sizilien keineswegs vüllig ge- 
sichert, wenn auch sehr wahrscheinlich sein. Man kann 
wenigstens wohl kaum annehmen, das Kaninchen habe 
in alten Zeiten in Italien und Sizilien nicht mit den- 
jenigen Thieren zusammengelebt, mit denen es noch 
jetzt in Frankreich und Nordafrika vorkommt, sondern 
bei Nizza die südüstliche Grenze seiner Verbreitung 
gefunden. Dazu kommt, dass es zur Diluvialzeit in 
England, Belgien und Deutschland vorhanden war und 
dass Polybius, wie schon oben bemerkt, die Kanin- 
chen positiv unter den wenigen wilden Thieren der 
Italien so nahen Insel Corsika aufführt. 

In der Schweiz leben verwilderte Kaninchen im 
Haardt-Walde nahe bei Basel (Fatio, Vertébr. de la 
Suisse, I. p. 256). 

Die Moselgegenden Belgien’s sollen zahlreiche ver- 
wilderte Kaninchen bieten (Selys- Longchamps, Faune 
belgique p. 40). 

Manche Naturforscher meinen: es kämen ausser 
vielen verwilderten auch ursprünglich wilde Kaninchen 
noch in Deutschland vor. Als dortige Wohnorte von 


Kaninchen, die ich, wenigstens allermeist, für verwil-: 
derte halten müchte, werden mehrere Ländergebiete 
angeführt. Altum (Die Süugethiere des Münsterlandes, 
Münster 1867. 8. $S. 133) berichtet: Auf den Sand- 
dünen der Nordseeinseln, namentlich auf der ostfriesi- 
schen Insel Borkum, seien die Kaninchen häufig, sel- 
tener dagegen im Münsterlande, — Schaefer (Mosel- 
fauna $S. 44) spricht von verwilderten Kaninchen in 
den Moselgegenden, Roemer (Verzeichniss der Säuge- 
thiere u. s. w. Nassaw’s, Wiesbaden 1863) von solchen 
bei Mombach und Mainz, und Jaeger (Säugethiere 
der Wetterau S. 65) um Offenbach und Hanau. In der 
Gegend von Magdeburg auf einem der Güter des Hrn. 
v. Natthusius (Fr. Brandt jun.), in den sächsischen 
Herzogthümern J. H. Schulz (Faun. marchica p. 48), 
so wie an manchen Orten Baierns (v.Kobell, Wildanger 
S. 304) werden ebenfalls deren wahrgenommen. Bei 
Fitzinger (Fauna des Ereherzogth. Oestereich S. 308) 
lesen wir, dass sich deren häufig an sandigen Stellen 
auf Hügeln bei Enzersdorf, Simmering und Schwadorf 
finden sollen. — A. Fri (Archiv der naturwiss. Lan- 
desdurchforschung von Bühmen, IT. Bd. IV. p. 25) be- 
richtet über in Bühmen aus Südeuropa eingeführte 
verwilderte Kaninchen. 

Ausser den genannten Ländergebieten der West- 
hälfte Europas werden übrigens auch üstlich gelegene 
als Wohnorte wilder Kaninchen bezeichnet. Andr. 
Wagner und Blasius @. a. O. sprechen beiläufig vom 
Vorkommen des Kaninchens in Griechenland, ja selbst 
in Kleinasien. Die Æxpéd. sc. de Morée schweigt in- 
dessen über das Vorhandensein wilder Kaninchen in 
Griechenland. Sie stützten daher vielleicht ihre An- 
gabe auf die Voraussetzung: der Saourous des Ari- 
stoteles sei auf das Kaninchen zu bezichen, was in- 
dessen, wie oben erürtert wurde, nur theilweise zuläs- 
sig erscheinen dürfte. Für die Môüglichkeit des Vor- 
kommens ursprünglich wilder Kaninchen in Kleinasien 
künnte der Umstand sprechen, dass nach Andr. Wag- 
ner Schubert ein als wildes erscheinendes Exemplar 
von der Insel Patmos mitbrachte. Ausserdem bezeich- 
net Erhard (Fauna der Cycladen Th. I. p. 23 ff.) die 
zu den Cycladen zählenden Inseln Andros, Kymolos, 
Seriphos und Polykandros als überaus reich an wilden 
Kaninchen, während nach Raulin (Descript. phys. de 
Crète p. 700) deren auch auf den kleinen, Candia be- 
nachbarten, Inseln vorkommen. 
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Obgleich die Môüglichkeit nicht bestritten werden 
kann: es habe eine Zeit gegeben, während der das 
Kaninchen im ursprünglich wilden Zustande môglicher- 
weise nicht blos über dem Westen Nordafrikas und 
Südeuropas, sondern selbst sehr weit üstlich von Alge- 
rien bis Kleinasien verbreitet war, so liegen mir doch 
bis jetzt für eine solche Ansicht noch keine schlagen- 
den Beweise vor *). Sie darf vielmehr um so mehr, für 
Jetzt wenigstens, noch in Zweifel gezogen werden, da 
von dort, so wie aus Griechenland und Kleinasien noch 
keine fossilen Reste bekannt sind, die durch künst- 
liche Zucht gegenwärtig in alle Welttheile verpflanzten 
Kaninchen sebr leicht verwildern und in Folge der 
Verwilderung den ursprünglich wilden, wenigstens in 
Europa, so ähnlich werden, dass man bisher keine 
Unterschiede zwischen den wirklich wilden und ver- 
wilderten kennt. 

Wie daher der Verfasser der treffichen Anatomie 
des Kaninchens W. Krause (Leipz. ISGS, Einleitung) 
seine Angabe motiviren kôünne: «Wild finden sie sich 
(d. h. die Kaninchen) in den wärmsten Gegenden von 
Asien und Afrika, am persischen Meerbusen, am Cap 
der guten Hoffnung, am Senegal und in Oberguinea,» 
ist mir bis jetzt nicht bekannt, obgleich meinerseits 
alle Mühe angewandt wurde durch umfassende Stu- 
dien die natürlichen Verbreitungsgrenzen des Kanin- 
chens im ursprünglich wilden Zustande zu ermitteln. 

Über den ehemaligen Bestand und die Verbreitung 
der Faunen vermügen wir leider aus den Classikern 
und andern alten Schriftstücken weit weniger Nach- 
weise zu schôüpfen, als wünschenswerth ist. Glücklicher- 
weise sind die paläontologischen Forschungen bercits 
häufig im Stande mit grosser Sicherheit die vielen 
Lücken theilweis auszufüllen, welche die alten Grie- 
chen und Rümer u.s. w. gelassen haben. In Bezug 
auf die frühere Verbreitung des Kaninchens in Frank- 
reich dürfen sogar, wie wir sehen werden, dieselben 
bereits als mehrfach ausgefüllt sich betrachten lassen. 
Fossile Reste des Kaninchens fand man überhaupt in 
mehreren Ländern Europa’s. 


*) Einen, freilich noch sebr unsichern, Anhaltspunkt für diese 
Ansicht würde vielleicht das von Jeitteles &. a. O. erwähnte, an- 
geblich aus dem 4. oder 5. Jabrtausend v. Chr. (?) herstammende 
ägyptische Basrelief liefern kônnen, welches ein im Käüfig befind- 
liches Kaninchen darstellen soll, wenn man zu behaupten ver- 
môchte: die Darstellung liesse sich nur auf ein aus Àgypten stam- 
mendes wildes, echtes Kaninchen bezichen. 


Portugal lieferte deren in Menge aus den Hôühlen 
von Cesareda im Verein mit Knochen von Canis lupus, 
Felis Spec. 3, Cervus und vom Menschen, nebst Stein- 
und Knochenwerkzeugen (Delgado, Noticia acerca das 
grutas de Cesareda, Lisboa 1867 nach Mortillet: 
Matériaux 4°" ann. p. 57). 

Aus dem, schon von den Rümern als kaninchenreich 
gepriesenen, Spanien sind mir indessen noch keine 
fossilen Kaninchenreste bekannt, während deren in 
Frankreich in mehreren Departements häufig entdeckt 
wurden. 

Forsyth Major (Atti d. 1. Soc. Ial. T. XV p. 390) 
sagt, dass Kaninchenreste in der (italienischen) mit- 
telmeerischen Breccie sich fänden, jedoch sei es ihm 
bisher nicht gelungen, dieselben sicher darin nachzu- 
weisen. 

Bereits G. Cuvier (Rech. s. 1. ossem. foss. 47° éd. 
T. VI (1836, p. 353) beschreibt einen Unterkiefer 
nebst Knochen von Extremitäten von Kaninchen und 
bildet die genannten in einer Knochenbreccie von 
Cette gefundenen Reste auf PI. 175 Fig. 13—21 ab. 

Im Naturalienkabinet zu Erlangen wird ein Stück 
einer, vermuthlich von Nizza herstammenden, Knochen- 
breccie aufbewahrt, welches den Unterkiefer eines 
Kaninchens enthält (Rud. Wagner, Abhandl. d. math.- 
phys. C1. d. k. baierisch. Akad. d. Wiss. Bd. I. (1832), 
S. 763). 

Nach Owen (Brit. foss. mamm. p. 212) bilden Ka- 
ninchenknochen einen Theil der Knochenbreccie von 
Corsica. Die Ablagerung der genannten Reste erfolgte 
daher wohl in sehr alter Zeit. 

Kaninchenreste sollen übrigens nach Ratzel, Vor- 
geschichte des europäischen Menschen, S. 107, auch in 
der mittlern Schicht der Hüôhle von San Teodoro auf 
Sizilien mit Steinwaffen, Knochen von Pferden und 
Ochsen gefunden worden sein. 

In einer bei Venée in den Alpes-maritimes befind- 
lichen Grotte fand Lartet ausser Knochen von Ursus, 
Felis, Rhinoceros, Sus und Cervus den Schädel eines 
kaninchenähnlichen Thieres. Mortillet «a. a. O. p.88. 

In der Umgegend von Aix (Provence) entdeckte 
Marion in einer Hôühle eine alte Feuerstätte, worin 
zahlreiche Reste von Kaninchen, aber auch Knochen 
von Æquus und Cervus (megaceros?) lagen. Mortillet 
a. a. O. ann. 1867, p. 155. 

M. de Serres, Dubreil und Jean-Jean lieferten 
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in ihren Ossem. humatiles des cavernes de Lunel-Viel 
(Hérault) p. 130, PI. X Beschreibungen und Abbil- 
dungen von Æaninchenresten., 

J. L. Combes (Études géol. sur l’Ancienneté de 
l'homme) fand in der Knochenbreccie von La Pélénos 
(Lot et Garonne) Reste des Kaninchens nebst denen 
von Bos urus, Cervus tarandus, C. megaceros, Castor, 
Ursus, Ibex etc. — Die Grotte de Pronquière (Com- 
mune St.-Vite) enthielt ausser Skelettheilen des Xa- 
ninchens die von Elephas primigenius, Rlinoceros ticho- 
rhinus, Equus, Cervus euryceros, Cervus elaphus, Ta- 
randus, Ibex, Hyaena, Bos primigenius, Canis vulpes, 
Meles und Lepus. 

P. Gervais (Zoolog. et Paléont. fr. 2° éd. p. 48) 
führt ausser den Hühlen von Lunel-Viel (Hérault) 
auch die von Bize, Cannes (Aude), Mialet, de Pondres, 
St. Julien (Gard), Villefranche (Pyrénées orientales) 
und Balot (Côte-d'Or) nebst den Knochenbreccien von 
d’Auvers und d’Issoire als Fundorte von Kaninchen- 
resten in Frankreich an. Derselbe erklärte sich übri- 
gens später (Zoo!. et Paléont. génér. p. 42) bereits auf 
Grundlage der in mehrern quaternären Ablagerungen 
gefundenen Kaninchenreste gegen die Ansicht, das 
Kaninchen sei aus Spanien erst durch die Rômer nach 
Mitteleuropa gekommen. 

Schmerling (Rech. sur les ossem. foss. p. 113, T. 
II. PI. XXI. Fig. 3) entdeckte in den Hühlen der Pro- 
vinz Lüttich drei Unterkieferhälften nebst Knochen 
von Extremitäten des Kaninchens. 

In England wurden in der Kirkdale-Hôühle, der 
Kent’s-Hühle und der von Berry Head, Torquay, Reste 
von Kiefern, Zähnen und Extremitäten des Kaninchens 
entdeckt und bereits von Owen (Brit. foss. mamm. 
p. 212) beschrieben. 

Sanford (Quart. Journ. geol. Soc. Lond. Vol. XXVI 
(1870) P. I. pag. 128) bemerkt: es sei zwar zweifelhaft, 
dass die in England gefundenen Kaninchenknochen alle 
der Mammuthperiode angehürten, er habe indessen 
deren in der Wookey Hyaena-den, from Hutten und 
einmal in der Kent’s-Hühle unter Umständen gefun- 
den, dass er das Kaninchen nothwendig (allerdings 
noch vorläufig) als ein seltner vorgekommenes Glied 
der Mammuthfauna ansähe. 

W.Pengelly (Rep. of the 40 Meet. of the Brit. Assoc. 
held at Liverpool. Lond. 1871, p. 16) berichtete, dass 


die neusten Untersuchungen der Kent’s-Hühle Reste 
Tome XXI. 


vom Pferd, der Hyäne, von Rhinoceros, Bür, Schaf, 
Dachs, Fuchs, Elephanten, Hirschen, Lüwen, Rindern, 
Wolf, Schwein, Hase und Kaninchen lieferten. Ganz 
besonders häufig waren die von Hyaena, Equus und 
Rhinoceros. Das Kaninchen darf daher unbedingt als 
Zeitgenosse von Hyaena, Rhinoceros und Elephas, we- 
nigstens während der Diluvialzeit, in England ange- 
sehen werden. 

Die Nachgrabungen im Diluvium des Sevecken- 
berges lieferten nach Giebel (N. Jakrb. für Mineral. 
Jahrg. 1847, p.54) ausser Knochen von Hyänen, Felis 
spelaea (— leo), Canis lupus, vulpes, Rhinoceros ticho- 
rhinus, Elephas primigenius und Lepus timidus auch 
die vom Lepus cuniculus. 

Jeitteles (Mittheil. der anthropolog. Gesellschaft in 
Wien, Bd. II. (1872) S. 55) berichtet: er habe in der 
mergeligen Moorerde der Stadt Olmütz, worim sich 
auch Knochen vom Haushuhn und dem Damhirsch 
fanden, den Unterkiefer eines Kaninchens entdeckt 
und schliesst daraus: das Kaninchen habe zur Bronze- 
zeit in Mäbren gelebt. Es künnte indessen, sollte ich 
meinen, môglicherweise, worauf die Reste des Haus- 
huhns hindeuten müchten, erst zur Rümerzeit dort 
eingebürgert worden sein. 

Ferner erfahren wir durch Jeitteles a. a. O. p. 
57: in der antiquarischen Sammlung zu Wiesbaden 
seien einem widen Kaninchen angehürige Reste vor- 
handen, welche in einer ebenfalls dort befindlichen 
Bratpfanne aus Bronze in den Ruinen eines rümischen 
Gebäudes zu Heddernheim im Nassauischen gefunden 
worden waren. Wenn nun aber aus diesem Funde ge- 
folgert wird: es habe zur Zeit der Ansiedelungen der 
Rümer am Rhein wilde Kaninchen dort gegeben, so 
môchte doch ein solcher Schluss nicht unanfechtbar 
sein, wenn auch nach A. Rümer (Verzeichniss der 
Süugethiere und Vügel des Herzogthums Nassau, Wies- 
baden 1863) noch im genannten Jahre Kaninchen in 
den Sandfeldern bei Mombach und Mainz wild vor- 
kamen. — Dass alle wilden Kaninchen zugesprochenen 
Reste, ebenso wie die noch lebend vorhandenen als 
wilde geltenden Kaninchen wirklich als ursprünglich 
von in Deutschland wilden abstammende gelten kün- 
nen, müchte überhaupt, wie schon erwäbnt, nicht als 
sicher feststehen, wenn auch nicht zu bezweifeln ist, 
dass die mitgetheilten Angaben über fossile Reste des 


Kaninchens den Nachweis liefern, dasselbe sei zur 
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Diluvialzeit nicht nur in Portugal, Frankreich, Belgien, 
England und Deutschland, sondern auch in Italien ver- 
breitet gewesen, so dass sein Wohngebiet damals min- 
destens vom Westen Nordafrika’s über die Westhälfte 
Europa’s bis Deutschland hinein (mit Ausschluss Skan- 
dinaviens) sich erstreckte. Es lebte übrigens zu jener 
Zeit, wie die paläontologischen Funde nachweiïsen, 
nicht blos mit solchen Säugethieren zusammen, mit 
denen wir es noch jetzt in Südeuropa und Nordafrika 
antreffen, sondern auch mit solchen, wie Bos primi- 
genius, Cervus euryceros, Hyaena spelaea und Equus, 
die bereits ihren Untergang fanden. Als die Eiszeit 
einen grossen Theil der nordasiatischen Landthiere, 
die Renthiere, Vielfrässe, Moschusochsen, Mammuthe 
und die tichorhinen Nashôürner nach Südwesten in ihre 
spätern europäischen Wohngebiete getrieben hatte, 
lebte es, wie man aus einigen der paläontologischen 
Funde schliessen darf, auch mit diesen noch eine Zeit- 
lang selbst bis England zusammen. Als aber die Er- 
kältung des Nordens weiter vorschritt, scheint es in 
der nürdlichen Zone seines Verbreitungsgebiets ver- 
schwunden und auf den Westen Nordafrikas, sowie auf 
West- und Südeuropa, beschränkt worden zu sein, 
wohl weil es gegen niedere Temperaturen eine ent- 
schiedene Empfindlichkeit zeigt, mithin eine geringe 
Accommodationsfühigkeit besitzt. 

Wie es zur Diluvialzeit im Südosten Europa’s in 
Bezug auf die Verbreitung des Kaninchens ausgesehen 
habe, ist ungewiss, da wir von dort bisher keine fos- 
silen Reste kennen. Dürfen aber die auf den Cycla- 
den, den kleinen Inseln bei Candia und auf Patmos 
lebenden Kaninchen als ursprünglich wilde betrachtet 
werden, so künnte man die Vermuthung aussprechen, 
die Kaninchen seien auch in Südosteuropa nürdlicher 
als bis auf die Cycladen, namentlich im Festlande 
Griechenlands, verbreitet gewesen, ja wären, in Be- 
tracht der Kleinasien so nahe liegenden, früher viel- 
leicht damit zusammengehangenen, Insel Patmos, müg- 
licherweise (wie manche meinen) auch in Kleinasien 
gefunden worden. Die Leser der ZLethaea Rossica künn- 
ten allerdings aus Eichwald’s in T. III, p. 388 ge- 
machten kurzen Angaben, man habe bei Odessa in 
einem jüngern Thon Reste von Kaninchen ausgegra- 
ben und dergleichen seien auch in der im Altai ge- 
legenen Khankara-Hôhle vorgekommen, den Schluss 
ziehen, das Kaninchen sei früher nicht nur in Bessara- 


bien, sondern sogar im Altaigebiet vorhanden gewe- 
sen. Mit der erstern, wenigstens nicht ganz unwahr- 
scheinlichen, Angabe stimmt indessen keineswegs, dass 
Nordmann über ein solches Vorkommen schweigt. 
Was aber die erwähnten Khankarischen Reste anlangt, 
so vermag ich dieselben (Untersuchungen über die 
Süäugethierreste der altaischen Hüllen, Spec. 19) nur 
für die eines jüngern Lepus variabilis zu halten. 

Dass Lepus cuniculus ursprünglich im wilden Zu- 
stande früher über ganz Europa verbreitet gewesen 
sei, wie der treffliche Jeitteles annehmen zu künnen 
meint, steht also bisher noch nicht fest, während sein 
chemaliges, selbst auf uralte Zeiten zu beschränken- 
des, Vorkommen in Sibirien, wo auch sein südlicher 
Begleiter, der Lepus timidus, fehlt, gleichfalls nicht 
nachgewiesen, ja kaum wahrscheinlich ist. 

Bei den Untersuchungen über die Verbreitung des 
Kaninchens ist übrigens auch, wie schon erwähnt, seine 
climatische Empfindlichkeit zu berücksichtigen. Nach 
Blasius ist in Europa die Westküste Süd-Jütlands 
sein nürdlichstes Vorkommen, während in Schweden 
und Norwegen dasselbe sich nicht habe ansiedeln 
lassen. 

Was die Kaninchen als Hausthiere anlangt, so scheint 
ihre Pflege und Verbreitung allerdings von Spanien 
aus in Italien zu jener Zeit begonnen zu haben als 
die Rümer mit den Iberern in Verbindung traten und 
die erstgenannten, wie aus Varro hervorgeht, im Ka- 
ninchen einen willkommenen Zuwachs für ihre Hasen- 
gehege (leporaria) erkannten. Dass aber die Iberer die 
wegen ihrer ausserordentlichen Menge oft sogar ihnen 
grossen Schaden bringenden Kaninchen gezüchtet und 
dadureh den Anstoss zur Züchtung derselben in Italien 
gegeben hätten, lässt sich aus keinem der oben citirten 
Classiker, welche die einzige Grundlage der ersten, 
geschichtlichen Kaninchenkenntniss bilden, nicht ein- 
mal vermuthen, noch weniger erweisen. Sonderbar 
ist es freilich, dass man nicht in Italien oder auf einer 
der ihm nahe liegenden grossen Inseln wo ebenfalls 
hüchst wahrscheinlich Kaninchen im wilden Zustande, 
wenn auch viel seltener als in Spanien, noch vorhanden 
waren, auf den Gedanken kam, inländische Kaninchen 
zu züchten oder die Leporarien damit zu bereichern. 
Wenn man aber bedenkt, dass das Fremdländische aus 
Unkunde noch in unsern Zeiten dem Inländischen so 
häufig vorgezogen wird, so künnte dies auch damals 
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von den Kaninchen gegolten haben. Italien dürfte übri- 
gens den Kaninchen weniger geeignete Wohnorte bie- 
ten als Spanien, auch konnten sie schon in alten Zeïten 
durch die dortige frühe Cultur bereits sehr dezimirt 
gewesen und daher unbeachtet geblieben sein, während 
die in Spanien vorhandenen durch ihre so beträchtliche 
Menge auffielen und deshalb von dort her viel leichter 
von den Rümern als vermeintliche, fremdländische Cu- 
riositäten erworben werden konnten. 


1) Entwicklung der Eirühren. An Embryonen 
und jungen Räupchen der Pieris brassicae, sowie an 
Larven der Baëtis fluminum habe ich mich davon über- 
zeugt, dass die Eirühren nicht als blinde Schläu- 
che im Innern der Genitalanlage ihren Ursprung neh- 
men, um sich erst später mit ihrem gemeinsamen 
Ausführungsgange in Verbindung zu setzen, wie dies 
bisher angenommen wurde; sondern dass sie vielmebr 
einfach als locale äussere Wucherungen 
der Genitalanlage entstehen, (Man wolle 
den beigefügten Holzschnitt Fig. 1 ver- 
gleichen.) Da die Genitalanlage mit dem 
Ausführungsgange ein Ganzes ausmacht, 
so lassen sich mithin die Eirühren in 
letzter Instanz als Ausstülpungen dieses 
Ganges betrachten. Die Genitalanlage 
sowohl, als auch die ersten Anlagen der 
Eirühren, bestehen ursprünglich blos aus runden, 
hellen Embryonalzellen mit amüboid sich bewegendem 
Kerne. Später tritt zwischen diesen Zellen in den An- 
lagen der Eirôhren Intercellularsubstanz auf, Was 
ich betonen môüchte. 

2) Morphologiseher Werth des Eies und der 
Epithel- und Dotterbildungszellen. In Überein- 
stimmung mit der herrschenden Annahme kann ich 
die Epithelzellen der Eirühren durchaus nur für mehr 
oder weniger umgestaltete, sich unmittelbar unter der 
tunica propria lagernde directe Nachkommen der Em- 
bryonalzellen halten. Ferner stimme ich entschieden, 
wiederum der üblichen Auffassung huldigend, für die 
morphologische Gleichwerthigkeit der Dotterbildungs- 
zellen mit den Eiern. In einem sehr wesentlichen Punkt 
hingegen môchte ich es wagen den herrschenden An- 
sichten entgegen zu treten: ich kann nämlich weder Eier 
noch Dotterbildungszellen für einfache Zellen halten. 
Vielmehr dürften die Keimbläschen der Eier sowie 
die Kerne der Dotterbildungszellen schon an sich Zel- 
len darstellen, und zwar den Epithelzellen homologe 
Descendenten der Embryonalzellen. Was man an den 
Eiern als Dotter und den Dotterbildungszellen als 
Protoplasma zu bezeichnen pflegt, müchte als secun- 
däre Auflagerung zu betrachten sein. Diese letztere 
würde jener Intercellularsubstanz entsprechen, deren 
im ersten Punkte erwähnt wurde. Die Differenzirung von 
Intercellularsubstanz im Umkreis der ursprünglichen 


Ei- und Dotterbildungszellen geschieht bei gewissen 
92* 


Zur Kenntniss der weiblichen Sexualdrüsen der In- 
secten. Vorläufige Mittheilung von Dr. Alexander 
Brandt. (Lu le 18 mars 1875.) 


Die Untersuchungen über die Eirühren der Peri- 
planeta orientalis L., welche ich im vergangenen Jahre 
der Akademie einzusenden die Ehre hatte, boten so 
manche Anhaltspunkte für weitere Forschungen und 
liessen den Wunsch rege werden, die gewonnenen Re- 
sultate an einer müglichst grossen Zahl von Insecten 
aus allen Ordnungen zu controlliren. Günstige Gele- 
genheit zur Realisirung dieses Wunsches bot ein län- 
gerer, von amtlichen Verpflichtungen freier Aufenthalt 
in Südtyrol und Thüringen. Es sei mir hier gestattet, 
einige Hauptergebnisse der daselbst angestellten Un- 
tersuchungen in wenigen Sätzen zusammenzufassen. 
Eine ausführliche Darstellung derselben soll, illustrirt 
durch neun Quarttafeln, demnächst in russischer Spra- 
che in den Nachrichten der Kaiserl. Gesellschaft Na- 
turforschender Freunde zu Moskau erscheinen. Aus- 
serdem ist noch eine Übertragung dieser ausführlichen 
Darstellung ins Deutsche in Aussicht genommen. 

Als Untersuchungsobjecte dienten einige zwanzig 
Insectenarten und zwar: von Orthopteren Periplaneta 
orientalis, welche von Neuem studirt wurde, Gryllus 
campestris, Perla bipunctata und cephalotis, Baëtis flu- 
minum und Lepisma saccharina; von Neuropteren Pa- 
norpa communis; von Coleopteren Melolontha vulgaris, 
Lucanus cervus, drei Cetonia-, zwei Cerambyciden- 
und eine Ofiorhynchusart; von Hymenopteren Vespa 
germanica und zwei Bombusarten; von Lepidopteren 
Papilio Podalirius und Pieris brassicae; von Dipteren 
Tipula nyctenophora und Pulex canis; von Hemipteren 
Aphis (Siphonophora) alliariae und eine kleine Baum- 
wanze. Die Präparate wurden fast ausschliesslich in 
frischem Hühnereiweiss oder Insectenblut untersucht. 





Fig. 1. 
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Insecten schon im obersten Abschnitte der Eirühren, | lichem Kern versehenen Elemente keinen Augenblick 


der sogenannten Endkammer, welche sogar ganz, oder 
blos mit Ausschluss der äussersten Spitze, von bereits 
umhüllten Zellen angefüllt sein kann. (Es versteht 
sich fast von selbst, dass nur die erste, quantitativ 
geringe Anlage des Dotters als Differenzirung von 
Intercellularsubstanz aufgefasst werden kann, seine 
spätere kolossale Substanzzunahme hingegen aus an- 
deren. Quellen abzuleiten ist.) 

3) Eizelle und Blastoderm. Mit der soeben 
ausgesprochenen morphologischen Deutung des In- 
secteneies stehen folgende Beobachtungen über Bil- 
dung des Blastoderms bei viviparen Aphiden in Ein- 
klang. Das «Keimbläschen» behält bis zuletzt seinen 
Zellencharakter bei, da nämlich sein «Keimfleck » 
nicht verschwindet. Derselbe wird nur weniger leicht 
wahrnehmbar, weil er immer mehr und mehr an amô- 
boider Beweglichkeit zunimmt und meist eine irregu- 
läre, verschwommene Gestalt darbietet. Darauf pro- 
liferirt das « Keimbläschen». Seine sebr allmählich an 
Grüsse abnehmenden Descendenten, welche sämmtlich 
amôboide «Keimflecke» besitzen, füllen schliesslich fast 
den ganzen Raum des stets wachsenden Eïies aus, wo- 
bei der Dotter schwindet. Diese Descendenten des 
«Keimbläschens» sammeln sich zunächst an der Peri- 





pherie des Eies an (Fig. 2) und drängen sich hier 
auch später inniger, als im Centrum des Eies, an ein- 
ander (Fig. 3), um das Blastoderm zu liefern; — und 
zwar stellen sie die ganzen Blastodermzellen dar, und 
nicht etwa blos deren Kerne, wie dies bisher angegeben 
wurde. Ein Keimhautblastem, welches, der üblichen 
Annahme nach, vor der eigentlichen Bildung des 
Blastoderms an der Peripherie des Dotters erscheinen 
soil, um später die durch Theilung des Keimbläschens 
entstandenen Blastodermkerne mit Protoplasmalei- 
bern auszustatten, habe ich nicht auffinden künnen. 
Im bereits fertigen Blastoderm verläugnen die das- 
selbe zusammensetzenden hellen, mit amüboid-beweg- 


ibren allgemeinen Stammvater, das Keimbläschen. 
Aus vollkommen mit den eben besprochenen überein- 
stimmenden Zellen besteht auch der eine Wucherung 
des Blastoderms darstellende Keimhügel (der spätere 
Keimstreif). 

4) Rudimentärer Hermaphroditismus bei In- 
sectenlarven. Bei dem grossen Interesse, welches 
die Frage nach der Differenzirung der Geschlechter 
im sich entwickelnden thierischen Individuum beson- 
ders in den letzten Jahren erregte, dürfte der Nach- 
weis eines Hermaphroditismus bei Insectenlarven als 
zeitgemässer Beitrag anzusehen sein. Dieser Herma- 
phroditismus betrifft die männlichen Larven von Perla 
bipunctata und P. cephalotis (Fig. 4). Es besitzen näm- 
lich diese Thiere jederseits ein 
rudimentäres Ovarium — (0, 0’, 
das eine o ist in seiner Hülle, 
das andere 0’ nach Sprengung 
derselben dargestellt), — dessen 
Eirühren vor den Hodenschläu- 
chen (k, k) an demselben all- 
gemeinen Ausführungsgange (d, 
d, d) sitzen. Die Eirühren des ru- 
dimentären Ovariums sind zahl- 
reich und wurden, je nach dem 
Alter der Larven, auf verschie- 
denen Entwicklungsstufen ange- 
troffen. Bei den jüngsten Individuen bestanden sie aus 
blossen Endkammern, während bei den älteren zu den 
Endkammern noch eine grüssere oder geringere Zahl 
von Eikammern gesellt war. Bei diesen älteren Larven 
trug der gesammte Inhalt der Eirôhren die unzweifel- 
haftesten Kennzeichen von fettiger Degeneration zur 
Schau. Einige vergleichende Notizen über den bisher 
bei manchen Insecten teratologisch und bei männ- 
lichen Krüten normal beobachteten Hermaphroditis- 
mus behalte ich mir für die ausführliche Abhand- 





lung vor. 
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Sur l'acide diméthylparabanique et les éthers suc- 
cidcyaniques, Par N. Menschutkin. (Lu le 22 avril 
1875.) 


Dans mon dernier mémoire‘), en partant des pro- 
priétés des sels de l’acide parabanique, je fus conduit 
à émettre l'opinion sur la constitution de ce composé 
et le considérer comme l'acide oximidecyanique. Le 
présent mémoire contient l’exposé des recherches en- 
treprises afin de soumettre les vues énoncées à l’é- 
preuve, consistant dans l'étude de l’acide diméthylpara- 
banique, ainsi que dans la synthèse de composés ana- 
logues. 

Acide diméthylparabanique. 

L'acide parabanique étant l'acide oximidecyanique, 
C,O,HN CHNO, l'acide diméthylparabanique serait 
l’éther méthylique de l'acide méthyloximideacynique, 
C,0, (CH) N CO (CH) N. Ce corps, contenant les élé- 
ments de l’éther méthylisocyanique, doit se comporter 
comme tel, si on Jui fait subir les réactions caracté- 
ristiques des éthers cyaniques, par exemple l’action de 
l’ammoniaque. L'expérience confirme ces prévisions: 
il y à combinaison directe de l’ammoniaque et de l'acide 
“diméthylparabanique avec formation de diméthoxalura- 
mide. 

L’acide diméthylparabanique qui a servi à ces expé- 
riences, était préparé par la méthode de M. Strecker 
en traitant à 100° dans un tube fermé à la lampe, le 
parabanate biargentique, préalablement séché à 140”, 
par l’iodure de méthyle. Les tubes furent chauffés pen- 
dant 20 heures. En ouvrant les tubes on constate une as- 
sez forte pression, ainsi qu'une odeur caractéristique, 
rappelant l'odeur de l’acide cyanhydrique, ainsi que des 
éthers isocyaniques. Le contenu des tubes est sec: on 
le pulvérise et le traite plusieurs fois par l'alcool à 95° 
bouillant. Les extraits alcooliques en refroidissant 
donnent l'acide diméthylparabanique; les eaux mères 
évaporées donnent encore quelque quantité du com- 
posé?). On purifie l'acide diméthylparabanique en le 
cristallisant quelques fois de l'alcool bouillant. Le ren- 
dement est bien mauvais et ne s'élève guère qu’à 25 
— 30°, du nombre théorique. 


1) Bull. de l’Académie des sciences, T. IX p. 10. 

2) Finalement dans les eaux mères reste un composé, différent 
de l'acide diméthylparabanique, aisément soluble dans l'alcool et 
dans léther, et qui cristallise fort difficilement. L'étude de ce corps 
n'était pas faite. 


L’acide diméthylparabanique est difficilement so- 
luble dans l’acool à la température ambiante. Une solu- 
tion alcoolique préparée à chaud donne une belle eristal- 
lisation en refroidissant: on voit apparaître des rhom- 
bes irisés, qui en croissant donnent des tables d’une 
minime épaisseur. L’évaporation spontanée donne des 
rhombes formés très régulièrement. Une solution 
aqueuse bouillante laisse déposer l’acide diméthylpa- 
rabanique avec les mêmes phénomènes caractéristiques. 
L’acide se sublime en petites tables irisées; il fond 
à 155°, 5 et distille sans altération à 275° — 277. 
L'expérience n'étant faite que sur 4 grammes de ma- 
tière, la température d’ébullition n’est qu’approxima- 
tive. L’acide diméthylparabanique distille en forme 
d’un liquide incolore, qui en refroidissant donne une 
masse cristalline grasse à toucher. 

L'analyse suivante était faite avec de l’acide dimé- 
thylparabanique distillé et recristallisé d’alcool *). 


0,275 gr. ont donné 0,1075 gr. H,0 et 0,427 gr. CO. 





T! éorie Expérience 

, 60 49,95 49,34 

HG 4,22 4,34 

N, 28 19,71 = 

0, 48 33,82 _ 
142 100,00 


Diméthoxaluramide, Ce corps se forme par l’action de 
l’'ammoniaque sur l’acide diméthylparabanique. 


C,0, (CH,)N CO (CH, N) + NH, — 
C,0,(CH,)N[CO(CH,HN)JH,N. 


On peut le préparer en ajoutant de l’ammoniaque al- 
coolique à une solution éthérée d'acide diméthylpa- 
rabanique, au bout de quelque temps il se forme un 
précipité de dimétoxaluramide. Cette réaction est 
intéressante au point de vue des conditions de for- 
mation du composé: quant à la préparation du dimé- 
thoxaluramide, il vaut mieux chauffer l'acide diméthyl- 
parabanique avec de l’ammoniaque alcoolique dans 
un tube scellé à la lampe, pendant quelques heures 





3) Je crois devoir mentionner, que pulvérisant l’acide diméthyl- 
parabanique distillée afin de la dissoudre dans l’alcool, j'ai observé 
une forte odeur d’acide cyanhydrique, dont j’attribue la production 
aux impuretés étant contenues dans l'acide diméthylparabanique. 
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à 100°. On purifie le corps en le cristallissant de 
l'alcool. 
0,19125 gr. ont donné 0,10675 gr. H,0. 
et 0,258 gr. CO,. 





Théorie Expérience 
CRUEL 37,18 36,79 
He: 19 5,66 6,20 
ND 400, 26,41 _ 
DAS. *30,20 ee 

159 100,00 


Le diméthoxaluramide est difficilement soluble dans 
l'acool, même dans l'alcool bouillant. D'une solution 
alcoolique il cristallise en forme de petites aiguilles. I] 


peut se sublimer: le composé sublimé a donné à 


l'analyse des chiffres encore plus éloignés de la théorie 
que ceux qui sont cités plus haut; j'ai obtenu 35,7 C 
et 5,55 H, chiffres bien voisins de 35,68 Cet 4,95 H 
qu’exige la formule de méthyloxamide, C,0, (CH.) EN: 
Le diméthoxaluramide fond à 225°, le point de fusion 
n'étant pas tout-à-fait constant à cause de la décom- 
position qui se manifeste à cette température. Je ne 
pouvais pas faire une étude à fond de ce composé, 
ainsi que de l'acide diméthylparabanique vu la diffi- 
culté avec laquelle on se les procure. 

Par l’action de l'ammoniaque en partant de l’acide 
diméthylparabanique, on obtient ainsi diretement le 
diméthoxaluramide, la phase intermédiaire de la réac- 
tion qu’on observe lors de l’action de l’ammoniaque 
sur l'acide parabanique (formation du parabanate 
d’ammoniaque), comme en devait s’y attendre, n’a pas 
lieu. L’acide diméthylparabanique ne se combine pas 
avec l’eau — autre réaction caractéristique de lacide 
parabanipue; les oxydes hydratés décomposent complè- 
tement l'acide diméthylparabanique, les acides dilués, 
qui produissent si facilement cette réaction avec l’'éther 
succideyanique, sont sans action sur l'acide diméthyl- 
parabanique; l'acide sulfurique faible n’agit pas même 
à 100° dans un tube scellé à la lampe. 

L'étude le l'acide diméthylparabanique vient confir- 
mer les vues énoncées quant à la constitution de l'acide 
parabanique comme acide oximidecyanique. Cette con- 
stitution conduit naturellement à la synthèse des com- 
posés anologues en partant des imides et de l’acide 
cyanique. Les réactions synthétiques n’ont pas, quant à 








présent, pleinement confirmées mes prévisions; il ne 
m'a réussi que la réaction de la succinimide et des 
éthers isocyaniques. 


Succideyanate d'éthyle. 


Succinimideisocyanate d’éthyle, ou, plus court, suc- 
cidcyanate d’éthyle est formé par la combinaison di- 
recte de succinimide et de l’isocyanate d’éthyle. 


C,H,0, HN + CO (CHEN) — C,H,0, CO (C,HN). 


Pour préparer ce corps on chauffe des quantités de 
matière, indiquées par l’équation, dans un tube scellé 
à la lampe à 100°, jusqu’à ce que la succinimide soit 
complètement dissoute, ce qui, suivant la quantité de 
matière, aura lieu dans une heure ou deux. Il faut 
éviter de chauffer plus longtemps, à cause de la co- 
loration pourpre très intense, qui accompagne la réac- 
tion, elle devient de plus en plus foncée à mesure qu’on 
chauffe les tubes plus longtemps. La température du 
bain doit nécessairement atteindre 100°, quelques 
degrés au-dessous la réaction ne se manifestant pas, 
ou bien la combinaison marche très lentement. La 
réaction finie, ayant ouvert le tube refroidi, on fond 
son contenu et on le cristallise en employant la plus 
petite quantité d'alcool absolu bouillant ‘). La première 
cristallisation est ordinairement couleur pourpre très 
foncée. On pourrait enlever cette coloration par des la- 
vages à l’éther, mais comme il s’ensuivrait une grande 
perte de matière, il vaut mieux abandonner à l'air et 
à la lumière la masse cristalline pulvérisée, en ayant 
soin de renouveler les surfaces de temps à autre. Après 
quelques jours la masse est considérablement blanchie, 
et donne, après une ou deux cristallisations d’alcool, 
le succideyanate d’éthyle blanc et pur. La réaction de 
la succinimide et de l’isocyanate d’éthyle ne donne au- 
cun produit accessoir. 

L'analyse du succideyanate d’éthyle, confirmant la 
formule C,H,0, HN CO(C,H,N), était faite avec de la 
matière séchée sous une cloche sur de l'acide sulfu- 
rique. 


0,3115 gr. ont donné 0,1715 gr. de l’eau et 0,567 


4) Les eaux mères de la cristallisation du succidcyanate d’éthyle 
pourront être avantageusement employées à la préparation de l’a- 
cide éthylsuccinurique (voyez plus loin). 
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0,38 gr. ont donné 55,1° d’azote à 20° et 757,5" 
(ce dosage était fait par M. Samarine). 





Théorie Expérience 
C, 84 49,41 49,64 
15 SR 5,88 6,11 
N, 28 16,47 16,52 
OPAPASrS 29804 — 
170 100,00 


Le succideyanate d’éthyle est aisément soluble dans 
l’eau, l’alcool et l’éther. Une solution bouillante dans 
l'alcool absolu en refroidissant donne des tables rhom- 
biques, ces tables se forment des petits rhombes iri- 
sés. L’acte de cristallisation est à se méprendre le 
même que celui qui est décrit à propos de l’acide di- 
méthylparabanique, avec la seule différence que les 
rhombes de l’éther succidcyanique sont quelque peu 
plus épais. Une solution aqueuse, faite à froid donne 
par évaporation spontanée des cristaux prismatiques. 
Le succidcyanate d’éthyle fond à 94°— 95°. Vers 
140° commence la décomposition de ce corps: à 150° 
— 160°, avec le concours du temps on peut dédoubler 
le succidcyanate d’éthyle en succinimide et isocyanate 
d’éthyle. La même décomposition s'ensuit par l’ébul- 
lition de la solution aqueuse de l’éther succidcyanique, 
c’est pourquoi je n’ai pas étudié l’action de l’oxyde 
de mercure ou d'argent à chaud: à froid il n’y a pas 
formation des dérivés métalliques. 

Les expériences, entreprises afin de comparer les 
propriétés de ce corps avec ceux de l'acide paraba- 
nique et ses dérivés, montrent la grande analogie entre 
ces composés. On doit considérer comme caractéris- 
tique pour l’acide parabanique sa combinaison avec 
lammoniaque, la formation de l’oxaluramide, et hydra- 
tation, la formation de l'acide oxalurique; or ces deux 
réactions ont lieu avec l’éther succidcyanique, l’am- 
moniaque donne l’éthylsuccimuramide, par fixation de 
l’eau se forme l’acide éthylsuccinurique. 


C; H, N, 0; 
acide parabanique 
C,O,NH (CO H,N)HO  C,H,0,NH [CO (C,H,HN)] HO 


acide oxalurique 


CO,NH(COH,N)EN  C,H,0,NH[CO(C,H/HN)JH,N 


oxaluramide 


C,H,(C,H,)N, 0; 


éther succidcyanique 
acide éthylsuccinurique 


éthylsuccinuramide. 
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Acide éthylsuccinurique, 


L’éther sûccideyanique se combine très aisément à 
l’eau, seulement les conditions de la réaction sont un 
peu différentes de ceux ayant lieu pour l'acide paraba- 


AS C.H,0, HN CO(C,HN)+ H,0 — 
C,H,0, NH[CO(C,H, HN)] HO. 

L’éther succidcyanique est aisément soluble et sans 
décomposition dans l’acide sulfurique monohydraté, 
dans l'acide nitrique ordinaire (p. s. 1,37), dans l’acide 
chlorhydrique fumant. En diluant ces solutions par 
l’eau on obtient au bout de quelque temps une cristal- 
lisation de l'acide succinurique. Pour la préparation 
du dernier il vaut mieux modifier un peu l’action des 
acides sur l’éther succidcyanique. On prend une solu- 
tion de ce dernier dans l’eau, préparée à froid, et on 
ajoute !/, de volume de l’acide sulfurique dilué (1 part. 
H,SO, et 5 p. d’eau). Quelques heures après, la cristal- 
lisation de l'acide éthylsuccinurique commence. Le 
lendemain on filtre les cristaux et on les purifie par 
des cristallisations de l'alcool. L’analyse était faite 
avec de la substance séchée sous une cloche sur de 
l'acide sulfurique. 

0,299 gr. ont donné 0,1775 gr. H,0 et 0,4935 gr. CO, 
0,2025 gr. ont donnné 26° d'azote à 18° ct TITS NE 
(Ce dosage était exécuté par M. S$. Przibytek.) 





Théorie Expérience 
C, 84 44,68 44,98 
He 6,38 6,59 
N°28 00126) 15,22 
O, 64 34,05 = 
188 100,00 


L’acide éthylsuccinurique est difficilement soluble 
à froid dans l’eau, ainsi que dans l’alcool. Une solution 
alcoolique faite à chaud dépose en refroidissant l'acide 
éthylsuccinurique en forme d’aiguilles; l’évaporation 
spontanée donne des cristaux prismatiques. Le procédé 
de préparation de cet acide décrit en haut donne de 
meilleurs cristaux. Le point de fusion est à 166,5 — 
167°. Chauffé un peu plus haut, l’acide commence à 
se décomposer: vers 200° on obtient l’éther isocya- 
nique, l’eau et la succinimide. L’acide éthylsuccinu- 
rique se forme très aisément, il est avantageux de 
transformer dans ce corps les eaux mères de da puri- 
fication de l’éther succidcyanique. 
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Éthylsuecinurate d'ammoniaque se forme en précipitant | lante le dépose en forme d’aiguilles soyeuses. Le point 


une solutiou alcoolique d’acide par l’ammoniaque alcoo- 
lique. La solution dans l'alcool à 95%, où le sel se 


dissout difficilement, donne en refroidissant le sel. 
L'eau le dissout aisément. 


Éthylsueeinurate d'argent, C,H,, Ag N,0,, s’obtient par 
double décomposition du sel d’ammoniaque avec le 
nitrate d'argent. Le sel est soluble dans l’eau et cris- 


tallise d’une solution faite à chaud en jolies aiguilles. 


0,195 gr. ont donné 0,071 gr. d'argent. 


Théorie Expérience 
C'HN0, 18710 1263,39 
Ag 108 36,61 36,41 
295 100,00 


Éthylsuceinuramide, Ce corps se forme par l’action 
d’ammoniaque sur l’éther succidcyanique. 


C,H,0, HN CO (C,HN) + NH, = 
C,H,0, NH [CO (C,H, HN)] HN 


Les conditions, dans lesquelles l’action se manifeste, 
sont les mêmes que pour les éthers isocyaniques. Une 
solution éthérée de l’éther succidcyanique additionnée 
d’ammoniaque laisse déposer, quelque temps passé, un 
précipité cristallin d’éthylsuccinuramide. Le même 
composé se forme comme produit de l’action de l’am- 
moniaque aqueux sur l’éther succidcyanique. On chauffe 
sur un bain-marie le succideyanate d’éthyle avec lam- 
moniaque, jusqu'à ce que le premier se dissout: en 
refroidissant on obtient une cristallisation d’éthyloxa- 
luramide. Ces expériences sont intéressantes au point 
de vue de la formation de ce composé; quant à le pré- 
parer il faut mieux chauffer l’éther succidcyanique à 
100° avec l’ammoniaque alcoolique dans un tube fer- 
mé à la lampe. Le corps s’obtient aisément pur par des 
cristallisations de l'alcool bouillant. 


0,267 gr. ont donné 0,172 gr. H,0 et 0,4395 gr. CO, 





Théorie Expérience 
CASA 44,91 44,89 
H, 13 6,95 7,15 
NP 20/22/16 — 
O, 48) 25,68 ds) 

187 100,00 


L’éthylsuccinuramide est difficilement soluble dans 
l'alcool même bouillant: une solution alcoolique bouil- 








de fusion est de 195° à 196°. 


Succideyanate de méthyle. 

L'isocyanate de méthyle agit très énergiquement 
sur la succinimide. Même en refroidissant par un mé- 
lange du sel et de la glace, la combinaison des deux corps 
est instantanée et dégageant beaucoup de chaleur: lé- 
ther isocyanique entre en ébullition, on voit la masse 
de la succinimide entrer en fusion. La masse solidifiée 
présente le nouveau composé. La réaction est accom- 
pagnée, comme c'était le cas pour le succidcyanate 
d’éthyle, de production d’une coloration bleu-violette, 
d'autant plus intense, si l’on n’a pas bien refroidi les 
substances avant d'effectuer la réaction. On purifie le 
succidcyanate de méthyle en le cristallisant d’alcool 
bouillant. L'analyse confirme la formule 





C,H,O,HN CO (CH) N. 
0,239 gr. ont donné 0,1145 gr. H,0 et 0,4045 gr. CO.. 
Théorie Expérience 
Core 46,15 46,15 
HN 28 5,13 5:32 
N, 28 17,94 —— 
O0, 48 30,78 — 
+ 1561%4100,00 


Le succideyanate de méthyle est difficilement so- 
luble dans l'alcool et dans l’eau. La cristallisation d’une 
solution dans l'alcool bouillant rappelle complètement 
la cristallisation du succidcyanate d’éthyle ainsi que de 
l'acide diméthylparabanique: ce sont de rhombes iri- 
sés qui donnent des tables. Le composé fond de 147° 
à 148° en donnant une liqueur rose et se décompose dès 
cette température en éther isocyanique et succinimide. 
En chauffant le produit brut de la réaction de liso- 
cyanate de méthyle et de la succinimide à 100° dans 
un tube fermé à la lampe, la masse fond peu à peu et 
donne d’autres produits mal déterminés. 

N'ayant que très peu de matière à ma disposition, 
je n’ai étudié que l’action des acides dilués et l’action 
de l’ammoniaque. L'action des acides dilués est nulle 
— il n'y a pas formation d’acide méthylsuccinurique. 
En chauffant avec l’ammoniaque alcoolique dans un 
tube fermé à la lampe à 100°, il se forme méthyl- 
succinuramide, C,H,O,NH [CO (CH,HN)JELN, fort dif- 
ficilement soluble dans l'alcool bouillant, la solution 
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donnant par refroidissement de petites tablettes. Le | non plus d'effectuer la combinaison de l'acide cyanique 


méthylsuceinuramide fond de 205° à 207°. 

Les essais faits à effectuer la combinaison de l’iso- 
cvanate de méthyle avec la méthylsuceinimide *) ont 
été infructueux. La méthylsuccinimide se dissout peu- 
à-peu dans l’isocyanate de méthyle: le liquide obtenu 
devient de plus en plus brun. Ne pouvant pas purifier 
le composé, on Pa traité par l’ammoniaque alcoolique, 
afin d'obtenir l’amide correspondant. L’évaparation de 
la solution alcoolique n’a donné que des produits bruns, 
aisément solubles dans l’eau. Je fais la remarque ad- 
ditionelle que l’isocyanate d’éthyle ne se combine pas, 
non plus ni avec le méthylsuccinimide, ni avec léthyl- 
succinimide. 


Dans mon travail antérieur sur l'acide parabanique, 
ayant montré l’incompatibilité des faits observés avec 
la théorie actuelle de ce composé, j'ai émis l'opinion 
que c’est l’acide oximidecyanique. De fait, les obser- 
vations se cadrent très bien dans cette théorie. Les 
propriétés des imides, de l’acide cyanique et de ses 
dérivés, expliquent parfaitement toutes les données 
expérimentales concernant l’acide parabanique. La 
propriété de donner des sels, dont pour les métaux 
(sauf l’argent et probablement le mercure) il n'existe 
qu’une série; les deux parabanates d'argent; l’isomé- 
risation du parabanate d’ammoniaque en oxaluramide; 
la transformation de l’acide parabanique en acide oxa- 
lurique etc. tous ces faits sont en parfaite concordance 
avec la formule suivante pour l’acide parabanique: 


C,O,HN COHN. 


L'étude de Pacide diméthylparabanique vient de 
confirmer cette formule. Les composés succiniques, 
décrits plus haut, étant en tout point des analyses de 
l'acide diméthylparabanique — la question de la syn- 
thèse de ces composés est résolue. Néanmoins la gé- 
néralisation de cette théorie demande une grande cir- 
conspection, la synthèse n’étant réussie que pour les 
composés précités. Les expériences étaient infruc- 
tueuses quant à l’action des éthers isocyaniques sur 
l’éthyl- et le méthylsuccinimide. Il ne m’a pas réussi 


5) Le méthylsuccinimide C,;H,0, (CH,) N fond à 55°—609; il bout 
sans altération à 2349; l’éthylsuccinimide C,;H,0, (C,H;) N fond à 
209249, bout à la même température de 234° que le précédent. 
L'étude de ces corps n’est pas encore achevée. 

Tome XXI. 


avec le succinimide. 

L’isomérie de ces composés avec les urées composées 
pouvait être démontrée par l’étude de ces dernières. 
Malheureusement cette série d'expériences, de même 
que les précédentes, ne donna pas des résultats nets. 
On connait, quant à présent, deux urées succiniques. 
M. Conrad®) a obtenu le diureide suecinique 


(COH, N,), C, H, O,, 


par la réaction du chlorure de succinyle sur l’urée. 
Ce corps n’a pas les propriétés des composés de la sé- 
rie parabanique ; 11 ne donne pas de sels, ni les trans- 
formations caractéristiques — c’est une urée com- 
posée. En agissant par l’anhydride succinique sur 
lurée, M. Pike”) a préparé l'acide suceinurique 
C,H,O,NHICOH,N]HO. C’est par ce dernier procédé 
que J'ai tenté la synthèse des isomères des composés 
obtenus en partant de la succinimide et des éthers iso- 
cyaniques. L'anhydride sucemique et l’éthylurée étant 
chauffés à 130°, en réagissant montrent une réaction 
plus profonde : il se dégage l'acide carbonique et ils 
se forment des composés non cristallins, volatils au- 
dessus de 3007; il paraît que ce sont des éthylsucei- 
namides. Les corps cherchés ne se forment pas non 
plus par l’action de Panhydride succinique sur l’éthyl- 
tiourée: vers 130° en présence de l’anhydride, l’urée 
se décompose avec production de lisorhodanate d’é- 
thyle CS(C,EH,N). 

La résolution du problème de la constitutin des 
corps de la série parabanique demande de nouvelles 
expériences. 


Über die Bahn des Doppelsterns ©. 1728 — 42 Co- 
mae Ber. Von 0. Struve. (Lu le 22 avril 1875.) 


In einer im Frühjahre 1866 der Akademie vorge- 
legten Abhandlung habe ich die Gründe angegeben, 
welche mir bei diesem Doppelsternsysteme für eine 
Umlaufszeit von beiläufig 26 Jahren zu sprechen schie- 
nen, Die neuesten Beobachtungen haben, indem sie die 
kritische Periode der Aten gegenseitigen Bedeckung 
der beiden Sterne umfassen, die Richtigkeit meiner 
Ansicht vollkommen bestätigt und zugleich das Ma- 


6) J. pr. Ch. T. 9 p. 300. 
7) Berl. Ber. T. 6 p. 1104. 
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terial so weit vervollständigt, dass es môüglich ist, 
zu sehr viel schärferen Resultaten über die Form der 
Bahn zu gelangen. Namentlich sind in letzterer Be- 
ziehung auch die Untersuchungen von grosser Bedeu- 
tung gewesen, welche ich im Sommer 1866, mittelst 
Beobachtungen an künstlichen Doppelsternen, über die 
systematischen Correctionen der von mir gemessenen 
und geschätzten Distanzen angestellt habe. Nach An- 
bringung dieser Correctionen, so wie auch derjenigen, 
welche mein Vater aus entsprechenden Untersuchun- 
sen für die von ihm am Dorpater Refractor geschätz- 
ten Distanzen abgeleitet hat (Mens. mier. pag. CLIV), 
erhalten wir jetzt das nachfolgende Verzeichniss der 
in den einzelnen Jabren angestellten Beobachtungen. 


Dorpater Beobachtungen. 


1827,28 DOME PE= M0) eriTas 
29,40 0,640 11,673 
33,36  Susp. fig. obl. 350,74 2400» 
34,43 » » » 2,28 EL) 
39,39 Oblonga 1912004800 
36,42 0,450 19024840) 
37,40 0,515 190,8 6.» 
38,40 0,483 191-0283") 

Pulkowaer Beobachtungen. 
40,45 0,550 LOS 
41,41 0,495 194,5 2 » 
42,40 0,318 199359245106) 
15,47 Sinplex 100 
16,40 Susp. fig. obl. G6S82730 > 
47,42 0,200 LORS A 
48,42 0,267 19 700000 
49,42 0,420 8,6 3 » 
50,39 0,480 MAMAN 
51,42 0,488 FO AT» 
52,43 0,563 DO OBS) 
53,40 0,570 10,813» 
54,38 0,600 1 Pia ASE DE 
55,44 0,620 91/2710 
57,49 0,435 ÉTEND) 
58,44 0,385 SD 11240 
59,37 Susp. fig. obl. 40 4 » 
61,42 0,435 185-6142 09 
62,40 0,545 191,6 2 » 
63,44 0,550 1918 RTE » 
64,42 0,513 192,5 3.» 
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66,44 0403 18855 - 3 Tage. 
67,47 0,365 193,0 2 » 
68,44 0,215 195,8 2 » 
69,47 Susp. fig. obl. 195 1 » 
70,44 Simplex 2780 
71,43 Simplex Ï':, 1 
9742 Oblonga 20 1400 
73,46 0,200 90: 202 
74,41 0,302 9,2 1NE2 00 


In der Abhandlung von 1866 hatte ich die. Rich- 
tung, in welcher der als Begleiter anzusehende Stern 
in Bezug auf den Hauptstern stand, immer nach der- 
selben Seite, nämlich gegen Norden angegeben, mdem 
ich in der Schätzung, welche der beiden Componenten | 
heller, welche also als Hauptstern oder als Begleiter zu 
bezeichnen sei, durchaus unsicher war und ausgespro- 
chenermassen das Urtheil in dieser Bezichung durch 
die ganz unsichern Angaben nicht verwirren wollte. 
Jetzt dagegen, nachdem die Umlaufszeit von gegen 
26 Jahren constatirt ist, haben sich die beiden Seiten 
der Bahn mit Sicherheit trennen lassen und sind dem- 
gemäss durch Richtungen, die beiläufig um 180° dif- 
feriren, unterschieden. Im Allgemeinen stimmen die 
aufgeführten Richtungen mit dem Urtheile meines Va- 
ters über die relative Helligkeit der beiden Sterne 
überein, obgleich auch sein Urtheil in diesem Punkte 
mehrfach geschwankt hat, wie denn auch die Mens. 
micr. die beiden Sterne als 6,0 angeben. Als ein. be- 
sonders auffallendes Factum wäre dabei zu erwähnen, 
dass Hr. v. Dembowski in den Jahren 1862 — 68 
den beiden Sternen einen Helligkeitsunterschied von 
durehschnittlich 1,5 Grôüsse zuschreibt. Freilich hat 
derselbe beide Sterne nie deutlich getrennt geschn, 
sondern nur ihre gemeinsame Gestalt als «cuneifor- 
mis» bezeichnet. 


Wie aus vorstehendem Verzeichnisse ersichtlich, 
haben auch die neueren Beobachtungen eine fast ab- 
solute Constanz des Positionswinkels dargethan. Sie 
bekräftigen also noch unsere frühere Annahme, dass 
die Gesichtslinie so genau mit der Ebene der Bahn 
zusammenfillt, dass eine Abweichung nicht zu erken- 
nen ist. Wir sind demnach auch jetzt vollkommen be- 
rechtigt, die Neigung der Bahn gegen den Himmels- 
erund zu 90° und für die Richtung des aufsteigenden 
Knotens gegen den Declinationskreis von 1850, den 
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Mittelwerth der gemessenen Positionswinkel 17,0 an- 
zunehmen. Die Lage der Ebene ist damit so genau 
gegeben, wie das nur die Beobachtungen gestatten; 
die scheinbare Babhn ist eine gerade Linie. 

Betrachten wir jetzt aufmerksam die vorstehende 
Bcobachtungsreihe, so stellen, wie gesagt, die Distanzen 
für sich allein die nahezu 26jährige Umlaufszeit ausser 
allen Zweifel. Die vier bis jetzt beobachteten gegen- 
seitigen Bedeckungen der beiden Sterne haben suc- 
cessiv stattgefunden nahezu um die Epochen 1834,0, 
1845,5, 1860,0 und 1871,0. Wenn auch jede dieser 
Epochen einer Unsicherheit von einem halben Jahre 
unterworfen sein dürfte, so reicht letztere doch nicht 
aus, um den Unterschied von 3 — 4 Jahren zwischen 
je zwei auf einander folgenden Bedeckungen verschwin- 
den zu machen. Ein solches Alterniren kann natürlich 
nur stattfinden, wenn die volle Umlaufszeit je zwei sol- 
cher ungleicher Intervalle umfasst. Es tritt das Alter- 
niren und die darauf begründete Folgerung aber noch 
deutlicher hervor, wenn man den Process des Einfach- 
werdens und sich wieder Trennens bei den verschie- 
denen Bedeckungen näher ins Auge fasst. Wir sehen, 
dass, um die Zeit der letzten Bedeckung (1871), 5 Jahre 
vergangen sind zwischen je zwei Distanzen von nur 
022, während bei der vorhergehenden Bedeckung 
(1860) 3 Jahre genügten, um von 0°4 in der Ab- 
nahme bis zu 074 in der Zunahme überzugehn. Der 
Bedeckung von 1871 entspricht aber in dieser Bezie- 
hung ganz genau die von 1845. Für die Erscheinung 
von 1834 sind zwar die Beobachtungen nicht so voll- 
ständig vorhanden, wie das zu wünschen wäre, aber 
die beträchtliche Grüsse der 1836 geschätzten Distanz 
deutet doch mit Entschiedenheit darauf hin, dass um 
jene Zeit, der Bedeckung von 1860 entsprechend, ein 
viel rascherer Vorübergang stattgefunden hat. 

Das Alterniren in den Intervallen je zweier auf cin- 
ander folgender Bedeckungen konnte sehr wohl bei 
der von mir 1866 gemachten Annahme einer zu un- 
serer Gesichtslinie nahezu senkrechten Lage der gros- 
sen Axe der Bahn bestehn. In solchem Falle hätte 
aber der Process der Bedeckung genau derselbe sein 
müssen, sei es nun, dass der Begleiter diesseits oder 
jenseits des Hauptsterns vorüberging. Der Jetzt con- 
statirte bedeutende Unterschied in der Dauer der 
Vorübergänge ist daher ein deutliches Zeichen, dass 
jene Annahme nicht richtig war. Wir sind im Ge- 


gentheil jetzt gezwungen der grossen Axe eine nur 
geringe Neigung zuzuschreiben, wodureh zugleich eme 
erhebliche Vergrüsserung der Excentricität und dem 
entsprechend der grossen Axe selbst bedingt wird. 
Von diesen Gedanken geleitet, machte ich zunächst 
verschiedene Hypothesen über die Bahnelemente und 
wurde damit auf das folgende Elementensystem ge- 
führt, welches die neuesten seit 1858 angestellten Be- 
obachtungen sehr befricdigend darstellte. 


Durchgangszeit durchs Periaster...... T = 1860,0 
Winkel in der Bahn zwischen Periaster 
und aufsteigendem Knoten ........ À — 104% 
Halte prossel Axe "1040 LAPS — 0,693 
HIXCENÉTICIA BEL ETS ER EEE 60500 
Mittlere jäbrliche Bewegung ........ M — Len 
oder Umlaufszeit — 25,5 Jahre. 


Nachdem in solcher Weise der allgemeine Charakter 
der Bahn hinlänglich festgcestellt war, übergab ich die 
Arbeit einem unserer jüngeren Astonomen, Hrn. Du- 
biago, um die Elemente noch näher auch den vor 
1858 angestellten Beobachtungen anzusehliessen. Der- 
selbe ging zunächst auch noch versuchsweise zu Wege, 
indem er namentlich Umlaufszeit und Excentricität 
mehrfach varürte. Er gelangte so zu folgendem Ele- 
mentensystem, welches ihm genähert genug erschien, 
um darauf die Anwendung von Differentialformeln zur 
môglichst strengen Darstellung aller Beobachtungen 
begründen zu künnen. 


T = 1860,25 


A 1004 
a — 0,693 
OX 0:50 


m— 13°51" oder Umlaufszeit — 26,0 Jabre. 


Bekanntlich hat man bisher ‘bei Berechnung von 
Doppelsternbahnen sich stets damit begnügt, die Po- 
sitionswinkel müglichst scharf ‘darzustellen und die 
Distanzen, als weniger genau oder mit constanten 
Fehlern behaftet, nur zur Ableitung von Mittelwer- 
then für die halbe grosse Axe benutzt, ohne ihnen 
irgend einen Einfluss auf die Bestimmung der andern 
Bahnelemente einzuräumen. Im vorliegenden Falle 
kommen aber einzig und allein Distanzen zur Ver- 
wendung. Hr. Dubiago hatte demnach zunächst die 


Differentialquotienten der Elemente in Bezug auf die 
3* 
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Distanzen zu entwickeln, wobei es ihm zu Statten 


” 


7 Bahnelemente hier nur 5 in Betracht zu ziehn 


kam, dass, wegen des Zusammenfallens der Gesichtslinie | sind. Die von ihm für die Correction der berechne- 
mit der Ebene der Bahn, statt der sonst erforderlichen | ten Distanzen (A) abgeleitete Differentialformel ist: 


HAS (S)da Re (2) sin (v + à) adX 


a 





à ÿ (2) (sin ® — cos Æ) — sin ® sin (o + à) (1 +". 


)] cos o ado 


ns 





re fé 28 sin o sin E — LRNCEan) - FE à) 1] (— T) adm 
\27A Le sin © sin (v + À) 
ne [(£ } ra sin PAR Be sin £ ] al. 


Nach dieser Formel wurden, 
zuletzt aufgeführten Elementensystems, die Bedin- 
gungsgleichungen für sämmtliche 38 Beobachtungen 
berechnet. Dabei mussten für diejenigen Beobachtun- 
gen, für welche keine eigentlichen Distanzmessungen 
oder Schätzungen, sondern nur Angaben über das 
Aussehn der sich theilweise bedeckenden Sterne vor- 
lagen, Werthe der Distanz auf Grundlage anderweiti- 
ger Erfahrungen und sorgfältiger Kritik der in den 
Tagebüchern gebrauchten Ausdrücke eingeführt wer: 
den. Diese Beobachtungen nicht in Betracht zu ziehn, 
wäre gewiss nicht zu rechtfertigen gewesen, da gerade 
diese besonders wichtige Anhaltspunkte für die Be- 
stimmung einiger Elemente, namentlich Un- 
laufszeit, abgeben. Ehe daher Hr. Dubiago an die 
definitive Auflôsung der Bedingungsgleichungen ging, 
stellte ich für die in Frage kommenden 10 Beobach- 
tungen folgende Distanzen, als den gebrauchten Be- 
zeichnungen môglichst nahe entsprechend, fest. 


der 


1845,47, 70,44, 71,44... e = 0/00 
23,30 NP CREER ESS — 0,10 
84243, 59,37, 69,47, 72,42 —0,15 
SD co ee — 0,25 


Offenbar künnen die bei diesen Schätzungen began- 
genen Fehler sich nur auf wenige Hundertstel der 
Secunde belaufen, da die Quantitäten selbst im Maximo 
nur eine Viertelsecunde betragen. Sie sind daher als 
nahezu von derselben Genauigkeit, wie die unmittel- 
bar gemessenen oder geschätzten Distanzen anzusehn. 

Dagegen liegen gewichtige Gründe vor, um den von 
mir in den Jahren 1840 und 1841 geschätzten Distan- 
zen für die vorzünehmende Ausgleichung ein geringe- 
res Gewicht beizulegen. Zwar sind diese Schätzungen 


unter Anwendung des. 


mit eben derselben und vielleicht noch grüsserer Sorg- 
falt angestellt, wie die hat sich aber bei 
der neuesten Bearbeitung meiner Doppelsternbeob- 
achtungen aufs deutlichste herausgestellt, dass meine 
Distanzmessungen und Schätzungen aus den genannten 
beiden Jahren constant grüssere Werthe ergeben, als 
die späteren Messungen, für welche die aus Beobach- 
tungen künstlhicher Doppelsterne ermittelten Correctio- 
nen streng gelten. Über den Ursprung dieses Unter- 
schiedes, dessen Abgränzung, in Betreff der Zeit seines 
Bestehens, sich sehr bestimmt angeben lässt, wird an 
einer andern Stelle abgehandelt werden. Sein Betrag 
und dessen wahrscheinliche Modification für verschie- 
dene Distanzen ist aber noch nicht definitiv ermittelt. 
Deshalb sind wir auch noch nicht im Stande, densel- 
ben mit befriedigender Schärfe an die in Frage stehen- 
den zwei Schätzungen anzubringen, sondern begnügen 
uns vor der Hand, die Beobachtungen, so wie sie auf- 
geführt sind, beizubehalten, den entsprechenden Be- 
dingungsgleichungen aber,wegen des betreffenden Zwei- 
fels, nur das halbe Gewicht im Vergleich mit den übri- 
sen Beobachtungen zuzuschreiben. Annahme 
entsprechend, sind die 38 Bedingungsgleichungen von 
Hrn. Dubiago streng nach der Methode der kleinsten 
Quadrate behandelt, nachdem er in dieselben, um gleich- 
artige Coefficienten zu erhalten, dm’ =— 10 dm substi- 
tuirt hatte. Ich führe dieselben He auf, um damit Rech- 
nern, welche dieses Problem interessiren dürfte, die 
Müglichkeit zu bieten, ohne Schwierigkeit verschie- 
dene Annahmen über die den einzelnen Gleichungen 


späteren; es 


)ieser 


zuzuschreibenden Gewichte, wofür in der That in ver- 
schiedenen Fällen sich mehr oder weniger erhebliche 
Beweggründe angeben Anwendung 
bringen. 


liessen, in Zu 
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Beobacht- 
ung. 

1827,28 
29,40 
33,36 
34,43 
35,39 
36,42 
37,40 
38,40 
40,45 
41,41 
42,40 
45,47 
46,40 
47,42 
48,42 
49,42 
50,39 
51,42 
52,43 
53,40 
54,38 
55,44 
57,49 
58,44 
59,37 
61,42 
62,40 
63,44 
64,42 
66,44 
67,47 
68,44 
69,47 
70,44 
71,43 
72,42 
73,46 
74,41 


Wie man aus dem letzten Gliede der vorstehenden 
Gleichungen ersieht, ist die Darstellung der Beobacht- 
ungen durch die zu Grunde gelegten Elemente schon 
dass kaum für eine einzelne Be- 
obachtung die Abweichung den wahrscheinlichen Feh- 
ler der Messung, der durehweg auf einige Hundertstel 
der Secunde veranschlagt werden muss, so erheblich 
übersteigt, dass dadureh allein eine nothwendige Cor- 


eine so vorzügliche, 


+(9,9792) 
+-(9,4585) 
—(9,2050) 
—(9,6925) 
—(9,8442) 
—(9,8898) 
—(9,8902) 
—(9,8036) 
—(9,7266) 
—(9,6144) 
+ (8,0405) 
+(9,1536) 
+-(9,4531) 
+-(9,6209) 
+ (987357) 
+ (9,8178) 
+(9,8829) 
_+-(9,9299) 
+-(9,9610) 
+-(9,9783) 
_+-(9,9788) 
+-(9,8906) 
+(9,7587) 
+-(9,4327) 


—(9,7208) 
—(9,6087) 
—(9,4302) 
—(9,1286) 
+-(7,7300) 
+(9,1622 

+-(9,4615) 
+-(9,6196) 


+-(9,6457) 
—(9,6712) 
—(9,6779) 
—(9,4523) 
+(8,2622) 
+(9,4889) 
+-(9,7597) 
+-(0,0028) 
+-(0,0634) 
+(0,1076) 
+(0,1703) 
+-(0,1730) 
+-(0,1684) 
+(0,1561) 
—(0,1354) 
+ (0,1065) 

+-(0,0635) 

+(0,0058) 

4-(9,9297) 

-(9,8209) 

-(9,6346) 

—(8,8755) 

—(9,4847) 

—(9,6721) 
(10490) 
(8,0872) 
(9,5044) 
(9. 7632) 
+-(0,0019) 
ne 
+(0,1091) 
--(0,1403) 
+(0,1593) 
+-(0,1700) 
+-(0,1730) 
+-(0,1681) 
+(0,1563) 


hi 


—(9,6475)ado 


—(9,4276) 
+4-(9,7001) 
+-(8,8321) 
—(9,0058) 
+-(9,2334) 
+(9,6984) 
+-(9,8791) 
+-(9,9699) 
+-(9,9599) 
+-(9,9244) 
+(9,6383) 
+-(9,4568) 
+-(9,0915) 
—(9, 4808) 
—(9,2315) 
D; 4574) 
—(9,5812) 
(9 6391) 
—(9,6452) 
2(9,5936) 
—(9,4169) 
+-(9,3743) 
+-(9,6865) 
+(9,6982) 


“—(8,9888) 


+-(9,2153) 
+-(9,7063) 
+(9,8740) 
+-(9,9697) 

+-(9,9584) 
+(9,9227) 
+-(9,8590) 

+-(9,7715) 
id. 6445) 
+-(9,4521) 
+(9,0682) 
—(8,4565) 





Bedingungsgleichungen. 


0O—+(9,9578)da +-(9,9406)adÀ 


-(9,4147) 
+-(0,6242) 
+-(0,6332) 
+ (0,4540) 
+-(0,1081) 
+-(9,5109) 
—(9,4141) 
mers 

—(9,9567) 

—(9,9766) 

—(9,9376) 
— (9,905: 3) 
—(9,8590) 


9,3034) 

9,1402) 

—(9,1192) 
—(9,0712) 
—(8,6384) 
+(8,7092) 
+-(9,4009) 
+(9,5455) 
+-(9,6396) 
+(9,7165) 
+-(9,7725) 
+(9,8165) 
+-(9,8490) 
+(9,8729) 
+ (9,8856) 


{ 
(0) 
I 
+ (9, 2730) 
= 
A 


Wahrheit näher kommen, 


—(8,9254) 
— (0,1945) 
—(0,2215) 
—(0,0585) 
—(9,7310) 
—(9,1520) 
+-(9,0747) 
+-(9,6101) 
+(9,6816) 
+(9,7250) 
+-(9,7679) 
+(9,7639) 

+ (9, TEE) 

+(9,7323) 
+-(9,7026) 
+-(9,6610) 
+(9,5967) 
+(9,4992) 
+(9,3389) 
+ (8,9594) 
—(8,9647) 
—(9,8321) 
—(0,0457) 
— (0,1957) 
—(0,0510) 
—(9,7388) 
—(9,1546) 
+(9,0891) 
+-(9,6092) 
+ (9,6250) 
+(9,7263) 
-+(9,7518) 
+-(9,7643) 
+-(9,7681) 
+(9,7637) 
+(9,7520) 
+(9,7325) 


—(9,8831)adm" +(9,3650)adM, + 0,059 


+ 0,020 
+- 0,090 
+ 0,039 
— 0,091 
— 0,051 
— 0,023 
— 0,055 
+- 0,108 
+- 0,126 
+ 0,033 
+ 0,008 
— 0,001 
— 0,004 
+- 0,022 
— 0,043 
— 0,024 
+- 0,041 
+ 0,027 
+- 0,065 
+ 0,059 
+ 0,040 
+ 0,104 
+ 0,013 
+ 0,058 
+- 0,088 
+ 0,063 
+ 0,004 
— 0,025 
— 0,039 
+ 0,001 
— 0,066 
— 0,057 
— 0,093 
— 0,000 
— 0,049 
— 0,000 
— 0,015 


rection der Elemente angedeutet sei. Aber die Gesetz- 
mässigkeit, die sich in jenen Abweichungen noch offen- 
bar kund gibt, musste noch hinweggeschafit werden. 
Wenn daher auch die Behandlung der Gleichungen 
nach der Methode der kleinsten Quadrate das Fehler- 
quadrat nicht erheblich verringern kann, so werden 
die danach abgeleiteten Elemente doch wesentlich der 


indem sie die nachbleiben- 
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den Abweichungen naturgemäss, d. h. ohne merkliche | 


Die demgemäss durchgeführte Behandlung nach der 


Gesetzlichkeit auf die aufeinanderfolgenden Beobacht- | Methode der kleinsten Quadrate hat zu folgenden 


ungen vertheïlen. 


+ 13,420 da + 3,807 ad 
+ 3,807 da + 38,034 ad 
— 6,538da + 6,855 ad} 
— 2,900 da — 7,206 ad 
+ 1,150da 16,857 ad + 0,681 ado 


Die Auflüsung ergicbt: 


da ——0/0364 mit dem w. F. 00126 
dx ——0:817 » > DD 0760 


do —— 1,300 » » Dur» 1,373 
» 0° 1576 
» 12108 


dm —+155685 » » » 
dW, — + 4,605: 5» DATI 


Das ursprüngliche Fehlerquadrat von 0,1004 hat 
sich, in vollkommener Übereinstimmung mit der Auf- 
lüsung der Finalgleichungen, durch Substitution der 
gefundenen Werthe in die Bedingungsgleichungen auf 
0,0639 vermindert, woraus sich für die einzelne Glei- 
chung ein wahrseheinlicher Fehler von nur 0,030 er- 
. gibt, ein gewiss in hohem Grade befricdigendes Re- 
sultat. 

Verwandelt man jetzt die gefandenen do, dm’ und 
-4M, in die entsprechenden Werthe von de, dm und 
dT und bringt die abgeleiteten Correctionen an die 
zu Grunde gelegten Elemente an, so erhält man: 


T— 1859,92 + 0,080 Jahre 
NN 001 456 
a — 10/6577 00126 


e — 0,480  +0,0239 
14°0/2 +92/75 oder Umlaufszeit 


— 25/71 +008 


Nach diesen Elementen hat schliesslich Hr. Du- 
biago für die cinzelnen Beobachtungsepochen die 
Distanzen unmittelbar berechnet und damit folgende 
Vergleichung erhalten: 


Bcob. — Rechn. Bcob. — Rechn. 


1827,28 20/0923, 1:18937,40 — 07006 
29,40 POI IA. Et 38,40 0041 
33,36 — 0,070 40,45 ONG 
34,43 + 0,037 11,41 +- 0,130 
35,39 —— 0,078 * 49,40 + 0,035 
36,42 00341: 45,47 — 0,003 


— 6,538adp — 
+ 6,855 adp — 
+ 9,121 ado + 


— 18,880 adm’ 


| Finalgleichungen geführt: 


2,900 adm" + 1,150adM, + 0,414 —0 
7,206 adm +-16,857 adM, —0,180 — 0 
3,441 adm" + 0,681 adM, —0,130 — 0 
+ 3,441 adp + 54,606 adm" — 18,880 adM, —0,107 — 0 


+- 17,854 adM, — 0,417 = 0 


Beob. — Rechn. Beob. — Rechn. 


1846,40 - 0,008 1861,42 + 0,053 
17,42 OO 62,40 +- 0,057 
18,42 0012 63,44 +- 0,023 
49,42 0,055 64,42 — 0,004 
50,39 + 0,039 66,44 — 0,012 
51,42 — 0,024 67,47 + 0,028 
52,43 — 0,005 68,44 — 0,039 
53,40 — 0,038 69,47 — 0,010 

. 54,38 — 0,028 70,44 — 0,063 
55,44 0,000 71,43 0,027 
57,49 — 0,036 72,49 +- 0,028 
58,44 0 0712 73,46 — 0,019 
59,37 + 0,057 74,41 — 0,002 


Die Summe der Quadrate dieser Abweichungen fin- 
det sich 0,0645 und bictet somit eine ausgezeichnete 
Controlle für die strenge Durchfübhrung der ganzen 
technung. 

Wie. man sicht, ist jetzt der Zcichenwechsel ein 
ganz befricdigender; für jeden cinzelnen der durch 
die vier Bedeckungen getheïlten Bahnzweige finden 
sich die negativen und positiven Vorzeichen nahezu in 
gleichem Verhältnisse. Der Zahl nach prädominiren 
noch ein wenig die negativen Vorzcichen, was vornehm- 
lich den grüsseren für die Jahre 1840 und 1841 er- 
mittelten positiven Abwcichungen zuzuschreiben ist. 
Es deutet dieser Umstand darauf hin, dass das Ge- 
wicht YRe welches wir, wie vorstehend gesagt, den 
Beobachtungen dieser beiden Jahre zugeschricben ha- 
ben, noch verringert werden, dürfte. Schliessen wir 
dieselben ganz aus, so würde es offenbar genügen, die 
halbe grosse Axe um ein Paar Hundertstel der Se- 
eunde zu verkleinern, um eine noch crheblich harmo- 
nischere Vertheilung der übrigbleibenden Febler zu 
erzielen.—Die gefundenen Abweichungen für jene bei- 
den Jahre, die einzigen, welche die Zehntel-Secunde 
übersteigen, sind ganz in dem Sinne und, so weit ich 
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das bis jetzt beurtheilen kann, auch nahezu von dem 
Betrage der constanten Differenz, welche sich im Mit- 
tel für meine Messungen und Sehätzungen in Jenen 
Jahren aus einer grüssern Anzahl Vergleichungen 
ergibt. 

Hr. Dubiago hat auch die Messungen von Dawes 
und Secchi mit den definitiven Elementen verglichen 








und gefunden: 


Beobachtungen von Dawes. 


Bcob. Fe Ber. Beob. — Rechn. 
1840,74 07495 est. 3 0414 <+0,011 
42,53  simplex 1 0,272 (—0,272) 
43,45  simplex 1 0,189 (—0,189) 
53,09 0,626 4200596 + 0,030 
54,39 0,552 5 0,628 -0,076 
60,34 0,2 est. ADOMOSMES0 092 
63,25 0,5 est. OS 240 0022 
64,43 0,45 est. 10:5 17 0,067 * 
Beobachtungen von Secch1. 
1856,35 0,45 est. 2 0,580 —0,130 
57,37 0,486 30010186 0,000 
HOMO 1,073 est. 140323 — 0,023 


fm Allgemeinen stimmen also auch diese Messun- 
gen und Schätzungen sehr befriedigend mit unserer 
Bahn. Auffallend dürfte nur erscheinen, dass Dawes, 
der bekanntlich ein ganz vorzügliches Auge hatte, im 
Jahre 1842 den Stern für vollkommen rund erklärte, 
während der Abstand der Centra damals noch unge- 
fähr eine Viertelsccunde betrug, wie es auch meine 
nahezu gleichzeitigen Beobachtungen darthun. Hierin 
würde sich deutlich die Inferiorität des von ihm in 
jener frühern Periode gebrauchten Merz’schen 6- 
zôlligen Fernrohrs, gegen das später angewandte 8zül- 
lige Alvan Clark’sche aussprechen, mit dem es ihm 
1860 gelang, noch Eindrücke eines länglichen Bildes 
zu erhalten, zu einer Zeit, wo die Distanz der Centra 
kaum 0/1 überstieg, wenn nicht schon der Umstand 
zur Erklärung genügte, dass er 1842 diesen Stern 
nur an einem einzigen Abende beobachtete und selbst 
in einer Note über ungünstige Luft an jenem Abende 
klagte, welche ihm nur gestattete die für ein so 
schwieriges Object ungenügende Vergrüsserung von 
120 Mal anzuwenden. Auch die Mädler’schen Mes- 
sungen würden in vorliegendem Falle eine ganz be- 
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friedigende Übereinstimmung mit unserer Bahn zei- 
gen; sie sind jedoch hier nicht mit verglichen, well 
wir begründete Ursache haben, seinen Messungen 
überhaupt nur ein geringes Zutrauen zu schenken. 
Hrn. v. Dembowski ist es nur an einem einzigen 
Tage (1863,24) gelungen, die Sterne deutlich getrennt 
zu sehn, aber er führt auch an diesem Tage keine 
Messungen auf. Im Übrigen begnügt er sich mit der 
Bezeichnung «euneiformis», welche Gestalt ihm aber 
sehr deutlich hervorgetreten sein muss, da er die 
Richtung an allen Tagen sehr übereinstimmend ge- 
messen hat. 

Überhaupt findet in Betreff der Richtung bei den 
verschiedenen Beobachtern eine vortreffliche Überein- 
stimmung statt, ausser dass sie alle, mit Ausnahme 
von Hrn. v. Dembowski, in Betreff des als heller 
zu bezeichnenden Sterns geschwankt haben. Schlies- 
sen wir diejenigen Beobachtungen aus, für welche die 
andern Beobachter keine Distanzschätzungen, sondern 
our Beschreibungen des Aussehns angegeben haben, 
so finden wir im Mittel : 


Aus den Messungen von W. Struve P — 10,9 


» » » » O. Struve — dois 
» » » » Dawes — 2,2 
» » » » pecchi — 12,4 
» » » » Dembowski — 9,6 


Es variiren also diese Richtungen nur um Quanti- 
täten, die selbst bei der Maximaldistanz von 0/6 als 
ganz verschwindend klein anzusehn sind. Ob die 
grüsseren Abweichungen in der Richtung, welche wir 
zu Zeiten notirt haben, wo eine Abweichung von der 
runden Gestalt nicht mit vollkommerer Sicherheit er- 
kannt werden konnte, eine Berechtigung besitzen, dar- 
über wird die Zukunft zu entscheiden haben, wenn es 
gelingt, die optischen Werkzeuge noch zu vervollkomm - 
nen. Ein äusserst geringer Fehler im Centriren des 
Objectivs, der bei andern Sternen vielleicht gar nicht 
zu bemerken wäre, dürfte die Schätzung über die 
Richtung der Längenausdehnung leicht sehr bedeu- 
tend modificiren. Auch begegnen wir in den auf- 
geführten Schätzungen jener Richtungen offenbaren 
Widersprüchen. So ist z. B. der von mir 1859 ge- 
schätzte grüssere Winkel nicht wohl mit dem ent- 
sprechenden grüsseren Winkel meines Vaters vom 
Jahre 1834 zu vereinigen. Es gehôren nämlich beide 
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Schätzungen zwar gleichartigen Bedeckungen an (in 
der Nähe des Periasters); meine Schätzung fand aber 
vor der Bedeckung statt, die meines Vaters nach der- 
selben. Wenn also die erstere eine grôssere Richtung 
zeigte, als die mittlere, so hätte die andere nothwendig 
eine kleinere zeigen müssen oder umgekehrt. Die An- 
nahme, dass die Ebene der Bahn vollkommen mit un- 
serer Gesichtslinie zusammenfällt, ist also so streng, 
wie das bis jetzt die Beobachtungen überhaupt zu be- 
urtheilen gestatten. 

Aus dem Vorstehenden geht zur Genüge hervor, 
dass die von Hrn. Dubiago berechneten Elemente 
die genauesten sind, welche wir bisher überbaupt für 
Doppelsternbahnen besitzen. Dazu hat wesentlich bei- 
getragen, dass wir hier über zwei fast vollständige 
Umläufe zu disponiren hatten. Allenfalls künnte noch 
die Länge des Periasters mit der Zeit eine nicht uner- 
hebliche Modification erfahren, doch dürften auch für 
dieses Element wie für die andern zwei fernere Um- 
läufe abzuwarten sein, ehe eine Ânderung als sicher 
indicirt anzunchmen wäre. 


Resultate der, an Dolomit-, Kalkspath-, Baryt-, Titan- 
eisen- und Zinkblende - Krystallen ausgeführten 
Messungen. Von Nicolas von Kokscharow. (bu 
le 6 mai 1575.) 

4, Dolomit, 

Ich habe fünf sehr schôüne vollkommen durchsichtige 
und farblose Dolomitkrystalle aus Bex (Schweiz), von 
der Combination der beigefügten Figur, sehr oder so- 
gar fast absolut genau gemessen. Die Messungen wur- 
den mit Hilfe des Mitscherlich’schen Goniometer, 
das mit einem Fernrohr versehen war, ausgeführt. 




















In der abgebildeten Combination sind folgende For- 


men vereinigt: 


r NW: bib:cob) = +UR 
m— (4a:b:b:cob) — + 4R 
DNA DE D ONUESR 
1 —"1(2ab:hocob) == 2R 
0'— (ha: csh:cob- cop) — OR. 


Die Resultate meiner Messungen sind folgende: 
r : r (Polkante). 
Kr. X 1 — 106°16" 0” 
And. Kante — 106 16 0 
And. Kante — 106 16 0 


Mittel — 106° 16° 0” 
Nach Rechnung — 106° 16° 0”. 


VA 10: 
Kr. M 2 — 1368! 0” 
Kr. X 5 — 136 8 0 


Mittel — 136°8' 0” 
2 M 
2h; 

Kr. M 2 — 142°27' 30” 
Nach Rechnung = 142° 27! 27". 


Nach Rechnung — 


1:70: 
Kr. X 2 — 117°29' 50” 
Kr.X 3 — 117 30 0 


Mittel — 117° 29° 55" 
Nach Rechnung = 117° 29 48”. 
m : o (über f und x). 
Kr. X 3 — 75° 24 10” 
Nach Rechnung — 75° 24’ 45”. 


f : m (anliegende). 


Kr. X 3 — 137°55 0” 
Nach Rechnung — 137° 54° 57”. 
Det: 
Kr 62 —1552°207 
Kr. X 3 — 155 3 40 
KEON AUS 51210 





è 


: 


49 


xæ:m (über f). 
Kr. M 3 — 112°57 


57 
- æ/ 
Nach Rechnung = 112° 57° 18”. 


304 


Aus diesen Messungen habe ich für das Hauptrhom- 
boëder des Dolomits folgendes Axenverhältniss be- 
rechnet: 

db D 0 —0:8931933 221 

Aus diesem Axenverhältnisse erhält man durch 

Rechnung: 


r = + KR. 
X = 106° 16’ 0” 
ZI=NET SN ALAN OE 
2, Kalkspath. 


Ich habe an mehreren Krystallen von verschiede- 
nen Fundorten nur die Winkel des Hauptrhomboëders 
(Spaltungs - Rhomboëder) gemessen. Die Messungen 
selbst wurden, wie vorher, mit Hilfe des Mitscher- 
lich’schen Goniometers, das mit einem Fernrohre 
versechen war, ausgeführt Die Resultate meiner Mes- 
sungen sind folgende: 


Insel Island. 


Kr. M 1 — 105°3 0” sehr gut. 
Grube Kiräbinsk. 
Kr. K 2 — 105°3’ 0” sehr gut. 


Unbekannter russischer Fundort. 
Kryst. X 3 — 74°58' 30” (Compl. — 105° 1’ 30’) 
gut. 


». M4— 74 56 20 (Compl. — 105 3 40) 
sehr gut. 
And. Kante — 105 4 30 »  » 
» »y —105 4 30 » » 
» D— 450 ON Comp —=1105 5 0) 
sehr gut. 
vs 65 105; 3:50 05 
And. Kante— 74 52 40 (Compl. — 105 7 20) 
sehr gut. 
Kryst. X 6— 74 55 20 (Compl.— 105 4 40) 
sehr gut. 
DRE —- 00e 08 “0 01:55 
DRRLEES — 1105 #5 401%» » 
»uK9 — 74 56 40 (Compl. = 105 3 20) 
sehr gut. 
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Nertschinsk (Umgegend von Suntarsk). 
Kr. X 10 — 105° 4 40” gut. 
» M 11— 74 56 O0 (Compl. —105°4 0”) gut. 
D Ne 12 = 105 MOMENT: 
» N°13— 74/5130 (Compl. — 105430) 


Bogoslowsk (Turjinsker Gruben). 
Kr. X 14 — 105° 4’ 0” gut. 
Mittel aus allen 18 Messungen beträgt also: 
NU 
RE K. 56 Ô 
was für die Grundform giebt: 
ADDED 05854628 MEMRENIE 


3. Baryt, 


Ich habe einige russische, so wie auch mehrere aus- 
ländische Barytkrystalle gemessen; ein jeder dieser 
Krystalle (im Ganzen 35 Krystalle) wird durch eine 
: besondere Nummer bezeichnet. Die Messungen selbst 
wurden mit Hilfe des Mitscherlich'schen Goniome- 
ters, welches mit einem Fernrohre versehen war, aus- 
geführt. 

Um meine Messungen verständlich zu machen, füge 
ich hier die nachstehenden zwei Figuren, welche die 
Combinationen des russichen Baryts darstellen, bei. 








c—0P, b—00Poo, a = œoPco,d = 1Poo, 0— Po, 
m= 00P, n—=00Pi, n—0co0P2, À —ooP2, q = 1P, 
f=3P,:—P, y=P2. : 
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EN PU ee 
Die Resultate meiner Messungen waren folgende: 


m : m (Makrod. Kante). 


Bühmen (Przibram). 


X 1 — 78° 20’ 30” sehr gut 
X 7 — 78 21 0 » » 
5 718160 0 ont 

X 6—78 17 O sehr gut 
X 7—78 17 40 ziemlich 
M 8:— 1784117 0eut 

X 26 — 78 18  O sehr gut 
NO — OMIS DEMO) 
M9 47811050 » » 
30 78 MOND0NU» |» 
Mittel — 78° 18° 11” 


Altai (Grube Smeinogorsk). 
X 31 — 78° 19 20” ziemlich 


232 — 78 21 ‘0 sehr gut 
M 33 — 78 20 O0 ziemlich 
Mittel — 78° 20 7” 

Harz. 
M 24 — 78° 20° 10” gut. 


Der mittlere Werth aus allen 14 Messungen der 
Krystalle aus den oben erwähnten Fundorten wird: 
m :m —= 78°18/ 45”. 
T = eu al! 
(Nach Rechnung — 75° 18 46). 


m : a. 
Bühmen (Przibram). 
N 7 — 129° 10° 30” ziemlich 
AndRante — 1412907 30 » 
Mittel — 129° 9° 0” 
Harz. 


X 24 — 129° 11° 10” œut 
And. Kante — 129 9 20 » 
Mittel — 129° 10° 15” 





Der mittlere Werth aus allen 4 Messungen wird: 
mia— 129° 9 38” 
(Nach Rechnung — 129° 9° 23”) 
2: 2 (Makrod. Polkante). 
Bühmen (Przibram). 
X 4 — 91° 19° 30” schr gut. 





Ural (Dorf Medwedjewa). 
X 9 — 91° 20° 0” ziemlich. 
Transbaikalien (Nertschinsk). 
X 34 = 91° 17° 40” gut 
Mittel= 2918819053 
(Nach Rechnung — 91° 22" 0”). 
2 : à (Mittelkante). 
Bühmen (Przibram). 
NX 6 — 128° 36° 0” ziemlich. 
(Nach Rechnung — 128° 34° 2”). 
ÉTONUR 
Bühmen (Przibram). 
X 4 — 135° 39° 30” ziemlich. 
Transbaikalien (Nertschinsk). 
K54/=035%39! 
And. Kante — 135438113021 
Mittel = 135° 38° 45” 





Mittlerer Werth aus allen 3 Messungen wird: 
20 SD Pa T0 
(Nach Rechnung — 135° 41° 0”). 
2 2m. 
Bôühmen (Przibram). 
X 6 — 154° 19° 30” ziemlich 
And. Kante — 154 16 30 » 
Mittl — 154° 18° 0” 
(Nach Rechnung = 154° 17° 1°). 
FN 
Transbaikalien (Nertschinsk). 
X 34 — 134° 16’ 30” gut. 
(Nach Rechnung = 134° 19° 0”). 
o : o (Mittelkante). 
Harz (Iberg). 
NX 11 = 105° 21° 30” ziemlich 
MX 19=105 2130. gut 
NI MOS 24 POLE S 
X14—= 105 22 10 ziemlich 
Mittel — 105° 22° 18” 
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Harz (Grund). 


X 17 — 105° 18° 40” ziemlich 

X 19 — 105 20 30 gut 

Mittel — 105° 19° 35” 

Unbekannter Fundort (wahrsch. Har2). 

X 21 — 105°18 0” gut 
M 22/05 171500 
9341052106 2:00 
Mittel — 105° 17’ 17” 


Frankreich (Auvergne). 

X 25 — 105° 23° 0” sehr gut. 
Mittlerer Werth aus allen 10 Messungen wird: 
0 :0 — 105° 20° 19”. 

(Nach Rechnung = 105° 19° 56”). 
OC: 
Harz (Lberg). 


X 21 — 127° 23" O0’ ziemlich 
NADI— 7 -22#050Bbeut 
Mittel.— 127° 22 55” 


Unbekannter Fundort (wahrsch. Harz). 
X 21— 1271950” gut 
And.Kante— 52 39 40 (Compl.—127°20"20")gut 
—127 20 10 ziemlich 
Mittel—127°20" 7” 
Frankreich (Auvergne). 
X 25 — 127° 18° 50” sehr gut 
And Kante— 127 18 0) », » 
52 42 O (Compl. —127°18 0”) 
sehr gut 
10 (Compl. — 127 17 50) 
sehr gut 
Mittel — 127° 18! 10” 
Der mittlere Werth aus allen 9 Messungen wird: 
o:c— 127° 19° 52”. 
(Nach Rechnung — 127° 20° 2”). 
o:d. 
Frankreich (Auvergne). 
X 25 — 118° 11° 40” ser gut. 
(Nach Rechnung = 118° 11° 26”). 


» » 
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d : d (Mittelkante). 
Bühmen (Przibram). 
X 3 — 77° 46’ 30” ziemlich. 
Harz (Clausthal). 
X 15 — 77° 40’ 0” sehr gut. 
Harz (Grund). 


X 16 — 77° 39 50” gut 
KM 27 — 77 36 10 » 
Mittel — 77° 38° 0” 


Der mittlere Werth aus allen 4 Messungen wird: 
DNA TN AUS ER 
(Nach Rechnung = 77° 40° 10”.) 
dc 
‘ Frankreich (Auvergne.) 
X 25 — 141° 7° 50” sehr gut. 


Transbaikalien (Nertschinsk). 


X 34 — 141° 9° 40” schr gut 
Mittel — 141° 8’ 45” 


(Nach Rechnung — 141° 9° 55”.) 
d.: b. 
Transbaikalien (Nertschinsk). 
X 34 — 128° 51’ 20" schr gut. 
(Nach Rechnung — 128° 50° 5°.) 


Die zum Vergleich beigefügten berechneten Winkel 
sind aus dem folgenden Axenverhältniss : 


a:b:c— 1,61004 : 1,22803 : 1, 
welches ich aus den von mir ausgeführten Messungen 
abgeleitet habe, erhalten. 


4, Titancisen, 


Eine ziemlich ausführliche Abhandlung über das 
Titaneisen vom Ural habe ich in den «Mémoires de 
l'Académie des sciences de St.-Pétersbourg, VIT série, 
Tome XXII, XŸ 3» geliefert. Hier werde ich nur einen 
kurzen Auszug aus dieser Arbeit geben. 

Man nimmt gewühnlich an, dass die Winkel des Ti- 
taneisens (IImenit) fast identisch mit denen der Eisen- 
glanzkrystalle sind und dass, in krystallographischer 
Hinsicht, die wesentliche Verschiedenheit zwischen 

4*+ 
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Eisenglanz und Titaneisen nur darin besteht, dass die 
Krystallformen des ersten Minerals als hemiëdrische 
(Skalenoëdrische Hemiëdrie) und die des zweiten als 
tetartoëdrische (rhomboëdrische TFetartoëdrie) Formen 
erscheinen. Gustav Rose zweifelte sogar auch daran, 
dass diese bis jetzt angenommene einzige krystallogra- 
phische Verschiedenheit wirklich existirt und war ge- 
neigt, das tetartoëdrishe Aussehen des Titaneisens durch 
unvollkommene Ausbildung der Krystalle zu erklären. 


Schon im Jahre 1853 konnte ich, durch approxi- 
mative Messungen der Ilmenit-Krystalle, die Gleich- 
heit der Winkel der beiden Mineralien nicht heraus- 
finden, und ich erwähnte schon damals, dass meine ap- 
proximativen Messungen die Neigung der Fläche des 
Grund-Rhomboëders zum basischen Pinakoid kleiner 
geben als die bei den Eisenglanzkrystallen. Später 
(vergl. Mat. z. Min. Russlands, Bd. VI, $. 248) habe 
ich meine damaligen approximativen Messungen gelie- 
fert und, als Mittel aus denselben, für die oben ge- 


nannte Neigung R : o den Winkel — 122° 4’ 32” er- 
halten. 


Mir kam es also immer vor, dass die Winkel des 
Titaneisens von denen des Eisenglanzes ziemlich ver- 
schieden sein müssen. Nun habe ich in ganz letzter 
Zeit einen kleinen ausgezeichnet gut ausgebildeten 
Krystall aus der Goldseife Atlianskoi (bei Miassk, Ural) 
ganz ausführlich untersucht und seine Winkel mit einer 
seltenen Genauigkeit gemessen. Durch diese Beobach- 
tungen ist es mir nicht allein gelungen zu beweisen, 
dass die Winkel des Titaneisens bedeutend verschieden 
von denen des Eisenglanzes sind, sondern dass auch die 
Krystallreihe dieses Minerals wirklich tetartoëdrisch 
ist, woran übrigens ich auch schon früher nicht ge- 
zweifelt habe. 

Der von mir -untersuchte Krystall hat ungefähr 3 
Millimeter im Durchmesser *); auf der hier beigefüg- 
ten Figur ist er in horizontaler Projection abgebildet. 
Jede einzelne Fläche dieser Figur ist durch eine be- 
sondere Nummer bezeichnet, um nachher meine zahl- 
reichen Messungen und Berechnungen besser zu ver- 
ständlichen. 


*) Diesen Krystall erhielt ich schon vor einigen Jahren am 
Ural von Hrn. Berg-Ingenieur G. v. Redikortzew als Brookit- 
krystall. Schon damals erschien er mir als nicht ganz verständlich, 
weshalb ich ihn mit den Exemplaren aufbewabrte, welche zu Unter- 
suchungen bestimmt waren. 





In diesem Krystalle sind folgende Formen vereinigt: 


HOMO de der ersten Art. 
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Rhomboëder der zweiten Art. 
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dense & Nach Nach Messune. Nach Rechnung. 
iguren aumann o , 4 
: ; LT MO OR TOO Mpute 
Hex: 0° Le La F 2 [ Je 1 1 g 
xagonales Prisma der zweiten Art . RE 
cP2 à = 
DE GARE (Con-2p D: 2p) 0 EX : Mittel 600 0 160° 10’ 33” 
Basisches Pinakoid. ir, — 101 58040sehr-out "10157028; 
OP 
DIE RE (4160100 D: 300 D) Mer A D 1]4%528#508eut 
| L, : l, — ASS TOR) 
Das Rhomboëder der dritten Art x ist ganz neu für HE = 114: 30 30100 
das Titaneisen, und das Rhomboëder der zweiten Art Mitt 1 PORTE PR ee 
z war bis jetzt nur in ausländischen Krystallen be- ge en see DRE TON 
kannt. met M10827330#out 
Da der Krystall ganz gut ausgebildet war und sehr Titi 108 230 
glatte und glänzende Flächen besass, so konnte ich Te 1000-00 
PRE À AE ee Ve : - , 
26 Res ui os Asa Genauig]l eit (mit Hilfe Mittel = 108 2/07 08e Un 108° 3° 16” 
des Mitscherlich’schen Goniometers, welches mit| Ù 
einem Fernrohre versehen war) und ungefähr 110 UE ENT AIT 20" sehr gut. 
Winkel auf approximative Weise (vermittelst des ge- mn 0i OM lo Q;2 DEEE) 
wôübhnlichen Wollaston’schen Reflexiongoniometers) t,:0—137 16 30 gut 
messen. Die genauen Messungen sind nämlich fol- Mittel = 1879 17/0 9374 20m 137° 17’ 29” 


gende: 


Nach Messung. Nach Rechnung. 














é 01472320" sehr gut. 
6,:0— 147 23 3 » » 
Mtte 7e 230, durs 14762449" 
Mél, — 108° 451107 sehr gut: 
CG :t, — 108 44 30 » » 
Ne 410872440500: 108°.45° 44” 
Étst 145? 42° 30” sehr gut. 
6 :t, — 145 42 40 » » 
Mie MAP ES re 145° 42’ 54" 
és —159%19030" sehr eut. 
ER :T — 159 17 50 gut 
Mittel=—=1159° 187400: au 159 482248: 
CE =112420) 30 eut Lee 1942/9920) 
t,:0 — 141 21 50 sehr gut 
TOI 022 © 0''gut 
2 D 
1,:0— 141 22 O sehr gut. 
MER 01410217,57" 1.0 1419821842 
Lot — 12502) O'esehr gut: 
t,: 7, — 125 0 30 gut 
NO Sn PA NS 'ÉRSERREERE 12500 


Also die gemessenen Winkel stimmen mit den be- 
rechneten so gut überein, wie es nicht besser sein 
kann. 

Die berechneten Winkel wurden aus folgendem 
Axenverhältnisse berechnet: 


LED DID = 38458 ALES 


Obgleich die Winkel und die rhomboëdrische Te- 
tartoëdrie des Krystalls mir genug gezeigt haben, 
dass dieser letztere kein Eisenglanzkrystall sein kann, 
um jedoch nicht andere Eigenschaften desselben un- 
berücksichtigt zu lassen, die sich zur Beobachtung 
eigneten, so prüfte ich seinen Strich, sein Verhalten 
vor der Magnetnadel und sein spec. Gewicht. Den 
Strich erhielt ich ganz schwarz ohne die geringste Spur 
von einer rothen Farbe; auf die Magnetnadel hat der 
Krystall gar keine Wirkung hervorgebracht; sein 
spec. Gewicht, als Mittel aus zwei Wägungen, habe 
ich = 4,75 erhalten. 


5, Zinkblende, 


Um etwas näher zu ermitteln, in welchem Grade 
die Winkel der gut ausgebildeten Krystalle des tes- 
seralen Systems den berechneten Werthen entsprechen, 


37" | habe ich fünf ausgezeichnet schône, durchsichtige Zink- 
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blende - Krytalle vom Binnen-Thale ganz genau, mit|ces astres au méridien de notre observatoire; elles 

Hilfe des Mitscherlich’schen Goniometers, gemes- | sont corrigées de la réfraction et du parallaxe; nous les 

sen. In den gemessenen Krytallen waren folgende For- | avons comparées aux positions des planètes, que l’on 

men vereinigt: trouve à la même époque dans le Nautical Almanac 
Tetraëder 0 = + © und 0 ——9%, und Würfel| anglais. Sous le titre: Obs. — Cal. nous donnons les 

€ — co0co. différences entre les résultats d'observations et les 
Die Resultate dieser Messungen waren folgende: éphémérides. 












o : o (Tetraëder-Kante). 
Kr. X 1 — 70°31° 55” 
And. Kante — 70 51 40 
Mittel — 70° 31’ 48” (Compl. — 109°28 12°). 
Nach Rechnung = 70° 31’ 44”. 
0 : 0° (Oktaëder-Kante). 


Opposition de la planète Neptune en 1874. 


L'’azimut de la lunette méridienne a été souvent 
vérifié par les observations du temps des passages de 
l'étoile polaire (& Ur. min.) au méridien; les étoiles de 
comparaison ont été: « Piscium, n Piscium, v Piscium 
et £ Ceti, d’après le Nautical Almanac. Les résultats 
de nos observations sont consignés dans le tableau 















































Kr. X 1 — 109° 27! 55” suivant: 
»y M 4— 109 27 40 
ë Date. Asc. droite Décl. app. 
D EU DIN 2 70 1874. app. Obs. — Cal. (boréale). Obs. — Ca 
Mittel — 109 27 42 Sept. 24 15445501 — 0550 | + 9°50/34/0 | — 6/6 
27 pr — 0,33 49 1,8 de 
Nach Rechnung = 109° 28° 16”. 08 E ne Ee 48 313 mn: 
) re Oct. 9 1453818515 — 0,31 42 13,9 — 5,1 
o : c (Combinationskante). 10 LED y — 0,15 41 46,9 + 3,5 
RPM RTL 15 52 40,91 | — 0,17 58 480 NEIL 
Kr NU = 1925 16035 26 51 30,62 | — 0,56 32 16,2 | <+0,4 
7 28 ns 16000 31 6,2 | +06 
= TOn h OK , è , 
And. Kante —=1125%41925 30 1= 5,20 = 0:60 29 49,2 —6:7 
; SLEERATOR pi Nov. 2 1 50746587 | — 0,13 28 11,0 | —1;7 
a d 5 98,23 0519 9° 26/ 32/0 0/5 
5 — 28,2: — 9 +9 2 2 + 
Ne 9516 50 ! | 
KR 25 AID NS 0 Moyenne ...... 20318 l'A ME ACTE — 0/33 
me 5 L 
And. Kante — 125 15 30 Opposition de la planète Junon en 1874. 
Ko es — 1 125} 19500 sen ; ul Da TES 
And Kante OS A0 Les étoiles de comparaison ont été y Ceti d’après 
RU 4 108 014040 le Nautical Almanac et n Eridani d'après le Catalogue 
Kr. X5— 125 15 50 Américain (United States Naval Observatory; 1845 
And. Kante — 125 16 0 M 
» 4122} LOU 
FA 36 Date. Asc. droite £ $ A 
Mittel — 125° 15! 52" 1874. app. Obs.— Cal!  Décl. app. ons — Cal. 
Nach Rechnung — 125° 15’ 52” Nov. 2 sho"asses | 48552 | —3°18/1541 | +189 
5 3 40,67 +8,21, | — 3 48 13,8 | + 16,2 
: nt : DM 9 0 51,67 +8,22 | 4 23 56,1 | + 13,7 
Also stehen die gemessenen und bex echneten Win 1 go" 9836 | ais | —4 31 544 | + o14 
kel mit einander in vollkommener Ubereinstimmung. —— 
Moyenne...... + 8531 Moyenne... + 17,50 


Opposition de la planète Vesta en 1574, 
Observations des planètes à St.-Pétersbourg. Par 


A. Sawitsch. (Lu le 6 mai 1875.) les Twelve Years and seven Years Greenwich Catalogues. 
Comme dans les années précédentes nous nous|  L’azimut de la lunette méridienne a été vérifié par 
sommes servi du cercle méridien. Toutes les positions [les observations du temps des passages de létoile 
des planètes se rapportent aux instants des passages de 


Étoiles de comparaison: À Tauri et y Tauri d'après 


e Ursae minoris au méridien, sous le pol. 
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Date. Asc. droite S . ; LR te 
1874. app. om — Call  Décl. app. Obs. — Cal. 

Nov. 27 4"24"11592 40523 |-+14°31/144 | +38 

Déc. 8 12 26,28 + 0,26 30 25,9 + 66 

16 | 44 419569 | +033 |-+14°35 4/9 | —58 

- 
Moyenne..... +- 0527 Moyenne. ...+ 1,6. 


Studien über Blut. Von Heinrich Struve. (Lu le 18 
mars 1879.) 


Im weiteren Verfolge meiner Blut-Untersuchungen, 
über die ich zuletzt im November !) 1873 berichtete, 
war es mir von Wichtigkeit, meine Studien auf müg- 
lichst viele Blutsorten auszudehnen. In dieser Absicht 
verschaffte ich mir unter anderem, Dank der freund- 
lichen Zuvorkommenkeit des Veterinärarztes W. Bo- 
lotow, eine grüssere Quantität frischen Pferdeblutes, 
das unmittelbar nach dem Auslassen mit einem Stabe 
sorgfältig geschlagen war, um es in bekannter Weise 
zu defibriniren. 

Dieses Blut diente nun in der Folge zu verschie- 
denen Versuchen, von welchen ich hier einige hervor- 
heben môchte, obgleich auch sie wieder nur Apho- 
rismen sind; doch das Material, das zu verarbeiten 
ist, wächst mir über den Kopf, und aus diesem Grunde 
seche ich mich schon genüthigt, in einzelnen kleinen 
Notizen meine Erfahrungen dem wissenschaftlichen 
Publicum zu übergeben. 

Pferdeblut ist schon häufig der Gegenstand wissen- 
schaftlicher Untersuchungen gewesen, ja man kann 
sagen mit besonderer Vorliebe hat man immer dieses 
Blut benutzt, theils weil es überaus leicht zugänglich 
ist, theils und wohl vorzüglich weil sich aus dem 
defibrinirten Pferdeblut mit grosser Leichtigkeit die 
Blutkürperchen aus dem Serum absetzen. Diese Er- 
scheinung war auch mir von Bedeutuug. 

Das frische defibrinirte Blut wurde, um es von klei- 
nen Fibrintheilen zu trennen, durch ein Leinenfilter 
gelassen und darauf in zwei gleich hohe graduirte 
Cylinder gegeben und während 36 Stunden bei einer 
niedrigen Temperatur (0 bis + 5°) der Ruhe über- 
lassen. Die Absonderung der Blutkürperchen erfolgte 
in ausgezeichneter Weise und in beiden Cylindern 
hatte sich die Blutflüssigkeit in zwei gleiche Theile 


1) Bulletin T. XIX, p. 421—4382 
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gethcilt. Unten im Cylinder hatten sich auf 150 C.C. 
die Blutkürperchen angesammelt, während über dem- 
selben 150 C.C. das Serum ausmachte, das durch auf- 
gelüsten Blutfarbestoff eine rothe Farbe hatte. Das 
Serum konnte vollständig von der dicken Blutkürper- 
chenmasse abgegossen werden und mit Hülfe des Mi- 
kroskopes konnten in demselben nur überaus selten 
einzelne Blutkürperchen aufgefunden werden. 

Das specifische Gewicht dieses Serum ergab sich 
bei + 14° R. zu 1,0227, während das der Blutkür- 
perchenmasse gleich 1,0977 gefunden wurde. 

Sowohl vom Serum als auch von der Blutkürperchen- 
masse wurden bestimmte Quantitäten auf flache Uhr- 
gläser unter der Luftpumpe über Schwefelsäure und 
Chlorcalcium zum Abdampfen gegeben. Hierbei war 
es interessant, zu verfolgen, wie schnell die Blutkür- 
perchenmasse unter der Luftpumpe eintrocknete, wäh- 
rend eine dreifach kleinere Quantität Serum eine be- 
deutend längere Zeit unter sonst gleichen Umständen 
verlangte. 

Die Blutkürperchenmasse überdeckte sich ziemlich 
rasch mit einer dünnen leimartigen Schicht, die spä- 
ter aufgerissen werden musste, damit die unteren, 
theils rothen, theils dunkelschwarzen flüssigen Massen 
weiter austrocknen konnten. Bei diesem Umrühren 
wurde eine kleine Probe der noch flüssigen Blutmasse 
auf ein Objectglas gegeben und nach dem Überdecken 
mit dem Deckglase unter dem Mikroskope untersucht, 
wobei sich in grüsster Menge noch unveränderte Blut- 
kürperchen beobachten liessen. Die Masse verbreitete 
dabei einen schwach faulen Geruch, und nachdem 
diese Probe unter dem Deckgläschen an der Luft ein- 
getrocknet war, konnten an dem Rande der Deckgläs- 
chen die best ausgebildeten Blutkrystalle beobachtet 
werden. Diese Krystalle, später durch das fernere 
Eintrocknen und Platzen des Blutes durch schwarze 
dunkle Risse durchsetzt, erhielten sich Wochenlang, 
ja selbst über Jahr und Tag, obgleich sie ununter- 
brochen allen Einwirkungen des Lichts und der Luft 
ausgesetzt gewesen waren. 

Im quantitativen Versuche gaben 7,240 Grm. Blut- 
kürperchenmasse 2,487 Grm. oder 34 35%, eingetrock- 
nete Masse. Dieser Rückstand von glänzend dunkel- 
schwarzer Farbe, leicht zerbrechlich, lôste sich im 
Wasser vollständig auf und diese Lüsung gab bei hin- 
reichender Verdünnung das schünste Sauerstoff-Hämo- 
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globin-Spectrum; so wie aber die Lüsung concentrir- 
ter genommen wurde, zeigte sich augenblicklich der 
das Vorhandensein von Methhämoglobin charakteri- 
sirende Absorptionsstreifen. Wurden von diesen Lü- 
sungen kleine Quantitäten auf Uhrgläser wieder unter 
der Luftpumpe abgedampft, so erhielt man bei Prü- 
fung des rothen Rückstandes die deutlichsten Streifen 
des Sauerstoff-Hämoglobins. 

Wie schon oben gesagt, erfolgte das Eintrocknen 
des Serums unter der Luftpumpe bedeutend langsamer, 
doch schliesslich trocknete es zu einer rothen leim- 
artigen Masse ein, die auf dem Glase in mehrere Stücke 
zerplatzte. 

Im quantitativen Versuche gaben 35,607 Grm. Se- 
rum 3,433 oder 9,61, Rückstand, der sich im Was- 
ser mit rother Farbe wieder auflüste unter Hinterlas- 
sung von Spuren einer weissen Substanz. Betrachtete 
man eine dünne Scheibe dieses Rückstandes unter dem 
Mikroskope, so erkannte man in einer homogen roth 
gefirbten Masse deutliche Krystallausscheidungen in 
der sogenannten Dumbellform *), die auf kohlensaure 
Kalkerde hinwiesen. Deutlicher treten diese Krystall- 
formen auf, wenn man eine kleine Probe des trocknen 
Serums auf dem Objectglase mit Wasser behandelte 
und nach einiger Zeit untersuchte. Dass diese Krystalle 
aus kohlensaurem Kalk bestehen, davon konnte man 
sich auch mit chemischen Reagentien überzeugen. 
Hierzu hat man nur nôthig, ein Stück der trocknen 
Serummasse mit verdünnter Salzsäure zu übergiessen, 
wobei sich die Oberfläche des Serums mit einer Menge 
kleiner Gasblasen überzieht. Die gelbrothe Farbe des 
Serums geht in eine braune über, ohne sich aber wei- 
ter aufzulüsen oder an Durchsichtigkeit zu verlieren, 
und wenn man dann nach einiger Zeit das Stück aus 
der Säure herausnimmt, um es wieder unter dem Mi- 
kroskope zu untersuchen, so findet man, dass obige 
Krystalle verschwunden sind. Prüft man darauf die 
Salzsäure-Lüsung mit Oxalsäure und Ammoniak, so 
erhält man augenblicklich den charakteristischen Nice- 
derschlag von oxalsaurem Kalk. 

Die braun gefärbte, in Salzsäure-haltigem Wasser 
unlüsliche Masse lôst sich in reinem Wasser vollstän- 
dig auf. 

: Überaus interessant sind die Erscheinungen, die die 





2) Vergl. Funke, Atlas der physiologischen Chemie. Leipzig 
1858, Taf. I, Fig. 3. 


trockne Serummasse vor dem Spectralapparate zeigt. 
Man erhält nämlich hier unmittelbar das Spectrum, 
das uns Preyer *) in seiner bekannten Schrift: «Die 
Blutkrystalle» auf der Tafel I, Spectrum 11, veran- 
schaulicht hat und dazu folgende Erklärung giebt: 

«Spectrum 11. Hämatin, reducirtes Hämatin. 
«ŒErhalten durch Erwärmen von alkalischen 0, Hb- 
«Lüsungen mit viel Schwefelalkali, auch durch Kochen 
«von Blut und Kalilauge, oder durch Vermischen 
«sauerstofffreien Blutes mit ausgekochter Kalilauge 
«unter Luftabschluss, oder durch Erwärmen einer al- 
«kalischen Hämin- oder Hämatinlüsung mit etwas 
«Schwefelnatrium, oder durch Reduction von O,Hb in 
«alkalischer Lüsung. Das Spectrum unterscheidet sich 
«von allen anderen durch die ausserordentliche Inten- 
«sität des ersten sehr scharf begränzten Absorptions- 
«bandes Htn & : 65%, — 70", (65— 71). Das zweite, 
<Htn $ ist ungleich schwächer und schlechter begrenzt: 
«76 — 81 und pflegt bei Bereitung der Lüsung etwas 
«später als Htn o« zu erscheinen. Beide Streifen ver- 
«schwinden vollständig, wenn der Lôüsung reichlich 
«Sauerstoff zugeführt wird oder wenn dieselbe zum 
«Sieden erhitzt wird. Beim Abkühlen und ruhigen 
«Stehen erscheint aber Spectrum 11 bald wieder. 
«Roth wird sehr wenig, selbst von concentrirten Lü- 
«sungen, absorbirt, Blau und Violett dagegen stark, 
«weniger in ganz reinen Lüsungen als in alkalischen 
«Blutlüsungen.» 

Meine Bestimmungen der Absorptionsstreifen im 
Spectrum der trocknen Serummasse sind folgende: 


65,3 — 68,8 dunkel, schr scharf begränzt; 

68,8 — 75,0 grün; 

75,0 — 77,6 dunkel, aber schwächer und nicht so 
scharf als beim ersten Streifen. 


Diese Bestimmungen stimmen so genau überein mit 
denen von Preyer, als nur zu wünschen ist. 

Lüst man diese trockne Serummasse in Wasser auf, 
so verschwindet obiges Spectrum vollständig, und man 
hat nur das einfache O, Hb-Spectrum, nämlich: 62,6 
bis 64,3 dunkel, später werden von 70,6—75,0 dun- 
kel, somit das von Preyer‘) aufgeführte Blutspectrum 
mit 0,097 Hämoglobin. 

Dampft man diese Lüsung nach der Trennung von 


3) W. Preyer, Die Blutkrystalle. Jena 1871, S. 231. 
4) Preyer 1. c. Taf. I, Spectrum 4. 
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unlôslichem kohlensaurem Kalk durch Filtration wie- 
der unter der Luftpumpe über Schwefelsäure ab, so 
erhält man einen roth gefärbten leimartigen Rück- 
stand, in dessen Innerem man mit Hülfe des Mikro- 
skopes keine Krystalle mehr beobachten kann. Vor 
dem Spectralapparate aber untersucht, giebt dieser 
Rückstand an einzelnen Stellen das deutlichste O,Hb- 
Spectrum, an anderen Stellen wiederum das frühere 
Spectrum, und schliesslich sieht man wieder an ande- 
ren Stellen beide Spectra zusammen, nämlich vier 
verschiedene Absorptionsstreifen. Lüst man diesen 
Rückstand wieder im Wasser auf und dampft wieder 
ab, so erhält man einen Rückstand, der nur die O,Hb- 
Streifen erkennen lässt. 

Als in gleicher Weise die oben genannte kleine 
Blutkôrperchenprobe, die auf einem Objectglase unter 
dem Deckglase angetrocknet war, vor dem Spectral- 
apparate geprüft wurde, zeigten sich beide genannte 
Spectra, bald getrennt, bald zusammen. 

Diese beschriebenen Spectral- Erscheinungen ver- 
ändern sich überaus langsam, denn sowohl mit der 
trocknen Serummasse, die in einem Stüpselglase am 
hellen Tageslicht aufgehoben wird, als auch mit jener 
Probe auf dem Objectglase konnten nach 14 Monaten 
noch dieselben Absorptionsstreifen, nur unbedeutend 
schwächer, hervorgerufen werden. 

Das Auftreten der beschriebenen Krystalle von koh- 
lensaurem Kalk im eingetrockneten Serum scheint mir 
peu zu sein und durchaus keine gewühnliche Erschei- 
nang, denn in der Folge habe ich noch mehrere Male 
Serum von anderem Pferdeblut oder auch von ande- 
ren grasfressenden Thieren (Ochs, Schaaf) in gleicher 
Richtung untersucht, doch immer mit negativem Re- 
sultate. Die Erscheinung der Kalkkrystalle darf uns 
eigentlich nicht in Erstaunen setzen, denn, wie be- 
kannt, zeichnet sich nicht allein der Pferdeharn durch 
einen Gehalt von kohlensaurer Kalkerde aus, sondern 
auch im Parotidenspeichel ist sie nachgewiesen wor- 
den, ja in einem Pferde-Speichelstein fand Las- 
saigne‘) 83,36, kohlensaure Kalkerde. Und schliess- 
lich wäre noch zu bemerken, dass Weber‘) in der 
Asche aus dem Pferdeblut-Serum 2,28% Kalkerde 
und 4,40, Kohlensäure gefunden hat. 

Schwerer scheint es mir, eine môgliche Erklärung 


5) Lehmann, Lehrb, der phys. Chemie. 1853, I. 396. 


für das Auftreten des interessanten Spectrums anzu- 
bahnen, zumal in Betracht der chemischen Agentien, 
die Preyer benutzte, um die beschriebenen Ab- 
sorptionsstreifen hervorzurufen. In dieser Hinsicht und 
in der Voraussetzung, dass vielleicht das Auftreten 
dieses Spectrums durch den grüsseren Alkaligehalt 
des Serums hervorgerufen werden künnte, vermischte 
ich eine concentrirte Lüsung ausgetrockneter Blut- 
kürperchen von Pferdeblut mit frischem Hühnereiweiss 
und trocknete diese Lüsung unter der Luftpumpe ein. 
Das Resultat entsprach aber durchaus nicht meinen 
Erwartungen, indem die trockne Masse nur das Sauer- 
stoff-Hämoglobin-Spectrum zeigte. 


Sur quelques dérivés du lépidène, suite de l’article du 
Bull. T. XX. Par N. Zinin. (Lu le 20 mai 1875.) 


Dans un article: Sur quelques dérivés de la ben- 
zoïne (Bull. de l’Ac. Imp. des se. de St.-Pétersbourg 
T. XI.) j'ai montré que le lépidène dissout dans l’acide 
acétique bouillant est converti par le brome en bibrom- 
lépidène; ce corps soumis à l’action des agents oxy- 
dants est facilement transformé en un bibromoxylépi- 
dène aciculaire. Le produit obtenu par l’action de 
l’acide azotique sur le bibromlépidène dissout dans 
l'acide acétique bouillant cristallise en aiguilles et res- 
semble beaucoup d’après son aspect extérieur, au bi- 
chloroxylépidène aciculaire. Une partie de ce corps 
exige 40 parties d’acide acétique bouillant pour se 
dissoudre; il est très peu soluble dans l’alcool et dans 
Péther; il fond à 222° C. et se prend par le refroidis- 
sement en masse cristalline, radiée; quand il a été sur- 
chauffé il ne cristallise plus, mais se solidifie en masse 
transparente, résineuse, qui se laisse facilement par- 
tager en deux dérivés bromés correspondants aux deux 
dérivés chlorés, que l’on obtient en surchauffant le 
bichloroxylépidène aciculaire. — Les dérivés bromés 
sont isomères ou bibromoxylépidène aciculaire; un 
de ces dérivés très peu soluble ne se trouve qu’en 
petite quantité dans la masse résineuse; l’autre pré- 
sente une substance résineuse qui se dissout facilement 
dans l'alcool, l’éther et l’acide acétique et qui est pré- 
cipitée de ses solutions par l’évaporation ou le refroi- 
dissement en forme d’huile ou de résine; il correspond 


6) Gorup-Besanez, Lebrb. der phys. Chemie. 1862. S. 325. | à l’oxylépidène lamelleux et donne par l’action d’une 


Tome XXI. 
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solution alcoolique de potasse ou de soude caustiques 
un acide bibromoxylépidique, qui est produit par l’ad- 
dition d’une molécule d’eau à une molécule du bibrom- 
oxylépidène. Cet acide est monobasique, il se dissout 
dans l’acide acétique bouillant et cristallise très bien 
par le refroidissement de sa solution en forme de pla- 
ques hexagonales, régulières. Le bibromoxylép. acicul. 
est converti en son isomère peu soluble par une ébul- 
lition prolongée dans une solution alcoolique de po 
tasse ou de soude caustique, pris en quantité insuf- 
fisante pour le dissoudre à la température de l’ébulli- 
tion; cet isomère correspondant à l’oxyl. octaédrique 
est identique avec l’isomère peu soluble contenu en 
petite quantité dans le bibromoxylép. acicul. sur- 
chauffé; — il est presque insoluble dans léther; 66 
parties d’acide acétique et 1000 partie d'alcool bouil- 
lant à 95%, n’en dissolvent qu'une partie seulement; 
les solutions refroidies déposent le corps en forme de 
plaques rhombiques, assez épaisses, qui se réunissent 
ordinairement en groupes présentants l'aspect de bran- 
ches d'arbre; les cristaux sont colorés en jaune-citron- 
claire, tandis que leurs solutions paraissent être in- 
colores. Le corps fond à 239° C.; chauffé au-dessus 
de cette température il se transforme en son isomère 
résineux correspondant à l’oxyl. lamelleux. 

Le bibromoxylépidène aciculaire et son isomère peu 
soluble, dissouts dans l’acide acétique et soumis à l’ac- 
tion du zinc, produisent deux corps: le bibromlépidène 
et l’hydrobibromoxylépidène; le premier est identique 
avec le bibromlépidène que l’on obtient directement 
par l’action du brome sur le lépidène dissout dans 
acide acétique bouillant: une partie de ce corps exige 
44*) parties d'acide acétique bouillant pour se dis- 
soudre, il fond à 190° C. L’hydrobibromoxylépidène 
est très peu soluble dans l'alcool et l’éther; 172 par- 
ties d’acide acétique bouillant n’en dissolvent qu'une 
partie; il cristallise par le refroidissement de la solu- 


*) La solubilité de ce corps, ainsi que du lépidène, de l’oxyl. 
acicul. et octaédr. et du bichloroxyl. acicul. a été déterminée et 
donnée dans nos articles précédents pour un acide plus faible que 
l'acide employé pour les autres corps; je donne ici la solubilité des 
corps indiqués pour ce dernier acide dont le poids spécifique était 
1,0659 et dont 121 parties saturaient 100 parties du carbonate de 
sodium. 

Une partie du lépidène se dissout dans 16 parties. 

Une partie d’oxylépidène aciculaire dans 18,5 parties. 

Une partie d’oxylépidène octaédrique dans 42 parties. 

Une partie du bichloroxyl. acicul. dans 10,8 p. de cet acide 
bouillant. 








tion en aiguilles fines et courtes qui se réunissent en 
forme de rayons. La réaction du zinc sur le bibrom- 
oxylépidène aciculaire se produit facilement en obser- 
vant les conditions suivantes: on verse 12 parties d’a- 
cide acétique sur une partie du bibromoxyl. acicul., 
on fait bouillir le liquide et on y projette du zinc; 
d’abord tout le bibromoxylépidène se dissout, mais 
la solution est bientôt troublée par un dépôt cristal- 
lin, lors même qu’on ne cesse pas de la faire bouil- 
lir; après avoir chauffé encore quelques minutes on 
verse le tout dans de l’eau, on lave bien le précipité, 
on le sèche et on le traite avec de l’éther; la plus 
grande partie en est dissoute, il ne reste que 20%, à 
peu près d’une poudre cristalline qui n’est autre chose 
que l’hydrobibromoxylépidène presque exempt de toute 
substance étrangère, pour l’avoir parfaitement pur, on 
n’a qu'à le faire cristalliser une ou deux fois dans l’a- 
cide acétique. Le corps dissout dans l’éther est le 
bibromlépidène qu’on peut purifier par une cristallisa- 
tion dans l'acide acétique ou dans l’alcool. Observons 
que le bibromoxylépidène aciculaire arrosé avec de 
Palcool et soumis à l’action de l’amalgame de sodium 
et le bibromoxylépidène peu soluble soumis à l’action 
du zinc dans l’acide acétique, se comportent comme 
les bichloroxylépidènes correspondants soumis aux mê- 
mes réactions. 

L’oxylépidène aciculaire est transformé par l’action 
du brome en bibromoxylépidène identique avec le com- 
posé obtenu par l’action de l’acide azotique sur le bi- 
bromlépidène; la forme cristalline, les propriétés phy- 
siques, les métamorphoses et la quantité du brome 
sont les mêmes pour les deux corps. En versant du 
brome en excès, mais par petites portions, dans une 
solution bouillante de l’oxylépidène aciculaire dans 
l'acide acétique, puis refroidissant la solution, lavant 
le dépôt formé avec de l'alcool et le recristallisant 
dans lacic. acétique on obtient le bibromoxylépidène 
aciculaire en quantité presque théorétique. — I parait 
que le brome n’agit pas sur l’oxylépidène octaèdrique; 
on à dissout ce corps dans l’acide acétique bouillant, 
on à ajouté du brome en excès, on a fait bouillir quel- 
que minutes, mais on n’a obtenu par le refroidissement, 
que des cristaux du corps non altéré. 

En faisant bouillir quelque temps une solution du 
bichloroxylépidène aciculaire dans l'acide acétique 
avec du zinc on y voit se former après le refroidisse- 
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ment des cristaux aciculaires semblables aux cristaux 
de l’oxylépidène aciculaire, c’est cette observation 
qui m'a fait dire dans l’article du Bulletin T. XX que 
le bichloroxylépidène aciculaire paraît ne pas être 
altéré par une ébullition de sa solution avec du zinc; 
l’action très énergique que le zinc exerce sur le bi- 
bromoxylépidène aciculaire dans l’acide acétique, m'a 
fait reprendre l'expérience avec le bichloroxylépidène 
aciculaire, et j'ai trouvé que ce dernier corps est aussi 
très facilement attaqué par le zinc; la réaction se pro- 
duit le mieux en procédant de la manière suivante: 
on fait bouillir 7 parties d'acide acétique avec une 
partie du bichloroxylépidène aciculaire, on ajoute du 
zinc et on voit bientôt se produire une réaction accom- 
pagnée d’un dégagement de bulles, tout le bichlor- 
oxylépidène se dissout, mais après quelques instants la 
solution se trouble de nouveau par le dépôt des cri- 
staux aciculaires, on la fait bouillir encore un peu et 
on la jette avec les cristaux dans de l’eau, on lave bien 
le précipité, et on le sèche; en traitant ce précipité 
avec de l’éther on trouve qu’il consiste en un mélange 
du bichlorlépidène aciculaire avec de l’hydrobichlor- 
oxylépidène. On obtient ordinairement 15 parties de 
de l’hydrobichloroxylépidène et 60 parties du bichlor- 
lépidène pour cent parties du bichloroxylépidène aci- 
culaire soumis à l’action du zine. — Le bichlorlépi- 
dène formé dans cette réaction se dissout facilement 
dans l’éther, il fond à 166° C.; 174 parties d'alcool 
bouillant et 12,5 parties d'acide acétique en dissolvent 
une partie, il est par conséquent identique avec le 
bichlorlépidène obtenu par laction du zinc sur le 
bichloroxylépidène peu soluble. On peut dire main- 
tenant que la méthode la plus avantageuse pour pro- 
duire l’hydrobichloroxylépidène (ou l’hydrobibrom- 
oxylépidène) consiste à faire agir l’amalgame de so- 
dium sur le bichloroxylépidène aciculaire (ou le bi- 
bromoxylépidène aciculaire) dans l'alcool et la meil- 
leure méthode pour produire le bichlorlépidène acicu- 
laire consiste à traiter par le zinc le bichloroxylépi- 
dène aciculaire dans l’acide acétique bouillant. — 
Le bichlorlépidène aciculaire est transformé par 
VPaction des agents oxydants en bichloroxylépidène 
aciculaire identique avec celui que l’on obtient par 
l’action du phosphore pentachloré sur le lépidène sous 
certaines conditions bien déterminées; il suit de là 
que le bibromlépidène produit par l’action du brome 
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sur le lépidène dans l'acide acétique ainsi que le bi- 
bromlépidène produit par la réduction du bibrom- 
oxylépidène correspond à ce bichlorlépidène aciculaire, 
et non à celui qui a été obtenu par l’action du per- 
chlorure de phosphore sur le lépidène en observant 
les conditions indiquées dans l’article du Bull. T. 
XVIIE p. 275. 

Il existe donc une analogie complète entre les dé- 
rivés chlorés et les dérivés bromés du lépidène, que 
nous avons décrit, mais la différence que l’on observe 
quelquefois dans l’action du chlore et du brome sur 
la même substance organique, se manifeste aussi pour 
le lépidène: en faisant agir le chlore sur le lépidène 
dans l'acide acétique bouillant ou refroidi, je trouvais 
que dans cette réaction le lépidène se transformait en 
oxylépidène aciculaire et il ne se produisait jamais du 
bichlorlépidène aciculaire. La conversion complète du 
lépidène en oxylépidène se produit facilement en chauf- 
fant à l’ébullition 10 parties d'acide acétique avec 
une partie du lépidène et en faisant arriver dans le 
liquide un courant rapide du chlore; d’abord on voit 
se produire une réaction très vive accompagnée d’une 
effervescence tumultueuse, causée en partie par le dé- 
gagement de l’acide chlorhydrique, puis tout le lépi- 
dène se dissout et bientôt des cristaux aciculaires com- 
mencent à se former dans le liquide, on éloigne alors 
le tube adducteur du chlore, et une quantité de l’oxy- 
lépidène correspondante à la quantité du lépidène sou- 
mis à la réaction est précipitée en forme de cristaux. 
— Si, au lieu de retirer le tube adducteur et de re- 
froidir le liquide, on la fait bouillir et l’on continue à 
y faire arriver du chlore, on verra après un certain 
temps que les cristaux aciculaires ont disparus et 
alors le liquide transparent, coloré en jaune, dépose 
par le refroidissement deux espèces de cristaux: les 
uns sont des aiguilles tenues, groupées en demisphères 
jaune-citron; qui se déposent sur les parois du vase; — 
les autres sont des grains tout-à-fait blancs, accolés les 
uns aux autres en groupes qui ne présentent pas de 
formes déterminées. — Les premiers donnent par des 
cristallisation répétées de l’oxylépidène aciculaire non 
altéré et un corps particulier qui cristallise en forme 
de plaques quadrangulaires assez larges et épaisses; ce 
corps n’a pas encore été étudié, il paraît qu’il se 
forme en plus grande quantité dans la réaction du 


chlore sur le lépidène dans l’acide acétique en pré- 
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sence de l’iode, ainsi que par l’action du chlore sec | schliesslich die Generalprobe aus beiden der vollstän- 


sur le lépidène dans des dissolvants bien deséché ou 
même exempt d'oxygène. Les cristaux grenues ne sont 
autre chose que l’oxylépidène octaédrique. 


Untersuchung einer neuentdeckten Steinkohle bei Ge- 
lazk in Imeretien. Von Heinrich Struve. (Lu le 20 
mai 1875.) 

(Aus einem Briefe an den Akademiker v. Helmersen, aus Tiflis 

vom 27. April 1875.) 

Zu dieser Untersuchung wurde ich in den ersten 
Tagen des Monats Mäürz vom Ingenieurwesen aufge- 
fordert, doch wenn ich erst jetzt zum Abschluss dieser 
Arbeit komme, so lag der Grund in einem Unwohl- 
sein, das mich während Wochen von meinen gewühn- 
lichen Arbeiten im Laboratorium zurückhielt. Aus 
diesem Grunde musste ich auch von der Elementar- 
Analyse der Kohle abstehen und wandte mich schrift- 
lich an meinen hochverehrten Freund, den Professor 
Beilstein in St. Petersburg, mit der Bitte, die orga- 
nische Analyse in seinem Laboratorium ausführen las- 
sen zu wollen. Professor Beilstein kam meinem Wun- 
sche in bereitwilligster Weise nach und überschickte 
mir vor wenigen Tagen die Resultate der Analyse, die 
von seinem Assistenten, Hrn. Rudnew, ausgeführt 
worden war. 

Zur Untersuchung waren mir aus einer grüsseren 
Quantität Kohle, die von der Gelazkischen Steinkohlen- 
Gesellschaft hierher technischer Versuche wegen ge- 
stellt war, 4 Pfund Kohle übergeben und zwar in mehr 
oder weniger grossen Stücken, die sich schon nach 
dem Âusseren in zwei besondere Arten trennen lies- 
sen. Die eine Sorte stellte eine Glanzkohle dar von 
rein schwarzer Farbe mit deutlichster Schichtung, bei 
welcher die einzelnen Trennungsflächen mit einem 
blendend weissen Anflug überzogen waren, der, wie 
die Untersuchung ergab, aus einem Kieselsäure halti- 
gen Thone bestand. Die andere Sorte, glanzlos, brück- 
lig ohne Blätterdurchgang, zeigte eine mehr schwarze 
erdartige Beschaffenheit. In keiner Sorte konnten 
mechanische Beimengungen von Schwefelkies gefunden 
werden. 

Diese Verschiedenheit der Kohle dem Âusseren nach 
veranlasste, erst eine jede Sorte für sich zu prüfen und 


digen Untersuchung zu unterwerfen. 

Hierbei stellte sich heraus, dass die Glanzkohle beim 
Glühen im geschlossenen Platintiegel, wobei die ent- 
weichenden Gase mit hellleuchtender und stark rus- 
sender Flamme brannten, 54,29%/, nicht zusammen- 
gebackenen, glanzlosen Coaks hinterliess. Dieser Rück- 
stand verbrannte nach anhaltendem Glühen unter be- 
stindigem Zutritt von atmosphärischer Luft schliess- 
lich, unter Hinterlassung von 9,83, einer weissen 
Asche. Bei diesem Verbrennen verbreitete sich ein 
starker Geruch nach schwefliger Säure, eine Erschei- 
nung, die, wie bekannt, auf Einmengungen von Schwe- 
felkies hinweist. 

Die zweite Sorte, die erdartige Steinkohle, gab 
68,9%, nicht zusammengebackenen Coaks und nach 
vollständigem Verbrennen 36,7%, Asche von weisser 
Farbe. Bei Verbrennung dieser Kohle machte sich die 
Entwickelung von schwefliger Säure in noch stärkerer 
Weise bemerkbar. 

Die Gencralprobe einer gleichen Untersuchung un- 
terworfen gab 62,73%/, Coaks von obiger Beschaffen- 
heit und 25,89% Asche. Die weitere quantitative 
Untersuchung dieser Asche führte zu folgender pro- 
centischen Zusammensetzung : 


Kieselsäure ...... 57,6%, 
Titansäura.. "0% Spuren 
Schwefelsäure ‘) ... 3,8% 
HiSenoxyd ee 8,3» 
Mhonerde rer 28,5 » 
Kalkerder. 25.0 1,6» 
Magnesia........ Spuren 
99,8% 


Nehmen wir an, dass die angegebene Quantität 
Schwefelsäure als Schwefel mit Eisen zu Schwefelkies 
verbunden angetroffen wird, so finden wir durch Be- 
rechnung in der Kohle einen Gehalt von 1,57, Schwe- 
felkies. 

Füge ich nun die von Hrn. Rudnew crhaltenen 





1) Die Schwefelsäure wurde durch besondere Versuche bestimmt, 
da beim Verbrennen der Kohle an der Luft zu viel Schwefel ver- 
loren geht. — Behandelt man die Kohle mit Wasser, so werden da- 
durch auch nicht Spuren von Schwefelsäure ausgezogen, Was auf die 
vollständige Abwesenheit von Gyps-Einmengungen hinweist. 
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Resultate der Elementar-Analyse dieser Generalprobe | zu hoch, um mit dem gewühnlichen Holz concurriren 


hinzu, so haben wir in 100 Theiïlen Steinkohle: 





l 2. Mittel. 
Wasser (bei 110°)..12,1 12,1 1951 
Kohlenstoff ....... 44,6 45,0 44,8 
Wasserstoff . ...... 3,5 3,6 2,00 
Stickstoff | S 2. 3 
Snerstoff "*"""" 12,0 11,5 11:75 
AE CRer Re 27,8 278 27,8 

100 100 100 


Aus dem Zusammenhalt dieser analytischen Resul- 
tate müssen wir folgern, dass die Steinkohlen von 
Gelazk zu einer niedrigen Sorte gehôüren und durch- 
aus keinen Vorzug vor der Kohle von Tquibul *) be- 
sitzen. Von dieser Steinkohle besitzen wir drei ver- 
schiedene, leider unvollständige Analysen, die ich des 
Vergleichs wegen aufführen müchte. 

Diese Steinkohle, mehr oder weniger glänzend, in 
Pulver braun, giebt einen zusammenbackenden Coaks. 
In 100 Theilen derselben sind enthalten: 


Flüchtige Substanz.  Kohle, Asche. 
49,97 47,34 9,69 
43,60 45,66 10,74 
37,90 39,13 29,97 


Wir sehen aus diesen Resultaten, dass auch die 
Kohle von Tquibul von sehr verschiedenartiger Güte 
sein muss, indem der Aschengehalt fast ähnlichen 
Schwankungen unterworfen ist, wie bei der Kohle von 
Gelazk. Es würe aber gewiss wünschenswerth, dass 
diese Untersuchungen nicht nur wiederholt, sondern 
noch mehr ausgedehnt würden, und hiezu hoffe ich 
bald, Dank dem freundlichen Entgegenkommen des 
Hrn. Akademikers Abich und des Bergingenieurs F. 
v. Koskull, kommen zu künnen. 

Die grosse Bedeutung der Steinkohlen aus dem 
Rion-Gebiet für Transkaukasien liegt auf der Hand, 
und die Benutzung derselben wie auf der Eisenbahn als 
auch im gewühnlichen häuslichen Leben hängt einzig 
und allein von den Preisen ab, zu welchen die Kohle 
auf den Markt gebracht werden kann. Leïider sind bis 
jetzt die Preise dieser Kohle in Tiflis noch bedeutend 


2) Haseskos®, Kypcz xumnueckoï rexnouorin. Bropoe use 
aagie. Tome I. crp. 59. 


zu kôünnen. Die Preise des Brennholzes sind aber in 
beständigem Steigen, und hierdurch wird sich endlich 
die Steinkohle Bahn brechen. 

Tiflis, 27. April 1875. 
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Pocken u. der sogenannten Kuhpocken-Impfung. Prag 
1872, 8. 

Heine, Joseph. Die epidemische Cholera in ihren ele- 
mentaren Lebenseigenschaften. Würzburg 1874. 8. 

Recke, W. Baron von der. Beitrag zur Cholera. Riga 
1874. Fol. unic. 

Bulletin de l’Académie royale de médecine de Belgique. 
Année 1874. III Série. Tome VIII Ni 1—12. Bruxelles 
1874. 8. 

Mémoires couronnés et autres mémoires publiés par l’Aca- 
démie royale de médecine de Belgique. Collection in 
8. Tome II, fascicule 2, 3, 4. T. III fasc. 1. Bruxelles 
1874. 8. 

Vierter Jahresbericht des Landes - Medicinal-Collegiums 
über das Medicinalwesen im Künigreich Sachsen auf 
die Jahre 1870 und 1871. Dresden 1874. 8. 

Jahresbericht über die Verwaltung des Medicinalwesens, 
die Krankenanstalten und die üffentlichen Gesund- 
heitsverhältnisse der Stadt Frankfurt a. M. XVII. 
Jabrgang 1873. Frankfurt a. M. 1874. 8. 


Bibliografia polska XIX stélecia przez K. Estreichera T. I. 
A—F.T. II G—L. Krakow 1872—74. 

Journals and correspondence of Thomas Sedgewick Whal- 
ley, edited by the rev. Hill Wickham. Vol. I — II. 
London 1863. 8. 

Helcla, A. 7. Pism pozostalych wydanie posmiertne. Sta- 
raniem Akademii umiejetnosci. T. I. Dawne prawo 
prywatne polskie. W Krakowie 1874. 8. 

LXXVI scripta academica ab universitate Halensi anno 
1874 edita. 

XXII scripta academica ab universitate Regimontana anno 
1874 edita. 

Norske Universitets- og Skole- Annaler. Tredie Række. 
XII 2—4"° Hefte. XIII 1 og 2 H. Christiania 1874. 8. 

XVIII scripta academica ab universitate literarum Dor- 
patensi annis 1874 et 75 edita. 

Programm der polytechnischen Schule zu Riga für das 
Studienjahr 187%/,,. Riga. 8. 

Disoursos leidos ante la academia de la historia en la re- 
cepcion püblica del ilmo. Senor Don Francisco Coello 
y Qresada el dia 27 de diciembre de 1874. Madrid 
1874. 8. 

Mémoires de l'Académie de Metz. LIII' année 1871—72. 
LIV° année 1872 — 73. Troisième série 1° année, 2° 
année. Lettres, sciences, arts et agriculture. Metz 1873 
— 74. 8. 

Tables générales des deux premières séries 1819—71 par 
Jules Thilloy. Metz 1873. 8. 

Atti dell” accademia pontificia de’ nuovi Lincei. Anno 
XXVIII. Sessione 1° del 20 dicembre 1874. IT del 
24 gennajo 1875. Roma 1875. 4. 


Abhandlungen der mathematisch-physikalischen Classe der 
künigl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. XI. Dritte Abtheïlung. München 1874. 4. 

— der philosophisch-philologischen Classe. Bd. XIIT. Zweite 
Abtheilung. München 1874. 4. 

Sitzungsberichte der philosophisch-philologischen und 
historischen Classe der künigl. Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften zu München. 1874. Bd. II Heft 1. 
München 1874. 8. 

— der mathematisch-physischen Classe. 1874. Heft 5. 

Lüher, Franz v. Über Deutschlands Weltstellung. Rede 
gehalten in der üffentl. Sitzung der künigl. Akademie 
der Wissensch. am 25, Juli 1874. München 1874. 8. 

Erlenmeyer, Emil. Über den Einfluss des Freiherrn 
Justus von Liebig auf die Entwicklung der reinen 
Chemie. München 1874. 4. 

Almanach der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 1874. 
Wien 1874. 

Denkschriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Mathem.-naturw. Classe. Bd. XXXIII. Wien 1874. 4. 

Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaf- 
ten. Philosophisch-historische Classe. Bd. LXXV Heft 
I— III. Bd. LXXVI Heft I— III. Wien 1873—74. 

— der mathematisch-naturw. Classe. Bd. LXVIIT Heft 
II — V. Erste u. zweite Abtheilung. Wien 1873—74. 

——— — Dritte Abtheil. Bd. LXVIIT Heft 1—5. Wien 
1874. 

Mittheilungen der k. k. Mährisch-Schlesischen Gesellschaft 
zur Befürderung des Ackerbaues, der Natur- u. Lan- 
deskunde zu Brünn 1874. Brünn. 4. 

Monatsbericht der künigl. Preussischen Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin. November u. December 1874, 
Januar u. Februar 1875. Berlin. 8. 

Register der Monatsberichte der künigl. Preussischen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin 1859—73. Ber- 
lin 1875. 8. 

Bulletins de l’Académie royale des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgique. 42"° année, 2° série, T. 
XXXV, XXXVL 1873. 43° année, 2"° sér., T. XXX VIT. 
1874. Bruxelles 1873—74. 8. 

Mémoires de l’Académie royale des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgique. T. XL. Bruxelles 1873. 4. 

Annuaire de l’Académie royale des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgique 1874. Bruxelles 1874. 12. 

Mémoires couronnés et mémoires des savants étrangers 
publiés par l’Académie royale des sciences, des lettres 
et des beaux-arts de Belgique. T. XXXVIL. 1873. 

T. XXXVIIIL. 1874. Bruxelles 1873—74. 4. 

— couronnés et autres mémoires publiés par l’Académie 
royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de 
Belgique. Collection in-8°. T. XXIII. Bruxelles 1873. 8. 

Mémoires de la Société royale des scienc. de Liège. Deuxième 
série. T. V. Bruxelles 1875. 8. 

Pamietnik Akademii umiejetno$ci w Krakowie. Wydziat 


79 


Bulletin de l’Académie Impériale des Sciences de Saint-Pétersbourg. 


so 


matematyezno-przyrodniezy. Tom pierwszy. W Kra-| Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 


kowie 1874. 4. 

Pamietnik wydziaty: filologiezny i historyezno-filozoficzny. 
Tom pierwszy. W Krakowie 1874. 4. 

Rocznik zarzadu Akademii umiejetno$ci w Krakowie. Rok 
1873. W Krakowie 1874. 

Rozprawy i sprawozdania z posiedzeñ wydzialu historyczno- 
filozoficznego Akademii umiejetno$ci. T. I. IL W Kra- 
kowie 1874, 8. 

— wydzialu matematyczno-przyrodnicezego. T. I. W Krako- 
wie 1874. 8. 

— wydzialu filologicznego. T. L W Krakowie 1874. 8. 

Dwa pierwsze publiczne posiedzenia Akademii umiejetnosci 
w Krakowie. W Krakowie 1873. 4. 

Akademia umiejetno$ci w Krakowie. Sprawozdanie Ko- 
misyi fizyograficznéj, objemujace poglad na czynno$ei 
dokonane w ciagu roku 1872, 1873. Oraz materyjaty 
do fizyjografi Galicyi. T. VIT. VIIL. W Krakowie 1873. 
1874. 8. 

Nova Acta regiae Societatis Scientiarum Upsaliensis. Se- 
riei tertiae Vol. IX fasc. 1. Upsaliae 1874. 4. 

Forhandlinger i Videnskabs-Selskabet 1 Christiania. Aar 
1873. Andet Hefte. Christiania 1874. 8. 

Verhandlungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu 
Dorpat. Achter Bd. 1. Heft. Dorpat 1874. 8. 

Sitzungsberichte der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu 
Dorpat 1874. Dorpat 1875. 8. 

— der Kurländischen Gesellschaft für Litteratur u. Kunst. 
Aus dem Jahre 1874. Riga 1875. 8. 

Sophokles erklärt von F. W. Schneidewin. Drittes Bänd- 
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Einige Bemerkungen über die bisher in Russland auf- 
gefundenen drei verschiedenen Arten angehôrigen 
Reste ausgestorbener Nashürner von J. F. Brandt, 
Mitgliede der Akademie. (Lu le 19 août 1875.) 


Reste jenes ausgestorbenen Nashorns, welches Blu- 
menbach als Rhinoceros antiquitatis, Cuvier aber 
später als Rhinoceros tichorhinus bezeichnete, nament- 
lich mehr oder weniger wohl erhaltene Schädel, Zähne, 
Knochen von Extremitäten und sogar Hürner des- 
selben sind bekanntlich in den verschiedensten Gou- 
vernements des Russischen Reiches von Nordsibirien 
bis Bessarabien und Polen häufig entdeckt worden. Die 
besterhaltensten Schädel und namentlich die sämmt- 
lichen Hôürner lieferte der sibirische Norden. Schon 
Pallas verüffentlichte eine Beschreibung des Schä- 
dels und der intakten Hürner. Am ausführlichsten 
wurde indessen das Verhalten der genannten Theile 
nach bei weitem zahlreichern Materialien des Museums 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg und theilweise auch mit Hülfe der des 
hiesigen Kaiserlichen Berginstitutes in meinen Obser- 
vationes ad Rhinocerotis tichorhini historiam spectantes 
erôrtert und durch zahlreiche Abbildungen erläutert. 
Dasselbe geschah im Betreff der Reste der am Wilui 
gefundenen Nashornleiche (des Kopfes und der beiden 
Hinterfüsse), welche schon Pallas beschrieb und die 
durch ihn an das Museum der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften gelangten, Bemerkenswerth scheint, 
dass zwar auch einige andere Leichen von Rhinozero- 
ten gefunden worden sein sollen, dass man ibnen aber 
vielleicht nicht eine solche Aufmerksamkeit schenkte 
wie den Mammuthleichen, welche werthvolle Hauer lie- 
ferten und durch ihre Grüsse und Géstalt mehr auf- 
fielen. Vor einigen Jahren theilte mir einer meiner 
frühern in Sibirien ansässigen Zuhôrer mit, er habe 
am Wilui eine gemähnte Nashornleiche gefunden, de- 
ren Reste er geborgen haben will. Wo dieselben hin- 
gekommen seien, vermochte ich indessen bisher nicht 


zu ermitteln, was natürlich sehr zu bedauern ist. 
Tome XXI. 





Ausser dem Æhinoceros antiquitatis seu tichorhinus 
wurde bereits von Eichwald (Lethaea rossica IT. 
p. 359) Russland noch eine zweite Art ausgestorbener 
Nashürner vindizirt, deren Reste man nach ihm in Polen 
entdeckt hatte, welche er nicht ganz richtig als dem 
Rhinoceros leptorhinus Cuvier mit dem Synonym Rhi- 
noceros Merckii angehôrige bezeichnete. 

Nordmann (Palaeontol. Südrussl. 1859 $. 258) 
erwähnt ebenfalls eines Rhinoceros leptorhinus als zweite 
in Russland vorgekommene Art mit den Synonymen 
R. Kirchbergense Jaeg. Merckü Kaup., Rh. Cuvieri 
Desm., Rh. elatus Croizet und sagt, Eichwald gebe 
an, dass Knochenreste dieser Art in Polen vorkämen, 
aus Südrussland seien ihm jedoch keine bekannt. Im 
Museum der Akademie zu St. Petersburg werde aber 
ein Unterkiefer aufbewahrt, dessen Fundort ihm un- 
bekannt sei. Er übersah indessen, dass der genannte, 
aus Warschau an die Akademie gelangte, Unterkiefer 
eine Etiquette in polnischer Sprache besitzt, welche 
sehr deutlich angiebt, derselbe sei 1811 in Polen bei 
der Stadt Kamieniec Mazowiecki am Zusammenfluss 
des Bug und Liwie zwei Ellen unter der Erdoberfläche 
ausgegraben worden. Meinen Untersuchungen zu Folge 
ist aber der fragliche Kiefer, wegen seiner Dicke und 
der Gestalt seines Symphysenfortsatzes, weder dem 
Rhinoceros leptorhinus Cuvier’s noch dem 4. Cuvieri 
Desm. (— Rh. leptorhinus Cuv.) oder dem KA. elatus 
Croiz., sondern dem ÆRhinoceros Merckii Jaeg. Kaup 
(= Rh. Kirchbergense Jaeg.) zuzuschreiben. 

Vor mehreren Jahren erhielt das Museum der Aka- 
demie Bruchstücke des Unterkiefers eines jungen Rhi- 
noceros aus Semipalatinsk, also aus Sibirien, welche 
ich ebenfalls nur für die der letztgenannten Art hal- 
ten kann. 

Ebenso wurde der Akademie der grosse, leider un- 
terkiefer- und zahnlose, Schädel eines Nashorns von 
der Sibirischen Abtheilung der Kaiserlichen Russi- 
schen Geographischen Gesellschaft mitgetheilt, den 
Herr Tscherski im Irkutzker Museum auffand und 


in einem an die Akademie der Wissenschaften einge- 
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sandten Aufsatze sehr eingehend beschrieb, welcher, 
nachdem ich den darin geschilderten Schädel als einen 
dem Zhinoceros Merckii angehôrigen bezeichnet hatte, 
in den russischen" Schriften der Akademie (3anucxn 
T. XXV (1874), ku. 1, crp. 65 40 74, erschien. 

Unter den zahlreichen Resten diluvialer Thiere, 
welche die Kaiserliche Mineralogische Gesellschaft ans 
dem Gouvernement Samara durch Hrn. Gontscha- 
row erhielt und die gegenwärtig im Museum des Kai- 
serlichen Berginstitutes aufbewahrt werden, fand ich 
ausser Knochen vom Cervus euryceros, Bos bonasus, 
auch die vom Ælephas mammonteus, Equus spec. nebst 
denen vom Ahinoceros tichorhinus Schädel und Unter- 
kieferreste nebst Wirbeln des Rhinoceros Merckii, na- 
mentlich charakteristische, von denen des Rhinoceros 
tichorhinus abweichende, Halswirbel. 

Herr Professor Barbot de Marny hatte die Güte, 
mir in Podolien gefundene Kieferbruchstücke und Ober- 
kieferzähne zur Untersuchung mitzutheilen, welche ich 
gleichfalls nur für die des Rhinoceros Merckii halten 
kann. 

Den eben aufgeführten fünf Funden zu Folge war 
daher Rhinoceros Merckii nicht auf England, Frank- 
reich, Deutschland und Italien beschränkt, wie man 
bisher annahm, sondern verbreitete sich von Sibirien 
aus später offenbar über Russland und Polen, so wie 
von da aus auch über einen grossen Theil des Wes- 
tens von Europa, wie dies vielleicht (zu Folge einiger 
neuern italienischen Paläontologen, jedoch mit Aus- 
nahme Italiens) auch von Rhinoceros tichorhinus galt, 
wovon neuerdings mit Unrecht ein Æhinoceros Jourdani 
abgetrennt wurde, dessen Reste man in Frankreich 
entdeckte. Da man nun in mehreren Ländern sowohl 
die Reste des ÆRhinoceros tichorhinus eben wie auch 
des Rhinoceros Merckii, zuweilen sogar zusammen an 
denselben Orten fand, so dürfen wir AÆhinoceros Mer- 
ch wohl unbedenklich als Begleiter und Faunenge- 
nossen des Ahkinoceros antiquitatis seu tichorhinus, wie 
auch des Mammuth, des Riesenhirsches u. s. w. erklä- 
ren, wie ich schon im vergangenen Herbste in der 





geologischen Section der Versammlung Deutscher Na- | 
turforscher zu Breslau vorläufig bemerkte. Ausführli- | 
che Mittheilungen wird meine fast vollendetete, für | 


die Memoiren der Akademie bestimmte, Monographie 
der ichorhinen, 4. h. der mit einer ganz (Rhinoceros 
antiquitatis seu tichorhinus) oder nur vorn (Rkinoceros 





Merckii) verknücherten Nasenscheidewand versehenen 
Nashôürner enthalten. 

Nordmann spricht übrigens (ebend. S. 260), auf 
Grundlage eines in einer oberflächlichen Schicht Bess- 
arabiens aufgefundenen, mit drei Zähnen versehenen, 
auf seiner Tafel XIX Fig. 3 dargestellten, Unterkiefer- 
fragmentes, auch noch von der Müglichkeit des Vor- 
kommens einer dritten, kleinern, also vom Rhinoceros 
tichorhinus und seinem vermeintlichen leptorhinus (dem 
Rhinoceros Merckii) verschiedenen, Art. Ich bat da- 
her Hrn. Professor Maeklin in Helsingfors um gefil- 
lige Mittheilung des von Nordmann benutzten Ori- 
ginales. In Folge der gütigst erfolgten Zusendung 
desselben liess sich ermitteln, das fragliche Unterkie- 
ferfragment dürfte allerdings nicht wohl weder auf 
Ehinoceros antiquitatis noch auf Rhinoceros Mercki 
bezogen werden künnen. Dasselbe stimmte nämlich 
mit der erstgenannten Art hinsichtlich seiner Dicke, 
mit der letztgenannten aber im Betreff seiner Zähne 
überein. Da es nun aber in einer unverkennbaren Âhn- 
lichkeitsbeziehung mit einem Theïle einer in Falco- 
ner’s Mem. Il, PL-30 abgebildeten Unterkieferhälfte 
des wahren Rhinoceros leptorhinus Cuvier’s sich be- 
findet und die Zähne des Rhinoceros Merckii denen 
des leptorkinus mehr ähneln als denen des Rhinoceros 
antiquitatis, So môüchte es nicht unwahrscheinlich sein: 
das von Hr. v. Nordmann einer dritten, früher in 
Russland heimischen, Nashornart zugeschriebene Un- 
terkieferfragment habe dem wahren, nicht zur Abthei- 
lung der Tichorhinen (wie Rhinoceres antiquitatis und 
Merckii) gehôrigen, Rhinoceros leptorhinus angehürt, 
in Russland seien also demnach früher wenigstens drei 
Arten untergegangener Nashürner vorhanden gewesen. 
Dass man seither die beachtenswerthesten vüllig si- 
chern Reste des echten Rhinoceros leptorhkinns nur in 
Italien und Frankreich, vielleicht auch England, keine 
dagegen im nürdlichen Deutschland und im mittlern 
und nôrdlichen Russland, so wie in Nordasien, fand, 
und sich daher wohl vermuthen lässt, die Urheimath 
des Ahkinoceros leptorhinus sei der Westen und Süden 
Europas gewesen, dürfte keinen erheblichen Grund 
gegen die Môglichkeit abgeben, dasselbe wäre auch im 
südlichen Russland, namentlich in Bessarabien, vorge- 
kommen. 
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Neues Heber-Barometer. Von H. Wild. (Lu le 23 sep- 
tembre 1875.) 
(Mit einer Tafel.) 


In meiner Abhandlung «Über die Bestimmung des 
Luftdrucks»!) habe ich auf $. 77 unter dem Titel: 
«Neues Heber-Barometer» kurz ein Instrument be- 
schrieben, welches ich gewissermaassen als Resultat 
meiner bezüglichen Studien zu Anfang des Jahres 
1873 von der Werkstätte für physikalische Instrumente 
in Genf, die unter der Direction des Hrn. Turret- 
tini steht, habe anfertigen lassen. Es ist dort eben- 
falls bereits erwähnt, dass das neue Instrument ei- 
gentlich nur eine Verbesserung von ältern Heber-Ba- 
rometern repräsentirt, welche Hr. Kupffer seiner 
Zeit von Girgensohn und Krause für meteorolo- 
gische Observatorien und Stationen in Russland hat 
construiren lassen und die, wie es scheint, nicht all- 
gemein bekannt geworden sind. 

Seither sind über 40 dieser neuen Instrumente an 
meteorologische Stationen in Russland vertheilt wor- 
den, andere haben mit dem besten Erfolge auf weiten 
und beschwerlichen Reisen im Innern gedient, so dass 
ich es nunmebr für gerechtfertigt halte, eine genauere 
Beschreibung des Instrumentes zu geben. 

Dasselbe ist sammt einigen Zuthaten auf der bei- 
liegenden Tafel mit Weglassung seines mittlern Theils 
in !/, natürlicher Grüsse in der Vorderansicht und im 
Durchschnitt dargestellt. 

Die beiden Glasrühren & und b sind vermittelst 
Ringen von Leder (auch schwefelfreiem Kautschouk), 
die durch ringformige Eisenmuttern ein- und ange- 
presst werden, in Durchbohrungen des Eisengefässes c 
quecksilberdicht eingesetzt und zwar endigt die kurze 
Rôbre b unmittelbar an der innern Wandung des Ge- 
fisses, während die längere a im Innern sehr nahe 
bis zu einer eisernen Scheidewand d im Gefässe her- 
untergeht, welche Scheidewand nur vertikal unter 
dem Rohre b eine kleine Offnung besitzt. Sie schei- 
det gewissermaassen den obern festen Theil des Ge- 
fässes von dem untern, der einen Ledersack ähnlich 
demjenigen des Fortin’schen Gefäss-Barometers reprä- 
sentirt. Das Leder ist an einem Eisenringe e be- 
festigt, welcher durch einen zweiten Ring und eine 


1) Repertorium für Metcorologie, Bd. IIT, Xe: 1, Mai 1873. 





Schraubenmutter f quecksilberdicht an die Scheide- 
wand d angepresst wird. 

Aussen auf das Gefäss c schraubt sich dann eben- 
falls ganz ähnlich wie beim Fortin’schen Barometer 
der Eisendeckel g mit der Schraube X zum Heben des 
Ledersackes auf. Die kurze Rübre b ist an ihrem obern 
Ende ebenfalls vermittelst umgepresster Leder- oder 
Kautschoukringe quecksilberdicht durch eine Eisen- 
fassung mit Stahlhahn ? verschlossen. Die Durch- 
bohrung des Hahnes geht zuerst vertikal aufwärts und 
dann in seiner Axe nach hinten; vorn besitzt er ein Vier- 
eck, auf welches sich ein kleiner Schlüssel zum Drehen 
des Hahns aufschieben lässt, und ein Stift mit An- 
schlägen rechts und links regulirt wie bei einem Gas- 
hahn die Bewegungsgrenzen des Hahnes. 

Auf die Fassungen der beiden Rühren am Eisen- 
gefässe c schrauben sich nun aussen die Messingrühren 
k und ! auf, die dann oben durch einen Bügel » mit 
der Aufhängevorrichtung » verbunden sind. Beide 
Rôühren sind am untern Ende auf eine Länge von nahe 
100" verstärkt und aussen parallel zu ihrer Längs- 
axe genau cylindrisch abgedreht. Die Rühre k, wel- 
che die längere, oben geschlossene und durch ein Kork- 
stück o gehaltene Glasrühre umschliesst, trägt eine 
Millimeter-Theilung, die auf der obern Hälfte bis 
zum Rande eines Längsschlitzes herangeht, so dass 
der in diesem Schlitze verschiebbare Nonius zur Ab- 
lesung der JA Millimeter unmittelbar die Theilung 
berührt. Dieser Nonius sitzt an einem die Glasrühre 
umschliessenden Ring, mit dessen unterm Rande seine 
Null-Linie zusammenfällt, und wird vermittelst einer 
die Glasrühre nach unten zu umschliessenden innern 
Messingrühre mit seitlicher Zahnstange durch Drehen 
des Getriebes p verschoben. Um den untern Rand des 
Ringes oder Nonius auf die Quecksilberkuppe einstel- 
len zu künnen, ist zur Beleuchtung von hinten auch 
die Rückseite der Rôhre mit einem entsprechenden 
Längsschlitz versehen. Die zweite Rühre / ist an ih- 
rem untern Ende ebenfalls mit solchen diametral ge- 
genüberstehenden Längsschlitzen versehen, besitzt aber 
keine Theilung; es wird vielmehr der Nullpunkt der 
Theilung auf der Rühre # oder irgend ein anderer 
Theilstrich dadurch auf die zweite Rôhre für die Ein- 
stellung der zweiten Quecksilberoberfläche in dieser 
übertragen, dass ein co-formiger Doppelring (q), der 
beide Rühren umfasst und dessen unterer Rand senk- 
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recht zu seiner Axe abgedreht ist, mit dem letztern 
auf den bezüglichen Theilstrich der Rühre k einge- 
stellt und dann geklemmt wird. Zur bessern Einstel- 
lung auf den Theiïlstrich besitzt der Ring in der Ge- 
gend der Theilung einen kleinen Ausschnitt (sich die 
Vorderansicht). Die zweite Rôühre hat ferner oberhalb 
der Schlitze zwei kreisformige Offnungen, von welchen 
die vordere zum Aufstecken des Schlüssels auf den 
Hahn, die hintere zum Austritt des Quecksilbers aus 
der Durchbohrung desselben dient. In den obern Theil 
der Rühre / ist endlich das in einer besondern Mes- 
singrühre oben und unten durch Korke befestigte Ther- 
mometer eingeschoben, dessen Gefäss 7 denselben 
Durchmesser wie das Barometerrohr hat und das auf 
der Rühre einfach in ganze Grade getheilt ist. Dia- 
metral gegenüberstehende Schlitze in den Messing- 
rôhren gestatten, das von hinten beleuchtete Thermo- 
meter leicht und sicher abzulesen. 

Zur Aufhängung sind dem Instrument ein oberer 
Halter &, in dessen aufgeschnittenen Ring mit koni- 
scher Vertiefung sich der Knopf s der Aufhängevor- 
richtung * des Instruments einlegt, und ein unterer 
Ring w mit Stellschrauben beigegeben, welche gegen 
das Gefäss c seitlich angeschraubt werden und so die 
genaue Vertikalstellung des Instruments gestatten. 
Hiebei kann der vermittelst einer Üse an einem Fa- 
den aufzuhängende Sehlüssel zum Stahlhahn als 
Senkel benutzt werden. Von den Schlüsseln w und x 
endlich dient der erstere zum Anziehen der Klemm- 
muttern für die Rührenfassungen und der letztere 
zum Anziehen der Mutter, welche den Ledersack an- 
presst. Der Ring an der Aufhängevorrichtung n be- 
zweckt, das Instrument auch unter Umständen an 
einem gewühnlichen Nagel aufhängen zu künnen. 

Die Füllung und Zusammensetzung des Barometers 
ist eine sehr einfache. Nach Reinigung aller Theile 
des zerlegten Instrumentes wird zunächst auf das eine 
Ende der kurzen Glasrühre der Stahlhahn aufgepresst, 
derselbe geschlossen und das andere Ende der Rühre 
in der betreffenden Offnung des Eisengefässes be- 
festigt. Darauf wird die — entweder durch Auskochen 
oder nach der von mir angegebenen Methode mit 


Hülfe der Luftpumpe oder endlich vermittelst des! 


vortrefflichen Weinhold’schen Apparates mit Queck- 
silber gefüllte — Barometerrühre mit der Offnung 
nach oben ebenfalls in das mit seiner Offnung nach 








oben gekehrte Eisengefäss dicht cingesetzt und jetzt 
das ganze (refäss (sammt der kurzen Rühre) bis nahe 
zum Rande mit Quecksilber gefüllt. Man legt dann 
die Scheidewand d und den nach innen gestülpten 
Ledersack ein, — erstere so, dass ihre Offnung über 
die kurze Rôühre zu stehen kômmt — presst letztern 
vermittelst der Mutter f stark an und schraubt den 
Deckel g auf, wobei man zugleich die Schraube ZX so 
weit als môüglich hebt. Kehrt man jetzt das Instrument 
um und bringt es in eine wenig von der vertikalen 
abweichende Lage, wobei man die Seite der kurzen 
Rôühre stets nach oben wendet, so tritt die allenfalls 
im Sack noch zurückgebliebene Luft durch die Offnung 
in der Scheidewand nach oben und entweicht in die 
kurze Rühre. Durch Offnen des Hahnes und Nach- 
schrauben der Schraube Z wird sie leicht vollständig 
entfernt, was daran zu erkennen ist, dass ein Queck- 
silbertropfen an der Offnung des Hahnes erscheint ?). 
Nunmehr werden bei wieder geschlossenem Hahn die 
beiden Messingrühren aufgeschraubt, der Doppelring 
q aufgeschoben, das Thermometer eingesetzt und beide 
Rôhren durch den Bügel » am obern Ende verbun- 
den. So gefüllt kann das Instrument ohne jede Gefahr 
transportirt werden, wenn es nur dabeï vor plôtzlichen, 
sehr heftigen Stüssen bewahrt wird. 

Beim Gebrauch dreht man, nach vertikaler Auf- 
hängung des Instruments zuerst die Schraube XL etwas 
rückwärts, ôffnet dann den Hahn und setzt darauf die 
Rückwärtsbewegung der erstern fort, bis das Queck- 
silberniveau im kürzern Schenkel am untern Ende 
des Schlitzes in der Messingrühre angelangt ist. Zur 
Messung des Barometerstandes in gewühnlicher Weise 
wird der Doppelring qg mit seinem untern Rand auf 
den Theïlstrich 0 gestellt, durch Drehen der Schraube 
h das Quecksilber in beiden Schenkeln langsam geho- 
ben, bis die Kuppe im kürzern Schenkel den untern 
Ringrand zu berühren scheint und darauf vermittelst 
des Getricbes der Ring des Noniusschiebers im langen 
Robr gesenkt, bis sein unterer Rand dort in gleicher 


2) Um für den Fall, dass selbst bei der hüchsten Stellung der 
Schraube À nicht genug Quecksilber vorhanden ist, die kurze Rôhre 
ganz zu füllen und so alle Luft zu verdrängen, nicht den Sack 
wieder abschrauben zu müssen, ist an der hintern Wand des Eisen- 
gefässes e (in der Zeichnung aber nicht sichtbar) eine mit einer 
Schraube verschliessbare Offnung angebracht, durch welche man 
in horizontaler Lage des Instruments leicht noch die nôthige Menge 
Quecksilber nachfüllen kann. 
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Weise die Quecksilberkuppe zu berühren scheint. Die 
Ablesung des Nonius gibt unmittelbar den Barometer- 
stand, der dann vermittelst des vorher beobachteten 
und corrigirten Thermometerstandes in üblicher Weise 
auf 0° reducirt wird. 

Wenn das Instrument sorgfältig ausgeführt ist, d. h. 
die Ränder der Visirringe genau senkrecht zu ihren 
resp. Axen abgedreht sind und die letzteren parallel 
zur Längsaxe der Messingrühren stehen, so ist an dem 
so gemessenen Barometerstand nur noch die Cor- 
rection wegen fehlerhafter Theilung und wegen all- 
füllig in der Toricellischen Leere noch vorhandenen 
Luft anzubringen. Die letztere ist bei guter Füllung 
des Instrumentes gleich Null, kann aber, wenn im 


Laufe der Zeit Zweifel darüber entstehen sollten, je-! 


weilen nach der Arago’schen Methode mit dem In- 
strumente selbst verificirt und bestimmt werden. Zu 
dem Ende lässt man bloss auf die Beobachtung des 
Barometerstandes in der oben beschriebenen gewühn- 
lichen Weise eine zweite folgen, wobei man z. B. den 
untern Ring statt auf O auf 40°" einstellt. Fällt dann 
die Ablesung oben genau um 40°" grüsser aus, so ist 
der Raum oberhalb des Quecksilbers als hinreichend 
luftleer zu betrachten, wird sie hingegen merklich 
kleiner, so ist die wegen Luft in der Toricellischen 
Leere am Barometerstand anzubringende Correction 
gegeben durch 





wo a die Differenz der beiden erhaltenen Stände und 
b das Verhältniss des Inhalts des Raumes oberhalb 
des Quecksilbers im geschlossenen Schenkel bei der 


ersten Beobachtung zu dem des verkleinerten Raumes | 


bei der zweiten darstellen *). In unserem Falle ent- 
spricht dieses Verhältniss genau genug dem Verhältniss 





3) Die obige Formel setzt allerdings die Gültigkeit des Ma- 
riotte’schen Gesetzes auch für sehr niedrige Drucke voraus. Durch 
die bezügl. Untersuchungen von Siljestrôm (Svenska Vet. Acad. 
Handl., Bd. II, 1873, auch Pogg. Ann., Bd. 154) und die vorläufige 
Notiz der Herren Mendelejef und Kirpitschof (Bd. XIX, S. 469 
dieses Bulletins 1874), sowie Kritik der erstern durch Mendelejef 


« (Repert. für Experimentalphysik von Carl, Bd. X, $. 434), ist die- 


selbe allerdings in Zweifel gestellt worden; da indessen die Resul- 
tate dieser beiderlei Untersuchungen über denselben Gegenstand 
sich in Beziehung auf den Sinn der Abweichung vom Mariotte?- 
schen Gesetz widersprechen, auch die letzteren zur Beurtheilung 
ibres Werthes nicht ausführlich genug dargelegt sind, so scheint 


es gerechtfertigt, vor der Hand noch, namentlich für Anwendungen | 


wie die vorliegende, das Mariotte’sche Gesetz auch bei niedrigen 
Drucken als richtig anzunehmen. 
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der Längen der leeren Rohrstücke. [stz. B. wie bei den 
bisdahin construirten Instramenten bei einem Barome- 
terstand von 755" die Länge der Rôhre oberhalb des 
| Quecksilbers bei der gewühnlichen niedrigen Stellung 
des letztern 80°”, so wird die angenommene Hebung des 
Quecksilbers von 40°” die Länge des leeren Rührendes 
auf die Hälfte reduciren, somit b — 2 werden und fol- 
glich die Differenz « der beiden Stände unmittelbar die 
an dem in gewühnlicher Weise beobachteten Barome- 
terstand anzubringende Correction repräsentiren. 

Die Theilungs-Correction kann gleich von Anfang 
an durch Vergleich der getheilten Rühre mit einem 
Normalmaassstabe ein für alle Male bestimmt werden. 
Dieselbe ist für die Länge von O0 bis 780"" in dieser 
Art durch Vergleichung mit dem Normalmeter des 
| physikalischen Central-Observatoriums bei 3 Instru- 
menten direct bestimmt worden und wurde bei allen 
sehr nahe übereinstimmend gleich — 0,34 Millimeter 
 gefunden. Da die Werkstätte in Genf im Besitz eines 
hinlänglich richtigen Meters und einer ausgezeichne- 
ten Theilmaschine ist, so beruht dieser Fehler einer 
gefälligen Mittheilung des Hrn. Turrettini zufolge 
| bloss darauf, dass in Folge eines sonderbaren Missver- 
ständnisses angenommen worden war, die Theilung solle 
ihre wahre Länge nicht bei 0° sondern bei 17,5 C. ha- 
ben. Er wird also in Zukunft vermieden werden künnen. 

Bei drei Instrumenten, die ich selbst nach dem 
Normalbarometer des Central - Observatoriums veri- 
ficirt habe, fand ich nun in der That die Gesammt- 
Correction sehr nahe gleich der vorstehenden Theï- 
lungs-Correction. Ich stelle die Resultate dieser Ver- 
gleichungen nachstehend zusammen : 


Turettini X 0. 





; Absol. Corr. L 
Datum ren end Beobachter 
e mm Tan 1 
11873 März — 0,35 = 0,05 13 Vergl. von Mägis. 
| April SF 057 se 0,06 8 » » Wild. 
Dec. — 0,58 QUE 0,04 20 » » » 
1875-Jan:—0,97:=È20,05 410, ». » 4» 


Turettini X 1. 





1874 Sept. — 0,39 +0,04 10 » » Mägis. 

1875 Jan. — 0,38 +0,04 10 » » Wild. 

| Turettini X 15. 

1875 Aug. —0,34 —Æ 0,08 10 , » » Mielberg. 
D he 0 956. 0,04, F5) » Wild. 
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Bei diesen drei Instrumenten scheinen also die Vi- 
sirringe sehr nahe die richtige Stellung zu haben. 
Andere Instrumente der Art, welche ich indessen nicht 
selbst verglichen habe, haben dagegen bei der Veri- 
fication im Observatorium oder auf Inspectionsreisen 
häufig von den verstehenden sehr verschiedene Cor- 
rectionen ergeben, was neben persünlichen Verglei- 
chungsfehlern wohl hauptsächlich auf eine schiefe Stel- 
lung der Visirringe zurückzuführen sein dürfte. Es 
wird also immerhin auch hier die Vergleichung des 
gefüllten Instruments mit einem Normalbarometer als 
Norm zur Ermittlung seiner (esammt-Correction gel- 
ten künnen. 

Die nahezu zwei Jahre umfassenden Beobachtungen 
am Instrumente À O0 zeigen anderseits eine hüchst 
befriedigende Constanz der einmal bestimmten Cor- 
rection, was hauptsächlich dem Umstande zuzuschrei- 
ben ist, dass das neue Heber-Barometer nur aus Me- 
tall und Glas zusammengesetzt ist und dass die Ab- 
sehvorrichtungen keinen Verbiegungen u. dergl. aus- 
gesetzt sind. 

Neben dieser Garantie grosserer Unveränderlich- 
keit mit der Zeit gegenüber andern Instrumenten der 
Art bietet das neue Heber-Barometer gegenüber allen 
Gefäss-Barometern und also auch gegenüber dem sonst 
nahestehenden Fortin’schen Barometer den grossen 
Vortheil dar, dass die Ablesungsweise für beide Queck- 
silberniveaux eine genau gleichartige ist, also die per- 
sônlichen Differenzen ganz eliminirt werden. 

Es ist ferner durch das Ansteigen des Quecksilbers 
in beiden Schenkeln des Barometers vor jeder Be- 
obachtung, wie ich in der citirten Abhandlung $. 17 
und folg. gezeigt habe, der stürende Einfluss der Ca- 
pillarität, sowohl was ihren ganzen Betrag, als was 
ihre Variabilität betrifft, auf ein Minimum reducirt *). 

Das Thermometer gibt, weil sein Gefäss gleichen 


4) Der bedeutende Vortheil, welchen das Heben des Quecksilhers 
in beiden Schenkeln des Heber-Barometers unmittelbar vor der Be- 


obachtung gegenüber dem üblichen Klopfen hat, geht auch daraus | 
hervor, dass zufolge cinjähriger gleichzeitiger Beobachtungen zu | ; : d 
|jeder Messung das Quecksilber im offenen Schenkel 


je 3 tiglichen Terminen an dem obigen Instrument A: O nnd einem 
vorzüglichen Naudet’schen Aneroid das erstere Instrument uner- 
warteter Weise dem Aneroid in seinen Angaben vorauseilte und 
zwar durchschnittlich bei steigendem Barometer um 0”, 05, bei 
fallendem um 0”"06. Diese grossere Empfindlichkeit des Queck- 
silberbarometers ist jedenfalls nur der Beseitigung variabler Capil- 
laritätswirkungen zuzuschreiben. 





Durchmesser wie das Barometerrohr hat und in ganz 
gleicher Weise wie das letztere umhüllt ist, die Tem- 
peratur des Quecksilbers in diesem, auf welche es ja 
besonders ankômmt, viel sicherer an, als bei den bis- 
her üblichen Constructionen. Die Môüglichkeit, die An- 
wesenheit von Luft in der Toricellischen Leere zu 
constatiren und ibren Einfluss zu messen, dürfte für 
teisen und entfernte, schwer zugängliche Stationen 
wohl ebenfalls sehr ins Gewicht fallen. 

Das neue Instrument ist endlich erfahrungsgemäss 
auf Reisen mindestens ebenso leicht und sicher gefüllt 
zu transportiren wie das Fortin’sche Gefäiss-Barome- 
ter, besitzt aber dabei gegenüber diesem den sehr erheb- 
lichen Vorzug, dass das Quecksilber, weil es bloss 
mit Eisen, Glas und Leder zur Berührung kommt, 
nicht schmutzt. Bei allen Fortin’schen Barometern 
nämlich, die ich bis jetzt auf Reisen benutzt habe, 
wurde das Quecksilber in der Cisterne bald so unrein, 
dass sein Niveau nicht mehr sicher auf die Spitze ein- 
zustellen war und dass deshalb entweder schon während 
der Reise oder wenigstens unmittelbar nach derselben 
behufs neuer Verification das Quecksilber in der Ci- 
sterne dureh frisches ersetzt werden musste. Hr. Miel- 
berg hat das neue Heber-Barometer, Turrettini 
X 15, auf seine zweimonatliche Inspectionsreise nach 
Archangelsk und Kem im Juni und Juli dieses 
Jahres mitgenommen. Dasselbe hat dabei nicht nur 
den streckenweise hüchst beschwerlichen Transport 
ganz gut ausgehalten, sondern es erwies sich auch das 
Quecksilber und die Rühre nach seiner Rückkunft noch 
so rein, dass ohne Weiteres eine neue Verification des 
Instrumentes erfolgen konnte. Gleiche Erfahrungen 
haben Hr, Dohrandt auf seiner cbenfalls mit bedeu- 
tenden Transportschwierigkeiten verbundenen Reise 
nach dem Amu-Darja im Frühjahre 1874, sowie Hr. 
Dr. Fritsche auf seiner 4monatlichen Rückreise von 
St. Petersburg nach Peking über Sibirien und durch 
die Mongolei im Sommer 1874 an zwei andern Instru- 
menten dieser Art gemacht. 

Wenn man bei Benutzung des neuen Instruments 
auf einer festen Station die Vorsicht beobachtet, nach 


wieder bis zum untern Rande des Schlitzes zu senken und 
darauf den Hahn abzuschliessen, so wird man finden, 
dass das bei Heber-Barometern sonst so lästige Erblin- 
den des Glases im offenen Schenkel und Verunreini- 
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gen des Quecksilbers daselbst durch Staub und Oxy- 
dation jedenfalls erst nach vielen Jahren eintritt. 
Das neue Heber-Barometer besitzt nur zwei Nach- 
theile gegenüber dem Fortin’chen Gefäss-Barometer, 
es ist schwerer und kommt im Preise hôüher zu stehen. 
Ich glaube indessen, dass diese Nachtheile durch die 
erwähnten Vorzüge mehr als ausgeglichen werden. 


ZurKritikundErklärung verschiedener indischer Werke. 
Von 0. Bühtlingk. (Lu le 2 septembre 1875.) 


Was ich hier mittheile sind nichts weiter als in Ord- 
nung gebrachte und hier und da weiter ausgeführte 
Bemerkungen, die ich beim Durchlesen verschiedener 
indischer Werke am Rande meines Exemplars beige- 
geschrieben habe. Mehr soll man nicht erwarten. Lei- 
der ist nicht einmal jede Vermuthung, die in’s Würter- 
buch aufgenommen wurde, am Rande des betreffenden 
Werkes vermerkt worden. Wer sie einst braucht, fin- 
det sie vielleicht dort gelegentlich. Auf meine Indi- 
schen Sprüche ist stets verwiesen worden, bei Manu 
und Jâgnavalkja jedoch nur dann, wenn dort etwas 
Neues geboten wird. Von J. Muir übersetzte und be- 
sprochene Stellen findet man in den Indices zu seinen 
«Original Sanskrit Texts u. s. W.» genau angegeben. 
Dass ich auch einfache Druckfehler verzeichne, wenn 
sie dem Herausgeber entgangen sind, wird man wohl 
für zweckmässig erachten. 

Vielleicht dankt mir dieser oder jener Leser oder 
der künftige Bearbeiter eines hier vorgeführten Wer- 
kes für die Geduldsprobe, die ich an den Tag gelegt 
habe. 

I Manu’s Gesetzbuch, Ausg. von Lois. Des. 

1,10. Vgl. MBu. 3,15819. 12,13168. Hariv. 36. — 29,a. Vol. Min. 
P. 48,40,a. — 38,4. Vgl. Mânk. P. 48,35,a. — 44,b,a. Lies Adan- 
QT. — 52: fgg. Vel. MBu. 12, 8501. fgg. — 95. Vel. SP 5266. — 
96. fe. Vel. MBu. 5,109. fg. — 101. Vgl. Buic. P. 4,22,4€ 

973. Val. Spr. 1650. — 29,a. Vgl. MBu. 3,12484,a. — dE ad- 
FATATATE mit ed. Calc. II zu lesen. — 60,a. Vgl.5,139,a. — 88. Vgl. 
Spr. 1118. — 93. Vel. Spr. 1117. — 94. Vgl. Spr. 3241. — 95. Vel. Spr. 
5003. — 99. Vgl. Spr. 1114. 3867. — 111. Vel. Spr. 219. — 120. Vel. 
MBu. 5,1398. — 121. Vel. Spr. 504. — 134. 
Freundschaft unter Mitbürgern berubt auf zehnjabhriger Bekanntschaft, 


Der Sinn ist doch wohl: 


unter Künstlern auf fünfjabriger, unter schriftgelehrten Brahmanen auf 
dreijäbriger, unter Blutsverwandten auf der allerkurzesten sogar. — 
135. Vel. Ârasr. 4,14,25. — 144. Vgl. Spr. 4992. 
2726. feg. 2731. fus. — 154. Vel. Spr. 3508. fg. — 155 


Vgl. Spr. 
Spr. 6163. 


— 145. 
Vel. 





156. Vgl. Spr. 3276. — 157. Vel. Spr. 5094. — 158. Vol. Spr. 5145. 
161. Vel. Spr. 3646. — 168. Vgl. -Spr. 536. — 167,a,a. Lies A RAI. 
172,b,f. Trenne TIRE CG TT. — 200. Vgl. Spr. 2181. — 213. 
Vel. Spr. 7288. — 214. Vgl. Spr. 687. 5. Vgl. Spr. 4809. — 218. 
Vel. Spr. 5095. — 225. Vel. Spr. 871. + — 227. Vel. Spr. 5307. 
229,b. Vel. MBu. 12,3993,a. — 231. Vgl. MBn. 12,3995. — 234. Vgl. 
MBn. 13,370. — 238. fou. Vgl. Spr. 4440. 6227. fe. 6544. fog. 

3,5,a. Vel. MBn. 13,2421,a. — 8. Vgl. Mânx. P. 34,76. — 20,b. fog. 


Vel, MBu. 1,2962. fug. — 27,a,f. Lies mit der ed. Calc. 1830 T- 
= S 

ta. Vel. Comm. zu H. 475. — 54. fu. Vel. MBu. 13,2484. fog. — 

56. Vel. Spr. 5065. — 57. fg. Vel. Spr. 2407. 2409. MBu. 13,2490. — 


61. Vel. MBu. 13,2487. — 72. Vol. MBu. 3,17342. — 76,a,a. HTUN- 
GI: beim Schol. zu Buarr. 1,4. — 101. Vgl. Spr. 2589. — 105. Vgl. 


Spr. 132. 463. 2803. — 118. Vel. Spr. 5025. RV. 40,117,6. — 119. Vgl. 
MBu. 13,4671,b. fg. — 140. Vel. MBu. 13,4312. — 158. Vgl. MBu. e 
1227. 13,4276, — 159. Vel. MBu. 13,4277. — 176. Vgl. MBn. 


4292,b. fe. — 180. fe. Vgl. MBu. 13,4282,b. fug. — 184,a. Vol. MBu, 
13,24305,b. — 185. Vel. MBu. 1 — 199. Vel. Roru in Z. d, € 
m. G. 4,433. — 238. Vel. MBu. 13, 1288, b. fe. — 250. Vgl. MBu. 13, 
4281,b. fg. — 259, b,f. Trenne AE Eur — 266. Vel. MBu. 13, 
— 276. Vel. MBu. 13,4235. . Vel. MBu. 3,106. 


3, 4296. 


4240 


4,4. 5. Vgl. Buâc. P. 7,11,18. Fi — 16. Vgl. Spr. 1121. — 32. Vel. 
MBu. 3,99. 12,8864. — 37. Vel. MBu. 13,4970,0b. fg. — 29,b. Vol. 
MBu. 13,4979,b. — 53. Vgl. ÇârNc. Paonu. 70,b (44,a). — 71,a. Vgl. 
MBu. 12,7044,a. 13,4968,a. — 78,a. Vol. MBu. 13, 5013,b. — 82,4. 


Vel. MBu. 13,5022,0. — 83,a. Vel. MBu. 13,5023,a. — 129. Vgl. Spr. 
3501. — 134. Vel. Spr. 3528. 3923. — 135. Vgl. 7514. — 138. 
Vgl. Spr. 2516. — 139,b. Vgl. Spr. 4236,b, — 156,b,6. Vel. Spr. 28,b,f. 
.fg. Vel. MBu. 13, 4990. fu. — 168. Vel. 11, 
Spr. 3374. — 173. Vgl. Spr. 5219. 4417. — 174. Vgl. Spr. 220. — 177. 
Vel. MB«. 14, — 220,b,a. Vgl. MBu. 12,1220, a, a. — 224. Vel. 


MBu. 12,9452,0. fe. — 238. Vgl. Spr. 3090. — 240. Vgl. Spr. 1355. — 


Spr. 7 
207. — 172. Vel. 


— 163 


1251. 


255. Vgl. Spr. 5619. 

5,38. Vgl. Spr. 5491. — Vel. Spr. 5269. — 51. Vel. MBu. 13, 
5642. — 55, Vel. MBu, 13,5714. — 87. Vgl. Mânu. P. 35,29. — 109. 
Vel. Spr. 202. — 128. fus. Vel. Spr. 6481. fg. — 139,a. Vol. 2, 60, a. 


— 128. Vgl. Spr. 4067. Vel. Spr. 6756. — 155. Vgl. Spr. 3686. 
3679. — 160. Vel. Spr. 4948. — 164. Vgl. 9,30. — 165. Vgl. 9,29. — 
— 168,a,a. Lies qd. 

6,2. Vel. MBn. 12,5887. — 9,6. Lies Ga QT°. — 22. Vgl. MBu. 12, 
8894. — 41, Vel. MBu. 12,9969. — 45. Vgl. Spr. 3600. — 46. Vel. Spr. 
2934. — 47. fu. Vel. Spr. 153. 152. 3510. — 56.fg. Vel. MBu.12,9975.1g. 
— 66. Vel. Spr. 2922. — 72. Vol. Märk. P. 39,10. Buic. P. Ne 11. 
— 76. fg. Vgl. MBu. 12,12463. fg. — 85,a,a. Lies RAA. — 
Vgl. MBu. 12,10860. 

7,8. Vgl. Spr. 4446. — 11. Vel. Spr. 5384. — 23,b. Vgl. R. ed. ScuL. 
2,67,28,b. — 39, b, 6. CELL GE st. RTE Çafix. zu Çâx. 8,12. — 
11,b,4. Dic richtige Losart ist GA Gaard. — 64. Vgl. Spr. 4522. 
— 174. Vgl. Spr. 1377. — Nach 86 Einschaltung. Vgl. 2958. — 
99. Vel. Spr. 630. — 102. fg. Vgl. Spr. 3713. fe. — 10%,b,6. Vielleicht 
add: zu lesen. — 105. Vgl. Spr. 3692. — 106. Vgl. Spr. 4378. — 
Mo. Vel. MB. 12,3556. — 122. Vgl. MBu. 12,3271, b. fg. — Te Vel. 
Spr. 2107. — 179. Vel. Spr. 984. — 187,a,. Lies aan. —194. 
Vel. MBu. 6,698,0. fa. 12,3728,b. fe. — 195, b. fg. Vgl. Hir, 111,82. — 


— 150. 


Spr. 
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198. Vgl. Spr. 7020. 7019. — 199,a. Vgl. Spr. 6065,b. — 212. Vgl. Spr. 
2039. — Vgl. Spr. 958. — 218. Vgl. Spr. 5910. 

8,12. Vgl. MBu. 2,2326, — 13. Vel. RôRe 6838. — 15. Vyl. Spr. 3089. 
MBu. 3,17413, — 16. Vel. MBu. 12, 3377. 17. Vel PSpr. 13451 
19. Vgl. MBu. 2,2328. — 26. Vgl. Fa 848. — 84,a,a. Vgl. Spr. 923,b,«. 
— 85. Vgl. 8,91. Spr. 1438. 4717. — 88. Vgl. 8,113. — 91. Vel. 8,85. 
Spr. 1438. 4717. — 92. Vel. 5311. fg. — 95,6, a. Die richlige 
Lesart ist STATE. — 98. Val. Spr. 3856. 6362. — 99, Vel. Spr. 
7366. 6362. — 113. Vgl. 8,88. — 11%,a,0. Trenne AT Cart LEGCE — 


213. 


Spr. 


168,b. Vgl. Spr. 4303,b. — 227. Vgl. MBu. 7,2149. Hariv. 736 — 
251,a,a. Verbinde CCENTAILUS — 262. Vgl. Spr. 6040. — 304. Vgl. 
Spr. 6915. — 308. Vgl. Spr. 568. fg. — 316. Vyl. Spr. 6442. -— 218. 


Vgl. Spr. 5736. — 335. Vel. Spr. 4065. 430, — 371. fog. Vel. MBu. 12, 


6105. fgg. — 4:16. Vgl. Spr. 4570. 
GHEMM F4 À . — 4. Vgl. Spr. 1699. — s. Vel. Spr. 3890. — 


Spr. 4067 
13. Vel. Spr. 4044. — 14. Vel. Spr. 3822. 3668. — 17. Vgl. Spr. 6412. 
MBu. 13,2258,b.fg. — 18. Vol. Spr. 3685. — 20. Vel. ÇiNuu. Gras. 3, 
13. — 23. LE MBu. 1,8335. feg. — 26. Vel. Spr. 4158. 6552. — 27. 
Vel. MBu. 13,2494. b,$. Trenne a fe. — 29. Vel. 5,165. — 30. 

Vel. 5,164. — 47. Vol. Spr. 6652. 6650. — 87 ,4a,$. Trenne ASTICAT 
Tèae. — 95,a. Vel. MB. 13, 2480, a. — 107. Vgl. Arr. Br. 
111 D, Ê. TATAT als Comp. zu fassen. — 123,b,x. Die richtige Lesart 
ist SAT. — 124,a,$. Die richtige Lesart ist TPTATENT. — 
131,a. 13%,a. Vel. MBu. 13,2472. — 128. Vel. Spr. 4127. — 158. fug. 
Vel. MBu. 1, fog. — 178. Vel. MBu. 13,2566. Vel. MBu. 
13,5119. — 214. Vel. MBu. 13,5122. — 221,b,0. Die richtige Lesart ist 
TEATA 0. — 226,a,0. b,B. Vel. MBu. 12,3316,b. — 227. Vgl. MBa. 5, 


1352. — 269,a,8. Lies TAN EATZI. — 296. fg. Vel. MBn. 12,12007. 


TÉRUEE 


1671, 


— 213. 


fg. — 302. Vgl. Air. Br. 7,12. — 304. Vgl. Spr. 2228. 5162. — 305. 
Vgl. Spr. 743. 4845. — 306. Vgl. Spr. 4273. 4836. — 307. Vgl. Spr. 


5136. — 308. Vgl. Spr. 5983. — 309. Vgl. Spr. 3962. 4168. — 314. 
Vel. Spr. 5582. — 317. Vgl. Spr. 4223. — 320. Vgl. MBu. 19, 2927. 


21. Vgl. MBu. 5,182. 12,2010. 2928. — 
10,28,b. fog. Vol. MBu. 13,2577. fyg. 58. fe. Vel. MBu. 13,2603. fo. 
— 64,b,6. Trenne TEA aa°. — gl. MBu.14,1255, — 93,0,6. | 
Zu verbessern TT. — 97. Vel. S Spr. 6382. fe. — 126. Vel. MB. 
12,10887. 


327. Vel. MBa. 12,2290,b. fg. 


S. 
76 





11,1. feg. Vgl. MBu, 12, 6039. fug. — 18. Vel. MBu. 19, 4879. — 
27. fog. Vel. Bo. 12, 6053, 0. fyg. — 54. Vol. e 4492. — 55, Vel. 
Spr. 329. R. ed. Gonn. 2,79, 17. — 73. Vol. MBu. 12,1244. — 75,4. | 


245 
249, 


Vgl. MBu. 12,1 a. — 176. Vel. MBu. 12, 1245, D. fg. — 79,b. Vel. 
MBu. 12, 1246, b. — 119,a,6. Wenn RV. 6,49,5 
würde 4 AeTA die richtige Lesart sein. Hierbei müsste eine unregel- 
gl. MB. 12,607 
— 189,a,f. Ich würde ohne Bedenken fa lesen, — 202,a,f. Die 
richtige Lesart ist ATAATA. — 207. Vgl. 4,16$. — 228. Vel. MBu.13 
5538. — 229. Vel. MBu. 13, 5536. — 228. Vel. MaLux. zu Kumânas. 5, 2. 
MBu. 13, 5845. 14,1461. — 252,0, 8. Lies TT EC und vgl. RV. 
7,89,5. 

12,10, Vgl. Mânk. P. 41,22, — 37,a,0. Man kônnte TT vermuthen. 


«<Wovon er wünscht, dass es von Jedermann gekannt werde» so v. a. 


gemeint sein sollle, 


massige Contraction angenommen werden, — 146. V 


«was er vor Niemanden geheim zu halten braucht», — 100, Vel. Bnic. | 
P. 4,22,45. 


Spr. 4538 wird Manu zugeschrieben, fehlt aber in unseren Ausge. 


Die Parallelstellen bei JAéNavarksa ersieht man aus Srexzcen’s Ueber- 
setzung dieses Gesetzgebers. 


Il. Jâgnavalkja's Gesetzbuch, Ausg. von Av. Fr. STENZLER. 


1,22,b,0. Lies TARA. — 23,4, f. Th ist «sauer Gewordenes». 
— 37,4, Trenne Al GIZMET at°. — 20. In der Uebersetzung ist 


«gute» st. «heilige» zu lesen. — 71. Vgl. Spr.7176. — 77,b,u. Trenne 
ATTRL. 85. Vol. Spr._ 4067. 445 54. — 117,a,$. AY ist nicht über- 
selzt. — 129,b, a. Lies FETE. — 136. Vel. Çar. Br. 7,5,2,41. 


— 153,b,a. Trenne AT AcAT:. — 179,b. Vgl. Spr. 920,b. — 190,b. fy. 
Vel. Mâuk. P, 35,18. — 192, Vel. Mânk. P. 35,19,b, fe. — 193, b. fe. 
Vel. Min. P. 35,21,0. fg. — 196.fg. Vel. Mânx. P. 35,24. fg. — 200. 
Vgl. Spr. 3423. — 207. Vel. MBu. 3,13419. — 250. Vel. MÂrk. P. 30, 
259. fu. Vel. Mânk. P. 30,16. fg. — 262, b,a. NTI bedeutet 
vel. das Würterbuch. — 277,b,f. TA nicht 
«vorzüglich», sondern «schmuck». — 288. Besser «herbeigeholt» als 
«zusammengelegt». — 316. Vgl. Spr. 632. — 336. Vgl. Spr. 568. — 

340. Vgl. Spr. 4206. — 350. Vgl. Spr. 5124. 

2,2,a, a. Lies AT CATTAAA. — 19,a,f. Lies ETAT. — 32,4,4. 


13. 


schwerlich «Kenntniss»; 


ETAT ist nicht ubersetzt. — 87. Lies «Und gleiche Zeugen sollen 
1 
mit u.s. w» — 268,b,a. Lies SXUAAT. 
3,8. Vgl. Spr. 4823. — 9. Val. Spr. 3854. 3858. — 11. Vel. Spr. 


6592. — 19,a,f. Lies °zNNEAA. — 23,4a,0. Trenne AT € ga °. b,a. 
Trenne FAT A°. — 38 78,6 8. Lies OT ÉlCE a. — 61. Vgl. 
Spr. 6823. — 65. Vgl. Spr. 2922. — 112, a, «. TATIANA fasse ich 
als Compositum. — 133. Vel. Spr. 6152. — 165. Vgl. Spr. 5989. — 
166. fg. Vel. Marrriur. 6,30. — 188,b,f. TTATEA © alter Febler fur 
GTA PT". — 201,0. Vgl. MBn. 13,7760,a. — 209,b,8. Vgl. MBs. 13, 
4279,b,8. — 226,b,a. CUAQIA ist «verkebrsfähig» nach Srenzcer’s 
eigener Verbesserung. 


HILL Râmäjana 1.2. Ausg. von Scur. 


1,1,54,b,6. Lies ES EUATE AT. — 67, a,a. Lies AA mit der ed. 
Bomb. — 93,4. Trenne ZT Car A aqua. — 2,18. Vel. 
Urrananimas. 27,16. fy. (36,7. 8 in der Ausg. ren 1862). — 31, a, a. 
Lies rai. — 4,21,b,4. Lies mit der ed. Bomb. Arzrait AT. — 
30,08. Lies TTHTZ. — 31, a,8. Lies HAT. — 6,2,0,p. Lies (a. 


| — 7,9,a, a. Lies mit Gonr. A ATATTANTC. —14,b,6. Lies L'LATIÉ 
PRTT:. — 9,16,a,4 Lies ATP: — :0,b,a. Lies QT. — 12,31. 
| Vel. Spr. 3655. — 13,5,a, cu. ANTCA die bessere Lesart. — 27,b, a. 
Lies ATHIRT2. — 30,a,6. Lies AIT AS. — 41,b,0. Lies OTETT. 


= 
— 14,25,b,a. Lies AGIR ©. — 17,6. Vgl. Spr. 2521. — 7. Vgl. Spr. 
9151. — 8. Vel. Spr. 270. — 23,10. Vel. MBs. 4,2269. — 24,5,a,f. 
Lies EE D (| A. — 27,16,b. feg. Vel. Spr. 2275. fe. —98,6,b,6. Lies 


SUITE TARA. — 7,06. Lies arr Ai. — 30,17,0,6. Lies mit 
| der ed. Bomb. AT. — 41,1,b,6. Lies FATA 2. — 43,26,b,6. Lies 


ae BF TEALES — 46, 14,0, «&. Lies mit der ed. Bomb. LED — 48,17 LA 
Lies mit Gore. RATE 2. — 52,15,b. Ich trenno. TT von CIEnGI 
und verbinde dasselbe mit RAA (= at: vgl. den Gehranct von 7- 
ses — 54,7,a,a. Lies des Metrums wegen mit der ed, Bomb. wat. 
1. Vel. Spr. 3351. — 16,b,4. ed. Bomb. besser AT AT. — 55,2,a,0. 
Lies des Metrums wegen mit Gonn. CPTIATETTAT:. — 7,a,a. Lies 


mit der ed, Bomb. AAA Al. — 56,11,4,$. Lies mit den beiden 
| 
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anderen Ausgg TE 4 H°. — 57,20 vb, 6. Lies TI. — 58,22. Vel. 
Spr. 2974. — 59,15,a,a. Lies TANT AT AL. — 21,a,a. Lies mit 
den beiden anderen Ausgg. ATUITTAATA ©. — 60,11,a,4. Lies mit der 


Ke Ra metrisch falsch) ed. Bomb. — 32,a,u. Lies mit! der ed. 


ed. Bomb. PAU. — 62,25,a,a. Lies mit der ed. Bomb. BIÈRE | 


— 63,1,b,6. Lies des Metrums wegen mit der ed. Bomb. Ad: Melld- 
Fa. — 11,b,a. Lies mit der ed. Bomb. a a°. — 21,b,a Lies 
mit der ed. Bomb. HTATATE. — 28,a,f. Lies des Metrums wegen mil 
Gore. GRTEALE (QE — 70,21. eg. Vel. 2,107,b. fog. — 72,13,b. Vel. 
MBa. 1,952,0. — 73,32,b,a. Lies mit der ed. Bomb. aaanir. — 74, 
17,a,6. Lies mit der ed. Bomb. TT TT. — 21,b,f. Lies car. 
2,3,15,b,4. Fuge mit der ed, Bomb. T nach zTa hinzu. — 4,22, a, a. 
Lies mit der ed. Bomb. data st. Al. — 5,7,a,a. Lies AU. —= 
11,9,a,8. GOLD IETLE ed. Bomb. — 11,b,4. Lies EU. — 15,13, 
b,«. Lies AAETTT. — 18,16. Vgl. Spr. 5031. — 20, 35. Vgl. Spr. 
1347. — 21,13. Vgl. pr. 2180. — 19,4, ge aa besser ed. Bomb, — 
22,18,b,8. Lies mit der ed. Bomb. AFAÈAT. — 93,17. Vgl. Spr. 
6057. — 24,23. Vgl. Spr. 6340. — 24. Vgl. Spr. 4548. — 25. Vgl. Spr. 
6496. — 25,28,a »Ë- Trenne °ATTA ATEN. — 26,9,a,6. Lies mit 
der ed. Bomb. Lei TA. — 51, a,6. Lies a. — 34. Vgl. Spr. 
1006. — 35. Vel. Spr. 7249. — 36. Vgl. Spr. 1496. — 27,4. fg. Vel. 
Spr. 1027. — 6. Vel. Spr. 3337. — 19,a,8. Lies Se 
— 98,17,b, a. aa RAT © ed. Bomb. — 29,18. Vgl. Spr. 1141. 
30,9,a.a. Der Comm. in der ed. Bomb. fasst TEA als Adj. = 301- 
quai. — 35. Vel. Spr. 3479. — 36. Vel. Spr. 7320. = 46,036: 
Nes PE Le Er oder mit der ed, Bomb. LE TAF. — 33,18,a,u. 
Lies mit den beiden anderen Ausgg. aTaq°. — 34,5,b,6. HAT U- 
LE CIGÉ ed. Bomb. — 35,8,a,@. nes mit der ed. Bomb. FATEAT:. 
— 14. Vel. Spr. 980. — 15,b. Lies mit der ed. Bomb. AT und f1- 
Fa. — 16,a. Lies mit der ed. . Bomb. BG E1C far. — 26) Vel. Spr. 
6737. — 36,14,a,a. Lies AfEA d. i. AI TEA ( (Voc.).-—17,0,6. Lies 
AAAET. — cie Vel. Spr. 3660. — 16,b,a. NA ed. Bomb. — 38, 


ADN BE pa ed. Bomb. — 39,19,a,f. Lies CLGUÉCITE — 20, Vgl. 
Spr. 752. — 21. Vgl. Spr. 1471. — 22. Vgl. Spr. 751. — D, Vel. Spr. 
3204. — 29. Vgl. Spr. 3552. — 30. Vgl. Spr. 4848. — 40,1,b,f. Lies 


LHGLUGÉ — ,2,a,a. Lies mit der ed. Bomb. LUE — ,5,a,f. Lies 
mit der ci Bomb. SITE. — 45, 5,a,a. Lies TT. — 46,23. Vel. 
Spr. 4192, — 47,5,a,$8. Lies aix a 2. — b,f. Lies mit der ed. Bomb. 
ATOAT. — 51,2,0,2. Lies HENTAI. — 17. lag. Val. 2,86,17. fug. 
— 52,31,b,6. Lies TATA. — 61,4, Lies mit der ed. Bomb. QE — 53, 
a,a. Lies TATAZ. — 32,b,f. Lies ait der ed. Bomb. RICA AIT. 
— 54,4,b,a. Lies mit der 4. Bomb. GEUGIES — 27,b,6. Lies mil 
der ed. Bomb. qd: st. GE GES — 56, 12,b,8. Lies mit der ed, Bomb. 
FAT. — 359,8,b,œ. Lies AAA. — 61,11,a,8. Lies mit der ed. 


23, 


Bomb. LE — 16. Vgl. Spr. 3334, wo «gefressen» st. «cherbeige- 
bracht» zu lesen ist, — 22,a,x. Lies mit der ed. Bomb. RTTTATAT. 

24. Vel. Spr. 2070. — 62,8. Vgl. Spr. 4540. — 13. Vgl. Spr. 3828. 
— 15. Vgl. Spr. 6530. — 16. Vgl. Spr. 6350. — 63,5. Vgl. Spr. 5189. 


— 6. Vgl. Spr. 2175. — 7. Vgl. Spr. 1591. — 8. a Spr. 679. — 64, 
QE 

30,a,4. Lies { T44:. — 65,8,b,0 “L. Lies mit der ed, Bomb. FIN °. — 

22,b,8. Lies mit der ed. Bomb. AATATTAET. — 67,8. fgg. Vel. Spr. 


3617. fog. — 25. Vel. Spr. 5159. — 28,b. Vel. M. 7,23,b. — 29. Vgl. 
Spr. 5112. — 30. Vgl. Spr. 5763. . Vel.  Spr. 830. — 69,4, a, «. 


Mau kônnte AT UT (— = ras st. AI qi vermuthen. — 74,11. 
Vgl. Spr. 83. — 20,b,a. Lies GIE A — 15,16, 0. AT aan 


Tome XXI. 


| 80,6,a,6. Lies FAT. — 81, 12, a, . ATEN (— 





Bomb. ARR. — 77,22,b,6. Lies mit der ed. Bomb. aan. —_ 
ATATATE, 

Comm.) ed. Bomb. — 8, 16,b,6. Lies mit der ed. Both, ART 

— 84,18,a,a, Lies mit der ed. Bomb. rate. — 86,17. fgg. Vel. 
2,51,17. feg. — 87,8,a,8. Lies mit der ed. Bomb. SATA. - — 88,20,0,8. 
Lies mit der ed, Bomb. RIT. — 90,15,b. AS Ad ed. Bomb, 

al a AT Ta + Gi LiCd RATS ed. Gorr. Man Lônnte LELE 
vermuthen. — 15,4. Besser AA und AAA ed. Bomb. — 20, 
b,œ. Lies mit der ed. Bomb. ac st. ET. — 37,08. Besser ELEC st. tr 
AA: ed. Bomb. — 94%,3,a,$. Lies EGÈEE — 18,b,f. Besser of - 
GLEE st. ATAT ed. Bomb. — 96,8,b. aa AAA GEI Éci besser) 


‘ed. Bomb. — 29,6, a. Lies TANT. — 97,6,6. Vel. MBu. 3, 11110,b, — 


23,b,8. Lies LES STI. — 98,11,b,6. Lies ArUANTA:. — 103 in der 
Unterschrift CEE LI zu lesen. — 104,13. Vgl. Spr. 6567. — 19,a,f. 
Lies CCIGTÉ — 20,a,f. Lies CLUECE SITE GC far ed. Bomb. — 
105,5. Vel. Spr. 7101. — 6.7. Vel. Spr. 5109. fe. — 8,b,6. aie erklart 
der Comm. in der ed. Bomb. durch raatt. Man kônnte qita vermu- 
then. — 13. Vgl. Spr. 3561. Vgl. Spr. 6948. — 15. Vgl. Spr. 
5123. — 16. Vel. Spr. 5098. — 17. Vel. Spr. 184. — 18. Vel. Spr. 839. 
— 19. Vel. Spr. 913. — 20. Vel. Spr. 6979. — 21. Vgl. Spr. 2104. — 
Vel. Spr. 3327. — 23. Vgl. Spr. 7411. — 24. fg. Vgl. Spr. 5093. 
26. Vgl. Spr. 3566. — 27. fa. Vel. Spr. 5155. fg. — 29. Vol. Spr. 
5942. — 35,a, 1 Besser LE GI TU EG ge ed. Bomb. — 106,22,a,«. 
Lies AT! EAN. — 107,12. Vel. Spr. 4127. — 13. Vgl. Spr. 1474. — 


— 14. 


22. 


108,3. 4. Vgl. Spr. 1500. fg. — 5.6. Vel. Spr. 5102. fg. — 15. Vgl. Spr. 
5227. — 16. Vel. Spr. 2758. — 17. Vgl. Spr. 6778. — 109,3. Vol. Spr. 
3764. — 4.5. Vgl. Spr. 1833. fg. — 9. Vgl. Spr. 1652. — 10. Vgl. Spr. 
6726. — 11. Vgl. Spr. 1336. — 12. Vel. Spr. 1258. — 13. Vgl. Spr. 
6728. — 14. Vel. Spr. 2693. — 15. Vgl. Spr. 1354, — 18,a. Lies mit 


der ed. Bomb. ATX °. — 21. Vgl. Spr. 1665. — 22, 1e Spr. 4612. 
— 28. Vgl. Spr. 1564. 31. Vgl. Spr. 6719. — 111,2. 3. Vgl. Spr. 
4146, fg. — 9. Vgl. Spr. 5307. In der Note EIRE zu lesen. 


IV. Rämäjana, Ausg. von Gorr. 1—6. 


4,1,105,b,6. Lies an st. CR — 9,10,b,6. Lies ATEN. — 4,6, 
a,B. Trenne añ aa. — 124,a,f. Trenne LE a. — 5,1,0, a. 
Trenne AT Al: — 6,28,a,a. Trenne AT ATIAET. — à, 6,b,a. Ver- 
binde AAA, — Due fu. Vel. Spr. 3655. — 13,4,b,6. Verbinde 
TTRTTA. — 25,b,0. Lies ADTAU:. — 6. Lies tr °. 14 
8. Ve Brera —-16,6. Vel. Spr. 2521. Eu, Vel. Spr. 5151. 
— 8. Vgl. Spr. 270. — 18.) 12,b,8. Verbinde TE lLES — 24,9,a,f. 
Vel. MBu. 3, 2027, 0,8. — 28,15,b. fog. Vgl. Spr. 2275. fg. — 33,22, 
a, . Yerbinde RCIEGE — 35,7,a,a. Verbinde AanAT°. — 36,8, 
aa. Lies HIAATENZ. — 39,28,0,8. Lies TANT. - — 41,29,b. Lies 
CIE Fee. — 44,19,b,a. Lies ACaarA. — 45,19,a,0. se RATE 
— 47,8,a,a. Lies AU FAAN. — 20,a,a. Lies rafife. — 49,2 

,œ Lies TT. Vel. Spr. 3351. — 60,25. Vgl. Spr. 2974. 
Dee ba. Verbinde AZTAT. — 63,16,0,8. Lies ET. — 70, 15,00. 
Lies Aa. — 19,0,8. Lies AE: vel. ur Scue. 68, 17,b, 8. — 
72,31,0,2. Lies Sagan at —_ 32,a,a. Trenne al COUPER — 74,9, 
b,6. Trenne TITAATT 9°. — 29,a,a. Lies QAEAATA. — 75, 8,b, 0. 
Lies AIHBIATT. — 77,46,0,B. Lies E ru CIE 


,43,4, 


+ 


— 55,14. 
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2,1,9,a,6. Lies °ATTTTT:. — 22,a,. Verbinde CBC RCE = 
2, a, 6. Lies À. — 6,22, 6, 0. Lies FATAAAT. — 7,3,a,8. Lies fs 
TA. — 8,28,0,8. Lies TA. — 11,24,0,8. Lies ATHI. — 13,27, 
a, a. Lies TNT. — 45,2 Vgl. Spr. 4260. — 22. Vel. Spr. 
995. — 27,a,f. Trenne aatia 5 — 16,33,b,a. Verbinde FRCH AT. 
— 17,27. Vgl. Spr. 1347. — 18,53, a, a. Lies Anar. — 19,18. 
Vgl. Spr. 1587. — 19. Vgl. Spr. 7072. — 20,19,b. fe. Vel. Spr. 6058. 
— 20,8. fe. Vel. Spr. 2976. — 22,11. Vgl. Spr. 2180. — 12. fgg. Vgl. 
Spr. 2726. fag. — 23,16. Vel. Spr. 6179. — 24,13,b. fg. Vel. Spr. 5458. 
— 14,b. fe. Vel. See 4550. — 25, 24, b, a. Lies TA. — 21,0,6. Vor- 
binde ANT. — 6,25. Vgl. Spr. 1005. — 36. Vgl. Spr. 1496. — 

27,2. 4,a. Vgl. Spr. 1098. — 8. Vgl. Spr. 3337. — 28,32,a,a. Verbinde 
RE — 29,5,b,2. Trenne AÎ AI. — 20. fe. Vel. Spr. 4544. fe. | 
— 30,11,b,a4. Lies ETAT. — 31,11,b, de Lies ATHSU. — 32,:2,a,0. 
In der Note zu d. St. S. a ist TANT: zu lesen. — 34,7,a,u. 
Lies TA. — 35,8,a,u. Lies Gr — b,a. Verbinde A: LtÉ — 37,3. 
Vel. Spr. 5676. — 13,a,u. Lies LiFEULE — In der Unterschrift ARE UÉ 
zu lesen. — 38,19. Vgl. Spr. 6707. — 24. Vgl. “a 3592. — 25. Vgl. 
Spr. 4848. — 50,b,4. Richtiger LIÉE GE — 41,2;b,a. Trenne Gal 
MAX. — 21,b,f. Man lese mit den beiden anderen Ausgg. ne 
— 4% 3. Vgl. Spr. 4192. — 49,25. fo. “ie su 6308. fg. — 53,34. 
Vgl. Spr. 3325. — 61,10. Vgl. Spr. 732. — 11. Vgl. Spr. 2437. 


15. 


Vel. Spr. 6744. — 15. Vel. Spr. 6745. — 17. Vgl. Spr. 3015. — 19. 
Vel. Spr. 7037. — 20. Vgl. Spr. 2242. — 24. Vgl. Spr. 240. — 25. Vgl. 
Spr. 2929. — 32. Vgl. Spr. 5878. — 62,25. Vel. Spr. 3334. — 35. Vel. 
Spr. 2174. — 38. Vel. Spr. 4250. — 63,5. Vgl. Spr. 4540, — 11. Vel. 
Spr. 2946. — 14. Vel. Spr. 6529. — 15. Vgl: Spr. 7175. — 16. Vel. 


Spr. 6913. — 64,3. Vel. Spr. 3571. — 65,5. Vgl. Spr. 5189, — 6. Vgl. 
Spr. 2175. — 7. Vgl. Spr. 1591. — 12,a,f. Verbinde A: dim. — 
13 LAS Lies ar. — 66,21,a,4. Trenne An Le — 67,6,a,a. Lies °T- 
ELUES — 68,16. Vgl. Spr. 5858. — 52, Vel. S Spr. 4543. — 69,8. fug. 
Vei Spr. 3616. feg. — 11. Vgl. Spr. 7284. — 16. Vel. Spr. 6273. — 
25. Vel. Spr. 5159. — Vgl. Spr. 6232. — 29. Vol. Spr. 6333. — 
30. Vgl. Spr. 830. — 31. Vgl. Spr. 2735. — 71,23,0,0. Trenne AT 
Ed. — 74,51,0, 8. Trenne TARA CUT. — 76,5, a,0. Lies ATEN 


26. 


2 

li. — 16. Vgl. Spr. 83. — 77,24,a,u. Lies D LAC ETES TT REA 
wäre metrisch schlechter. — 79,17. Vgl. Spr. 329. — 80, 16. Vel Spr. 
955. — 81, 22. Vel. Spr. 6535. — 83,1,a,a. Lies TT. — 33,4, 


Verbinde TATEATNT. — 84,21. Vel. Spr. 2383. — 85,18. fg. Vel. Spr. 
se fg. — 86,10, z. B. Trenne AT AnlS. 91,2,b,0. Lies T St, ae 
26,a,p. Lies RAT. — 98, 16,0, a. Trenne AT fair. "99! 
9,a,a. Lies PAIE oder STATE. — 100,32,a,u. Lies s AA. = 
35,b,6. Lies AgTA ART. — 52,b,a. Trenne 44 AZ. — 105, 
. Vgl. Urrananimaé. 116, 19. fe. (158, 5. 6 Ausg. von CoweLL). 
se Lies AA. — 106,7,a,6. Trenne LiDE LI 4° . — 109,8. Vel. 
MBu. 2,174,0. fg. — 10. fgg. Vel. ebend. 160, fgg. — 17. Vel. ebend. 
168,b. fg. — 25,0,8. Lies. GTA. — 36. Vel. MB. 2,179,0. fe. — 
45. Vgl. ebend, 171,0. fg. Pan&ar. II,66. a,f. Trenne al A. — 16. 
Vgl. MBu. 2,172,b, fg. — 58. Vel. Spr. 5460. — 61. fg. Vel. MBu. 2, 
158. fg. — 111,11,a,0. Lies Ua. — 113,9. Vgl. Spr. 4070. — 114,2. 
Vgl. Spr. 3561. — 3. Vgl. Spr. 6948. — 1. Vel. 5123. — 5. Vel. 
Spr. 5098. — 6. Vgl. Spr. 6979. — 7. Vgl. Spr. 839. — 5. Vel. Spr. 
913. — 9. Vel. Spr. 2104. — 10. Vgl. Spr. 3327. — 11. Vgl. Spr. 7411. 


Spr. 





2. fg. Vel. Spr. 5093. — 14, Vgl. Spr. 3566. — 15. fg. Vgl. Spr. 


5155. fe. — 17. Vel. Spr. 5942. — 18. Vel. Spr. 3112. — 115,12. Vel. 
Spr. 4127. — 13. Vgl. Spr. 1474. — 116, 5,a,f. Trenne AT Ta. _— 
12. fg. Vgl. Spr. 1500. fg. — 14. fg. Vgl. Spr. 5102. fa. — 24. Vgl. Spr. 
3227. — 25. Vel. Spr. 2758. — 26. Vgl. Spr. 6778. — 38. Vgl. Spr. 
3102. — 117,12. Vel. Spr. 7101. — 13. fg. Vgl. Spr. 5109. fg. — 118,3. 


Vel. Spr. 3764. — 4. 5. Vel. Spr. 1833. fg. — 9. Vgl. Spr. 1652. — 10. 
Vel. Spr. 6726. — 11. Vel. Spr. 2693. — 12. Vgl. Spr. 1337. — 13. 
Vel. Spr. 1258. — 14. Vel. Spr. 6728. — 15. Vgl. Spr. 1354. — 21. 
Vel. Spr. 1665. — 22. Vgl. Spr. 4612. — 28. Vgl. Spr. 1564. — 32. 
Vgl. Spr. 6719. — 120,2. 3. Vgl. Spr. 4146. fg. — 9. Vgl. Spr. 5307. 


— 121,13,b,a. Lies eTa. — 122,3,b,0. Trenne AT TC. — 7,4a,4, 
Lies AE — 18. Vel. Spr. 2228. — 19. Vel. Spr. 743. — 20. 
Vgl. Spr. 4273. . Vgl. Spr. 5136. — 22. Vgl. Spr. 5983. 28. 
Vel. Spr. 3962. — 24, Vel. Spr. 4185. — 123,3,a,4. Trenne { AU. — 
4,4,% Lies HAT ATEA. 
3,1,21,0, Fe Lies RIENNTL. — 2,22. Vgl. Spr. 6842. — 23. Vel. 
Spr. 2884. — Va Spr. 3560. — 3,9,a,2. Verbinde AftTA. — 8, 
15,b,a. Verbinde HSE — 9, DB. Man beachte die Elision eines 
FT nach einem Dual. — 10,7,a,f. Lies TEA. — 11,0, fg. Vgl. 
Spr. 218. — 13,b. fes. Vel. Spr. 4190. fg. — 13,4. Vel. Spr. 4871. — 
5,b,a. Lies E LD LE CE — 28. Vel. Spr. 3113. — 29. Vel. Spr. 912. 
17,17,a,f. Lies ES LE 1 — 18,25. Vel. Spr. 5587. — 19, 5,0. fog. Val. 
Spr. 1472, — 7. Vel. Spr. 6364. — 20, 32, Fi Vel. MBu. 1,2632,c. — 
Vel. Spr. 6737. — 93,2,b,a. Lies RENE. — 8,b,6. Ver- 
binde 1x: GAIGILE — 32, 32,4, 6. Trenne di vom Vorhergehenden. 
— 33, as a. Verbinde RTE. — 34,4,b,6. Lies atû Rene 
— 20,b,f. Lies ane. — 23,a,a. Trenne AT ELLE 6 34, a, f. 
Verbinde of: EAN: — 35,3. Vel. Spr. 1260. — 4. Vol. \Bpr. 1565. — 
8. Vel. Spr. 3236. — 9. Vgl. Spr. 669. — 10. Vgl. Spr. 3238. — 37,3. 
Vel. Spr. 6657. — 4. Vgl. Spr. 7306. — 5. Vel. Spr. 564. — 6. Vgl. 
Spr. 5536. — S. Vgl. Spr. 5572. — 9. Vol. Spr. 5345. — 15. Vgl. Spr. 
2569. — 16. Vel. 498. — 17. Vgl. Spr. 3581. — 18. Vel. Spr. 
6497. — 19. Vgl. Spr. 1289. — 21. Vel. Spr. 3386. — 39,2, b. Vgl. 
41,27, a. — 26,a,f$. Verbinde TTATT:. — 41,1. Vel. Spr. 7131. — 
21,0,8. Trenne FAZU A. — 27,0. Vgl. 39,2,b. — 42,50. Vgl. Spr. 
32. — 44,9. Vgl. Spr. 6883. — 10. fo. Vgl. Spr. 6015. {g. — 12. Vol. 
Spr. 3863. — 27,a,8. Lies SUISA:. — 45,9,a,0. Lies IUT AU. — 
10. Vel. Spr. 5746. — 11. Vgl. Spr. 5774. — 13. Vel. Spr. 32. — 14. 
Vel. Spr. 4417. — 15. Vgl. Spr. 7342. — 22. Vol. 5,88, 25. — 46,2, 
a,u. Trenne AT T°. — 6,a,a. Lies TEA. — b,f. Verbinde Afl- 
TZ: — 51,2,a,a. Verbinde TEA. - — 3,a,$. Trenne H@ US. 
gl. Spr. 7296. — 52,32, a,«. Verbinde TTETT. — 53,28,a,u. 
Lies AT. — 55,8,a,o. Lies RCA. — 56,14. Vgl. 1510: — 
15,0,6. Lie GTA. — Spr. 6837. — 25. Vel. Spr. 5044. 
Vel. Spr. 7304. — 19. Vgl. Spr. 4059. — 20. Vel. Spr. 54. 
ail unsere Acnderung für AA. — 59,16. Vol. 
(33, 20) ) ASAAÏNÀ. Dieses hatte schon 
Weser vermuthet in Ind. St, 4,399. — 61,36. Vel. Spr. 3459. — 62, 
1,6. Vel. MB. 3,16182,0. — 20,0. fe. Vel. Spr. 5198. — 6%,14,a 
Lies EAU. — 65,8,b,4. Lies D LES TA. — 66, 6,0, 6. Lies ATAT. — 
21,a,8. Lies AAA. — 0,6. Lies À ATFAT. — 68,22,b,a. Wobl Af0I- 
ZT zu verbinden, — 50,b,4. Lies A. — 52. fe. Vel. Spr 6884. fg. 
— 69,5. Vgl. Spr. 5191. — 14,b,x. Lies Tea. — 70 16,b,8. Verbinde 
STATAGIAA. — 71,5. Vel. Spr. 1087. — 73,23,a.8. Lies nr 
u 


929, 29 


Lis 02e 


Spr. 


9 
De 


Spr. 
Vel. 
— 57,11. 
Spr. 2815. — 20, 
b,o. Lies mit der ed. Bomb. 
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at. — 74, 14,b, 8. Verbinde FATTEN. — 31. Vel. Spr. 6515. — 75, 
1,a à Lies AT. — 5,a,f. Lies LED — 76,20,a,u. Lies TAUI. 
— 77,10,b,$. Richtiger schriebe man ArTT. 

4,1,5,0,8. Lies GAACATATT. — 16,,0. Lies PEU — 31, 

b,6. Verbinde CR LIELRIÉ = À, 11,6. fg. Vel. Spr. 4442. — 7,7. Vgl. 
Spr. 5701. — 8, Vel. Spr. 883. — 8,26,a,4. Trenne HG TEST. — 
9,10,b,8. Lies ATad. — 72,0, 6. Verbinde AJAI. — 103. Val. 
Spr. 7241. — 10,20,b,w. Lies GUAGCE — 14,27, a,a. Lies Tai. 
— 15,b,a. Lies SAT. — 16,22. Vgl. ai 7009. — 17,5,b,a. Verbinde 
TRIAAATA. — 6. Vel. Spr. 715 24. 26. 
Vel. Spr. 3863. — 30. Vel. Spr. 2465, — 31. Vel. Fo 3320. — 57. 
Vel. Spr. 2691. — 18,12,0,8. Verbinde HTATGANTT. — 28. fg. Vel. 
Spr. 3194. — 19,12,a,8. Trenne DIF FEAT. — 22. Vel. Spr. 3342. 
— 24. Vel. Spr. 7397. — 20,4. Vel. Spr. 4848. — 11,a,a. Lies ATT- 
TATEd 4 und streiche diese Stelle im Wôrterbuch unter ATEU 3). 
— 18. Vgl. Spr. 4865. — 29,17. Vel. Spr. 3894. — 23,6. Vgl. Spr. 
946. — 24,4. Vgl. Spr. 3735. — 5. Vgl. Spr. 3182. — 6. Vgl. Spr. 3193. 
— 17. Vgl. Spr. 3195. — 26,22, a,f. Lies TARA. — 27,11,b,0. 
“Eat — 20. Vgl. Spr. 1277. — 98,11. Vgl. Spr. 5668. — 14. 
Vel. Spr. 3657. — 29,18,0,8. Lies FATTT. — 30,6,a,8. Lies Tan. 
— 10,b.fg. ss Spr. 612. — 11,b. fg. Vel. Spr. 6491. — 12,0. fg. Vgl. 
Spr. 6709. — 14,b,a. Verbinde ACŒHIT ©. — 20, b. fa. Vel. 34,33. — 
31,7,b,6. Lies A4 st. à A (AA), — 21,0,8. Lies OI IAT GA. — 32,7. 
Vel. Spr. 7055. — 34,12. fg. Vel. Spr. 6712. fe. — 14. Vgl. Spr. 6362. 
— 415. Vel. Spr. 7366. — 16, b. fg. Vgl. Spr. 4171. — 18,0. fg. Vel 
Spr. 2198. — 23. Vgl. 30,20,6, fg. — 37,1,b,B. Lies AAA. = 
38, 43,0. fu, Vel. Spr. 3706. fg. Lies hier in der Note Gorr, st. ed. 
Bomb. und 3098. fg. st. 3100. fg. — 39,3, a,f. Trenne AtrT rar. 
— 14,4. Vgl. MBa. 3 16350, b. — 40,20, a. Vgl. Hariv. 12827, a. — 
23, a, 6. Lies: °fanat. — 26. Vgl. Hariv. 12830, b. fg. — 69, a, £. 
Trenne AT ATX. Lies QULER d (AAA). — 15,4, 0. 
Lies AUFA. — 43,45,a,6. Trenne al Tr. _— 16, 13,b. Schreibe 
Est Le D oder THAT. — 14,b,f. Lies TATAT. — 48,20, a,f. 
Lies Evica A oder SAT. — 50,13,a,6. Lies EE 1e TAË — 51, 
28,0,2, Verbinde TATTAT. — 25,b,2. Lies aan. - — 52,1,0,0. 
Lies TA. 6, b 8.1 Lies tu — 53,18,0,f. Lies NCAA. — 
55,9, b,6. Lies at. — 56,10,b,4. Lies TT. — 58, 1,b,8. Lies A@ dœ- 
az. — 59,22,b,u. Lies AT. — 60 80,8. Lies ATTET. — 11,b,a. 
Lies ATATAT. — 63,6,6,8. Wohl 7? LE AT AA: zu lesen. 

5,14,17. Vel. Spr. 5652. — 18. Vel. Spr. 3440. — 34,b,4. Lies FF 
AT. — 65,0,f. Lies TAIFAT. — 80,b,4, Verbinde 7: aa. — 96,b. c. 
Vel. Spr. 6429. — 2,24,b. fo. Vol. Spr. 5670. — 36. Vgl. Spr. 5383. 
— 7,14,b,a. Lies AAA ET. — 40,0,8. Lies enr. 
Trenne Gta FAT. — 9,20, a, Lies GGLENG EE — 37. Vgl. 
4608. — 10,11,a. Wohl a ES Le D LES LE zu lesen; 
PanNkar. 2, S. 390, N. 208. Der Commentar ergänzt TANT. — 12, 
5,a,f. Lies à ENT — 32,a,a. Lies TEA. — 13,15,0,6. Lies 
rat, —  35,6,a. Lies RLLAULE —_ÿ6,6,8. 58,b,8. Lies 
AYIEAA. — 1%, 17,b,8. Lies LEUILIEE — 44,a,0 Richtiger {UT- 
QIQ2A°. — 55,b,8. Lies THAT. — 15,5. Vgl. pu 303. — 17, 
16, a,u. Lies GTI. Lies PT. — 18,4. Vel. MB. 3, 
2661,b. fg. — 6, a, B. Verbinde AUTANT. — 22, 12, se Lies AT. 
24,2. Vel. Spr. 5131. — 27,0. fg. Vol. Spr. 15. — 25,15,a,6. Lies T- 


—% 2, 1,a,f. 


—".5 1,4, 6. 
Spr. 


vgl. BENFEY, 


— 19,a,f. 





dal. — 22 ,8,a,a. Lies aan. — 10,b,4. Besser TGTA: ed. Bomb. 
35,15. — 11,a,6. Richtiger \ ra TTC. — 33,30 ), a, 8: Lies HAN. 
— 30,b. fg. Vel. Spr. 5333. — 35,3. Vgl. Spr. 1489. — 46. fe. Vgl. 
53,11,b. fug. 69,10. fg. — 48,b,f. Lies AUX. — 36,34,a,f. Trenne 
AA NET. — 41,0,8. Trenne A{4 GÉANT. — 54,00. Lies HTAAIT. 
— 72, b. feg. Vel. 68,29. fe. — 37,5,a,2. Verbinde T1: ATTATE. ns 
25, Vel. 68,42. — 32, fe. Vel. Spr. 1684. fg. — 34,a,u. Lies CA CO — 
38,6, a, 8. Verbinde Ta. — 18,a,f. Lies ATATEAA. — 39, 
16,6,%. Verbinde TARUTATA. — 29,0, 6. Lies ST . — 40, 1,0, 6. 
Trenne aa aar°. _ ra b,p. Wohl TEA zu Tlesen! — 8,a,f. 
Trenne af fac. — 27, b,6. Lies Eva TT. — 49, 1,a,a. Trenne GA 
AnT°. _— 45,13,b,6. Lies AAA. _— 47, 16, a,B. Verbinde 4: FA °. 
26,a,p. Lies aim. — 48, 6 Vgl. Spr. 6295 nebst den Verbes- 
serungen am Ende des Bandes, — 10. Vgl. Spr. 6990. 6989. — 50,4, 
b,a. Lies ol. — 20,a,a. Verbinde CR IUGIIRE af °. — 51,1. 
Vel. Spr. 3082. — 52,5,a,«. Lies TE NTATRT. — 53,11, 0. fyg. 
Vel. 35,46. fg. 69,10. feg. — 27,a,0. Lies AT. — 54,18,b,4. Lies 
ait. — 55,17,a,u. Trenne A7 aa: — 32,b,u. Lies afjart. — 
86,7, 5.6 8. Lies TIZTTNT. — 28, a, a. Lies tdedi. — 57,11. fo. Vol. 
66,13,b. fgg. — 58,6, LD, a. Lies TRI. — 59,18,a,6. Lies AITU. 
— 65,6,a,a. Trenne iaxar ax. — 66,15. fg. Vel. 57,11. fe. — 
68,29. fo. Vol. 36,72,b. fus. — 2: Vgl. 37,25. — 69,10. fgg. Vel. 35, 
46. fe. 53,11,b. fag. — 19,b,«. Verbinde AA. — 21,a,a. Ver- 
binde # TZ. — 70,7. fe. Vel. Spr. 5665. fgg. — 73, 53,b,f. AT am 
ed. Bomb. 6, 4,48. — 77,17. fyg. Vel. Spr. 2647. fog. — 13. fes. Vgl. 
1479. fag. — 80,24,b,2. Lies ASATT. — + Vel. Spr. 7326. — 
22, Vel. Spr. 5027. — 84,3. Vgl. Spr. 4329. — 5. 6. Vel. Spr. 1139. fg. 
— 87,26,a,6. Verbinde AUT:4°. — 88,9. Vel. Spr. 6880. — 16. Vel. 
Spr. 7131. — 17. Vel, Spr. 5663. — 19. Vel. Spr. 6515. — 25. Vgl. 
45,22. — 90,7,b,0. Lies ar. — 91,2,a,u Trenne 4 ZT. — 4. 
Vgl. Pañkar. IT, 139. — 9. Vgl. Spr. 1022, — 11. Vel. Spr, 6131. — 
92,2,b,6. Lies AT. — 5,a,a. Lies seat — 10 ap. Lies TA. 
— 93,5. 6. Vel. Spr. 4277. fg, — 20, a ALI aux: aîç° und vel. 6, 
86,41,a,@. 
6,1,46,a,8. Trenne fe A0. — 4,25.0,8. Lies H AT. — 7, 
13. Val. Spr. 5134. — 24,a,8. Lies HUIT. — 45,0,6. Lies TEST: 
— 8,15, Vel. Spr. 188. — He 10,16,0,6. Verbinde ATT{1E. — 
11,10. Vgl. Spr. 6104. — Vel. Spr. 6805. — 12 - Vel. Spr. 7407. — 
16,3,a, Le Lies aSarr an ©. — 23,b,0. Verbinde gattrat. — 49,a,$. 
Lies CRE HUDEGGE — 73,a,0. Lies ATEANT. — 18,18,b,0. Ver- 
binde TIRANT. — 25,b,$. Lies AATAIA. — 19, 16. Vel. Haniv. 
13669,6, fe. — 25,0,8. Lies DTTTE. — 24,a,2. Trouve FAQ ni 
36,75,a,6. Trenne AA © EL TAG Det 37,12. Vgl. Spr. 3557. — 39,4,a,f. 
Lies FE. — 26,b,a. Lies HÜd. — 40,5. Vel. Spr. 5012. — 6. Vgl. 


Spr. 


Spr. 2959. — 62, 29. Vgl. Spr. 618. — 30. Vel. Spr. 617. — 31. Vgl. 
Spr. 7177. — 32, fa. Vgl. Spr. 5409. fe. — 35. Vgl. Spr. 212. — 37. 
Vgl. Spr. 3091. — 29. Vel. Spr. 3047. — 40. Vgl. Spr. 2226. — 66,15. 
Vel. Spr. 2195. — 18. Vol. Spr. 5167. — 26. Vgl. Spr. 7367. — 67, 


10,0. fy. Vel. Spr. 3416. — 71,24,a. Vgl. 83,55,a. — 74,22,0,6. Lies 
ET. — 36,4, B. Lies AÜTR. — 75,57,a,8. Lies at. — 82,35,a,c. 
ne LE TT. — 37,b,4. Lies SAT. — 121,b,0. Lies AATT- 
TT. — 83,12, b,G. Das Vorsmaass verlangt CRD ER. — 18,a,6f. 
Lies TAUET. — 55,4. Vgl. 71,20, a. — 86,41,a,a. Vgl. 5,93,20,b,c. 


FAT. — 45,a,a. Lies am. — 26,39,b,a. Lies ARTE. | — 88,2,a,f. Verbinde AATAZ. — 89,15,a,a. Lies EÉETA. 01. 
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21,02. Lies LE ÎTEAT. — 22,0,6. Lies FT. — 92,9, a,8. 
Verbinde A7: RK. — 95,24,a,8. Trenne LE d°. — 27,b,0. Trenne 
AT AAA. — 98,22. Vgl. Spr. 4058. — 25. Vel. Spr. 5869. — 99, 
23. Vel. MBu. 6,4436,b. fg. — 26,a,f6. Lies TA. — 33. Vel. Spr. 
3221. — 44,b,u. Lies ETAT. — In der Unterschrift SNS zu 
lesen, — 100,3, a. Vgl. Par. zu P. 3,1,67 in der lith. Ausg. 43,b und 
Weser im Indian | Antiquary 4,247. — 14,a,a. Trenne 4 d°. — 19, 
a,8. Lies TEENON. — 101,14, a,. Lies TARA. - —— 102,23, 
b,a. Lies ATARI, — 26,b,8. Verbinde TAC AA: — 103,5 ,0,8. 
Lis TIR. — 104, Day. Lies TEATIA. — 112,9.10. Vel. Spr. 5109. fe. 


V. Râmäjana, Bomb. Ausg. 14—7. 


Hier babe ich nur die Çloka anzugeben, die in meine «Indischen 
Sprüche» aufgenommen oder dort erwäbhnt worden sind. 

1,13, 34,6. fe. Spr. 656. — 25,17,b. Spr. 2275. fg. — 
3351. — 58,22,b. fe. Spr. 2974. 

2,18,16. Spr. 5031. — 20,37. Spr. 1347. — 21,13. Spr. 2180. — 23, 
17. Spr. 6057. — 18. Spr. 2976. — 24,25, b. fg. Spr. 6340. — 26,b. fo. 
Spr. 4548. — 27,b. fa. Spr. 6496. — 26,35. Spr. 1006. — 36. Spr. 1496. 
— 27,4. 5,a. Spr. 1027. — 6. Spr. 3337. — 29,18. Spr. 1141. — 30, 
35. Spr. 3479. — 36. Spr. 7320. — 35,16. Spr. 980. — 28. Spr. 6737. 
— 37,3. Spr. 5660. — 39,20. Spr. 752. — 21. Spr. 1471. — 
751. — 23. Spr. 3204. — 29. FAR 3552. — 30. Spr. 4848. — 46,23. 
Spr. 4192. — 61,16. Spr. 3334. — 24. Spr. 2070. — 62,8. Spr. 4540. 
— 13. Spr. 3828. — 15. Spr. 6530. — 16. Spr. 6350. — 63,6. 


(Cl 


54, 14. 


pr. 


22. Spr. 


Spr. 


5189. — 7. Spr. 2175. — 8. Spr. 1591. — 9. Spr. 679. — 67,9. Spr. 
3636. — 10. Spr. 3628. — 12. Spr. 3619. — 13. Spr. 3631, — 14. Spr. 
3629. — 15. Spr. 3626. — 16. Spr. 3639. — 17. Spr. 3617. — 18. Spr. 
3623. — 19. Spr. 3634. — 20. Spr. 3627. — 21. Spr. 3638. — 22. Spr. 
3633. — 23. Spr. 3621. — 24. Spr. 3632. — 25. Spr. 3642. — 26. Spr. 
3624. — 27. Spr. 3630. — 28. Spr. 3620, — 29. Spr. 5159. — 31. Spr. 
3641. — 33. Spr. 5112. — 34. Spr. 5763. — 36. Spr. 830. — 74,14. 


Spr. 83. — 104,15. Spr. 6567. — 105,7. Spr. 7101. — 8.9. Spr. 5109. fe. 
— 15. Spr. 3561. — 16. Spr. 3948. — 17. Spr. 5122. — 15. Spr. 5098. 
— 19. Spr. 184. — 20. Spr. 839. — 21. Spr. 913. — 22. Spr. 6979. — 
23. Spr. 2104. — 24. Spr. 3327. — 25 — 26. Spr. 
— 28. Spr. 3566. — 29. fx Spr. 5942. — 107,12. 
Spr. 4127. — 13. Spr. 1474. — 108,3. 4. Spr. 1500. fu. — 5. 6. Spr. 
5102. fg. — 15. Spr. 5227. — 16. Spr. 2758. — 17. Spr. 6778. — 109, 
3. Spr. 3764. — 4.5. Spr. 1833. fg. — 9. Spr. 1652. — 10. Spr. 6726. 
11. Spr. 1336. 12. Spr. 1258. — 13. Spr. 6728. — 14. Spr. 2693. 
15. Spr. 1354. 21. Spr. 1665. — 22. Spr. 4612. — 28. Spr. 1564. 
31. Spr. 6719. 111,2. 3. Spr. 4 
28. Spr. 3218. — 24. Spr. 2884. — 25. Spr. 3560. 

3,6,11. Spr. 218. — 9,3,b. fe, Spr. 4871. — 30. Spr. 3113. — 31. 
Spr. 912. — 13,5. Spr. 1472. — 6. Spr. 6364. — 29,3. Spr. 1260. — 
4. Spr. 1565. — 7. Spr. 3236. — 58. Spr. 669. — 9. Spr. 3238. — 33, 


. Spr. 7411. 
. Spr. 5155. fg. — 31. 


— _ 146. fg. — 9. Spr. 5807. — 117, 


3. Spr. 6657. — 1. Spr. 7306. — 5. Spr. 564. — 6. Spr. 5536. — 9. 
Spr. 5572. — 10. Spr. 5345. — 15. Spr. 2569. — 16. Spr. 144. — 17. 
Spr. 3581. — 18. Spr. 6497. — 19. Spr. 1289. — 21. Spr. 3386. — 


37,2. Spr. 7131. — 38,26. Spr. 32. — 40,9. Spr. 6883. — 10. fg. Spr. 
6015. fg. — 12. Spr. 3863. — 41,10. Spr. 5746. — 11. Spr. 5774. — 


5093. | 





«Kapitel». — 35,a,x. Lies ec. — 11,12. Vgl. 


13. Spr. 4417. — 14. Spr. 7342. — 50,6,b. fg. Spr. 1510. — 18. Spr. 
6837. — 19. Spr. 5044. — 51,29. Spr. 7364. — 32. Spr. 4059. — 55, 
24. Spr. 3459. — 56,16. Spr. 5199. — 66,6. Spr. 1057. — 69,50. 
Spr. 6515. 

4,7,9. Spr. 6316. — 10. Spr. 4442. — 8,7. Spr. 5701. — 8. Spr. 
883. — 17,29. Spr. 7009. — 18,13. Spr. 2465. — 15. Spr. 7155. — 
31. Spr. 5736. — 32. Spr. 6442. — 63. Spr. 2692. — 923,12, b. fg. Spr. 


3894. — 93,4. Spr. 3733. — 5. Spr. 3182. — 6. Spr. 3193. — 7. Spr. 
3195. — 927,45. Spr. 1282. — 29,10,b. fg. Spr. 5668. — 14. Spr. 5637. 


— 30,71. Spr. 612. — 72. Spr. 6491. — 73. Spr. 6709. — 32,7. Spr. 
7055. — 34,7. 8. Spr. 6712. fg. — 9. Spr. 6362. — 10. Spr. 4171. — 
12. Spr. 2198. — 38,20,b. fgg. Spr. 3098. fo. 

5,12,10,a. Spr. 303,a. — 11. Spr. 304. — 22,2. Spr. 5131. — 42,b. fa. 
Spr. 15. — 37,3. Spr. 1489. — 41,5. 6. Spr. 1684. fa. — 52,15. Spr. 
6295. — 19. Spr. 6989. — 55,3. Spr. 3075. 

6,1,7. fus. Spr. 5665. fes. — 6,6. feg. Spr. 2647. fug. — 12. feg. 
Spr. 1479. fus. — 9,8. Spr. 7449. — 12,30. Spr. 3844. — 31. Spr. 317. 
Spr. 5012. — 33. Spr. 2251. — 16,9. Spr. 6880. — 11. Spr. 
5119. — 12. Spr. 5141. — 14. Spr. 5126. — 15. Spr. 5120. — 21. Spr. 
7131. — 24. Spr. 6515. — 18,28. Spr. 1022. — 30. Spr. 6131. — 21, 
14,0. fag. Spr. 4277. fa. — 63,5. Spr. 5012. — 6. Spr. 2959. — 19. 


9 
de 


— 32. 


Spr. 2252. — 20. Spr. 5674. — 83,32. Spr. 618. — 33. Spr. 617. — 
34. Spr. 7177. — 35. Spr. 5409. — 36. Spr. 5411. — 38. Spr. 5408. 
— 39. Spr. 3091. 87,15. Spr. 2125. — 16. Spr. 5432. — 21. Spr. 


3111. —. 22. Spr. 3946. — 23. Spr. 7367. — 88,13. Spr. 3416. — 115, 
40. Spr. us à — 41, Spr. 4058. — 22. Spr. 5869. — 116,27. Spr. 3221. 

7,15,19. Spr. 5669. — 22. Spr. 234. — 45,12,b. fg. Spr. 30. — 13, 
b. fg. Spr. 29. — 48,17,b. fg. Spr. 3892. — 592,11. Spr. 6948. — 12. 
Spr. 2515. — 54,16,0. fe. Spr. 4324. — 59,2,4. Spr. 5765. — 21. Spr. 
1970. Spr. 2490. — 23. Spr. 1118. — 25. Spr. 3251. — 3,33. 
Spr. 3483. — es 106. fg. Spr. 5671. 


— 22. 


VI Bhagavadgitä, Ausg. von A. W. SCHLEGEL. 


1,19. Vgl. MBa, 6,2119. — 28,b,a. 39,b,a. Ich fasse FtT TARA 
als Acc. von °ad. — 2,6,a,u. Lies mit MBu. 6, 884 TAA. — 11. 
Vgl. Spr. 722. — 18. Zu übersetzen: Diese Leiber D ewigen, unyer- 
gänglichen und unergrundlichen Seele haben, wie man lebrt, ein Ende. 
— 27. Vgl. Spr. 2383. — 28. Vel. 704. — 58,a. Vgl. MBu. 12, 
617,a. 780,0. 6508,b. — 60,b. Vgl. Buâc. P. 7,12,7,0. — 67. Vgl. Spr. 
1112. — 79. Vel. Spr. 971. — 3,6. 7. Vgl. Spr. 1569. fg. — 12. Vel. 


Spr. 


Spr. 1132. — 13. Vel. Spr. 5025. — 16. FAT missverslanden; vgl. 
Le] 
das Würterbuch. — 21. Vgl. Spr. 5274. — 23. Vel. Spr. 6763. — 25. 


Vgl. Spr. 6582. — 5,4,b,a. (Le € 1 nicht «simul», sondern «recte», — 
12,0,&. & 12 GPL evo let —13 b, CA KT hier «die Seele». 
4,b,a. Vel. das Woôrterbuch unter dant 1)e)8). — 21,a,a. AT 
pu Zu La LA wie 27. — 6,13,b. Vgl. Mânk. P. 39,31,a. — 35,a,f. Vol. 
MB. 3,15429, a, f. — 8,16,a,4. Trenne AT HAT. — 17,4. TTAE- 
amaneuz Ni. 14,4. — 9,10,a,ê. adult ist als Adj. mit TA 
zu verbinden. — 10,17,b,a. Lies A4. — 32,a,u. JT bedeutet hier 
Haniv. 14181. 
28,a,a. Lies AZTAT. — 13,13. Vgl. ÇverÂcv. Ur. 3,16. MBu. 13,1013, 
b. lg. — 14,a. Vgl. GyerÂçv. Ur. 3,17,a. — 20. Vgl. Bnâc. P. 3,26,8. 
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— 16,19. Vgl. Prasonn. 113,18. fg. — 21. Vel. Spr. 2645. — te 
Trenne aa vom Folgenden. — 20. Vgl. Spr. 2741. . Vgl. Spr. 
5048. — 22. Vgl. Spr. 199. — 18,28,a,ê. Die richtige Lesart ist À7- 
ART. — 27. Vel. Spr. 5047. — 38. Vel. Spr. 6224. — 39. Vel. Spr. 
Vel. Spr. 6583. 

Vgl. zu dem Citat aus der * 


5172. — 47. 


S. 237. fu. Smrti Ind. SL 3,397, ÇI. 32. fg. 


VIL 


4,5,26,a, 1. Be Verbinde TEA. — In der Unterschrift SlT- 
AAA T zu lesen. — 6,9,a,4. Man konnte auch LA ra: tren- 
nen. — 7, 36. Vel. Spr. 4661. 3 Spr. 7286. — 11,23, 6, œ. 
Trenne A] TA A. —M13,5,0c,f$. TUATTTE missverstanden ; 
vgl. das Wôrterbuch unter AUX 4) 4). — 15,16,b,6. Trenne Al ar q°. 
— 21,b,8. Enthält drei Vergleiche: ANS AAA «wie in Asche Ge- 
opfertes», TERRE, TAN. — 16,10. Vgl. Spr. 4712. — 
17,16,b,a. Verbinde TANT. — 8. 3T47 Adj. «vom rechten Wege 
abgewichen» ist ne Wäôrterbuch nachzutragen. — 18,13. Vel. 4,24,57. 
30,34. — 43,b, a. AA missverstanden. — 19,17,a,a. AEUAATI 
ist als Subst. mit LG zu verbinden. — 29,a,f. Lies ATEN 

2,2,4. de at 6738. — 5. Val. Spr. 2301. — 6,4%,a,a. Lies A37- 
ATOS: — 7,16,b. Lies AE TA. — 18,a,6. Lies Get ed. Bomb., 
— Trarat Comm. — 21,a,f. HAT AA ist das logische Subject zu 
Tea. — b,a. TEA «am Tage beschäftigt». — 10,19,b,0. a- 

We nicht «bientôt», sondern «sebr spa». 

3,1,16,a,p. Trenne e A GULEGLÉ — 2,2, af. AT ungenau 
ieE al. = 21,0;0 at CRE nicht 
«Pribut erheben», sondern «Tribut darbringen». — 4,14,b,4. Trenne 
ST Fa. — 7,14,b,6. Verbinde LRIUCCINIGRE — 10,21, 
b,u. Lies AT. — 11,8,0,8. Der Commentar erganzt zu Ro 
TEA: , sondern ATEN. — 192,49,a,a. Lies SU. — 13,15,a,f. 
Lies TAF. — 16,a,f. Treune AT aan. — 18,a,8. Der Comm. 
erklart RE IŒIÈE durch qrepr. en 14,3), b,f. Lies AAA. — 
15,21,b,6. Lies TAN. — 16,6,a,f. Trenne TT Z°. — 27 8. 
Verbinde TA. — 17,29,b,8. Lies AaTATA. — 18,1,b. Lies AT- 
TAEGIGGE — sb Nicht «plein des Dieus engendrés [dans son sein», 
sondern «von den Gôttern mit Blumen beschüttet». — 19,10,a,ÿ. Lies 
EE — 16,8,8. Oder ANT ET. — 18,0,2. Lies AA. — 20, 

b,6. Nicht «la tête dépouillée de cheveux», sondern «mit aufgelôstem 
Haare». — 27,b,8. SATA ed. Bomb. Der Sinn ist doch wobhl «Wer 
moôchte eines Solchon Todes theilhaftig werden ?». — 22,12. Vel. Spr. 


Bhâgavata-Purâna, Ausg. von Burx. 1—9. 


ONE 


wiedergegeben. — b, 


1243. — 13,a,8. Nicht «repousse un malheureux», sondern «einen 
armen Mann (Geizhals) um eine Gabe angeht». — 33,a,ê. Trenne 4 
An. — 26,8. Vel. Baac. 13,20. — 28,11. Vol. M. 6,72. — 24,a,u. 


Trenne AT vom Folgenden. — 30,a,a. Lies af aan oder mit | 


der ed. Bomb. AAA. — 29,45. Vgl. 4,11,19. — 30,4,b. Nicht 
«c’est là qu’elle (la créature) trouve la mort; elle ne peut s ’en séparer», 
sondern «an dem (Mutterleibe) hat es (das Geschôpf) seine Freude und 
wird dessen nicht überdrüssig». — 31,10,a. Lies TAATFATATENSE © 


(es sind Ablative). — 14%,b,x. Lies carter mit der ed, Bomb. — 


23. b.8. Nicht «privé de consolation», sondern «nicht athmend». — | 
»U,P P ; 


32,28,0,8. Lies MEZTTS ©. — 32,0,8. Lies MATE. 
4,7,16,a,f. Nicht «sa femelle», sondern «eine Lotuspflanze». — 9, 


8,b,@. Lies oral. — 22,b,8. «Maitre de tes sens» wäre MAR T: 





| 
| 
| 
| 
| 
| 





AU 4: st. EUT° ed. Bomb. — 11,19. Vgl. 3,29,45. — 20,14. Vgl. 


Spr: 6580. — 99,45. Vgl. M. 12,100. — 46. Vel. M.1,101. — 47,b,f. 
FRTTAT, kann nach dem Comm. auch in ANT FU (= AX- 
Eui zerlegt werden. — 24,57. Vgl. 1,18,13. 4,30,34. — dut ,b,6. 
Trenne JAT RER «wie du». — 28,4,a,4. Nicht «à peine s’en fut-elle 
rendue maîtresse», sondern «die von ihr beherrschte». — 29,53,a,f. 


Trenne °aTa4 TENTE. — 30,22,a,a. Lies ATTANTNTT. — 34. 
Vel. 1,18,13. 4,24, 57, 

5,1,3,b,a. Verbinde ÉLURE GE — 4, -FARIAN nicht 
«enseignant», sondern «lernend». — mes de AAA 
EGUe — 8,20, Z. 2. Trenne atqut ERIC _— 10, 1,Z.3. Lies mit 
der ed. Bomb. SITE. — 13,20,b,0 Trenne TRAIT fai. — 
a, Be Trenne AT A7. — 15,4, 2.3 : Lies TEL. — 11,a,f. ire 
A fà°. — b,u. Trenne ac Fra. — ii. a. Trenne om 
am. — 90,30, Z. 5. Lies (a LA Le Ce — . Lies TT mit 
,11,b,a. Lies Er 26. 9, Z. 3. Lies fa. 

6,1,45. Vgl. Fa 5531. — 5274. — 3,34,b,u. Trenne 
aa 9 ARE 4,12. Vgl. Spr. 2616. — 5,28. Vel. Panéar. 4,3,7. 
— 37,a,f. Free falsch wiedergegeben. — 6,14,a,a. Lies Fh- 
<e — b,u. Verbinde TAUTA:. — 7,29. fe. Vel. Spr. 871. fg. — 9, 

. fgg. Vgl. KÂru. 12,10 in nd. St. 3, 464. fes. MBa. 5,266. fgg. — 
41,2.1.@ nach ITA ed. Bomb. — 11,15,b,0. far a ist auf das gram- 
matische Subject zu beziehen. — 15,3. Vgl. Spr. 5122. — 18,40. Vgl. 
Spr. 6418. — 41. Vel. Spr. 3511. — 19, 
parfaite remplace la difformité», sondern «eine Hässliche findet einen 


der ed. Bomb. — 


2,8. Vgl. Spr. 5 


26,a, a. Nicht «une beauté 


Mann». 
LE Le FAC LES — 37,b,f. Lies LP LES ES HONOUE 
. Spr. 4605. — 40. Vel. Spr. 3902. — 19. Vgl. Spr. 187. — 5,37. 
xl. Spr. 3989. — 7,33,b,f. HG ist hier Lust, Bebhagen». — 8,51,b, 
Verbinde ana. — 9,15,b, a. SAUT, mit dem Folgenden zu 
Re da es ein Ablat. ist. TZ ist nicht «conque». — 18,a, £. 
Lies qta. a,£. Trenne AT °C. — 40. Vgl. 11,9,27. — 10, 
1,a,. Lies TANITT. — 47: lag. Vel. 7,15,75. fag. — Ds Lies 
oHATIPT. — 4,b,f. Lies aaTa. — 18. fg. Vel. M. 4,4. 5. — 26,4. 
Vel. 41,11,29,a. — 32. Vgl. Spr. 1313. — 192,7,b. Vgl. Buac. 2, 60,b. 
— 13,23,a,ê. Lies mit der ed. Bomb. and: — 31. Vgl. Spr. 4013. — 
Vel. Spr. 5734. — 34. Val. Spr. 4676. — 25. Vel. Spr. 6178. — 14,8. 
Spr. 5488. — 15,15. Vel. Spr. 3124. — 75. fgg. Vel. 7,10,47. fag. 
8,1,10. Vol. Ïçor. 4. — 21,a,a. Lies FIMAT. — 9,28,b,a. EUI- 
HA mit dem Folgenden zu verbinden, « da der Sing. EU gemeint 
ist — 6,9,0,8. FAT ist Adi. zu AAC (= AT Comm.) — 7,44. 
Vgl. Spr. 2498. — 9,2, a, B. Lies ad: st. DE 1 — 11,21,a,4 Trenne 
a AT. — 19,21. Vel. Spr. 5493. — 24. Vel. Spr. 5254. — 20, 2 
a,b. Lies TU. — 2,,b,u. Trenne 44 fer. — 93,6,a,a. Lies a“ 
at. — 8,b,a. Lies far: mit der ed. Bomb. 


9,2,28,a. Vel. MBu. 1,4688, a. 3,8331,b. 12,928,b. Mârx. P. 130, 
16,4. — 3,25, b,a. Lies AIT. — 4,2. Vgl. Air. Bn. 5,14. — 59 ,a,$. 
Lies EL CO — 7,9,6. Vgl. Air. Br. 7,14. — 9,39,a,u. Trenne A4 
HAT. — 11,28,a,f. Lies AA. — 14,27. fe. Vel. Spr. 7197. fg. — 
40, 8, B. Verbinde AUTFAATT. — 44, 8, B. 47,0. Lies age. — 16, 
1. fee. Vel. MBu. 3, 11071 (S. 572). fg. — 19, 4,b,8. Lies {ETAT mit 
der ed. Bomb. — 13. Vgl. Spr. 5053. fgg. — 14. Vel. Spr. 3241. — 15. 
Vel. Spr. 5192. — 16. Vgl. Spr. 5451. — 17. Vgl. Spr. 4809. — 20, 


7,1,36,a,a. Lies 


ol 
5 
© 

Lo 


Y 
V 
6. 


— 24, 
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21. fg. Vel. MBu. 1,3102. fg. 3783. fg. Hariv. 1724, b. fgg. — 22 
$. Unter aan ist Vjàsa zu verstehen. 


24,4, 


VIII. Bhâgavata-Purâna 10—12, Bomb. Ausg.” 


10,1,38. Vel. Spr. 4954. — 58. Vel. Spr. 1759. — 5,25. Vgl. Spr. 
3820. — 18,16,a. Vgl. Haniv. 3734,0. — 22,35. Vgl. Spr. 1452. — 93, 
39 Be. Lies BLE CE GILR — 37,8. Cilirt im ÇKDr. Suppl. unter US. 
a TT — 0. adé FAT (richtig). — 45,7. Vgl. Spr. 4784. 
— 47,7.8. Vel. Spr. 3787. fe. — 48,31. Vel. Spr. 3531. — 49,20. Vel. 
Spr. 3819, — 21. Vel. Spr. 1355. — 22, Vel. Spr. 221, — 23. Vel. Spr. 
4151. — 53.7. 16. Citirt im ÇKDn. unter reNPrn a mit folgenden 
Varianten: 7,4,f. ami: .—16,4,4. à st. À .— f. APT St. APTE. 
— 54, 220; a. Lies  T'ATACIET. — 60,15. Vel. Spr. 5317. — 71, 12,08. 
Lies SPAM TA. — 72,19. Vel. Spr. 1757. — 20. Vgl. Spr. 5616. 
— 84,11. Vgl. ŸSpr. 3531. — 31. Vgl. Spr. 6820. — 86,14,b,œ. Lies 
HET. 
14,4,14,b,u. Lies AT. — 8,43. Vel. Spr. 1051. . 
7015. — 15. Vel. Spr.. 2192. — 27. Vel. 7,9, 40. — ee dis ag 4- 


Fafr: ist = AS RIGPT. — 11,29,a. Vel. 7,11,26,a 
Spr. 3256. 


12,3 36-Vgl. A 3888. — 6,24. Vel. Spr. 153. — 57. Vgl. Verz. d. 
Oxf, H. 54,0, N. 


IX. Närada’s Pankarâtra in der Bibl. ind. 


4,1,77,b,0. Lies SAAUZ. — 78,b,a. Trenne und verbinde GP 
aaa°. — 2,10 4, $. Wohl AGE UT zu lesen. — 61, Vel. Spr. 5327 
— |'8,8,a,8. Lies TNT. — 13.b,0. Lies AE. — 15. Vgl. Spr. 5537. 
— 20. Vgl. Spr. 3595. — 50 ,a,$. Lies TT. — 5,2,0,8. Lies °4<- 
A. 4 6,b,8. Lies acT. — 27,b,0. Lies 191. — 6,17,b,4. Lies TH- 
FAT. — 31,b,6. Wohl AAA: Adj. — 23. Vel. Spr. 3531. — 40, 
bi. Dies TA. — ,3,a. Vgl. Spr. 134,a. e 52,b,f. Lies ART. 
— 7,13,a,u. Lies REC. — 52,a,a. Lies Al. — 62, b,f. Lies 
HUPTÉ. — 8,8,0,8. Lies TANAUT, — L, 2. Lies FAT. 
Lies GENE GIE — 25,a,f. Lies AA. — $,: 37,b,f. Lies AA. _— 
10,20, Vel. Spr. 2180. — 67, 28. Lies CHAGICHAT. — 86,a,f. Lies 
IA. — 11,17,a,6. Wohl : ATTTTA © zu lesen. — 12,16, 0,$. Lies 
AA 2. — 13,7,b,a. Lies AeTAT. — 22,a,4. Lies TRTÉTAT. — 
14,29. Vel. aff AL LELFLE SAT ATTAT: TAN We: 
RETATTAA: Il Citat aus dem Branmayaiv. P. im CKDr. unter 
TT. — 59,a,2. Lies AVEC. — 64,0, f. Lies TEACTAT. 4 


— 34,a,0. 


76. Vgl. Spr. 7222. — 79. Vel. Spr. 5836. — 80. Vel. Spr. 6215. — 
81. Vel. Spr. 2626. — 83. Vel. Spr. 6105. — 84. fe. Vol. Spr. 1825. fe. 
— 86. Vgl. Spr. 1824. — 88. Vel. Spr. 5704. — 89. Vel. Spr. 3434. 


— 95, Vel. Spr. 3348. — 96. Vgl. Spr. 1082. — 97. Vgl. Spr. 6435. 
— 98. Vgl. Spr. 2804. — 99. Vel. Spr. 3547. — 100. Vgl. 3470. 
— 112. Vgl. Spr. 4091. 

2,2,25,b. fg. Vgl. Spr. 5264. — 33,a,a. Lies THE und E 99. — 
3,33,b,a. Lies ŒItÉ —_ 67, a, Verbinde tarde. — 4,1,0,8. 
Lies CITÉ — 25,b,a. Lies AA. — = 67; b,a. Lies Ta. — 29, Vgl. 
Spr. 6140. — 7,46, a,f. Lies ET. — 8,18,a,f. Lies Ca ŒAl T und 
vgl. 4,57. 

3,1,13,a,6. Lies TA. — 3,22,a,f. Lies sa. — 24, L. 3. Lies 
At. — 4,19,b,f. Lies Rama. — 5,8,a,6. Lies SŒU- 


Spr. 





AA. — 18,a,f. Lies s °ETANTÈ:. — 7,23,b,f. Lies AITRAT. — 
27, b) 8. Lies GLIGLEG! — 10, 5,a,a. Lies FATATTC. — 12,4,$ê. res 
EATAATS. — 15,60, a,8. Lies JAH. 

4,2,25, a,a. Lies ATATU. — 3, “ ,a,8. Lies TEA. TE b,a. Lies 
oAEA. — 1, Vel. Buic. P. 6,5,28. — 63, b,6. Lies Étant — 68, 
b,a. Lies s TT. — 98,a,f. Lies Ca MALE 117 LE 15 PS — 124, b, 6. 
Lies cata. — 140,a,f. Lies CE DAIES — 186,a,0. Lies TEA. 
— 6,6,a,0. Lies JETTA 2. — 15,a,f. Lies TPE. 
ATTHIET °. 

ND 


9,10,a,a. Lies 


X. Kâämandakija-Nitisära in der Bibl. ind. 


1,9. Vgl. Spr. 5764. — 10. Vel. Spr. 5215. — 14. Vgl. Spr. 3143. — 


12. Vgl. Spr. 4201. — 14. fg. Vgl. Spr. 3109. fg. — 16. Vgl. 4,1. — 
18. Vel. Spr. 3845. — 23. Vgl, Spr. 918. — 25. Vgl. Spr. 4195. — 27. 
Vgl. Spr. 6222, — Einschiebung nach 36. Vgl. Spr. 5053. — 87. Vel. 
Spr. 1384. — 35. Vel. Spr. 1962. — 39. Vel. Spr. 6687. — 41. Vol. 
Spr. 6485. — 42. Vgl. Spr. 2108. — 44. Vel. Spr. 2917. — 45. Vgl. 
Spr. 2080. — 46. Vel. Spr. 1421. — 47. Vgl. Spr. 7172. — 48. Vel. 
Spr. 3698. — 50. Vel. Spr. 3606. — 52. Vel. Spr. «4900. — 54. Vgl. 
Spr. 4932. — 55. Vel. Spr. 1638. — 56. fg. Vel. Spr. 2739. fu. — 60. 
Vgl. Spr. 6265. — 61. Vel. Spr. 927. — 62. Vgl. Spr. 2417. — 64. Vel. 
Spr. 1125. — 65. Vgl. Spr. 3947. — 68. Vgl. Spr. 689. E 

2,52. Vel. Spr. 824. — 33,b,8. Lies HRTTAS, = HAITI Comm. 
— 37. Vgl. Spr. 1262. — 40. Vgl. Spr. 3943. — 41. Vel. Spr. 2317. — 
42. Vgl. Spr. 1107. — 43. Vel. Spr. 3734. 


3,2. Vgl. Spr. 6019. — 3. Vel. Spr. 1042. — 4. Vgl. Spr. 3277. — 
5. Vel. Spr. 2711. — 6. Vel. Spr. 951. — 7. Vgl. Spr. 3526. — 8. Vgl. 
Spr. 1952, — 9. Vgl. Spr. 9%4. — 12. Vgl. Spr. 2363. — 13. Vgl. Spr. 
2318, — 14,a,c. Lies TT. — 15, Vgl. Spr. 7399. — 16. Vgl. Spr. 
2212. — 17. | Val. Spr. 6564. — 18. Vgl. Spr. 3778. — 19. Vgl. Spr. 
2819. — 20. Vgl. Spr. 775. — 21. Vgl. Spr. 1960. — 23. Vgl. Spr. 3717. 
— 24. Vgl. Spr. 7409. — 25. Vel. Spr. 2577. — 26. Vgl. Spr. 4349. — 
27. Vgl. Spr. 629. — 28. Vel. Spr. 4667. — 30, Vgl. Spr. 5549. — 22. 
Vgl. Spr. 4222. — 33. Vgl. Spr. 7299. — 34. fgo. Vel. Spr. 295. feg. 
— 38,a,8. Trenne AT FTAQTT. — 39,a,8. Lies AT. Diese 
Form des Potent. st, D IEA a à it im Epos und auch bei VaRÂAHAMIHIRA 
nicht selten. — b,u. Der Comm. hat ATJA: ohne zu erwähnen, dass 
der Text AT: liest. 

4,1. Vgl. 1,16. M. 9,294. — 2. Vol. Spr. 917, — 5. 
— 11. Vgl. Spr. 2894. — 13. Vgl. 
22. Vel. Hemak. 310,b. 
— 31. Vgl. Spr. 7262. 
— 36. Vgl. Spr. 3870. 


Vgl. Spr. 5870. 
Spr. 6169. — 14. Vel. Spr. 754. — 
. Vgl. Spr. 2632. — 25. Vel. Spr. 1840. 
— 35,b,a Wohl LP TS LEE AL | zu verbinden. 
— 40. Vel. Spr. 1566. — 41. Vel. Spr. 6685. — 


fg. — 24 


42. Vel. Spr. 3402. — 44. Vgl. Spr. 3810. — 45. Vgl. Spr. 6686. — 

46. Vgl. Spr. 1863. — 47. Vel. Spr. 4010. — 48. Vgl. Spr. 5727. — 

49. Vgl. Spr. 4671. — 61,a,8. Lies ar1a°. — 69. Vel. Spr. 6857. — 

1. Vgl. Spr. 2916. — 73. Vgl. Spr. 940. — 74. Vgl. Spr. 1495. — 75. 
SI 


ÿÉ 

Vel. Spr. 6480. 
5,2. Vel. Spr. 2997. — 3. Vel. Spr. 437. — 4. Vgl. Spr. 273. — 6. 
Vgl. Spr. 983. — 7. Vel. Spr. 2562. — 8. Vel. Spr. 414. — 9. Vel. Spr. 

1978. — 10. Vgl. Spr. 503. — 11. Vel. Spr. 2838. — 12. Vgl. Spr. 1009. 

— 15. Vel. Spr. 2678. — 21. Vel. Spr. 4546. — 22, Vel 

gl. Spr. 6063. — 27. Vgl. Spr. 5180. — 25. V 
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-Vgl. Spr. 6282. 
Vel. Spr. 4046. 


. Spr. 5729. — 49. Vel. Spr. 6590. — 51. 
. Spr. 4547. — 55. Vel. Spr. 3161. — 57. 
Vel. Spr. 5565. . Spr. 477. — 59. Vgl. Spr. 875. — 60. 
Spr. 1820. — 61. Vgl. Spr. 5813. — 62. Vgl. Spr. 1206. — 63. 
Spr. 609. — 66. Vel. Spr. 413. — 67. Vgl. Spr. 1819. — 68. Vgl.S 
1838. — 69. Vgl. Spr. 2162. — 71. Vgl. Spr. 3747. — 72. Vgl. Spr. 
6200. — 73. Vel. Spr. 5821. — 74. Vel. Spr. 985. — 78,b,f. Wohl 
Dr IAT A zu lesen; vgl. Ki. zu M. 7,154. — 81. Vgl. Spr. 5137. — 
s2. Vgl. Spr. 994. — 84. Vel. Spr. 5099. — 85. Vgl. Spr. 1072. — 86. 
Vgl. Spr. 7323. — 88. Vel. sur 3123. — 589. Vgl. Spr. 4487. — 90. 
LA ss 6209. 

4. Vgl. Spr. 5125, ATU bedeutet hier «wohl, sicherlich». — 15. 
se _ 1261. | 

7,9,b,6. = EE liegt näher als SERA des Comm. — 21,b,f. Man 
konnte HE vermuthen. — 40,4,8. Lies AAA. — 54,0. Vgl. 
Vanâu. Bu. S. 78,1. — 55. Vgl. Spr. 3388. 

8,4. 6. Citirt von Nirax. zu MBu. ed. Bomb. 2,5,57 ohne Variante. 
— 15. Vgl. Spr. 5859. — 16—19. Citirt von Nirak. zu MBu. ed. Bomb. 
2,5,57 mit folgenden Varianten: 16,b,&. Am 2. — f. TEFAL. 
17,44. SMTGEA:. — b,6. 164: st AUZET. — 15, 4,0. Rae 
AZI. — b. AT AETEAT AT TT. —<- 19,a,4. AUTE ET A- 


TT — 52. Vol. Spr. 1668. — 62. Vgl. “Spr. 2311. — 64. (y. Vel. Spr. 
4403. fg. — 66. Vgl. re 3895. — 67. Vgl. Spr. 6212. — 68. Vel. Spr. 
4666. — 73. Vgl. Spr. 522. — 74. Vgl. Spr. 4386. — 75. Vgl. Spr. 
4851. — 76. Vgl. Spr. 7308. — 77. Vgl. Spr. 3533. — 82. Vgl. Spr. 
1678. — 84. Vgl. Spr. 3254. 

9,1. Vgl. Spr. 4397. — 5. Vgl. Spr. 1530. — 6. Vel. Spr. 6784. — 
7.8. Vel. Spr. 5483. fg. — 9. Vgl. Spr. 4566. — 10. fg. Vel. Spr. 4726. fg. 
— 12. Vgl. Spr. 1407. — 13. Vgl. Spr. 1036. — 14. Vel. Spr. 2672. — 
15. Vgl. Spr. 5066. — 16. Vgl. Spr. 7329. — 17. Vel. Spr. 1951. — 
18. Vgl. Spr. 4600. — 19. Vgl. Spr. 3958. — 20. Vgl. Spr. 394%. — 
21. Vgl. Spr. 1348. — 22. Vgl. Spr. 502. — 23—27. Vel. Spr. 4449. fgg. 


— 28. Vel. Spr. 4436. — 29. Vgl. Spr. 1223. — 20. Vgl. Spr. 7092. — 

1. Vel. Spr. 4595. — 32. Vgl. Spr. 5861. — 33. Vel. Spr. 6802. — 
34. Vgl. Spr. 330. — 235. Vgl. Spr. 6754. — 36. Vgl. Spr. 6870. — 37. 
Vgl. Spr. 2872. — 38. Vgl. Spr. 200. — 39. Vgl. Spr. 4426. — 40. Vel. 
Spr. 6721. — 42. Vol. Spr. 6740. — 43. Vel. Spr. 


Spr. 22. — 41. Vgl. 
67 r. 6816. Vel Spr. 


— 46. 


4408. — 50. Vel. Spr. 4411. — 51. Vel. Spr. 2338. — 52. Vgl. Spr. 
331. — 53. Vel. Spr. 3242. — 55. Vgl. Spr. 501. — 56. Vgl. Spr. 1222. 
— 57. Vel. Spr. 1432. — 59. Vgl. Spr. 6817. — 60. Vgl. Spr. 759. — 
61. Vgl. Spr. 3661. — 65. Vel. Spr. 6198. — 66. Vgl. Spr. 6196. — 


73,a,æ. Lies °ETA ©. — 15. Vgl. Spr. 7151. * 
10,2. Vgl. Spr. 898. — 6, a, £. on! AT st. TA zu lesen. — 15, 
b. fg. Vgl. Spr. 7000. — 23,b,6. Lies AfeT st. AT. — 25. Vel. Spr. 4614 


— 29. Vgl. Spr. 2176. — 31. Vgl. Spr. 864. — 32. fe. Vol. Spr. 6844. fg. 
— 35. Vel. Spr. 1937. — 36. Vel. Spr. 1706. — 38. Vgl. Spr. 1843. 
— 39. Vgl. Spr. 750. 

11,16,a,p. Lies TAAFATT. — 20,b,4 Wohl rfi zu lesen, — 
30,4, Lies AIT. — 31. D Vel Spr. 4009. — 33 Vgl. Spr. 6351. 
— 34. Vgl. Spr. 713. — 36. Vgl. Spr. 2841. — 35. Vgl. Spr. 6894. — 
39. Vgl. Spr. 5049. — 1. Vgl. Spr. 909. — 42. Vgl. Spr. 3781. — 44. 
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Vgl. Spr. 7395. — 46. Vgl. Spr. 6971. — 47. Vgl. Spr. 3198. — 48. 
Vel. Spr. 6053. — 64,b,0. Lies ATFUATUT. — 75. Vgl. Spr. 6699. 
12,3. Vel. Sâu. D, 86. — 8. Vgl. Spr. 1244. — 13. Vgl. Spr. 2574. 
— 34,0,0. Lies HAT. — 41. Vgl. Spr. 120. 
13,3. Vel. Spr. 3143. — 4. Vgl. Spr. 3157. — 5. Vgl. Spr. 3408. — 
6. Vgl. Spr. 5812. — 7. Vel. Spr. 6245. — 8. Vel. Spr. 6711. — 9. 


Vgl. Spr. 1202. — 10. Vgl. Spr. 4628. — 11. Vgl. Spr. 5996. — 12. 
Vgr. Spr. 1781. — 14. Vgl. Spr. 7421. — 15. Vgl. Spr. 1160. — 16. 
Vel. Spr. 4264. — 21. Vgl. Spr. 2977. — 25,a,6. Lies RE. — — 


b,u. Lies AT. — 26. Vgl. Spr. 7400. — 27,a,ê. Lies CHAT. — 
Vel. Spr. 1950. — :0. Vgl. Spr. 4861. — 57. Vel. Spr. 630. — 1, Vel. 
Spr. 4043. — 66, Vgl. Spr. 6307. — 67,b,2. Lies TA und ygl. 75. — 


75,a,$. Lies FAATAT. — 87,a. Lies Ta: aa und vgl. Marin. 
zu Giç, 2,64. — 92,4, è Lies 4. 

14,3. Vgl. Spr. 719. — 4. Vel. Spr. 4707. — 9. Vel. Spr. 10. — 11. 
Vel. Spr. 3830. — 12. Vgl. Spr. 1263. — 14. Vgl. Spr. 1056. — 15. 
Vel. Spr. 5873. — 52,a,0. Lies RAT. — 58. Vgl. Spr. 7210. 

15,3,a,o. Lies EP. — 11,b,0. Lies HUGUES — b. Lies TE. 
— 16,b,4. Lies Tr: st. qi. . Vgl, Spr. 6007. — 35,b,a. Lies 
fa. — 38. Vgl. Spr. 6598. — 39. Vgl. Spr. 6867. — 43. Vgl. Spr. 
5526. 

16,5,a,o. Verbinde AÂTE et. 

17,18,a,a. Lies QUE AT: — 39,b,0. Lies UE FAT. — 50, 
b,B. Verbinde qataTA. — 63 is Lies RS LD GLS 

18,15,a,a. Lies GE GE — 23. Vgl. Spr. 3712. — ,2,a,f. Lies of3- 

am. — 4. Vel Spr. 3308. — 45—17. Vgl. Spr. 3609. fgg. 3611, 
b,f. Lies TRIATAT. — 50,0. fgg. Vgl, Spr. 2820. fgg. — 56, a, Ê. 
Lies ae à CA — 62, Vel. Hair, 1,94. — 63, fe. sl. Spr. 675. 

19,7,b,6. Lies TTIATAT. — 15,a,a. Lies LÉ DE — 16. Vgl. Spr. 
5068. — 24,a,f. Vecbihde TA. — 32,d. fg. Vgl. Spr. 509. — 
43. Vgl. das Worterbuch unter ATZA 2) e 


XL Kalhana’s Râga-Taramgini 1—6, Ausg. von Tr. 


1,2,a,f. Lies "RUE — ba. Lies aa Far. — 3. Vel. Spr. 
5934. — 8,b,a. Richtig FAITAT ed. Calc. — 12,b,0. Richtig 37à- 
ZT ed. Calc. — 15, b,6. TTAT Je ist richtig ; ‘man streiche dem- 
nach im Wôrterbuch unter 1. TA 1) c) Z. 5 das Eingeklammerte. — 
— 21,0. Verbinde AAZAT. — 24, 6,6. Lies ati. — 46. Vgl. 
Spr. — 47. Vel. Spr. — 18,a,2. HOUR? ist richtig (die 
Corrigg. verlangen Agua”): — 56 — Varân. Bru. S. 13, 3. — 68,4, 
B. Lies GEIGI TT LUN ETALE — s2,a,ê. Trenne T Du. — 102,b, &. 
Wohl TAAA zu lesen. — 103 > b. Verbinde Sad TAC. — 106, 
b, CA TNA: zerlege ich in TT A: — 107,b,4. Lies QU: d- 
ATTTaT. — 116,b,0. Richtig FAT ed. Cale. — 133,a,c Richtig 
Tati” ed. Calc. — 143,b,0. Verbinde ACHAT. — 158,0, f. 
Lies FAT. — 161. Vgl. Spr. 2771. TZ 175,9 AC Richtig FAIT 
ed, Calc. — 176,a. Kerx vermuthet SE 2 EU AENTAZUTA. — D. Ver- 
binde + LOU |ETLUÉ — 188. Vgl. Spr. 5548. — 193,4,0. Lies AGIT 
da-2170, . Lies aan. — b,o. Trenne FATZ ÀT°. — 226, Vel. 
Spr. 496. — 227. Vel. Spr. 3926. — 225. fg. Val. Spr. 6253. fe. TZ 280. 
Vgl. Spr. 1609. — 272. Vel. Spr. 6703. — 273,4 ,B. Lies TARA. 
— 279,b,8. Es ist wohl AE zu lesen. — 283,b,a. Ver 
binde Acad. — 284, Vgl. Spr. 5449. — 293,b,6. Richtig Id! ed. Calc. 


ue 


4597. 5547. 
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— 308,a,f. Trenne ofATSIT T°. — 309,a,4. Lies ART mit der ed. 
Calc. — 810. Vgl. Spr. 4973. — 329,a,8. Lies TTETAT. — 332,4, 
$. Lies AIRE. — b,a. Lies ACUATAIA. — 344,b,a. Wobhl 
STATUT zu lesen. — 348,b,8. Lies BAT aT. — 351,b,4. Trenne 
a T° oder lies aie. — 358,b,f. Lies TR: ac. — 364,4,0. 
Trenne e AT a — 36$,a. Trenne ATET A°. — 372,a,f. Trenne 
FAR IC LR 375, Z. 3. Trenne D Le Cf are. 

9, 4,b. Lies ASca°. — 410,b, a. Verbinde fageane. — 22,a,u. 
Lies STEEL. — 38,a,a. Richtig fradata ed. Cale. — 39. 
Vgl. Spr. 6516. — 40. Vgl. Spr. 1044. — 2. Vgl. Spr. 3083. — 

Vel. Spr. 3287. — 47. Vgl. Spr. 1394. — 48. Vgl. Spr. 3901. — 73. 
Vel. Spr. 4174. — 77. Vgl. Spr. 4582. — 78. Li Spr. 2685. Hier zu 
lesen «Wenn der Schôpfer darauf besteht in u. s. w. Kraft erzeugen 
zu wollen», — 81,a,a. Trenne aa (loc.) 4°. — 83. Vel. Spr. 
6459. — 90,b,4. Richtig _HTE4 ed. Calc. — 93,a,u. Verbinde ati- 
Ent. — 95,b,8. Lies SÉRIE. — 99,a,$. Richtig EL LA 1 © ed. 
Calc, — 103 »a,Ê. Trenne "ASE m. — 104,b. Trenne Gi de — 
121,a,f. TETE ist ein Mal in DE +, das sndère Mal in 
TET-REN zu zerlegen. — 12,4 6. Verbinde ART. — 156,b,8. 
Richtig Rat ed. Calc. Trenne Tan JIQT:. — 157,4, de D'Richtig R- 
RIT ed. Cale. — 159,a,ê. Lies AfATICT. Richtig PIAQ ed. Calc. — 
167,b,4. Richtig AAA ed. Cale. — 171,b,8. Richtig ATIAA ed. Calc. 

3,44. Vel. Spr. 3374. — 47,b,a. Lies AT 2. _— 52, a, a. Lies F- 
ATASU. — 64. Vel. Spr. 1578. — 65, a. Lies AAA = LE LI 
7 AUTANT (so ed. Cale.) — 66. Vgl. Spr. 5921. — S1,a, a. 
De RUE — 108,a,2. Lies TATIZAT. — 110,b,0. Verbinde as- 
LeGELTAG ET — 116,4, Lies ATTAT. — 127,b,. Besser 3Z- 
AREA. — 137,a,a. Lies aatit FT — 146,b,a. Lies ATTA. 
— 152,b,a. Trenne 5 TANT qe. — 154,8, CA Richtig FE EUT ed. Calc. 
— 118, b. AT AT AA: at nach Kenn zu lesen, — 181, be #. Lies 
TAN TAAET ( (so ed. Cale.). — 8. Lies ACTA EA ( so ed, Cale.). 
— 194. Vel. Spr. 4599. — 197. Vgl. Spr. 5708. — 198. Vel. Spr. 1189. 
— 199. Vgl. Spr. 2566. — 202. Vel. Spr. 344. — 214. Vel. Spr. 1301. 
— 215, Vel. Spr. 7089. — 218. Vsl. Spr. 5612. — 237,a,a. Lies dfN- 
au. — 240,b, Trenne APTANTTA +. — 242,b,f. Lies SATA (so 
ed. Calc). — 243. ,b,6 B- Lies Pre. — Vgl. Spr. 1563. — 247, 
b,6. Trenne A7 fre. — 252, Vgl. Spr. 3538. — 262,a,$. Trenne 
ATESAT MA. — 264, 0,0. Trenne FAMAAT A0. — 276. Vel. Spr. 
4767. — 283. Vgl. Spr. 475. — 284, Z. 1. AA ist mit dem Folgenden 
zu verbinden. — 295. fg. Vel. Spr. 1275. fe. — 302,6,a. Trenne 4 ATH. 
— 303. Vgl. Spr. 4017. — 304. Vgl. Spr. 180. — 311. Vel. Spr. 6942. 
— 33,4, f. Verbinde mit Ken ZAC. — 328,b,6. Lies Tal- 
a. — 340,b,u. Lies CU |CA Ca DS _— 341, b, a. Verbinde 3 3- 
REA: EE 1 LES — 362,b,6, Kenx vermuthet RAA st. Ent ERGU 
ed. Cale.). — 365,a,$. Lies UT: (so ed. Cale.) — 343, a 6. Tone 
aùl TA. — 375,b, g Lies FT. — 390, b, a. Trenne au AcA. — 
395,a,. Liés CTEEÈ:. — :05,b,8. Lies TA. 
8. Lies mit der ed, Calc. CHATAIAT. — 416. ATAT, TA; NT 
Cars und fa sind doppelsinnig. — 418,a,0. Lies EU EX — 420,a,f. 
Wohl zTA zu lesen. — :88,b,4. Lies TAd Ta so ed. Calc.). — 
4,b,B. Lies RTE UE — 161,4. Lies mit Ken TEA. —" 462, 
a,$. Trenne GEI TT. — ,70,a,0. Lies TA. — LP: Lies Hd. — 471, 
b,a. Trenne Sat TR. — :72,a,f. Trenne Ta de. — 189,a,æ. 
Lies azaar2. — 491. Vel. Spr. 3776. — 492. Vgl. Spr. 4812 


244. 


115,4, 


Le — 499, 














b, ge Verbinde TATARTT. — 512 ,a,f. Lies Dell TT. — b,$. Trenne 
HAT ra — 514, Vel. Spr. 7206. — 515. Vgl. Spr. 3782. — 516. : Vel. 
Spr. 5329. — 517. Vgl. Spr. 4722. — 518,a,u. Lies FAMCNEAR AT 
AEUT. — 519,b,0. Lies AAC. — 520, Vgl. Spr. 3031. — 521. Vel. 
Spre 6244. — 522,4, Verbinde ETAT T2. — 523, a,f. Lies CRC 
a. — 526,b,a. Lies mit der ed. Bomb. AIN. — 528,a,u. 
Lies mit Kerx CHERE TEA. 

15016 Vorbinde APCE QE — 21,b,0. Lies a. — 31,a,0. Lies 
ed — 3%. Vgl. Spr. 5321. — 40,b,4. Lies TTUISHP°. — 
41. Vgl. Spr. 3162. — 63, b, ê. Lies AT. — 15,4, f. Trenne a 
Sie — b,u. Lies TAXE. — 76,b,$. Ich vermuthe FIAT. — 

. Vél-Spr. 1473189; el. Spr. 2113, wo QUAITES zu lesen ist. 
— 90—92. Vel. Spr. 3591. feg. — 113. Vel. Spr. 2885. — 140, b, Ê. 
Lies SATA ( so ed. Calc.). — 144,a,u. E LE GIE) ist als ehrendes 
Beiwort yon II zu fassen. — 148,b,4. Lies sAfaritA und trenne 
Fe vom Folgenden. — 162,a,$. Lies ZTA ( so ed. Cale.). — 

40: Trenne TE 49. — 195,a,8. Lies EC so ed. Calc,), — 
b,a. Trenne rar {2 — 211, a. Vgl. 246,b. — b,x. Lies Faq (so ed. 


Calc.). — 214,b,6. Lies FA (so ed: Calc.). — 215,b,0. Verbinde G- 
ca. — 220,a,0. Verbinde re me - 2e - Vgl. Spr. 6710. — 236,a. 


Verbinde © TT. — 210,b,x. Trenne 7 Ad. — 242,b,f. Trenne 
a ART. 246,6. Vgl. 211,a — 2:7,a,a. Trenne 4 TA. 
— 254. Vai Spr. 7014. — Le ne 4289. — 262,b,a. Lies HAT- 
EE — 263,a,f. Lies aa. — 264. Vel. 492. — 284. fo. Vel. 


26 Spr. 
Spr. 4 4455. fg. — 289,a,f. Lies Aa (so ed, Calc). — 299,a,a. Lies 


E LEE nu — 308. Vgl. Spr. 5304. — 314. Vgl. Spr. 3029. — 319, b,6. 
Lies AAèT . Vgl. Spr. 4348. — 323,4, a. Lies zantd. — 325, 


a,ê. Lis ne — 327,b,a. Lies 9% ACTA. — $. Lies SCA 
(so ed. Cale). — 329,a,4. Trenne SUTAAT T° oder lies PTT 2. 
Vel. Spr. 5910. — 343. Vol. Spr. 6142. — 354. Vol. Spr. 4242. 
— 359,b,u. Lies HAT (so ed. Calc). — 365. Vgl. Spr. 543. — 383. Vgl, 
20. — 384. Vel. Spr. 1836. — 285. Vel. Spr. 5919. — 386. Vgl. 
Spr. 7423. — :00,b,6. Lies SONAPT (so ed. Ce — 427. Vgl. Spr. 
5888. — 432,b,a. Lies {TE ETAT: ( (so ed. Cale.). — ,a,a. Lies T- 
TE? ( so ed. Calc.). — b,f. Lies faan (so ed. CE 110. Vgl. Spr. 
760. — 480. Vgl. Spr. 3847. — 484, a, a. Lies AGTAAENT © ( (so ed. 

Calc.) — b, a. Verbinde dl Zatere. — 191, a, 8. Lies Ta 
CLONE CRE: ed. Cale.). — 497,b,0. Lies èti. — 199. Vgl. 
Spr. 407. — 500. Vel. Spr. 1010. — 517. Vel. S A 179. — 526, b,. 
Verbinde afaznl. — 529. Vgl. Spr. 5426. — 534, b,u. Lies ATAT° 
Vel. Spr. 2947. — 560,b,f. Lies Tr C D | ed 
Cale.). — 581. Vgl. Spr. 2788. — 583,a,. Trenne SL ES DC rl lies 
aa: ( (so ed. Calc. à — 597,a,4 Verbinde AA. — 602,4, Ver- 
biutlé TENTE. — 607. Vgl. Spr. 1230. — 610,b,x. Verbinde 4- 
FE. — 611. Vel. Spr. 471. — 612. Vel. Spr. 1310. — 

613. Vel. Spr. 4750. — 621,b,$. Lies Al ST°. — 625,b,f. Lies ad 
sf. — 626. Vel. Spr. 1810. — 628,a,@. lies KE Ua ©. — 629. Val. 
Spr. 7017. — 641. Vel. Spr. 7166. — 642, a, a. “Trenue & AZTRUATEA 
AT. — £. Lies °qB:. — 6%4,a,6. Lies TERRA (50 ed. Calc.). — 650, 
b, Be. Trenne TA FH. — 651,a,4. Lies qe ral. — b,a. WohlS AT - 
ZT zu lesen. — 654,8. Verbinde MTATATAS. — b,f. Lies RITFAT- 
OTAT Te: (so ed. Ca Spr. 2478. — 659,a,a. Lies 
START. — 674 . Lies A (cRL ELGE wie die Corrigg. wol- 
len). — NT ,b,a. Lies Re ATTTAAEEZ. — 700, b,o. Lies FIN AT. 


— 88: 


Spr. 


(so ed. Calc.). — 544. 


— 657. Vgl. 


A3 des Sciences de 


5. Vgl. Bexrev's Chrestomathie 245. fgg. Was hier verbessert wor- 
den ist, übergehe ich. — 4. Vgl. Spr. 1857. — 6—9. Vel. Spr. 2201. fog. 
— 10. Vgl. Spr. 7418. — 11. Vgl. Spr. 382. Vgl. Spr. 
16. Vgl. Spr. 6810. — 15. Vel. Spr. 5497. — 36. Vgl. Spr. 552. — 51, 
b. Trenne 74 HAT. — 60,4, 8. EATAEAA ist FATAEA 34, nicht 
EATATA 74: wie BENFEY romanes — ist auf den Fürsten zu bezie- 
hen. — 92,b,4. Trenne FAT GE — 110,4, Wobhl ITA zu lesen. — 
ê. SEAT bei BENFEY es — 115,a,f. Trenne ar A S- 
"A4. — 119, b,a. IFAUMT ? bei Tr. richtig. — 140,b,4. Lies mit der 

ed. Calc. TEMTAA. — 149,b,6. ARTTAT bei Bexrey Druckfehler, — 
159. Vgl. LSpr. 3917. — 163. Vgl. Spr. 2288. — 169,a,p. Verbinde e {l- 
ATATIRTU. — 170,a,ê. Ich trenne 4 qi , Bexrey hat FAT in 
den Text gesetzt. — 173,a,u. IA: ist richtig. — 177,b,f. Lies 
MRTEENÉAAMTANT. — 186, Vel. Spr. 1362. — 187. Vel. Spr. 4611. 
— 188. Vgl. Spr. 2752. — 189. Vel. Spr. 4224. — 190. Vgl. Spr. 2772. 
— 200. Vgl. Spr. 2093. — 203,b,6. MA4: bei BENFEY Druckfebler. — 
210. Vgl. Spr. 5894. — 221,a,f. Es ist ohne Zweifel Aaaai zu lesen. 
— 2%9,b,4. BEeNrev's Aenderung AAA ist gut, doch batte er 
so (mit Virâäma) schreiben oder den Sa tb: beobachten mussen. — 
283,b. Es ist doch woll START il° zu trennen; vgl. Spr. 3011,b,0. 
— 304. Vel. Spr. 2573. — 310. Vgl. Spr. 1326. — 311. Vgl. Spr. 3156. 
— 312. Vgl. Spr. 803. — 313. Vel. Spr. 6878. — 314. Vel. Spr. 974. 
2800. fgg. — 319. Vel. 
Spr. 3322. — 322. Vel. 


— 12. 7235. — 


— 315. Vel. Spr. 5766. — 316—318. Vgl. Spr. 
Spr. 3207. — 320. Vel. Spr. 2399. — 321. Vgl. — 522. Y 

Spr. 3366. — 326. Vgl. Spr. 1231. — Lies CTTAATATTIAT- 
AT «der aus Furcht vor — die Augen geschlossen batte». Bexrex's 


18,a,f. 


Conjectur verstôüsst schon gegen das Metrum. — 372,a,4. Trenne JTT- 
JEdRT AAC. — 275. sx Spr. 3816. — 277. Vel. Spr. 5563. — 275. 
Vgl. Spr. 6605. — . Vgl. Spr. 6279. — 392,a,u. PCR à istrich- 
tig. — 33,a,a. Lies, wie Bexrey vermuthet, AT. — 58. fg. 
Vgl. Spr. 1396. fg. — 477. Vgl. Spr. 2682. — 182,a,6. Trenne EG 
TANT A. 

6,1,0,8. Verbinde ATTTANT. — 5,a,a. Trenne ofaal arc. — 
6, TA Lies CoudLEAl:, — 11, ,a. NN erbiide ActaTane. — 16,a,0. Lies 
SAT: — 26,b,6. Lies afa: ( (so ed. Calc.). — 48,a,a. Lies di 
dar ed. Calc.). — 68,a,a. Lies IN ( (so ed. Calc.). — b, . _Verbinde 
ENTENT. — 69,b,8 Be Lies NTATA. — 72,a,a. Lies D Le (so ed. 
Calc.). — b,8à Trenne died tar. — 71,a,0. Lies CRT (so 
ed. Calc.). — 75. Vgl. Spr. 654. — 76. Vgl. Spr. 1180. — 90,a,f. Lies 
HAT. — 92,b,x. Lies TE ( so ed. Cale.). — 96,b,8. Lies at 
TA. — 100,a,6. Lies © "AIT. — 108, a. Verbinde oHTAIAE ©. 
—.113,0,0. Verbinde TATIANA. — 8. Lies mit der ed. Cale. 
ACTA. — 114,a,4. Trenne A4 are. — 119,a,a. Lies FPTIEU 
(so RE Cale.) — 128,a,4. Wohl ana CAT ed, Calc.) zu 
lesen. — 129 ne Lies Fa. — 151, bd. Lies aa. — 136, b,£. Lies 
ETES fre. — 144,a,f. Lies mit der ed. Calc. er: — b,f. Trenne 
CHA TT. 147,a,a. Verbinde ATATAT. — 149. Vgl. Spr. 160. 
Lies hier ae raTT in a. — 163,a,4. None LT € 1 DE — 166, 
b,a. Lies MAIZITA. — 174. Vgl. Spr. 1356. — 177 a 8. Lies mit 
der ed. Calc. RAT. — 180,a,6. Lies RA° (Ra° ed. Calc.). — 
b,a. Trenne {F4 fr. — 191,a,a. Lies oq'AEA° Gi der ed. Calc. — 
197,a,6. Lies Ji (so ed. Cale.). — 227. Vgl. Spr. 5087. T2. Vgl. 
Spr. 1317. — 235. Vgl. Spr. 7270. — 236,b,u. Lies AE ( (so ed. 
Calc.). — $. Verbinde EATAIC. — 252 a, cs. Verbinde TANT. — 


Tome XXI. 


Saint-Pétersbours 
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8. Lies TA AA: {so ed. Calc.). — : 


,a. Verbinde AAA. 
S 
. Verbinde AAA. — 273. 


— 271,b,f6 Vgl. Spr. 1832. — 274. Vgl. 
Spr. 5551. — 275. Vgl. Spr. 6211. 278. Vgl. L Spr: 4196. — 295,a,x. 
Trenne 7 AT: — 300,6,8. Ich vermuthe MIAGE LE — (209,4, 


a. Lies RIT. — 308:  Trenne TEA TE (0. — 309. Vel. 
Spr. 2575. — 318, a,$. Lies OAI. — 4770. — 320,6, 
a. Trenne Écoil RE] LL TE Vgl. Spr. 3155. — 325,a,f 
ati al. — b,a. Lies HIRETT (so ed. Cale.). — 326,a,x. Verbinde 
GE QATTN. — 527,0,0. Lies HAT. — 328,b, 27 Treune 4 FIFA. 
— ls 0,b,p. Verbinde na 2. — 332,b,6. Verbinde FAIT. = 
Trenue HAT 2m. — 356,a,8. Trenne TL AT °. 
357,4,$. Trenne DE IR daT°. — DE ,B. Lies mit der ed. ce ITU. 
— 361. Vel. Spr. 6320. — 363; Vel. Spr. 6510. — 365,b,6. Lies LCR 
TT (so ed. Calc.) — 367,a,a. Lies art ( so ed. Calc.) — 368, 
b,8. Lies ŒUAet so ed. Cale.). — In den Unterschrift Z. 2 ist mit der 
ed. Cale. BEA? zu lesen und Z. 3 $TAA. 


Die Anmerkungen und die Uebersetzung lasse ich unberubrt, da 


316. Vgl. Spr. 


299 
— 323. 


. Trenne 


342,b,a. 


gegen diese sich gar zu viel sagen lasst. 


XI. Kalhana’s Râga-Taramgini 7 und 8, Calc. Ausg. 
7,218,b,u. Lies mit KERN ATTEFT. — 617. Vel. Spr. 4258. — 670. 


Le 
7356. 


Vgl. Spr. 4602. — 1014. Vgl. Spre — 1076. Kenx verbessert 
Ad: — OT AAA TAN — 1112. Vel. Spr. 4935. — 1113. Vgl. 
Spr. 1935. — 1114. Vgl, Spr. 6182. — 1116. Vgl. Spr. 3774. — 1241, 


a,a. Lies AT. — 1480,a,6. Lies aan = SU. — 1595. Vgl. Spr. 4206. 

8,65,b. Lies mit Kerx ar Aa. — 128,b. Lies mit Kerx AE 
— ANMTAENTT. — 130,b,f. Tics mit Kerx GE ca. — 132,b,6. Mie 
mit KERn EVENE A: Ge CHE — 476,4, B: TL. aan. 9, — 898. Vgl. 


Spr. 1513. — 97 5,0,u. Len mit KERN AIT. _— 1106,0,8. Lies mit 
Ken ATSAT FT. —.1275,a,8. Kerx vermuthet TAN 2, — 
1287, b, Ê 8. Ken liest cm. - — 1297,b. Kenx liest qTaaA faa- 
fau. _ 


XIII. Mahäbhärata, Calc. Ausg. 1834—1839. 


Auf die vielen Druckfehler und auf andere Versehen ist keine 
Rücksicht genommen worden, da dieselben mit Hilfe der Bomb. Aus- 
gabe entfernt werden kônnen. 

Vgl.1,653. — 108,a,8.109,a,. Lies DTA und vgl. 5,860. fy.— 
141,4. Vgl.1,237,b. — 237,b. Vgl. 1,141,a. — 239,b.fg. Vgl. Spr. 4561. 
— 240,0. fg. Vol. Spr. 6120. — 2%1,b. c. Vgl. Spr. 1696. — 242. Vgl. 
Spr. 1708. — 243. Vgl. Spr. 1695. — 244. Vgl. Spr. 159. — 260. Vgl. 
Väsu-P. in Verz. d. Oxf, H. 50,a,15. fgg. — 266,b. ce. Vgl. 1,2220. 18, 
192. — 307. Vyl.1,651. — 441,a. Vgl. 1,476,0. — 476,b. Vel. 1,441,a. 


1,73. 


— 651, Vel. 1,307. — 652. Vgl. 1,73. — 654. Vgl. Spr. 3131. — 755 
Vel. Spr. 219. — 786. Vgl. Spr. 3414. — 942. fgg. Vgl. Karnis. 14, 


76. fgg. — 953,b. Vol. R. ed. Scuc. 1,72,12,b. — 1050. Vgl. 1,1855,b. fe. 
— 1103. fgg. Vel. Lassew’s Anthologie (II) 71. fgg. nebst der Annotatio 
crilica, — 1294. /fg. Vgl. Mânu. P. 99,65. fg. — 1592. Vel. Spr. 6956. — 
1728. Vgl. Spr. 4078. — 1855,b. fg. Vgl. 1,1050. — 2265. Vgl. 1,7743. — 
2320. Vgl. 1,266, b. c. 18,192. — 2244,b. Vgl. 1,2475,b. — 2475,b. 
Vel. 1,2344,b. — 2581. fog. Vel. Hauiv. 151. fgg. VP.1,15,111. fog. — 
2588,a. Vgl. 9,2487,a. — 2632,c. Vgl. R. ed. Gorr. 3, 20, 32, a. — 
2763. feg. Vgl. 1,4382. feg. 4747. fgg. — 2889, b. fgg. Vel. Hariv. 
8 
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14068,b. feg. — 2950,b.fg. Vgl. Spr. 6422. — 2956. Vgl. 4,453. — 2962. 
fes. Vel. M. 3, 20, b. fgg. — 3014. Vgl. Spr. 5619. — 3015. Vel. Spr. 
1438. — 2016. Vgl. Spr. 4717. — 3017. Vgl. Spr. 930. — 3018. fg. 
Vgl. Spr. 5311. fe. — 3020. Vgl. Spr. 5651. — 3024. Vgl. Spr. 4572. 
— 3026. Vgl. Spr. 4127. — 3027. Vgl. Spr. 7004. — 3028. Vgl. Spr. 
623. Die Variante a did: nicht in der ed. Calc., sondern in einer 
Hdschr. — 2029. Vel. Spr. 4373. — 3030. Vgl. Spr. 6659. — 3031. 
Vgl. Spr. 1629. — 2032. Vgl. Spr. 6633. — 3033. Vgl. Spr. 4248. — 
3035. Vgl. Spr. 907. — 3036. Vgl. Spr. 4574. — 2037. Vgl. Spr. 2736. 
— 3038. Vel. Spr. 7141. — 3040. Vel. Spr. 4230. — 3043. Vgl. Spr. 
3420. — 3044. Vgl. Spr. 4512. — 3069. Vgl. Spr. 2045. — 3074. fg. 
Vgl. Spr. 6180. fg. — 3077. fg. Vel. Spr. 4922. fg. — 3079 oder 3084. 
Vgl. Spr. 374. — 3085. Vel. Spr. 505. — 3086. Vgl. Spr. 7071. — 
3087, Vgl. Spr. 163. — 3094,b. fe. Vel. Spr. 5959. — 3095. Vel. Spr. 
730. feg. — 3097. Vgl. Spr. 3682. — 3102. fg. Vel. 1,3783. fg. Hariv. 
1724, b. feg. Buâc. P. 9,20, 21. fg. — 3174. Vgl. Spr. 3241. — 3175. 
Vel. Spr. 4184. — 3319. Vgl. Spr. 5011. — 3320. Vgl. Spr. 5423. — 
3321. Vel. Spr. 5424. — 3322. Vgl. a on Gpe 3420. 
3324. Vgl. Spr. 3634. — 3325. Vgl. Spr. 5043. — 3328. fg. Vgl. 
Spr. 4130. fu. — 3281. Vgl. Spr. 3530. 3338. Vgl. Spr. 3574. — 
2334. Vgl. Spr. 4117. — 3383. Vel. Spr. 1368. — 3418. Vel. Spr. 4570. 
— 3511, Vgl. Spr. 3241. — 3512. Vgl. Spr. 5053. feg. — 3513. Vel. 
Spr. 5452. — 2556. Vgl. Spr. 48. — 3557. Vgl. Spr. 856. — 2558. 
Vel. Spr. 3646. — 2559. Vel. Spr. 576. — 3561. Vel. Spr. 6018. In 
der Note ist Al zu lesen. — 3562. Vgl. Spr. 3527. — 3563. Vel. 
Spr. 2519. — 3576. Vgl. Spr. 4257. — 2584. Vel. Spr. 7066. — 3585. 
Vgl. Spr. 2833. — 3623. Vel. Spr. 2233. — 3783. fg. Vgl. 1,3102, fg. 
Hariv. 4724,0. fug. Buic. P.9,20,21. fg. — 3977,a. Vel. Hariv. 2347,b. 
— ,198,b,u. Es ist ohne Zweifel Sous zu lesen. Nach Nira. ist 
AA — ea TaT. — 1382. fgg. ns 1,2764. fgg. — 4604,b. fug. 
Vel. 12,266. fyg. — 4627. Val. 12 — 1671. leg. Vel. M. 9,158. fgg. 
— 676,4, f. Vel. 1,4743,a, 1 — 688,4. Vgl. 3, 8331, 0. 12, 928, b. 
Mâne. P.130,16,a. Buâc. P. 9,2,28,a. — 4743,a,8. Vgl. 1,4676,a,f. — 
4747. feg. Vel. 1,2767. fgg. 4384. fog. — 5008. Vgl. 3,540. — 5102. fgg. 

Vel. 1,6328. fgg. — 5140. Vgl. Spr. 3478. — 5142. Vgl. Spr. 3281. — 
5143. Vgl. Spr. 5318. — 5144. Vgl. Spr. 3665. — 5198. Vgl. Spr. 3666. 
— 5199. Vel. Spr. 3478. — 5201. Vgl. Spr. 3281. — 5203. Vel. Spr. 
3663. — 5307. Vgl. 3,11986,b. fg. — 5548. fg. Vel. Spr. 3713. fg. — 
5550. Vgl. Spr. 3692. — 5551. Vgl. Spr. 3667. — 5552,b. fg. Vel. Spr. 


71921.— 5553,0.fg. Vel. Spr. 3657. — 5554. fg. Vel. Spr. 360.fg.— 5558. 
Vel. Spr. 2312. — 5559. Vgl. Spr. 1401. — 5560. Vgl. Spr. 74. — 5561, 


b.fg. Vel. Spr. 947. — 5563. Vel. Spr. 6013. — 5564. Vgl. Spr. 523. — 
5592. Vel. Spr.4536.— 5595,b fig. Vel. Spr.4113.— 5595. Vgl. Spr.2180. 
— 5596, Vgl. Spr. 1967. — 5597. Vgl. Spr. 4292.— 5598. Vel. Spr. 1058. 
— 5599, Vel. Spr. 422. — 5602. Vel. Spr. 714. — 5608. Vel. Spr. 3433. 
— 5606. Vgl. Spr. 6021. — 5607. Vel. Spr. 116. — 5608. Vel. Spr. 7108. 
— 5612. Vel. Spr. 1561. — 5613. Vgl. Spr. 3475. — 5614. Vel. Spr. 
5385. — 5615. Vel. Spr. 5646. — 5617. Vgl. Spr. 3550. — 5619, Vel. 
Spr. 3648. — 5620,b. Vgl. 1,5625,a. — 5621, Vgl. Spr. 3691. — 5622 
Vel. Spr. 4593. — 5623. Vgl. Spr. 2689. — 5624. Vel. Spr. 264. — 
5625,a. Vgl. 1,5620,b. — 5627. Vel. Spr. 2537. — 5628. Vel. Spr. 61. 
— 5629. Vgl. Spr. 1045. MBn. 12,5277,0. fg. — 5756. Vel. 1,5847. — 
5847. Vel. 1,5756. — 5913. fg. Vel. Spr. 2443. fe. — 5915. fg. Vgl. 
Spr, 5570, fg. — 6116. Vgl. Spr. 1453. — 6123. Vgl. Spr. 2438. — 








6144. Vol. Spr. 670. — 6146. Vgl. Spr. 1448. — 6164. Vgl. Spr. 6334. 
— 6168. Vgl. Spr. 1131. — 6169. Vgl. Spr. 958. — 6171. Vgl. Spr. 
1361. — 6185. Vgl. Spr. 1144. — 6216. Vgl. Spr. 5758. — 6254,b. fg. 
Vel. Spr. 1453. — 6328. fes. Vel. 1,5102. fgg. — 6342. Vel. Spr. 3665. 
— 6850. fu. Vel. Spr. 49232. fo. — 6852, Vgl. Spr. 2396. — 7044,c,f. 
4 HEAR i in beiden Ausgg. fehlerhaft für EL C2 LL LLEACE 
vel. 3,14112, — 7110,b. Vel. 2,916,b. — 7750. val. Spr. 4507. — 


7751. Vgl. Spr. 568. — 7805, a. Vel, 3,14301,a. — 8095,a. Vgl. 9, 
3507,a. — 8335. fes. Vel. M. 9,23. — 8357. fog. Vol. 5,488. fgg. 


Min. P. 99,44. fug. — 8404. fy. Vel. Spr. 4133. fg. — 8413. Vel. 
Maux. P. 99,70, — 8417. Vgl. 5,487. 

2,66,b. fes. Vel. 6,237. fog. — 153. fg. Vel. R. ed. Gorr. 2,109,61. fg. 
— 160. feg. Vel. R. ed. Gorr. 2,109,10. fyg. — 168,b. fg. Vgl. R. ed, 
Gonn. 2,109,17. — 171,b, fg. Vel. ebend, 45. Pankar. IL, 66, — 172, 
b.fg. Vel.R.ed. Gorr.2,109,46.— 174,b.fg. Vgl. ebend,8.— 179,b. fu. Vgl. 
ebend. 36. — 254. fo. Vel. Hariv. 12657,b. fug. — 364. fa. Vel. Haniv. 
12694,0. feg. — 232. fou. Vol. Hariv. 12661. fgg. — 451,b. fgg. Vel. Ha- 
R1V. 14078. fou. — 526,b.fg. Vel. 2,1208. — 666. Vgl. 2,984. — 912. fog. 
Vel. 7,5920. fus. Haniv. 13288. fgg. — 916,b. Vgl. 1,7110,b. — 1208. 
Vel. 2,526,0. fu. — 1385,b. (ge. Vol. Spr. 2456. — 1445. Vel. Spr. 7215. 
— 1484. Vel. Hariv. 12782. — 1732. fg. Vol. 12,4557. fg. — 1749. fo. 
Vel. 2,1826,b. fog. — 1801. Vgl. Spr. 725. — 1826,b. fgg. Vgl.2,1749. 
fg. — 1840,a. Vel. 2,1846,b. — 1903,b. fg. Vgl. 3,14691. — 1941. Vgl. 
Spr. 6146. — 1945. Vel. Spr. 5378. — 1953. Vgl. Spr. 4199. — 1954. 
Vel. Spr. 6380. — 1956. Vgl. Spr. 4723. — 1957. Vgl. Spr. 206. fg. — 
1958. Vgl. Spr. 3009. — 1959. Vul. Spr. 3681. — 1960. Vgl. Spr. 6373. 
— 1961. Vel. Spr. 652. — 1972. Vel. Spr. 3615. — 1973. Vgl. Spr. 
4534. — 1974. Vgl. Spr. 3456. — 2009. Vgl. Spr. 2971. — 2098. Vgl. 
ds 2472. — 2104. Vgl. Spr. 2627. — 2128. Vgl. 12, 8195. 14,746. — 

1,6. Vel. 3,238,b. — 2136. fg. Vel. Spr. 5838. fg. — 2138. Vgl. 5, 
.1327. — 2191. Vol. Spr. 3646. — 2192. Vgl. Spr. 6018. — 2270. 
. 2238. — 2326. Vel. Spr. 3136. — 2328.-Vgl. M. 8,19. — 


es Spr. 7255. — 2440. ” Vel. Spr. 6628. y. — 2442. SNA 


Spr. 7257. — 2448, a, a. So auch ed. Bomb., es ist aber wobl ohne 
Zweifel SAPTAATAT lesen. — 2470. Vel. 2,2501. — 2485, Vol. 
Spr. 6446. — 2488. Se FR 6406. — 2501. Vgl. 2,2470. — 2532. 


Vel. 8,4251. 9,3215.fg. — 2679. Vel. Spr. 5360. — 2680. fg. Vgl. Spr. 
4477. Îg. — 2682. Vel. Spr. 3196. 

3,30. Vel. Spr. 4473. — 62. Vgl. Spr. 6525 
68. Vel. Spr. 6328. — 69. Vgl. Spr. 6752. — 
— 73. Vel. Spr. 4692. — 74. Vel. Spr. 7244. 

17. fe. Vel. Spr. 6158. fg. — 79. Vel. ce 58. — 80. Vel. Spr. 5730. 
— 81. Vel. Spr. 2599. — 82. Vgl. Spr. 5452. — 83. Vgl. Spr. 277. — 
84. se Spr. 5164. — 85. Vel. Spr. 5735. — 86. Vgl. Spr. 5160. — 
87. Vel. Spr. 582. — 88,0. fg. Vel. Spr. 1673. — 89, b. fe. Val. Spr. 
395. — 90,0. fy. Vel. Spr. 603. — 91,6. fg. Vel. Spr. 757 nebst den 
Nachträgen und Verbesserungen. — 92. Vgl. Spr. 353. — 93. Vel. Spr. 
290. — 94. Vel. Spr. 2625. — 95. Vel. Spr. 3117. — 99. Vgl. 12,8864. 
M. 4,32. — 100. Vgl. Spr. 2589. — 101. Vgl. Spr. 2938. — 104,c. Vgl. 
Mânk. P. 29,46,b. — 105. Vgl. Mânk. P. 29, 23,b. fe. — 106. Vgl. M. 
3,285. — 107. Vel. 13,349,b.fg. — 108. Vel. Spr. 5593. — 110. Vgl. Spr. 
836. — 111,a. Vel. 12,516,a. 519,a. — 121. Vgl. Spr. 1091. — 238,b. Vel. 
2,2131,0. — 258. Vgl. Spr. 1982. — 259. Vgl. Spr. 5413. — 427,a. Vgl. 


— 63. Vel. 3,15157. — 
71. fe. Vol. Spr. 4817. fg. 
— 76. Vgl. Spr. 1924. — 
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4,778,a, — 432. Vel. 3,11510. — 438.fg. Vel. 4,755, fe. — 441. fou. Vel. 
4,757. fgg. — 489,a. Vel. Hariv. 9136,b. — 529.fg. Vel. Mânx. P. 69,35, 
b.feg. — 540. Vel. 1,5008.— 871,b. fg. Vgl. Spr. 3461. — 1035. fo. Vgl. 
Spr. 5614. y. — 1049. Vel. Spr. 5623. — 1050. Vel. Spr. 5347. — 
1052. Vel. Spr. 1703. — 1054. Vel. Spr. 4181. — 1055. fg. Vgl. Spr. 
481. fg. — 1057. Vgl. Spr. 6936. — 1058. Vgl. Spr. 99. — 1059. Vel. 
Spr. 4962. — 1064. Vgl. Spr. 4969. — 1065. Vel. Spr. 1975. — 1066, 
b. fe. Vgl. Spr. 5013. — 1068. Vgl. Spr. 1966. — 1069. Vel. Spr. 6028. 
— 1070. Vgl. Spr. 7392. — 1073. Vgl. Spr. 910. — 1076. Vgl. Spr. 
6111. — 1078. Vgl. Spr. 4721. — 1081. Vgl. Spr. 5332. — 1082. Vel. 
Spr. 1968. — 1089. fe Vel. _Spr. 5216. fg. — 1094 ,4a,% Al GC TEE ed. 
Bomb, AA AA CRT APT AT AGAT: Niuax. Es isC AT: 
J zu lesen. — 1139,a. Vgl. 5,917,b. — 1149. fe. Vgl. Spr. 365. fa. 
— Lu 1150 vgl. noch 5,2788. — 1155,b,f. ÉCRIRE. auch ed, Bomb. 
Es ist mit Tu. HORS LE CAGIGLE | zu lesen. — 1183. Vgl. Spr. 3087. 
— 1195, b D, . de a TA SRTTES TT auch ed. Bomb. und Nirak. Es ist 
A I ST STÈr° zu lesen. — 1204. Vgl. Spr. 1555. — 1205. Vgl. 
Spr. 5485. — 1207. Vel. Spr. 1197. — 1209. Vgl. Spr. 4. — 1210. Vel. 
Spr. 6646. — 1212. Vgl. Spr. 1225. — 1213. Vgl. Spr. 424. — 1214. 
Vgl. Spr. 5323. @@ ist hier «absolute Nothwendigkeit». — 1215. Vel. 
Spr. 5661. — 1216, Vgl. Spr. 2480. &G ist hier «absolute Nothwen- 
digkeit». — 1217. Vgl. Spr. 7. — 1219. Vgl. Spr. 5089. — 1223. Vgl. 
Spr. 5268. — 1226. Vgl. Spr. 4688. — 1225. Vgl. Spr. 2564. — 1238. 
Vgl. Spr. 4997. — 1240. Vgl. Spr. 1550. — 1241. Vgl. Spr. 1814. — 
1243. Vel. Spr. 627. — 1248. Vel. Spr. 4183. — 1251. Vgl. Spr. 1813. 
— 1256. Vel. Spr. 5061. — 1258. Vel. Spr. 1198. — 1259. Vel. Spr. 
3279. — 1286. fy. Vgl. 1e 5373. fg. — 1333. Vgl. Spr. 6920. — 1344. 
Vel. Spr. 6596. — 1394. . D5,4464. 12,277. — 1922. fgg. Vel. 5, 
2088. fug. — 1931. Vgl. ra — 2027,b,6. AT AAA A: ed. 
Bomb. wie R. ed. Gorr. 1,24,9,a,f. — 2342,a. Val. 
2429, 8. ÉTAT ist HTICUT ZE. — 2661,0. fe. Vel. 
18,4. — 2734. Vgl. Spr. 4539. — 2751. Vgl. Spr. 6296. — 2752. 
Spr. 5723. — 2815. Vgl. Spr. 6941. — 2914. Vgl. Spr. 6296. — 2915. 
Vel. Spr. 5723. — 4055. fus. Vel. 13,5205. fgg. — 7074. Vel. Spr. 4016. 
 go78. Vel. 9,2032. — 8075. Vgl. Spr. 1474. feg. — 8247. Vel. 13, 
1752. — 8306, 0. feg. Vel. Spr. 1474. fug. — 8321,b. Vgl. 1, 4688, a. 
12,928,b. Mânk. P. 130,16,a. Buic. P. Das — 8395,b bis 8406,a 
Citirt im ÇKDe. unter CAEN LI mit folgenden Varianten: 8395,b,a. 
TT st EURE 8397, a, Ê. MANATET wie ed. Bomb. 8398 4; Ê 
Ca (PLU wie ed. Bomb. b,f. RLTALLGE FT. 8399,b,a. TA st. HT. 
8400,4,%. acqt GTA A. b, a. 2. 8402, QUX da st. AA. 8205,a, 
a. TRAD st. ZAC ATI. 0,8. andere t. 8106,a, 8. TT- 
Toata wie ed. Bomb. — 8490. Vgl. Spr. 220. — 11059 (S. 571). fug. 
Vel. 13,226. feg. — 11071 (S. 572). eg. Vgl. Buâc. P. 9,16,1. fog. — 
10471. feg. Vgl. Karuâs. 13,57. fgg. — 10521. Vgl. 8, 2062, b. fe. — 
10559, fyg. Vel. 13,2046. fgg. — 10621. Vgl. Spr. 359. — 10631. Vgl. 
Spr. 3276. — 10622. Vgl. Spr. 3508. — 10648. fe. Vel. 3,17346. fg. — 
1104. Vgl. 3,11246, — 11110,b. Vgl. R. ed. ScuL. 2,97,6,b. — 11251, 
b. fug. Vel. 5,1661,0. fou. — 11346. Vel. 3,11104. — 11471,b. fg. Vel. 
Spr. 3003. — 11510. Vel. 3,432. — 11559 bis 11580. Vgl. Brauwa-P. in 
Lassew’s Anthologie (IL) 49,11 bis 36.— 11855. Vgl. 14,781. — 11986,b. 
fg. Vel. 1,5307. — 12475. Vgl. Spr. 6502. — 12484,a. Vgl. M. 2,29, a. — 
12518. Vgl. Spr. 7141. — 12531. Vgl. Spr. 6722. — 12725. fgg. Vel. 
13,2953. feg. — 12826,b. fog. Vel. Haniv. 511. fgg. — 13047,a,a. Vgl. 





— 13228. Vgl. Spr. 476. — 13229. Vel. Spr. 4106. — 
or. 3585. — 13231. Vel. Spr. 33. — 12234. Vgl. Spr. 1842. 
o 237,b. fg. Vol. Spr. 739. — 13238,b. fa, 
Vgl. Spr. 508 gl. Spr. 580. fe. — 13253. Vel. Spr. 
2345. — 13419. Vgl. JAGN 3427. Vgl, Spr. 4720. — 13 
b. fou. Vol. Haniv. 681. fes. — 123608,a. Vgl. Hariv. 699,4. — 12649, 
b. fg. Vgl. Spr. 3679. — 13743,b. fg. Vgl. Spr. 4357. — 13772, Vgl. 
Spr. 1639. — 12779, 0. Vel. 12, 9721,b. — 13846. Vgl. Spr. 5035. — 
13847. Vel. Spr. 6218. — 12848, b. fg. Vgl. Spr. 7073. — 13849,b. fa. 
Vel. Spr. 5641. — 13850, 0b. fg. Vgl. Spr. 6622. — 13851, 0. fg. Vel. 
Spr. 4604. — 123852,b. fg. Vgl. Spr. 91. — 13853,b. fg. Vel. Spr. 2950. 
— 13854,b. fg. Vel. 12,12530. — 13856,a. Vgl. 12,12540,0. — b. fs. 
Vgl. Spr. 2601. — 13857,b. gg. Vgl. Spr. 5574. fg. — 13860, b. fg. Vel. 
Spr. 3380. — 12861,b. fu. Val. Spr. 1292. — 13863,a. Vgl. Spr. 4735,a. 
— b. fe. Vgl. Spr. 3206. — 13868. Vgl. Spr. 388. — 18 3891. Vgl. Spr. 
4211. — 13918,b,a4. IT: auch ed. Bomb., — = Ta: Nirax, Es ist 
HU: zu lesen. — 13928. fg. Vel. 6,183,b. fug. — 13940. Vel. Spr. 1117. 
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— 13941. Vel. Spr. 6616. — 13942. Vgl. Spr. 5710. — 13943. Vgl. 
Spr. 6617. — 13944. Vel. Spr. 1118. — 13945. Vel. Spr. 1112. — 
13969. Vel. 12, 6877. — 13972. fou. Vol. 12, 6878. fog. — 13978. fug. 


Vgl. 12,6922. fus. — 13988. Vel. Spr. 3709. — 13993. Vel. Spr. 3510. 
— 13994. Vel. Spt. 851. — 14075. Vgl. Spr. 4502. fg. — 12079. Vgl. 
Spr. 4209. — 14080. Vel. Spr. 307. — 14081. Vgl. Spr. 2163. — 14083, 
b. fe. Vel. Spr. 3961. — 14084,b. fg. 86. Vgl. Spr. 
3440. — 124087. Vel. Spr. 4998. — 14090. Vgl. Spr. 4609. — 14113, 
a,f. Lies AMEN und vgl. 1,7044,0,f. — 14151,a. Vel. 3, 
14186,0. — 14186,b. Vgl. 3,14151,a. — 14301,a. Vgl. 1,7805,a. — 
14669, Vgl. 12,3084. — 14691. Vol. 2,1903,b. fg. — 14762. Vgl. Spr. 
6493. — 14763, Vel. Spr. 2038. — 14765. Vgl. Spr. 3179. — 14767, 
a, FA Gi beide ro ich lese FA 1. — 14789,b,a. Vol. Spr. 4212, 
b,a und MBu. 12,4623,b,4. — 15127. Vel. Spr. 5421. — 15128. Vgl. 
Spr. 141. — 15157. Vel. 3,63. — 15382,b. fg. Vgl. Spr. 7077. — 15383, 
b. fo. Vol. Spr. 4214. — 15384, b. fg. Vgl. Spr. 7079. — 15429, a, f. 
Vgl. Buac. 6,85,a, B. — 15439,a,u. atat FTAT ed. Bomb., die rich- 
tige Lesart ist AH. Vgl. 13,2702,a,a. — 15489. Vgl. Spr. 7085. — 
15633. Vel. Spr. 3447. — 15659. fog. Vel. 4,457. fgg. — 15716,a. Vgl. 
7,4374,b. 4984, a. — 15819. Vgl. 12,13168. M. 1,10. Haniv. 36. — 
15956. Vel. 5,4642,b. fg. — 16038,a. Vel. 7,475,a. — 16182,b. Vgl. 
R. Gorr. 3,62,1,b. — 16350,b. Vgl. R. Gonr. 4,39,14,b. — 16650,b. fg. 
Vgl. Spr. 1699. — 16777. Vgl. Spr. 6694. — 16782. Vgl. Spr. 208. — 
16789. Vel. Spr. 900. — 16794. Vel. Spr. 6695. — 16795. Vgl. Spr. 
6801. — 16797. Vgl. Spr. 3226. — 17242. Vgl. Spr. 3587. — 17343. 
Vel. M. 3,72. — 17346, fg. Vgl. 3,10648. fg. — 17349. Vgl. Spr. 7027. 
y. Vel. VS. 23,9. 10. — 17394. Vgl. Spr. 6251. — 17395. 
Vgl. Spr. 5865. — 17401. Vgl. Spr. 812. — 17402. Vgl. Spr. 
17403. Vgl. Spr. 802. — 17413. Vgl. Spr. 3089. 

4,116, Vgl. Spr. 5363. — 120. Vgl. Spr. 5846. — 129. Vgl. Spr. 5653. 
— 351,0. fgg. Vol. Haniv. 4717. gg. und ÇKDre. unter AS AS. — 
458. Vgl. 1,2956. — 457. feg. Vel. 3,15659. fgg. — 609,0. fo. Vgl. Spr. 
2701. —! 610, b. fg. Vgl. Spr. 3307. — 611, bd. fg. Vol. Spr. 7227. — 
612,6. fg. Vel. Spr. 2979. — 755. fu. Vol. 3,438. fg. — 757, fag. Vgl. 
3,441. fyg. — 778,a. Vgl. 3,427,a. — 832,b,a. Vgl. 4,858,a,a. — 858, 
a,a. Vel. 4,832,b,a. — 1429,b. fgg. Vel. 5, 5377, b. fgg. — 1597. Vgl. 
Spr. 6384. — 2269. Vgl. R. ed. Scu. 1,23,10. 


mie 


Vgl. Spr. 757. — 140 


mc] 


17352. 
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5,109. fg. Vol. M. 1,96. fe. — 266. fgg. Vel. Kiru. 12,10 in Ind. St. 
3,464. fug. Buâc. P. 6,9,1 3267. 387. Vgl. 


a — 386. Vgl. Spr. 


Spr. 4980. — 385. Vol. Spr. 4266. — 482. Vgl. 12,2010. 2938. M. 9, 
321. — 487. Vel. Dr — 188. fag. Vgl. 1, 8357. feg. Marx. P. 99, 
44. eg. — 761,b,8. Vgl. 5,1896,0,6. — 789. Vel. 2,2138. 5,1827. — 
860. fg. Vgl. 1,108. fg. — 863. Vel. Spr. 3766. — 917,b. Vel. 3,1139,a. 
— 934. Vel. 5,2595. — 990. Vgl. Spr. 886. — 991. Vel. Spr. 3779. — 
992. Vel. Spr. 1976. — 993. fe. Vel. Spr. 5361. fg. — 990 (S. 124). 
Vgl. Spr. 5399. — 991 (S. 124). Vgl. Spr. 5140. — 992 (S. 124). Vel. 
Spr. 2019. — 993 (S. 124). Vel. Spr. 3596. — 994 (S. 124). Vel. Spr. 
3715. — 995. Vel. Spr. 1023. — 996. Vgl. Spr. 3529. — 998. Vel. Spr. 
4275. — 999. Vel. Spr. 6563. — 1000, Vgl. Spr. 727. — 1001. Vgl. 
Spr. 7304. — 1002. Vgl. Spr. 16. — 1003. Vgl. Spr. 518. — 1004. Val. 


Spr. 6635. — 1005, Vel. Spr. 6551. — 1006. Vgl. Spr. 287. — 1007. 
Vgl. Spr. 3918. — 1008. Vgl. Spr. 897. — 1009. Vgl. Spr. 720. — 
1010. Vgl. Spr. 588. — 1011. Vel. Spr. 1390. — 1012. Vgl. Spr. 1353. 
— 1013. Vgl. Spr. 1350. — 1014. Vgl. Spr. 1374. — 1015. Vgl. Spr. 
1349. — 1016. Vel. Spr. 1391. — 1017. Vgl. Spr. 1372. — 1018. fg. 
Spr. 1351. fg. — 1020, b. fo. Vgl. Spr. 6438. — 1022. Vgl. Spr. 1426. 
— 1023. Vgl. Spr. 3009. — 1024. Vgl. Spr. 3027. — 1025. Vgl. 
3011. — 1026. Vel. Spr. 3008. — 1027. Vgl. Spr. 3010. — 1028, Vgl. 
Spr. 3013. — 1029. Vel. Spr. 3843. — 1020. Vel. Spr. 3007. — 1031. 
Vgl. Spr. 3012. — 1023. Vgl. Spr. 2646. — 1034. Vel. Spr. 4570. — 
1035. Vgl. Spr. 7367. — 1036. Vgl. Spr. 2645. — 1038. Vgl. Spr. 5964. 
— 1039. Vel. Spr. 2235. — 1040. Vel. Spr. 2234. — 1041. fg. Vgl. Spr. 
2236. fu. — 1043. Vel. Spr. 2233. — 1044. Vel. Spr. 386%. — 1045 
Vgl. Spr. 3868. — 1046. Vel. Spr. 3853. — 1047. Vgl. Spr. 3867. 
1048. Vel. Spr. 6615. — 1049. fu. Vgl. Spr. 6608. fg. — 1051. Vgl. Spr. 
6614. Vgl. Spr. 6607. — 1053. fg. Vgl. Spr. 6612. fg. — 1055. 
Vgl. Spr. 1013. — 1056. Vgl. Spr. 1149. — 1057. Vel. Spr. 600. — 
1058. Vgl. Spr. 6616. — 1059. fu. Vgl. Spr. 6610. fg. — 1061. fg. Vel. 
Spr. 6827. fg., — 1069. Vgl. Spr. 740. — 1071. fg. Vgl. Spr. 2724. fo. — 


Spr. 


— 1052. 


1074. Vgl. Spr. 5002. — 1075. Val. Spr. 2398. — 1076. Vgl. Spr. 7104. 
— 1077. Vel. Spr. 4332. — 1078. Vel. Spr. 252. — 1081. Vel. Spr. 
5617. — 1082. Vgl. Spr. 3451. — 1083. Vgl. Spr. 3507. — 1087. Vul. | 
Spr. 6868. — 1088. Vol. Spr. 4849. — 1089. Vgl. Spr. 2279. — 1090. 
Vel. Spr. 5427. — 1091. Vgl. Spr. 4990. — 1097. Vgl. Spr. 6492. — 
1101. 4 Spr. 319. — 1102. Vel. Spr. 318. — 1103. fg. Vgl. Spr. 


5015. fg. — 1105. Vgl. Spr. 3399. — 1106. Vgl. Spr. 4525. — 1107. 
Vgl. Spr. 5020. — 1108.fu. Vgl. Spr. 5925. fg. — 1110. Vol. Spr. 5127. 
— 1111. Vel. Spr. 4152. — 1112. Vgl. Spr. 1762. 


240: — 1114. Vgl. Spr. 4285. — 1115. Vel. nus 1611. 


— 1113. Vgl. Spr. 
— 1116. Vel. 
Vel. ae 3344. — 1120. Va. Spr. 4 4072. — 1121. ue Vgl. Spr. 3100. 7 
— 1123. Vgl. Spr. 4996. — 1124. Vgl. Spr. 3127. — 1125. Vgl. Spr. 
439. — 1126. Vgl. Spr. 7137. — 1127. Vol. Spr. 2084. — 1128. Vel. 
Spr. 4616. — 1129, Vgl. Spr. 5175. — 1131. Vgl. Spr. 3992. — 1132. 


fg. Vel. Spr. 6742. fg. — 1134. Vgl. Spr. 3203. — 1135. 
— 1136. Vel. Spr. 17. — 1137. Vgl. Spr. 6091. — 1138,a. 1139,a. 
Vgl. Spr. 756. — 1139,b. fg. Vgl. Spr. 2069. — 1140, b. fg. Vel. Spr. 


24145. — 1142. Vel. Spr. 6476. — 1144. Vel. Spr. 6881. — 1145. Vel. 
Spr. 4340. — 1146. Vgl. Spr. 702. — 1147. Vgl. Spr. 1484. — 1148. 
Vgl. Spr. 1122. — 1149. Vgl. Spr. 5590. — 1150. Vgl. Spr. 678. — 
1151. Vel. Spr. 916. — 1152. Vel. Spr. 5997. — 1153. Vgl. Spr. 5710. 


Vel. Spr. 4994. 
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— 1155. 
607. 
Spr. 


Vel. Spr. 254. — 1156. Vgl. Spr. 3125. — 1157. Vgl. Spr. 
— 1158. Vgl. Spr. 893. — 1160. Vgl. Spr. 2031. — 1162. Vel. 
5008. — 1164. Vel. Spr. 758. — 1165. Vel. Spr. 3705. — 1166. 
Vgl. Spr. 269. — 1167. Vgl. Spr. 887. — 1168. Vel. Spr. 857. — 1169. 
Vel. 7391. — 1170. Vgl. 6017. 1171. Vgl. Spr. 510. 
1172. Vel. Spr. 5806. — 1173. Vgl. Spr, 1549. — 1174. Vel. Spr. 6018. 
— 1175. Vel, Spr. 5360. — 1176. Vgl. Spr. 4477. Vel. Spr. 
6914. — 1184. 5. — 1215. Vel. Spr. 3856. — 1216. Vel. 
Spr. 7366. — 1222. Vol. Spr. 3302. Vgl. Spr. 5134. — 1 
Vgl. Spr. 3823. — 1227. Vol. 13,4276. M. 3,158. — 1230. Vgl. Spr. 


Spr. — — 


Spr. 


— 1182. 
Vel. Spr. 547 


2924 


224, 


— 1223. 


225 


2593. — 1231. Vel. Spr. 2351. — 1232. Vel. Spr. 6559. — 1233. Vel. 
Spr. 740. — 1235.fg. Vel. Spr. 741. fg. — 1237. fo. Vgl. Spr. 1091. fg. 
— 1239. Vel. . 3483. — 1240. Vol. Spr. 6716. — 1241,a. 1242, a 

Vel. Spr. 4052. — 1241,b. Vel. Spr. 4095. — 1242,b. fu. Vgl. Spr. 4056. 
— 1243,b. fe, Vel. Spr. 4097. — 1244,b. fe. Vel. Spr. 4095. — 1245, 
b. fe. Vel. Spr. 786. — 1246, b. fy. Val. Spr. 261. 1247,b. fg. Val. 
Spr. 4213. — 1248,b. fe. Vol. Spr. 2799. — 1249,b. fg. Vel. Spr. 4179, 


— 1250,b. fe. Vel. Spr. 2423. — 1251,b. fu. Vgl. Spr. 3070. — 1252, 
b. fu. Vel. Spr. 2173. — 1253,b. fg. Vel. Spr. 1339. — 1254,b. fe. Vel. 
Spr. 3019. — 1255,b. fg. Vel. Spr. 7133. — 1256,0. fg. Vel. Spr. 4474. 
— 1264. Vel. Spr. 856. — 1265. Vel. Spr. 3542. — 1266. Vgl. Spr. 
2, — 1267. Vel. Spr. 576. — 1268. Vol. Spr. 3938. — 1269. Vel. 
5236. — 1270. Vgl. Spr. 151. — 1271. Vgl. Spr. 708. — 1272. Vgl. 
5456. — 1273. Vel. Spr. 5032. — 1275. Vel. Spr. 4578. — 1276. 
or. 3577. — 1278. Vgl. Spr. 3469. — 1279. Vol. Spr. 1181. — 
Vel. Spr. 6250. — 1293. Vel. Spr. 2589. — 1295. Vgl. Spr. 7158. 
— 1296. Vgl. Spr. 3265. — 1297. Vgl. Spr. 5000. — 1298. Vel. Spr. 
2261. — 1299. Vgl. Spr. 2260. — 1300. Vel. Spr. S. — 1301. Vgl. Spr. 
6709. — 1302. Vel. Spr. 590. — 1303. Vel. Spr. 6785. — 1304. Vgl. 
260. — 1305, Vel. Spr. 4125. — 1306. Vgl. Spr. 7068. — 1307. 
Spr. 2266. — 1313. Vel. Spr. 7281.— 1315. fs. Vel. Spr. 3448. fa. 
7. Vgl. Spr. 6880. — 1318. Vel. Spr. 2485. — 1319. Vel. Spr. 
3163. — 1220. Vgl. Spr. 4511. — 1321. fgg. Vel. Spr. 4761. fog. 
1324, Vel. Spr. 386. — 1325. Vel. Spr. 662. — 1326. Vel. Spr. 3364. — 
1328. Vel. Spr. 5804. — 1330. Vel. Spr. 3263. — 1340. Vel. Spr. 5357. 
— 1341. Vgl. Spr. 2351. — 1543. fe. — 1348. Vel. 
Spr. 7131. — 1349. Vol. Spr. 5663. — 1350. Vgl. Spr. 2627. — 1351. 

Vgl. ne 958. — 1352. Vgl. M. 9,227. 1355. Vgl. Spr. 5330. — 
el. Spr. 1881. — 1258. fg. Vol. Spr. 490. fg. — 1360. Vgl. Spr. 
2216. — 1364. Val. 


eu 
C2 
1 


Le] 
EE 


Spr. 
Vel. 
— 131 


Vel. Spr. 145. fg. 


135 


791. — 1361. Vgl. Spr. 3436. — 1263. Vgl. Spr. 


Spr. 740. — 1366. Vel. Spr. 2131. — 1367. Vel. Spr. 2140. — 1368. 
Vel. Spr. 5. — 1269. Vel. Spr. 4520, — 1370. Vgl. Spr. 6664. — 1371. 

Vel. Spr. 6975. — 1378. Vgl, Spr. 7393. — 1374. Vgl. Spr. 4465. — 
1378,b. 1379,0. Vgl. Spr. 4844. — 1381. Vel. Spr. 592. — 1382. Vgl. 
Spr. 5407. — 1383. Vgl. Spr. 5597. — 1384. Vol. Spr. 6822. — 1385. 
fes. Vel. Spr. 4393, fou. — 1389. Vgl. Spr. 4747. — 1390. Vel. Spr. 
7247. — 1391. Vgl. Spr. 4216. — 1392. Vgl. Spr. 6902. — 1393. fug. 
Vel. Spr. 67. fgg. — 1398. Vel. M. 2,120. — 1405. Vol. Spr. 393. — 
1406. Vgl. Spr. 3433. — 1407. Vgl. Spr. 309. — 1108. Vol. Spr. 4158. 
— 1411,0. fg. Vel. Spr. 69. — 1412,b. fa. Vel. Spr. 5389. — 1413,0. fo. 
Vel. Spr. 1541. — 1414,0. fe. Vel. Spr. 2107. — 1428. Vgl. Spr. 538. 
— 1424, Vgl. Spr. 3605. — 1425. Vgl. Spr. 4505. — 1426, b. fe. Vel. 


Spr. 3840. — 1427,0. fe. Vel. Spr. 2973. — 1428, b. fe. Vel. Spr. 3744. 
— 1229,0. fe. Vel. Spr. 4285. — 1420,0. fg. Vgl. Spr. 3353. — 1431, 
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b. fe. Vel. Spr. 6101. — 1422,b. fa. Vel. Spr. 282. 
Spr. 698. — 12434,b. fa. Val. Spr. 697. — 1435, b. 
— 1436,0. fe. Vel. Spr. 744. — 1437,b. fg. Vol. Spr. 

Vel. Spr. 5578. — 1439,b. fa. Vel. Spr. 


— 1433,b. fg. Vel. 
fe. Vel. Spr. 3167. 
3230. — 1438,0. fe. 


5389. — 1240,b. fe. Vel. Spr. 


3074. — 1441,b. fe. Vel. Spr. 4269. — 1442,b. fg. Vel. Spr. 5315. — 
1447. Vel. Spr. 468. — 1448. Vgl. Spr. 4358. fyg. — 1449. Vgl. Spr. 


3033. — 1451. Vel. Spr. 3444. — 1452. Vel. Spr. 3477. 453. Vgl. 
Spr. 6866. — 1462,b. fg. Vgl. Spr. 5591. — 1468, 0. fe. Vel. Spr. 2446. 
— 1469,b. fa. Vgl. Spr. 6888. — 1470, 0. fg. Vel. Spr. 2442. — 1472, 
b. fe. Vel. Spr. 6556. — 1:74,b. fa. N 
Spr. 7136. — 1485. Vyl. Spr. 3454. — 1486. Vgl. dSnÉ 
Vel. Spr. 4665. — 1488. Vol. Spr. 28. — 1490. Vel. Spr. 1296. — 1491. 
Vel. Spr. 4306. — 1492. Vel. Spr. 2886. — 1493. Vel. Spr. 5319. — 


el. Spr. : 


1496. Vel. Spr. 2870. — 1495. Vgl. Spr. 665. — 1496. Vel. Spr. 1858. | 


— 1497. Vel. Spr. 1116. — 1498. Vel. Spr. 4841. — 1499. Vel. Spr. 


398. — 1500. Vgl. Spr. 984. — 1501. Vel. Spr. 1560. — 1502. Vel. 
Spr. 4653. — 1503. Vel. Spr. 301. — 1504. Vel. Spr. 3553. — 1505. 


Vel Spr. 2014. — 1506. Vgl. Spr. 5088. — 1507. Vol. 2831. — 
1508. Vgl. Spr. 1019. — 1509. fg. Vel. Spr. 174. fg. — 1511,b. fe. Vel. 
Spr. 74. — 1512,b. fg. Vol. Spr. 222. — 1513,b. fg. Vgl. Spr. 1628. — 
1514,b. fy. Vel. Spr. 1195. — 1515,0. fa. Vgl. Spr. 2496. — 1517,b. fo. 
Vel. Spr. 3233. — 1518,b. fu. Vgl. Spr. 49. — 1519,b. fe. Vel. Spr. 
7208. — 1520,0. fy. Vel. Spr. 50%. — 1521,b. fg. Vel. Spr. 128. — 

1522,b. fg. Vel. Spr. 684. — 1523,b. fe. Val. Spr. 236. — 1524,b. fa. 
Vgl. Spr. 278. — 1525,b. fa. Vol. 527. Vel. Spr. 3504. 
528. Vgl. Spr. 5371. — 1529. Vel. Spr. 6972. — 1530. Vel. Spr. 
3033. fge. — 1532. Val. Spr. 5625. — 1533. Vel. Spr. 4766. — 1584. 
Vel. Spr. 329. — 1525. Vgl. Spr. 787. — 1537,b. fe. Val. Spr. 7088. — 
1528,b. fg. Vel. Spr. 3547. — 1540. Vel. Spr. 1046, — 1545. Vel. Spr. 


Spr. 


Spr. 1955. — 1 


3718. — 1546. Vel. Spr. 4769. — 1547. Val. Spr. 4941. — 1548. Vel. 

Spr. 383. — 1549. Vat. Spr. 1226. — 1550. Vol. Spr. — 1553. Vol. 

Spr. 911. — 1554. pes Spr. 1639. — 1555. Vel. Spr. 4215. — 1556 
ss 3 


Vel. 12, 12509. Vel. Spr. 1656. — 1618. Vel. Spr. 3450. — 
1638. fee. Vel. Est en — 1661,b. feg. Vel. 3,11251, b. fgg. — 
1680. Vgl. Spr. 4986. — 1691. Vgl. Spr. 6425. — 1692. Vel. Spr. 4992. 
Vgl. 5,1628. fgg. — 1747,a, 0. az A auch ed. Bomb., 
es ist aber mit Karuor. 6,9 = Çveracv. Ur. 4,20 be zu lesen. — 
1596,0.8. Val. 5,761 ,b,B. — 2024,a,a. SUTGITET AAA ed. Bomb. 
Or al ÉCAIG E CPE Nirax. Es ist aber wohl wie 6,5680  AUTT° 


zu lesen. — 2088.fyg. Vel. 3,1922. fag. — 2104. Val. 3,1931. — 2312. 


— “1 


CE 
25. 


— 1718. fag. 


Vgl. 5,4258. — 2452. fa. Vgl. Spr. 6342. — 2465. Vel. Spr. 6888. 
— 2466. Vel. Spr. 5580. — 2467. Vel. ee 3558. — 2468. Vgl. Spr. 
3163. — 2472. Vel. 2,2098. — 2595. Vel. 5,93 2603. fg. Vgl. Spr. 
3030. f. — 2617. Vgl. Spr. 3097. — 2642,b. fu. Val. Spr. 3523. — 
2643,b. fg. Vel. Spr. 3233. — 2698. Vgl. Spr. 1835. — 27588. Vgl. Spr. 


365. — 2823,b. fy. Vel. Spr. 2035. — 3227. Vel. Spr. 352. — 3261. 
Citirt im ÇKDa. unter TNT mit der Variante AAA TANENTT 
in au. — 2290. Vel. Spr. 5072. — 2317. Vgl. Spr. 6315. — 3318. Vgl. 
Spr. 834. — 3887. Vgl. Spr. 7468. — 4143. Vel. Spr. 6575. — 4144. fo. 
Vel. Spr. 5334. fg. — 4146. Vel. Spr. 5648. — 147. Vgl. Spr. 6698. 
— 1148. Vel. Spr. 4688. — 1149. Vol. Spr. 5655. — 4258. Vol. 5,2312. 
— 1333. Vgl. Spr. 1645. — 4335. Vgl. 1120. — 337. Vgl. Spr. 
678. — 4228. Vel. Spr. 916. — 4339. Vgl. Spr. 5997. — 4340. Vgl. Spr. 
2031. — 4342. Vel. Spr, 1648, — 4544. Vgl. Spr. 1657. — 4348. Vgl. 


Spr. 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 





| Spr. 1888. — 4510. Vgl. Spr. 635. — 4513. Vel. 
LD. fg. V 


fgg. Vel. 13,7496. fog. — 


12? 





Spr. 7148. 
fug. — 


— 4464. 


4502. 


Vgl. 3,1394. 
7109. —- 


42, 277. — 
4507. Vgl. 


4475. fgg. Vgl. 12, 2693. 
4906. — 2509. Vel. 
Spr. 6377. — 4515, 
ol. Spr. 5396. — 4516,b. fg. Vel. Spr. 2761. — 4517,b. fe. Vel. 
Spr. 6568. — 4518,0. fg. Vol. 12, 3897, b. fs. — 4523, b. fa. Vel. Spr. 
3746. — 4525,b. fe. Vol. Spr. 1 4529,0. fe. Vol. Spr. 6511. — 
4530,b. fe. Vel. Spr. 4989. — 4536. Vgl. Spr. 5309. — 4537. Vgl. Spr. 
5398. — 4528. Vel. Spr. 7287. — 4540. Vgl. Spr. 5659. — 41548. Vgl. 


Vel. Spr. Spr. 


AA 


499, — 








Spr. 5403. — 4605. V; . 4109. — 4607. Vel. Spr. 291. — 4610. 
Vel. Spr. 1194. — 2642. fe. Vel. 3,15956. — 4792. fog. Vel. Hariv. 
13223. fog. — 5377 vb. feu. Vel. 4,1429,0. feg. — 5420,a,8. THAT st. 
AT € KDe. e TAA4. Nach dem Citat heisst es: dE. ZAUT 
AAA. — 54 5,5525,b. fg. 5570. — 5474,b. Vgl.7,1993,a. 
— 5500, Tes. Vel. 5, vs — 5545. fgg. Vol. 5,5500. fag. — 5823, 
Vel. Spr, 3509. — 5824. Vul. Spr. 4390. — 5942. fug. Vel. Bexrev's 


Chrestomathie 3. fes. — 6028,b. fg. Vgl. Spr. 3891. — 7074. Vgl. Spr. 
2180. — 7079. Vel. Spr. 5639. 

6,60, Vgl. 6,5208 und Avsu. Br. in Ind. St. 1,41 
12,2764. feg. — 141. Vgl. 12,3758. — 171,0. Vgl. 
b. fes. Vel. 3,13928. fu. — 192. Vel. VP. 166, N. 1. — : 
2,66,b. feg. — 344,0. Vel. Mârk. P. 57,21,a. — 347,b. Vgl. Mânx. P. 
37,22,b. — 2354,b. fe. Vel. Mânx. P. 57,35,b. fg. — 436. fgg. Vel. Bua- 
visasa-P, in Verz. d. Oxf. H. 33,a,13. Vel. Hariv. 13544, 
b. fu. 4991. — 698, b. fr. Vgl. 12, 3728. b. fg. M. 7, 
191. — 1568. 1584. 1599. 1610. Vel. Spr. 593. — 2119. Vel. Buac. 1, 
19. — 2448,b. Vel. 9,722,a. — 2569. Vol. 6, 4852. — 2781. fog. Vol. 
Hariv. 13530. fgg. 2797,b. Vgl. Hariv. 43446, b. — 3129. fa. Vol. 
Haniv. 13484. fu. — 3914. fog. Vol. 7,4440. fog. — 4486,b. fe. Vel. R. 
ed, Gorr. 6,99,23. 1852. Vol. 6,2569. — 5208. Vgl. 6,60 und Aou, 
Br. in Ind, St. ne a Vgl. 5,2024,a,a. 

7,127. Vgl. Spr. 5680. — :29,a. Vel. sue 5540,b,8. — 131,b. fa. Vel. 
Spr. 364. — 175,4. Vel. 3,16038,a. — 496. s. fes. Vgl. 7,884. fag. — 
fog. Vel. 7,496. fgg. — 1125. Vel. 
7,3664,b. fg. — ie fes. Vel. 8, 2475, 
b. feg. — 1748,b. Vgl. 7,7397,b. — ere Vgl. Mânk. P. 18,18,b. — 

1993,a. Vel. 5,5474,b. — 2078. feg. Vgl. 12, 9187. fgg. — 2149. Vol. 
M. 8,227. Haniv. 736. — 2176,b. fx. Vgl. Arr. Br. 8,21 am Ende. — 
2249. fus. Vol. 12,956. fou. — 2356. fyg. Vol. 12,1013. fgg. — 2396. fg. 
Vgl. 12,1022. fg. Hariv. 323,0. fg. — 2410,b. fg. Vgl. Haniv. 391,b. fo. 
— 3664,b. fg. Vel. 7,1406. — 1099,b. fe. Vel. 7, 
Spr. 3524,b. — 374,0. Vel. 3,15716, a Ts 4984, a. — 4440. fog. Vgl. 
SR CU 1984,a. Vgl. 3, 15716, a. 7,4374,0. — 5089,b. fg. Vel. 

7, 8872, b. fg. — 5277,a,u. TA in beiden Ausgg. feblerhaft für 
ns — 5535,a. Vgl. Spr. 2974, a. — 5920. fyg. va 2,912. fug. 
Haniv. 13288. fog. — 6240,b. fg. Vol. 7,8549,b. fg. — 6822,b. fog. Vol. 
Le feg. — 7397,b. Vel. 7,1748,b. — 7961. fg. Vgl. 7,6832,b. fgg. 

549,0. fg. Vel. 7, 6240, b. f. — 8872, b. fo. Vel. 7, 5089, b. fg. — 
9573,b. fue. Vel. 13,74817,b. fu. — 9586. fg. Vgl. 13, 7491. fg. — 9594. 
9608,b. Vgl. Hariv. 2149, b. 

8,1898. fug. Vel. CKDr. unter 2TA. — 2062,b. fg. Vgl. 3,10521. — 
2146. Vel. Spr. 3935. — 2475,b. fog. Vgl. 7,1611,0. fgg. — 4251. Vel. 
1835,a. Vgl. 9,126,a. — D. feg. Vel. 9,128. fgg. 
— 4886. fes. Vel. 9,1053,b. fug. 

9,126,a. Vel. 8,4835,a. — 128. f8g. Vel. 8,4835,b. fug. — 229. Vgl. 


.— 137. fog. Vel. 
13,2992,b. — 183, 


237. fog. Vol. 


oT, — 534. 
fus. 534 


— 589. Vel. Spr. 


Se 


52 
5680,a 


Vol. 9,593. fgg. 
7,099, G. fg. — 1106. Vgl. 


— 884. 


1125. — 4125,a. Vgl. 


2,2532. 9,3215. fg. — 


125 
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Spr. 7406. — 593. fog. Vel. 7, 585. fgg. — 722,4. Vgl. 6,2448,b. — 
1053,b. fus. Vel. 8,4886. fgg. — 1201,b. Vel. Hariv. 11155, a. — 1251, 
b,a. DE UTE zu lesen, datant ° ed. Bomb. — 1828. fu. Vgl.9,1868. fg. 
— 1868. fg. Val. 9,1828. fo. — 2487,a. Vol. 1, 2588, a. — 3029,b. fu. 
Vel. Spr. 4016. — 3032. Vol. 3,7078. — 3315. fe. Vgl. 2,2532. 8,4251. 
— 3507,a. Vyl. 1,8095,a. 

10,71. Vgl. Spr. 972. — 72. Vel. Spr. 3516. — 74. Vel. Spr. 3991. 
— 79. Vgl. Spr. 1852. — 50. Vgl. Spr. 1196. — 82. Vgl. Spr. 4335. — 
83. Vgl. Spr. 2305. — 84. Vgl. Spr. 6347. — 85. Vol. Spr. 5211. a, 
grd: zu lesen. — 86. Vgl. Spr. 42. — 561. Vgl. Spr. 3518. 

11,40. Vgl. Spr. 7310. — 48. Vgl. Spr. 6948. — 66. Vgl. Spr. 4793 
— 67. Vel. Spr. 6525. — 68. Vgl. Spr. 3194. — 69. Vgl. Spr. 1688. — 
70. Vel. Spr. 290. — 71,a. 72,4. Vgl. Spr. 3245. — 72,b. fg. Vu]. Spr. 
4627. — 73,b. fg. Vel. Spr. 307. — 75,0. fg. Vgl. Spr. 375. — 76,b. fe. 
Vel. Spr. 4209. — 77,0. fe. Vgl. Spr. 6409. — 78,b. fo. Vol. Spr. 5405. 
— 79,0. fg. Vgl. Spr. 5535. — 80,b. fe. Vel. Spr. 923. — 81,0. fg. Vel. 
Spr. 6494. — 88. feg. Vel. 11,118,b. fgg. — 118,b. fug. Vol. 11,88. fgg. 
— 693. Vgl. Siu. D. 113,15. fg. — 759. Vol. Spr. 4937. 

12,213. Vel. Spr. 5297. — 214,0. fg. Vgl. Spr. 506. — 215,0. fy. Vel. 
Spr. 3884. — 216,b. fg. Vgl. Spr. 618. — 217,6. fu. Vel. Spr. 604. — 
218,b. fg. Vgl. Spr. 617. — 219,b. fg. Vel. Spr. 5409. — 220,b. fu. Vel. 
Spr. 212. — 225,0. fu. Vgl. Spr. 3091. — 226,b. fg. Vgl. Spr. 3061. — 
227, b. fg. Vgl. Spr. 3573. — 228, b. fu. Vgl. Spr. 5007. — 237. Vgl. 
Spr. 5166. — 2523. Vel. 1,4627. — 266. fog. Vol. 1,4604,b. fou. — 275, 
b. fg. Vel. Spr. 2334. — 276,a (S. 375, Z. 4 v.u.). Vgl. Spr. 2334,a. — 
277. Vgl. 3,1394. 5,4464. — 315. Vgl. Spr. 2231. — 371. fgg. Vel. 14, 
331. fgg. — 453,b. Vgl. Spr. 5753,b. — 461. Vgl. 12,2550,a. 2554,a. 
— 489. fug. Val. 14,314. feg. — 514. Vel. Spr. 3696. — 516,4. 519,a. 
Vgl. 3,111,a. — 529. Vgl. Spr. 244. — 530. Vgl. Spr. 4212 und MBu. 
12,5623. 3,14789,b,a. — 617,a. Vgl. 12, 780,b. 6508, 0. Bnac. 2,58,a. 


vus 


— 665. Vel. Spr. 3009. — 717. f. Vel. Spr. 5556. fa. — 719. Vel. Spr. 


6062. — 736. Vgl. Spr. 3183. — 737. Vyl. Spr. 3354. — 738. Vgl. Spr. 
3602. — 739. Vel. Spr. 1701. — 740. Vgl. Spr. 1700. — 741. Vgl. Spr. 
3541. — 742. Vgl. Spr. 3540. — 743. Vel. Spr. 3539. — 745. Vel. Spr. 
6945. — 748. Vgl. Spr. 3474. — 749. Vgl. Spr. 6647. — 750. Vgl. Spr. 
919. — 751. Vgl. Spr. 6525, — 753. Vel. Spr. 3487. — 754. Vel. Spr. 
7084. — 755. Vgl. Spr. gl. Spr. 


7081. — 756. Vgl. Spr. 5303. — 757. V 
706%. — 759. Vgl. Spr. 5523. — 761. Vel. Spr. 5529. — 762. Vgl. Spr. 
7068. — 767. Vgl. Spr. 5 . Vel. 
12,617,a. Buac. 2,58,a. — 785. Vgl. Spr. 3058. — 795. Vel. Spr. 5832. 
— 198. Vgl. Spr. 5833. — 828. Vel. Spr. 6624. — 829. Vel. Spr. 6948. 
— 830. Vgl. Spr. 7075. — 831. Vel. Spr. 3651. — 838,b. fgg. Vel. 12, 
6577,0b. fgg. — 846. Vel. Spr. 2350. — 847. Vgl. Spr. 3185. — 848. 
Vel. Spr. 7063. — 850. Vgl. Spr. 7450. — 854. Vel. Spr. 6289. — 856. 
Vgl. Spr. 6787. — 857. Vgl. Spr. 6327. — 859,b. fo. Vel. Spr. 2927. — 
860,b. fg. Vel. Spr. 7426. — 861,0. fg. Vel. Spr. 4340. — 863, b, fg. 
Vgl. Spr. 4933. — 868, b. fg. Vel. Spr. 5093. — 869, b. fo. Vel. Spr. 
5524. — 870,0. fg. Vgl. Spr. 4793. — 871,b. fo. Vel. Spr. 3826. — 
872,0. fe. Vel. Spr. 1998. — 573,0. fe. Vel. Spr. 293. — 874,0. fe. Vel. 
Spr. 3298. — 876, b. fg. Vel. Spr. 6821. — 877, b. fg. Vel. Spr. 1000. 
— 878,b. Vgl. Spr. 2602,a. — 879,b. fg. Vgl. Spr. 5720. — 881,b. fg. 
Vgl. Spr. 3534. — 883, b. fo. Vgl. Spr. 2969. — 884, b. fg. Vel. Spr. 
3613. — 885,0. fg. Vgl. Spr. 1990. — 928,b. Vgl. 1,4688,a. 3,8331,b. 
Mank. P. 130,16,a. Buio. P. 9,2,28,a. — 956. fgg. Vel. 7,2249. fyu. — 





1013. fgg. Vel. 7,2356. fyg. — 1032. fg. Vgl. 7, 2396. fg. Haniv. 323,b. 
fg. — 1244. Vel. M. 11,73. — 1245,a. Vol. M. 11,75,a. — 1245,b. fg. 
Vel. M. 11,76. — 1246,b. Vgl. M. 11,79,b. — 1320,a,a. Vgl. M. 4,220, 
bu. — 1418,a. Vgl. 15,311, a. — 1680, Vgl. Spr. 1429. — 1717. fog. 
Vel. Haniv. 1423. fgg. 1762, 0. fgg. — 1991. Vgl. Spr. 5154. — 2010. 
Vgl. 5,482. 12, 2938. M. 9, 321. — 2049. Vel. Spr. 3009. — 2090. fo. 
Vgl. Spr. 6608. fg. — 2105. fe. Vgl. Spr. 1201. — 2106. fe. Vgl. Spr. 
1199. fg. — 2108. Vgl. Spr. 3232. — 2147,a. Vgl. MÂrk. P.16,40,a. — 
2162. Vgl. 12, 4452. — 2290,b. fe. Vel. M. 9,327. — 2503. Vgl. Spr. 
4616. — 2504. Vel. Spr. 5175. — 2510. Vgl. Spr. 5753 und MB. 12, 
453,b. — 2550,a. 2554,a. Vgl. 12,461. — 256256, Wohl TAI TEA 
zu lesen wie 3,13047,a, a. — 2613. Vgl. Spr. 5618. — 2677, b. fug. 
Vgl. 12,2688,b, fag. — 2688,b. fog. Vel. 12,2677,b. fag. — 2693. fog. 
Vgl. 5,4475. fgg. — 2704. Vol. Spr. 4350. — 2705. Vgl. Spr. 6806. — 
2706. Vgl. Spr. 587. — 2707. Vgl. Spr. 3588. — 2708. Vgl. Spr. 310. 
— 2709. Vel. Spr. 790. — 2711. Vgl. Spr. 4293. — 2721. Vel. Spr. 
1644. — 2730. Vgl. Spr. 1321. — 2731. Vel. Spr. 5662. — 2733. Vgl. 
Spr. 2983. — 2734. Vel. Spr. 4843. — 2797. Vel. Spr. 758. — 2798. 
Vgl. Spr. 6996. — 2879. Vgl. 12,2915. -— 2915. Vgl. 12,2879. — 2937. 
Vgl. M. 9,320. — 2938. Vgl. 5,482. 12,2010. M. 9,321. — 3084. Vgl. 
3,14669, — 3178, b. fg. Vel. Spr. 3692. — 3218. Vgl. Spr. 3333. — 
3221. Vgl. Spr. 1837. — 3226. Vol. Spr. 6208. — 3271,b. fg. Vol. M. 
7,122. — 3305. Vgl. Spr. 4678. — 3306. Vgl. Spr. 2370. — 3307. fo. 
Vgl. Spr. 5143. fg. — 3309. fe. Vgl. Spr. 2707. fe. — 3365. Vgl. Spr. 
752. — 3366. Vgl. Spr. 3130. — 3369. Vgl. Spr. 1163. — 3370. Vgl. 
Spr. 4725. — 3371. Vgl. Spr. 3824. — 3372. Vol, Spr. 2948. — 3373. 
Vel. Spr. 3446. — 3374. Vgl. Spr. 6263. — 3375. Vgl. Spr. 1314. — 
3377. Vel. M. 8,12. — 3378. Vel. Spr. 3133. — 3382. Vel. Spr. 1642. 
— 3402. Vgl. Spr. 4724. — 3403. Vgl. Spr. 1692. — 3404. Vgl. Spr. 
5601. — 3411. Vel. Spr. 5765. — 3414. Vgl. Spr. 2869. — 3416. Vel. 
Spr. 2865. — 3417. Vgl. Spr. 2867. — 3418. Vgl. Spr. 3515. — 3420. 
Vel. Spr. 6170. — 3421. Vgl. Spr. 4847. — 2422, Vgl. Spr, 5460. — 
3428. Vel. Spr. 5219. — 3424. Vol. Spr. 5079. — 3:28. Vel. Spr. 4768. 
— 3432. Vgl. Spr. 5019. — 3433. Vel. Spr. 6631. — 3434. Vgl. Spr. 
2640. — 3435. Vgl. Spr. 6632. — 3437. Vgl. Spr. 4054. — 3440. Vgl. 
Spr. 1891. — 3441. Vgl. Spr. 6186. — 3450. Vel. Spr. 3244. — 3474. 
Vgl. Spr. 3346. — 3484. Vel. Spr. 5296. — 3491. Vel. Spr. 3586. — 
3492. Vel. Spr. 4357. MBo. 3,13748, b. fo. — 3501. Vgl. Spr. 392. — 
3509. Vel. Spr. 5335. — 3510. Vel. Spr. 5648. — 3517,a,a. Vgl. Spr. 
4357,a,a. — 3586. Vgl. M. 7,110. — 3728, b. fg. Vel. 6,698,0. fg. M. 
7,191. — 3758. Vel. 6,141. — 2764. fog. Vel. 6,137. fug. — 3782. Vol. 
Spr. 6064. — 3783. Vgl. Spr. 4716. — 3785. Vel. Spr. 3035. — 23786. 
Vgl. Spr. 4292. — 3791,b. fg. Vel. Spr. 4361. — 3792,b. fe. Vel. Spr. 
6203. — 3814. Vgl. Spr. 5658. — 3822. fg. Vgl. Spr. 4220. fg. — 3827. 
Vgl. Spr. 4966. — 3875. Vel. Spr. 676. — 3880. Vel. Spr. 6974. — 
3885. Vel. Spr. 255. — 3889,b. fe. Vgl. Spr. 2433. — 3891,b. fu. Vgl. 
Spr. 6688. — 2892,b. fg. Vel. Spr. 3039. — 3893,b. fu. Vgl. Spr. 381. 
— 3897,0b. fg. Vel. 5,4518,0b. fa, — 3899,b. fe. Vgl. Spr. 6764. — 
3993,a. Vgl. M. 2,229,b. — 3995. Vgl. M. 2,231. — 4004,b. fyg. Vel. 
Spr. 2733. fg. — 2007, b. fg. Vel. Spr. 6425. — 010, Vgl. Spr. 4992, 
— 4011. Vgl. Spr. 6083. — 4052. Vel. Spr. 5357. — 4075. Vel. Spr. 
5450. — 4114. Vel. Spr. 4047. — 4141,b. fu. Vel. Spr. 3829. — 4142, 
b. fy. Vgl. Spr. 4901. — 4143,b. fe. Vgl. Spr. 5863. — 4145. Vel. Spr. 
4416. — 148. Vgl. Spr. 2507. — 4164. Vgl. Spr. 4246. — 4167. Vgl. 
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— 1221. Vel. Spr. 4237. — 4224. Vgl. Spr. 3966. — 4428. Vgl. 12, 
6203,b. fg. H. ç. 143. — 4452. Vgl. 12,2162. — 4540. fog. Vgl. 12, 
1843. fgg. und Spr. 2837. — 4542. Vel. Spr. 397. — 4557. fe. Vel. 2, 
1732. fe. — 4583. fas. Vgl. 13,2168. fgg. — 4793,a. Vgl. 12, 5319,a. 
— 794,b. feg. Vgl. 12,5324. fog. — 4837. Vgl. Spr. 3114. — 4840. 
Vel. Spr. 228. — 4841. Vgl. Spr. 3164. — 4842. Vel. Spr. 5995. — 
a843. Vel. Spr. 2837 und MBu. 12,4540. fgg. — 4844. Vel. Spr. 397. 
— 889. 4908. Vel. Spr. 268. — 4925. Vgl. Spr. 524. — 41927. Vel. 
Spr. 6812. — 2928. fg. Vel. Spr. 5678. fu. — 1957,b. Vgl. Spr. 3878,a. 
— 1973. Vgl. Spr. 1589. — 4993. Vel. Spr. 4243. — 5006. Vgl. Spr. 
94. — 5020. Vgl. Spr. 1887. — 5021, Vgl. Spr. 3186. — 5022. Vel. 
Spr. 620. — 5048. Vel. Spr. 6274. — 5049. Vgl. Spr. 6376. — 5050. 
Vgl. Spr. 3671. — 5051. Vgl. Spr. 5642. — 5052. Vel. Spr. 3678. — 
5053. Vgl. Spr. 4855. — 5054,b. fg. Vol. Spr. 589. — 5055,b. fe. Vel. 
Spr. 3433. — 5060,b. fg. Vol. Spr. 891. — 5062,b. fg. Vel. Spr. 1666. 
— 5068,b. fg. Vel. Spr. 6660. — 5064,b. fg. Vel. Spr. 5282. — 5065, 
b. fg. Vel. Spr. 4360. — 5068,b. fg. Vgl. Spr. 1709. — 5084,b. fa. Vel. 
Spr. 6383. — 5089,6. fg. Vel. Spr. 921. — 5090,b. fe. Vol. Spr. 1483. 
— 5091,6. fe. Vgl. Spr. 3278. — 5092,b. fs. Vgl. Spr. 904. — 5093, 
b. fe. Vgl. Spr. 6369. — 5104,b. fu. Vel. Spr. 6381. — 5105,b. fg. Vel. 
Spr. 3431. — 5106,b. fg. Vgl. Spr. 2518. — 5107,b. fg. Vel. Spr. 6666. 
— 5108,b. fg. Vgl. Spr. 5923. — 5157. Vgl. Spr. 6651. — 5158. Vgl. 
Spr. 6999. — 5159. Vgl. Spr. 385. — 5160. Vel. Spr. 6952. — 5161. 
Vel. Spr. 3433. — 5162, Vgl. Spr. 4791. — 5165. Vgl. Spr. 4159. — 
5166. Vel. Spr. 4170. — 5169. Vgl. Spr. 3205. — 5172. Vgl. Spr. 2500. 
— 5173. Vgl. Spr. 6630. — 5174. Vgl. Spr. 384. — 5175. Vgl. Spr. 
6291. — 5177. Vel. Spr. 1864. — 5178. Vgl. Spr. 3422. — 5179. Vgl. 
Spr. 3522. — 5180, Vgl. Spr. 6706. — 5189. Vgl. Spr. 4591. — 5195. 
Vel. Spr. 6934. — 5196. Vgl. Spr. 2826. — 5197. Vgl. Spr. 5922. — 
5198,6. fe. Vgl. Spr. 5594. — 5204. Vel. Spr. 5564. — 5205. fs. Vgl. 
Spr. 3523. fg. — 5207. Vgl. Spr. 6755. — 5209. Vgl. Spr. 5417. — 5210. 
Vel. Spr. 3817. — 5211. Vgl. Spr. 2889. — 5212. Vgl. Spr. 5337. — 
5214. Vel. Spr. 3903. — 5215. Vgl. Spr. 2975. — 5216. Vel. Spr. 1556. 
— 5218. Vel. Spr. 6102. — 5220. Vgl. Spr. 6917. — 5221. Vgl. Spr. 
3745. — 5222. Vel. Spr. 2191. — 5224. Vgl. Spr. 1209. — 5226. Vgl. 
Spr. 4802. — 5227. Vgl. Spr. 1800. — 5228. Vgl. Spr. 180%. — 5229. 
Vgl. Spr. 7006. — 5230. Vgl. Spr. 5064. — 5233. Vgl. Spr. 4409. — 
5234, fgg. Vgl. Spr. 2699. fg. — 5243. Vel. Spr. 4207. — 5244. Vgl. 
Spr. 4407. — 5253. fu. Val. Spr. 3713. fe. — 5256. Vel. Spr. 2312. — 
5257. Vgl. Spr. 4928. — 5258. Vgl. Spr. 7121. — 5259. Vel. Spr. 6021. 
— 5260, Vel. Spr. 6825. — 5261. Vgl. Spr. 6370. — 5262. Vgl. Spr. 
5383. — 5263. Vgl. Spr. 117. — 5264. Vel. Spr. 6013. — 5265. Vgl. 
Spr. 4906. — 5269,6. fg. Vgl. Spr. 3652. — 5270,b. fg. Vel. Spr. 3692. 
— 5271,b. fu. Vel. Spr. 4378. — 5272,b. fe. Vgl. Spr. 4045. — 5273, 
b. feg. Vel. Spr. 1811. fg. — 5276,b. fo. Vel. Spr. 2689. — 5277,b. fg. 
Vgl. Spr. 7108. — 5278,0. fe. Vel. Spr. 1045. — 5279,b. fe. Vel. Spr. 
4393. — 5280,b. fg. Vel. Spr. 3475. — 5282,b. fg. Vel. Spr. 4244. — 
5282,b. fe. Vgl. Spr. 5646. — 5284,b. fa. Vel. Spr. 1561. — 5289,b. fg. 
Vgl. Spr. 3432. — 5290,b. fg. Vel. Spr. 6207. — 5291,0. fe. Vgl. Spr. 
715. — 5292, 0. fe. Vgl. Spr. 659. — 5293, b. fs. Vel. Spr. 4120. — 
5294,b. fg. Vgl. Spr. 2180. — 5296,6. fg. Vel. Spr. 3550. — 5297,b. fg. 





Vgl. Spr. 3671. — 5298,b. fg. Vgl. Spr. 520. — 5300,b, fg. Vgl. Spr. 
4292. — 5303. Vel. Spr. 253. — 5305. Vel. Spr. 1332. — 5306. Vgl. 
Spr. 5992. — 5307. Vel. Spr. 3667. — 5309. Vel. Spr. 2184. — 5310. 
Vgl. Spr. 6509. — 5312. Vgl. Spr. 4968. — 5313. Vol. Spr. 4964. — 
5314. Vgl. Spr. 1702. — 5315. Vel. Spr. 3877. — 5316. Vol. Spr. 3252, 
— 5319,a. Vol. 12,4793,a. — 5324. fog. Vgl. 12,4794,b. fug. — 5381. 
Vel. Spr. 553%. — 5383. Vgl. Spr. 5135. — 5505. Vel. Spr. 3119. — 
5506. Vel. Spr. 4577. — 5507. Vgl. Spr. 2479. — 5508. Vgl. Spr. 3675. 
— 5509. Vgl. Spr. 5387. — 5512. Vel. Spr. 3484. — 5513, b. fe. Vel. 
Spr. 2787. — 5516,b. fus. Vel. Pankar. III,158. gg. — 5517,b. fg. Val. 
573. — 5566,b. fg. Vgl. Spr. 4848. — 
5623. Vgl. Spr. 4212 und MBu. 3,14789, 
b,a. — 5686. Vel. Spr. 3343. — 5687. Vgl. Spr. 6949. — 5717. Vol. 
Spr. 4307. — 5719. Vgl. Spr. 5686. — 5880. Vgl. Spr. 5883. — 5881. 
Vel. Spr. 53. — 5958. Vel. Spr. 2459. — 5959. fe. Vgl. Spr. 1341. fo. 
— 5961. Vgl. Spr. 2769. — 5997. Vel. Spr. 208. — 6000. Vel. Spr. 
3683. — 6002. Vgl. Spr. 731. — 6039. fgg. Vel. M. 11,1. fgg. — 6053,b. 
feg. Vol. M. 11,27. fyg. — 6071. fg. Vgl. Spr. 6544. fg. — 6074. Vgl. 
M. 11,146. — 6105. fgg. Vol. M. 8,371. fgg. — 6203,b. fe. Vel. 12, 
4428. H.ç. 143. Auch im ÇKDe. unter AUPI aus Trrusânirarrva. Hier 
am Schluss HAUT AA SFA À. — 6245, b. fe. Vel. Spr. 6881. — 
6470. Vgl. Spr. 919. — 6471,b. fg. Vgl. Spr. 5093. — 6475,b. fg. Vel. 
Spr. 7086. — 6477. Vel. Spr. 3323. — 6478. Vgl. Spr. 6426. — 6479. 
Vel. Spr. 2434. — 6481. Vgl. 12,7697,b. fg. — 6482. Vgl. Spr. 6690. 
— 6483. Vgl. Spr. 4105. — 6484. Vgl. Spr. 4110. — 6485, b. fa. Vol. 
Spr. 784. — 6486,b. fe. Vgl. Spr. 3651. — 6487,b. fg. Vel. Spr. 3353. 
— 6488,b. fg. Vel. Spr. 4468. — 6489,b. fe. Vel. Spr. 3168. — 6490, 
b. fe. Vel. Spr. 5523. — 6491,b. fe. Vel. Spr. 352. — 6492,b. fgg. Vol. 
Spr. 5521. fu. — 6496, 6. fg. Vgl. Spr. 706%. — 6297, b. fg. Vel. Spr. 
63525. — 6498,b. fg. Vel. Spr. 4467. — 6500,b. fg. Vel. Spr. 5303. — 
6501,b. fy. Val. Spr. 1744. — 6502,b, Vgl. 12, 6633, a. — 6503, b. fg. 
Vel. Spr. 3017. — 6504,b. fg. Vel. Spr. 4175. — 6508,b. Vel. 12,617,a. 
780,0. Baac. 2,58,a. — 6512,b, fg. Vel. Spr. 5452. — 6520, Vel. Spr. 
7078. — 6528. fgg. Vgl. 12, 9934. fog. Spr. 4953. — 6532, b. fg. Vgl. 
Spr. 5781. — 6534,0. fg. Vel. Spr. 4153. — 6535,b. fg. Vgl. Spr. 205. 
— 6536,b. fg. Vel. Spr. 6595. — 6537,b. fg. Vgl. 12,9941,b und Spr. 
5515,b. — 6538,a. Vgl. Spr. 5515,a. — 6538,b. Vgl. 12,9943,a. — 6539. 
Vgl. Spr. 4984. — 6540. Vgl. Spr. 2499. — 6541. Vgl. Spr. 6692. — 
6542. Vel. Spr. 1102. — 6543. Vgl. Spr. 1868. — 6544, Vgl. Spr. 2864. 
— 6545. Vgl. Spr. 4955. — 6546. Vgl. Spr. 2381. — 6547. Vel. Spr. 
959. — 6548. Vel. Spr. 3728. — 6550. Vgl. Spr. 3377. — 6552. Vol. 
pr. 530, — 6557. Vgl. Spr. 3680. — 6559. Vgl. 12,9964. — 6560. Vgl. 
Spr. 1751. — 6565. fg. Vgl. Spr. 1211. fg. — 6568. Vgl. Spr. 25. — 
6569. Vgl. Spr. 850. — 6570. Vgl. Spr. 27. — 6571. fg. Vgl. Spr. 852. fg. 
— 6578. Vel. Spr. 3827. — 6575. fg. Vgl. Spr. 3054. fg. — 6577,b. fgg. 
Vgl. 12,838,b. fgg. — 6583, 0. fg. Vel. Spr. 3563. — 6597,a,a. Vel. 
Kiç. und Sinou, K. zu P. 1,1, 11. — 6601. Vgl. Spr. 5003. — 6602. 
Vgl. Spr. 3582. — 6608. Vgl. Spr. 3805. — 6609. Vgl. Spr. 2400. — 

6610. Vgl.;Spr. 1650, — 6611. Vgl. Spr. 1156. — 6612. Vgl. Spr. 

3973. — 6619. Vgl. Spr. 3043. — 6620. Vgl. Spr. 657. — 6621. Vgl. 

Spr. 3049. — 6622. Vgl. Spr. 591. — 6623. Vgl. Spr. 124. — 6624. 

Vgl. Spr. 4024. — 6633,a. Vgl. 12,6502,b. — 6634,a. Vgl. Spr. 1636. 

— 6636. Vel. Spr. 5017. — 6641. Vgl. Spr. 244. — 6647. Vgl. Spr. 

1048. — 6648. Vgl. Spr. 7016. — 6649. Vgl. Spr. 2192. — 6650. Vgl. 


Spr. 5656. — 5528. Vgl. Spr. 
5567,b. fg. Val. Spr. 3674. — 
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Spr. 7069. — 6712. Vgl. Spr. 2393. — 6713. Vgl. Spr. 4699. — 6715. 
Vgl. Spr. 3272. — 6718. Vgl. Spr. 3312. — 6736,b. fgg. Vel. 13,2195. 
feg. — 6746. Vgl. Spr. 894. — 6747. Vgl. Spr. 2873. — 6748. Vel. 
Spr. 1220. — 6749, b, a. GENTATAA in beiden Ausgg. feblerhaft fur 
FENATT; vgl. das Worterbuch unter REA. — 6751. Vgl. Spr. 
4150. — 6752. fe. Vol. Spr. 7138. fg. — 6754. Vgl. Spr. 5933. — 6755. 
Vgl. 12,12148. — 6756. Vgl. Spr. 92. — 6757. Vgl. Spr. 6890. — 
6758. Vgl. Spr. 895. — 6759. Vel. Spr. 4447. — 6760. Vgl. Spr. 5114. 
— 6761. Vgl. Spr. 6863. — 6762. Vel. 12,12155. — 6763. Vgl. Spr. 
6342. — 6764. Vgl. Spr. 638. — 6877. Vgl. 3,13969. — 6875. fgg. Vel. 
3,12972. feg. — 6922. fgg. Vol. 3,13978. fgg. — 6957. Vgl. Spr. 6502. 
— 6995. Vel. Spr. 134. — 7044. Val. 13,968. M. 4,71,a. — 7046. feg. 
Vel. 13,7575,b. fgg. — 7082,b. fg. Vgl. 12,8989. 10502,b. fy. — 7106, 
b. feg. Vel. 12, 9019. fog. 10519,0. fug. — 7445. Vel. Spr. 2506. — 
7460. Vgl. Spr. 2834. — 7461. Vgl. Spr. 4627. — 7462. Vgl. Spr. 4209. 
— 7463. Vgl. Spr. 290. — 7464. Vgl. Spr. 3245. — 7465. Vel. Spr. 
7087. — 7466. Vgl. Spr. 3960. — 7467. Vgl. Spr. 2630. — 7559— 
7561,4. Citirt im ÇKDe. unter ZM mit den Varianten: 
7559,a,0. MAT AT: wie ed. Bomb, £. AAA. b,6.434:. 
— 7592,b. fyg. Vel. 13,7108. fgg. 7663,b. fog. R. ed. Bomb. 7,1,2. fgg. 
— 7697,b. fg. Vel. 12,6481. — 8004. fgg. Vgl. 13,4396. gg. — 8195. 
Vgl. 2,2128. 14,746. — 8197. Vgl. Spr. 5132. — 8198. Vel. Spr. 5067. 
— 8199. Vgl. Spr. 4881. — 8200. Vgl. Spr. 3996. — 5201. Vgl. Spr. 
1338. — 8202. Vgl. Spr. 3330. — 8203. Vgl. Spr. 5308. — 8209,0. y. 
Vgl. Spr. 5831. — 8214. Vgl. Spr. 4108. — 8215. Vel. Spr. 3172. — 
8235. Vgl. Spr. 5338. — 8244. Vgl. Spr. 3543. — 8245. Vgl. spr. 3996. 
— 8501, feg. Vel. M. 1,82. fgg. — 8591. fgg. Vgl. 13,6247. fug. — 
8782. Vgl. Spr. 3867. — 8864. Vgl. 3,99. M. 4,32. — 8587. Vel. M. 
6,2. — 8894. Vgl. M. 6,22. — 8929. Vgl. Spr. 3600. — 8932. Vel. 13, 
5580. — 8989. Vel. 12, 7082,b. fg. 10502. — 9019. fgg. Vgl. 12,7106, 
b. feg. 10519,b. fag. — 9187. feg. Vel. 7,2073. fgg. — 9452,b. fg. Vel. 
M. 4,224. — 9667,a. Vgl. Spr. 5407,b. — 9670. fg. Vel. 12,9726. fg. 
— 9721,b. Vgl. 3,13779,b. — 9726. fg. Vel. 12,9670. fg. — 9917. Vel. 
Spr. 244. — 9918. Vgl. Spr. 598. — 9919.-Vgl. Spr. 5017. — 9920. 
Vgl. Spr. 5168. — 9921. Vgl. Spr. 1744. — 9922. Vel. Spr. 3192. — 
9923. Vel. Spr. 6118. — 9925. Vgl. Spr. 5452. — 9934. fgg. Vel. 12, 
6528. fgg. Spr. 4953. — 9938. Vel. Spr. 5781. — 9939. Vol. Spr. 4153. 
— 9940. Vgl. Spr. 6595. — 9941,a. Vgl. Spr. 205, a. — 9941,0. fe. Vel. 
12,6537,b. fg. Spr. 5515,b. — 9922. Vgl. Spr. 38. — 9943,a. Vel. 12, 
6538,0. — 9943,b.fg. Vel. Spr. 4984. — 9944,b. fa. Val. Spr. 2499. — 
9945,b. fg. Vgl. Spr. 6692. — 9946,b, fg. Vgl. Spr. 1102. — 9947,b. fg. 
Vgl. Spr. 1868. — 9948,b. fg. Vgl. Spr. 2864. — 9949,b. fg. Vgl. Spr. 
4933. — 9950,b. fg. Vgl. Spr. 2381. — 9951,0. fg. Vgl. Spr. 3377. — 
9952,b. fg. Vgl. Spr. 4959. — 9953,0. fg. Vel. Spr. 3728. — 9954,b. fg. 
Vel. Spr. 5609. — 9956, b. 3. Vel. Spr. 530. — 9962, b. fg. Vel. Spr. 
3680. — 9964. Vgl. 12,6559. — 9965. Vel. Spr. 1751. — 9969. Vgl. 
M. 6,41. — 9971. Vgl. Spr. 3810. — 9972. Vel. Spr. 152. — 9975. fy. 
Vel. M. 6,56. fg. — 10037,b. fg. Vel, 12,11534. 
Haniv. 10557. fgg. = 10352. Vel. RV. 1,10, — 10395,b. Vel. A4- 
API 1 AA A TT AA AH: aus dem AGxess, Aou, 2 im ÇKDr. 
unter JT. — 10502,0. fe. Vel. 12,7082,b. fg. 8989. — 10519,b. fyg. 
Vgl. 12,7107,b. fgg. 9019. fgg. — 10576,b. fg. Vgl. Spr. 924. — 10599, 
b. fg. Vgl. Spr. 5528. — 10790. Vgl. Spr. 2709. — 10796. Vel. Spr. 
450. — 10852. Vgl. Spr. 7091. — 10860. Vgl. M. 6,90.— 10887. Vgl. 


— 10260, feg. Vel. 











M. 10,126. — 10948. fg. Vgl. Spr. 7571. fg. — 10999. Vel. Spr. 3646. 
— 11000. Vgl. Spr. 6018. — 11001. Vgl. Spr. 3937. — 11006. Vel. Spr. 
48. — 11007. Vgl. Spr. 856. — 11008. Vgl. Spr. 5611. — 11009. Vgl. 
Spr. 4061. — 11014. Vgl Spr. 3259. — 11017. Vgl. Spr. 536. — 11018. 
Vgl. Spr. 5045. — 11023. Vgl. Spr. 5456. — 11029. Vgl. Spr. 708. — 
11053, Vgl. Spr. 4301. — 11341. fg. Vel. Spr. 5672. fe. — 11393,b. 
11409. fg. Vel. Hacc in der Einl. zu Säfeusarr. S. 2. — 11534. Vel. 
12,10037, b. fg. — 12007. fg. Vgl. M. 9,296. fg. — 12050. Vgl. Spr. 
4377. — 12052. Vpl. Spr. S17. — 12053. Vgl. Spr. 1490. — 12057. 
. Vgl. Spr. 4953. — 
12062. Vgl. Spr. 2565. — 12063. Vgl. Spr. 6692. 
Spr. 3372. fg. — 12095. Vgl. Spr. 7401. — 12114. 


Vgl. Spr. 943. — 12060. Vgl. Spr. 1639. — 12061 
— 12093. fg. Vgl. 
Vgl. Spr. 3728. — 
12145. Vel. Spr. 1751. — 12116. Vgl. Spr. 6595. — 12117. Vgl. Spr. 
315. — 12128. Vgl. Spr. 4793. — 12131. Vgl. Spr. 1142. — 12132. 
Vgl. Spr. 6690. — 12136. Vgl. Spr. 3067. — 12139. Vol. Spr. 894. — 
12140. Vel. Spr. 2873. — 12141. Vgl. Spr. 1220. — 12144. Vol. Spr. 
4450. — 12145. fg. Vgl. Spr. 7138. fg. — 12147. Vel. Spr. 5533. — 
12148. Vel. 12,6755. — 12149. Vgl. Spr. 92. — 12150. Vgl. Spr. 6890. 


— 12151. Vel. Spr. 895. — 12152. Vgl. Spr. 4447. — 12153. Vel. Spr. 


3114. — 12154. Vgl. Spr. 6863. — 12155. Vgl. 12, 6762. — 12156. 
Vgl. Spr. 6342. — 12157, Vel. Spr. 638. — 12163. Vgl. Spr. 3508. — 
12228, 0,8. Vgl. Spr. 4269, 0,8. — 12427. Vgl. Spr. 3680. — 12432. 
Vgl. Spr. 3709. — 12433. Vgl. Spr. 950. — 12439. Vgl. Spr. 3510. — 


12440, Vgl. Spr. 851. — 12458. Vel. Spr. 3728. — 12463. fg. Vel. M. 
6,76. fy. — 12483. Vgl. Spr. 6525. — 12485. Vol. Spr. 307. — 12486. 
Vgl. Spr. 2998. — 12488. Vgl. Spr. 3649. — 12459. Vel. Spr. 2163. — 
12490. Vgl. Spr. 4937. — 12491. Vgl. Spr. 3664. — 12492. Vel. Spr. 
2834. — 12493. Vgl. Spr. 4627. 

Vgl. Spr. 290. — 12496. Vgl. Spr. 3245. — 12497. Vgl. Spr. 7087. — 
12498. Vgl. Spr. 3960. — 12499. Vgl. Spr. 2630. — 12500. Vgl. Spr. 


— 12494. Vgl. Spr. 4209. — 12495. 


375. — 12501. Vgl. Spr. 6948. — 12502. Vgl. Spr. 353. — 12502. 
Vel. Spr. 3732. — 12504. Vgl. Spr. 4609. — 12505. Vgl. Spr. 6692. — 
12507. Vgl. Spr. 6402, — 12508. Vgl. Spr. 4296. — 12509. Vgl. 5, 


1 
1556. — 12512. Vel. Spr. 7073. — 12513. Vgl. Spr. 7298. — 12514. 
Vgl. Spr. 5791. — 12515. Vgl. Spr. 6303. — 12516. Vgl. Spr. 7264. — 
17. Vgl. Spr. 6301. — 12518. Vgl. Spr. 7074. — 12519. Vol. Spr. 
2520, Vel. Spr. 5641. — 12521. fg. Vgl. Spr. 6622. fe. — 
12523. Vgl. Spr. 4604. — 12524. Vel. Spr. 91. — 12529. Vel. Spr. 
2950. — 12530. Vgl. 3,12854, 0. fg. — 12540,b. Vgl. 3,13856, a. — 
12542, fe. Vel. Spr. 2601. fg. — 12544. Vgl. Spr. 1914. — 12547. Vgl. 
Spr. 3314. — 12548. Vgl. Spr. 3381. — 12549. Vel. Spr. 1292. — 
50. Vgl. Spr. 1485. — 12551, Vgl. Spr. 1981. — 1 


LA 


552. Vgl. Spr. 

g. Vel. Hariv. 

382,0. fg. — 13168. Vgl. 3,15819. Haniv. 36. M. 1,10. — 15262,a,0. 
L 


. — 12933,a. Vel. Haniv. 12429,a. — 13125, b. 


2,13527,a,a, — 13527,a,4. Vgl. 12,13262,a,a. 

13,22. Vel. Spr. 4367. — 74. Vgl. Spr. 5128. — 75. Vel. Spr. 5106. 
— 176. Vgl. Spr. 131. — 177. Vgl. Spr. 4028. — 226, fgg. Vel. 3, 
11059 (S. 571). (gg. — 300. Vel. Spr. 5454. — 301. Vgl. Spr. 5124, 
302. Vgl. Spr. 2037. — 303. Vgl. Spr. 1557. — 304. Vel. Spr, 6494. 
305. Vgl. Spr. 1873. — 310. Vgl. Spr. 6540. — 511. Vgl. Spr. 3569. 
314. Vgl. Spr. 46. — 316. Vgl. Spr. 1853. — 317, Vgl. Spr. 5149. — 321. 
Val. Spr. 923. — 336. Vgl. Spr. 4055. — 337. Vel. Spr. 5100.— 338. Vel. 
Spr. 5111. — 339. Vgl. Spr. 6157. — 340. Vgl. Spr. 6305. — 341. Vgl. Spr. 
3227. — 247,0. fg. Vel, Spr. 5405. — 349,b.f9. Vel. 3,107. — 351,0.f5g. 
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Vgl. 13,2920. fgg. — 360. Vgl. 13,2988. — 564,b. fe. Vel. Spr. 5452. — 
365,0. fg. Vgl. Spr. 5114. — 266,6. fg. Vel. Spr. 92. — 367,b. fg. Vol. 
Spr. 2428. — 370. Vgl. M, 2,234. — 39%. Vol. Spr. 2007. — 456, af. 
ÆPICAT mit der ed. Bomb. zu lesen und im Wôrterbuch unter AIT 3) 


13,456 zu verbessern. — 584. Vgl. Spr. 4311. — 585. Vgl. Spr. 749. — 
586. Vel. Spr. 247. — 1010,b. fag. Vel. 14, 1084,0. fgg. — 1013,06. fa. 
Vel. ÇverAcv. Ur. 3,16. Buac. 13,18. — 1393,a,0. CE auch ed. Bomb., 
es ist aber zÈA zu lesen, — 1472. Val. Spr. 3579. — 1473. Vel. Spr. 


6973. — 1474. Val. Spr. 3821. — 1475. Vel. Spr. 5856. — 1506. Yes 
Spr. 4067. — 1542. Vgl. Spr. 733. — 1606. fe. Vel. QUEATEA ra 
ATeTUEA ELIUGI | Late! RTE Elo LE CE KO PIE Il Lier: 
ELA SQL! LATERTÉ TATTA | SAT 4 AA AA 7 LIEN EATEQ 7- 
AAA fl EX im UOvANATATTVA im CKDr. unter GUENAT. — 


1664, Vel. Spr. 6943. — 1752. Vel. 3, 8247. — 1784. Vgl. Spr. 2607. 
— 1785. Vgl. Spr. 2491. — 1788. Vgl. Spr. 4178. — 1789. Vgl. Spr. 
7237. — 1790. Vgl. Spr. 5482. — 1791. Vgl. Spr. 412. — 1792. Vgl. 


Spr. 6236. — 1793. Vel. Spr. 5988. — 1794. Vel. Spr. 5157. — 1795. 
Vgl. Spr. 2652. — 1796. Vel. Spr. 5340. — 1797. Vel. Spr. 1109. — 
1798. Vel. Spr. 2567. — 1799. Vel. Spr. 5841. — 1800. Vgl. Spr. 73. 
— 1801. Vel. 4606. — 1802, Vol. Spr. 4558. 
464. — 1804. Vel. Spr. 4198. — 1505. Vol. Spr. 2612. 
Spr. 6129. — 1807. Vgl. Spr. 5148. — 1508. Vel. Spr. — 1811. 
Vel. Spr. 2953. — 1512. Vgl. Spr. 2412. — 1813. Vel. 2411. — 
1814. Vol. Spr. 2056. — 1815. Vgl. Spr. 6321. — 1818. Vel. Spr. 3481. 


Spr. — 1803. Vgl. Spr. 
— 1806. Vgl. 
1308. 


Spr. 





— 1819. Vel. Spr. 6020. — 1820. Vgl. Spr. 6830. — 1821. Vel. Spr 
6366. — 1822. Vol. Spr. 2717. — 1823. Val. Spr. 4993. — 1824. Vol 
Spr. 3488. — 1825. Vel. Spr. 2392. — 1826. Vgl. Spr. 4603. — 1828. 
Vel. Spr. 1169. — 1529. Vel. Spr. 3358. — 1532. Vol. Spr. 2806. — 


1833. Vel. Spr. 4808. — 1834. Val. Spr. 3614. — 1535. Vel. Spr. 4 166. 


— 1837. Vel. Spr. 4621. — DE 38: Vel. Spr. 6201. 2028, . Ga: 
mit der ed. Bomb. zu lesen, docl feblerbaft fur Jai in beiden A 
— 2046. fyg. Vgl. 3,10559. fog. — 2103. Vel. 13, 2159. — 2125. Vel. 





13, 3038. — 21 . Vel. 13,3037,b. — 21%2,b. Vgl. 13,3221,a. — 
2159. Vel. 13,2103. — 2168. fus. Vel. 12,4583. fog. — 2180. Vel. Spr. 
3009. — 2151. Vgl. Spr. 497. — 2195. fg. Val. 12,6736,0. fgg. — 2212. 
Vel. Spr. 1839. — 2213. Vel. Spr. 3497. — 2215, Vel. Spr. 753. — 
2216. Vgl. Spr. 7191. 2217. Vel. Spr. 256. — 2218. Val. Spr. 3668. 
— 2219. Vol. Spr. 3357. — 2220. Vgl. Spr. 5689. — 2221. Vel. Spr 
3498. — 2222. Vol. Spr. 3852. — 2223. Vgl. Spr. 5223. — 2224. Vol. 
Spr. 643. — 2225. Vol. Spr. 2265. — 2226. Vgl ie 3547. — 2227 
Vel. Spr. 1105. — 2228. Vgl. Spr. 1655. — 2230. Vel. Spr. 338. — 
2231, Vgl. Spr. 5029. — 2236,b. fg. Vgl. Spr. 3235. — 2237, b. fe. Vel. 
Spr. 6407. — 2235,b. fa. Val. Spr. 7375. — 2289,0. fe. Vel. Spr. 1319. 
— 2240,b. fe. Vel. Spr. 327. — 2250. Vel. Spr. 3525. — 2257, b. fa. 
Vel. Spr. 3685. — 2255,b. fg. Vgl. Spr. 6412. — 2259,b. fe. Vel. Spr. 
3274. — 2260,b. fe. Vel. Spr. 6023. — 2382. fe. Vel. Spr. 3368. fe. — 


2421,a. Vgl. M. 3,5,a. — 2450,a. 

131,4. Vol. M. 
2488,b. fu. Vol. Spr. 5063. — 
9,27. — 2496. Vgl. Spr. 3679. — 
Spr. 6552. — 2566. Vol. M. 
— 2599. Vel. 
10,58. fr. — 
Vgl. 3,15439,a. — 27 


Tome XXI. 


Vel. M. 9,95,a. — 2472. Vel. M.9, 
3,54. fg. — 2487. Vel. M. 5,61. — 
Vel. 194. Vol. M. 
2497. Vel. 4067. — 2498. Vol. 
Vel. M.10,28,0. fog. 
Spr. 687. — 2600. Vgl. Spr. 7288. — fe. Vol. M. 
2610. Vgl. ie 2464. — 2611. Vgl. Spr. 915. — 2702,b. 


AAA TTazr° aucb ed, 


132,4. — 2484. fgg. 


2490. Spr. 2 
se 
9,178. — 2577. fog. 


2603. 


Bomb., zu lesen %- 











fazt° wie 13,2880,b,4. — 2880,b,u. Vgl. 13,2736,a,4. — 2938. Vol. 
13,360.— 2920. fgg. Vel. 13,351,b. fag. — 2953. fag. Vel. 3,12725. fug. 
— 2992,b. Vgl. 6,171,b. — 3019. Vgl. 13, 3054, b. fg. — 3037,0. Vgl. 


13,2134,a. — 3038. Vgl. 13,2125. — 3054, 0. fg. Vol. 13,3019. — 
3212, Vel. Spr. 3659. — 2213. Vel. Spr. 5593. — 3221,a. Vel. 13, 
2142,b. — 3245. fyg. Vel, 13,3506,0. fgg. — 3447. Vel. Spr. 5328. — 
3506,0b. fgg. Vgl. 13, 3245 5 — 3514. fyg. Vgl. 13, 3592. fog. — 
3533,b. a Vel. 13,3683,b. — 3575,b,6. Vel. 13,3584,b,f. — 3592. 
fee. Vel. 13,3514. fagg. — 36 on fe. Vel. Spr. 731. — 3685.b. fg. Vel. 
13,3533,b. fe. — 3720, 0. fe. Vel. Spr. 3297. — 4238. Vgl. M. 3,276. 
— 4240. Vgl. M. 3,266. — 4253. Vgl. Spr. 1476. — 4276. Vgl. 5,1227. 


M. 3,158. — 1277 
281,06. fg. Vel. M. 


. Vgl. M. 3,159. — 4279,b,f. Vgl. JAGN. 3,209,6,8. — 


3,250. — 4282,b. ut Vel. M. 3,180. fg. — 4255, 


b. «2 Vel. M. 3,238. — 4292,b, fo. . M. 3,176. — 296. Vol. M. 
3,185. — 4305,b. Vel. M. 3,184,a. — 4312. Vel. M. 3,140. — 1396. fog. 
Vgl. 12, 8004. fgg. — 4440. Vgl. Spr. 5053. fgg. — 1441. Vel. Spr. 
1213. — 4442. Vgl. Spr. 3266. — 4443. Vgl. Spr. 1646. — 4245. Vel. 
Spr. 3148. — 4671,b. fg. Vel. M. 3,119. — :968,a. Vgl. 12,704%4,a. 
M. 4,71,a. — 1970,b. fg. Vel. M. 4,37. — 4979,b. Vel. M. 4,39,b. — 
1985. Vel. Spr. 3646. — 4986. Vel. Spr. 6018. — 1987. Vgl. Spr. 5806. 


— 1988. Vel. Spr. 1549. — 2990. fg. Vel. M. 4,163. fg. — 5013,b. Vgl. 


M. 4,78,a. — 5023,a. Vgl. M. 4,83,a. — 5025,b. Vgl. M. 4, 82, a. —- 
5119. Vel. M. 9,212. — 5122. Vel. M. 9,214. — 5126,b. fgg. Vel. Spr. 
2731. fg. — 5130,b. fu. Vgl. Spr. 6425. — 5205. feg. Vol. 3,4055. fgg. 
— 5478. eg. Vel. Mânu. P. 15,10. fgg. — 5536. Vel M. 11,229. — 
5538. Vel. M. 11,228. — 5571. Vel. Spr. 3253. — 5572. Vgl. Spr. 4241, 
— 5580. Vel. Hp go — 5642. Vel. M. 5,51. — 5714. Vel. M. 5,55. 


— 5716. Vgl. Spr. 5535. — 5717. fg. Vel. Spr. 819. 7 — 5719,b. ; 
Vel. Spr. 6930. — 5720, b. fg. Vel. Spr. 825. — 584 - Vel. 14, 14 

M. 11,238. Maui. zu Kumäras. 5,2. — 6482, 4,0. TRE 
ed, Bomb.; es ist AETANEA JAI zu lesen, — 7108. Te Vel. 12 


7592,b. fyg. 13,7663,b. Te R. ed. Bomb. 7,1,2. fug. — 7487,b. ne 
Vel. 7,9573, 0. fes. — 7575, b. fgg. Vgl. 12,7045. fgg. — 7597. Vel. 


se 3590. — 1598. Vel. Spr. 3653. — 7599. Vel. Spr. 1862. — 7600,a. 
7601,a. Vgl. Spr. 5228. — 7600,0. Vgl. Spr. 5234,b. — 7601,0. fg. Vgl. 
el. Spr. 19. — 7608,0. fg. Vgl. Spr. 229. — 
Vel. Spr. 5118. — 7607. en Spr. 3595 


Spr. 4267. — 7602,b. fa. V 
1605, Vgl. Spr. 5234. — 7606. 


— 7608. fg. Vel. Spr. 1154. fo, — 7612. Vgl. Spr. 1677. — 7663,b. fes. 
Vel. 12,7592,b. fee. 13,7108. fog. R. ed. Bomb. 7,1,2. fgg. — 7760,a. 
Vel. JAEN. 3,201,b. 

14 . feg. Vel. 12,489. fee. — 331. gg. Vgl. 12,371. ss. — 474, 
a,£. Fracats auch ed. Bomb., die richtige Lesart ist FIESTA. — 
746. Vgl. 2,2128. 12,8195. — 781. Vel. 3,11855. — 950. fgg. Vol. 14, 
1221,0. feg. — 992. Vol. Gaupar. zu SÂfiemsar, 12. — 1084,b. fgg. Vol. 


13, 1010, b. fyg. 
1231. Vol. * 6911. — 1251 
Vel. 14,950. fug. — 1396, b. fg. 
845. M. 11,238. Mau, zu Kumâras, 5,2. 

15,254, a,f. aie zu lesen, oi auch ed, Bomb. — 311, a. Vgl. 


2, 
12,1418,a. 


— 1229. Vel. Spr. 818. — 1230. Vgl. Spr. 6948. — 
. Vel. M. 4,177. — 1255. Vgl. M. 10,76. 
Vel. Spr. 3658. — 1441. 


19221: ue. 


16,264,a. Vel. Haniv. 3032,0b. 


18,192. Vgl. 1,266,b. ce. 2320. — 212. fgg. Vol. Haniv. 16140. fee. 
— 305,0. fes. Vel. Hariv. 16363,b. fog. 


151 . 


XIV. Harivameça, Cale. Ausg. 


36. Vgl. M. 1,10. MBu. 3,15819, 12, 13168. — 82, feg. Vel. VP. 4, 
15,1. fog. — 131. feg. Vel. VP. 1,15,92,0. fag. — 147. fgg. Vol. 12479. 
fug. — 151. fes. Vel. MBu. 1,2581. fog. — 323,0. fg. Vol. MBu. 7, 
2297. 12,1033. — 349. fe. Vel. Spr. 1386. [g. — 331. Vgl. Spr. 1380. 
— 391,0. fe. Vel. MBu. 7,2410,b. fe. — 511. fgg. Vel. MBu. 3,12826, 
b. fag. — 556. fyg. Vgl. MÂnx. P. 106, 7. fgg. — 593,6. fes. Vel. Mir. 
142,2. feg. — 681. fug. Vel. MBu. 3,13527,b. fug. — 699,a. Vel. MBn. 
3,18608,a. — 736. Vel. M. 8,227. MBu. 7,2149. — 744. fa. Vgl. Spr. 
. 2724. fg. — 779—781. Citirt im ÇKDr. unter AAA mit den Varian- 
ten: 779, a, a. HIT A °. 780, a, a. AAATAT. — 780. fg. Citirt von 
RacuunanDaxa; s. Mücrer, SL. 54. 

1151. fe. Vel. Spr. 6415. fe. — 1160. Vel. Spr. 1802. — 1161. Vel. 
Spr. 1805. — 1162. Vgl. Spr. 1847. —- 1163. Vol. Spr. 389. — 1164. 
Vgl. Spr. 3435. — 1165. Vel. Spr. 5749. — 1166. Vgl. Spr. 182. — 
1167. Vgl. Spr. 432. — 1168. Vol. Spr. 4967. — 1169. Vgl. Spr. 207. 
— 1172. Vgl. Spr. 6379. — 1173. Vel. Spr. 7374. — 1174. Vgl. Spr. 
1890. — 1175. Vel. Spr. 3722. — 1176. Vgl. Spr. 3234. — 1177. Vgl. 


Spr. 521. — 1292. fu. Vgl. AçvaGnosua’s Vaërasügi bei Weser, S. 219, 
2, 3. fes. — 1417. fog. Vgl. 1757. fyg. — 1423. fog. Vel. MBu. 12, 
1717. feg. — 1459. fee. Vol. 1766. fog. — 1540. fes. Vol. 1735,b. fog. 
— 1638. Vel. MBu. 12,780. — 1639. Vol. Spr. 3241. — 1640. Vel. 
Spr. 5053. fog. — 1643. Vel. Spr. 5452. — 1644. Vel. Spr. 2428. — 


1720. feg. Vel. Wissox, VP. 448, N. 13. — 1724, 0. fus. Vol. MBu. 1, 
3102. fe. 3785. fg. Buâc. P. 9,20,21. fa. — 1735,0. feg. Vel. 1540. fug 
— 1757. feg. Vel. 1417. fog. — 1762, b. feg. Vel. MBu. 12,717. fl 
— 1766. fes. Vel. 1459. fog. — 1908. fog. Vel. 2080,0. fog. 

208056. feg. Vel. 1908. feg. — 2149,0. Val. MBn. 7,9608,b. — 2227, 
b. fog. Vel. 12360,0. feg. — 2237,b. fgg. Val. 12609. fou. — 2281. (gg. 
Vel. 14282. fes. — 2347,b. Vgl. MBu. 1,2977,a. — 2425, b,a. Vel. 
12975,a,a. — 2676,0. fo. Vol. 12547,b. fo. 

3032,b. Vel. MBu. 16,264,a. — 3320, Vyl. Braumânpar. bei Wever, 
Knsunaë. 236, N. — 3734,0. Vgl. Buic. P. 40,18,16, a. — 3811. Vel, 
Spr. 5622. 

4252. Vel. Spr. 4127. — 4310, b. Vel. 4730, b. — 4717. fgg. Vel. 
MBu. 4,251,b. fug. — 4730,b. Ngl. 4310,b. — 4847. Vel. Spr. 5876. — 


» 
re 
5 


4951. feg. Vel 5130. fog. — 4976. log. Vel. 5453. lag. 
5130. fes. Vel. 4951. fug. — 5196,b,4. Vel. 5429,0,2. — 5129,b,0. 


Vel. 5196,b,0. — 5453. fau. Vul. 4976. fag. 

7209. fg. Vel. 7293. fe. — 7293. fe. Vel. 7209. fe. — 7673, a. Vgl. 
8369,b. 

8369,b. Vgl. 7673,4a. 

9136,6. Vel. MBu. 3,489,0. 

10016. Vel. Spr. 2435. — 10557. fao. Vel. MBu. 12,10260. fgg. — 
10623. fgg. Vel. 13098. fgg. 

111455,a. Vgl. MBu. 9,1201,b. — 11261. Vgl. Spr. 948. — 11557, 
b. f. Vel. 12273. — 11856,0. Vel. 11920,6. — 11920,0. Vel. 11856, 0. 

12273. Vel. 11557,b. fe. — 12360,b. fag. Vel. 2227,0. fog. — 12375. 
Vel. Min. P.47,10, BuÂc. P.1,4,46. — 124%14,b. fs. Vel. R. ed, Bomb. 
4,43,55. — 12429, a. Vgl. MBu. 12,12938,4. — 12479. fau. Vol. 147. fog. 
— 12547,b. fe. Vel. 2676,b. fe. — 12609. fee. Vel. 2237, b. fau. — 12657, 
b. feg. Vel. MBu. 2,354. fg. — 12661. feg. Vol. MBu. 2,422. fou. — 


55° 


12694, b. fog. Vgl. MBu. 2,364. fe. — 12782. Vel. MBu, 2,1484. — 
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| 12827,a. Vgl. R. ed. Gour. 4,40,20,a. — 12830,b. fx. Vel. R. ed. Gorr. 
4,40,26. — 12975,a,a. Vgl. 2425,b,u. 

13098. fug. Vel. 10623. feg. — 13223. fog. Vel. MBu. 5, 4792. fog. — 
12288. feg. Vel. MBu. 2,912. feg. 7,5920. fug. — 13446,b. Vel. MBu. 
6,2797,60. — 13484. fe. Vel. MBn. 6,5129. fy. — 13530. fgg. Vgl. MBu. 
6,271. lag. — 13844,0. fg. Vel. MBn. 6,534. — 13669, b. fe. Vel. R. 
ed. Gorr. 6,19,16. 

14068, b. feg. Vel. MBu. 1, 2889, D. fau. — 14078. (ag. Vel. MBu. 2, 
u51, 0. ag. — 14169. fe. Vel. Mir. 142, 6. fug. — 14181. Vgl. Bnac. 
11,12. — 14282. leg. Vel. 2281. log. 
13125,b. fg. 

16140. leg. Vel. MBn. 18,212. fg. — 16363, 0. fug. Vel. MBu. 18, 
305,b. fgg. 

(Fortsetzung folgL.) 


Eine dritte Sendung des Hrn. Bakulin. Von B. Dorn. 
(Lu le 30 septembre 1873.) 


I. 


Schon zweimal ') habe ich Gelegenheit gehabt, im 


tische Museum der Akademie von Seiten des Russi- 
schen Consuls in Asterabad, Hrn. Bakulin’s, zu er- 
wähnen. Vor Kurzem ist eine dritte Sendung einge- 
troffen, welche für das Museum nicht minderen Werth 
hat als die beiden früheren Sendungen. Dieselbe be- 
stand 

1) aus vier Bogen, Nachbildungen von Armenischen 
Inschriften enthaltend, über welche man Näheres aus 
dem angefügten Bericht des Hrn. Akademikers Brosset 
ersehen kann und 

9) aus zwei Handschriften und zwar 1) MES sos 
Gedenkbuch der Heiligen, von Ferideddin'‘Atthar”), 
einem Werk, welches das Museum noch nicht besass 
und welches auch sonst nicht eben häufig vorkommt; 
vel. Stewart, À descriptive Catalogue, p. 20, XX XCVIIT. 
Die recht gut in Taalik geschriebene Handschrift, 231 
Blätter in 4”, enthält. die Lebensbeschreibungen — 
Sels, lübliche Thaten — von Schaichen oder Heiligen. 
Sie sind in dem vorausgeschickten Register, $. IV — 
2 y. namentlich angeführt. Ich gebe hier dieses Re- 
gister wieder, setze aber in Parenthese die Varianten 
des Textes, so wie auch die der Osttürkischen Über- 


| 1) Vergl. Mél. as. T. VII, $. 176 u. 429. 


» 
2) Der Name se bedeutet nicht sowohl parfumeur, als dro- 





guiste, wie Hr. v. Chanykov irgendwo bemerkt hat, 


| 8 


14382, b. y. Vel MBu. 12, 


diesen Blättern werthvolle Darbringungen für das Asia- 
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setzung und die Seitenzahlen des Originales bei, da 
sich jenes hinsichtlich der letzteren nicht durchgängig 
richtig erweist. 

1) agde ae, dÿl lle ae 55e ins plel (8. 5 v.). 

Das oLke (53 7:v.). 

3) Çser çpm> A (S. 10 v.). 

4) ylos SEUL ($ 16 v.; OT. gel EÙle 

5) Je es Je (S:19. Im ul und S.25 

fehlt Hs). 
6) Uoz© Qu (5. 19 v.). 
7) ju r>b QG) (S21 v: 
chattes OT. Se). 

8) pl à ) aabe ie 22. Orig. > de). 

9) co dal, (S. 292 v. à ,Je am) 
10) or) Je: (S s. 28 Del; OT. Jai). 
11) 4» es. . so) 5 (S. 32 v. pe ol). 
12) 3L 4 (S. 40; OT. 4). 
13} cac Us} ,5 (8. 42 v.). 
14) 
15) 4, L? dÿl Je (S. 69, ohne op). 
OMS Clar (S. 73 vi). 


me 


Im Qrig. ne 


| und 


Qele ohne 


V. 
32 Y 


Qetbuu D (S. 50. H pb ri] Jp) 


17) SE gai (S. 76, u. OT. gai Je >. Hicrauf 
lb DS). 

170) LE 5,15 ohne Seitenzahl; im Text finde ich ihn 
nicht. 

lobe, D (6.78; ee OH ET 

ls (Sn CL OT). 

20) a. cp) des GS: T ohne ol): 

21) usb LI yes (8. 82 v. ob _ gr) Je). 

29) D pl Jal (S. 83 v. ohne - pl). 

23) SE pel (S. 85 v. ohne cb; OT. be und 

ne 

F ” HS (1 Led 

24) (ous dl ac D] Je (5. 87 vi). 

25) Er (S. 92 v.). 

26 ns Je US (S. 94: OT. Jp J=). 

26) re é (ohne Seitenzahl und nicht im Text, OT. 


"292 39). 
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28) &9 yes Jal ($S. 97 v. mit Hinzufügung von EU 

OT. & 3 ps). 

ras QU, yl (S. 100). 

sl iles cl Les? (S. 101, ohne op) und sl); 
OT, 2): 

) Qlef slt ol (8. 105 v.; statt SL£ 

grd} pl Gus (S. 107). 


) sus Dai pl (S. 109 v. Qui. Hicrauf OT. yal 


29) 


: Éé 


ylas). 

Die az (SI) 

35) Slbil 
petsli). d 

) ns cpl quil He ($. 116 ohne -»}). 

) solo Jus (S. 116 v.). 

) Q$e le ge Je (S. 128 v. 5 0; OT. :» pe pl 


ele oo) Dal (S. 115, ohne SL); OT. 


Ulas #1, später jee p1). 

Sas ») (S. 130) 

op gel gl (S. 136 v. yrudl). 

«os Ole p) (S. 136 v. statt Los: (sy). 
» Se dl Le (8.139 00) 
ten TON TE) 

be pl ï 141 be pl). 
elle oo) je (S. 144 ohne 
letzte mir unklare Wort). 

Elu ciwss (S. 144). 
Cut) (148 vi 
ee Gore Ouldo re OT Cell 


cr) und das 


ee es ol (5147). 

Js ep Jet (S. 148 v. Ji Des dy} ue pl; OT. 
Jill gl se 51). | 

Te mil (81497 0706) 

sie e ne de Qe) Je ($. 150, ohne à ol): 

2") ssl Je pl am Rande DE sätenall Im 
Text. S2159: Plus pd , | ÉÉ 

53) Gus 6 pl (8154 v.). 

54) J5le af Je, oben 5 pp (S. 158 v.). 

55) Lilsiel Je | 4e, oben re» d. h. ($. 156 ohne 
ol'und Len dieser Schaich soll vor dem un- 


st y - 


ter 54) genannten stehen. Darauf folgt 
9* 


gleill De 
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mit der Seitenzahl 154, so dass die Reihenfolge 


ist etes, 3bs ne >»): Je D?! 4; 
Ion 100 104 
Je dl ose. 
109 
56) ) elles ( 5 (8. 153 v.). 
57) Tele >). (So in der Überschrift zu dem vorigen.) 
rer 
57°) Us ebsl. (Im Original ist S. 202 nur pl É 
Per 


ehsl il zu finden). 

58) Qu) 5 65e pl (5. 229 v. statt LjLLs: lu). 

59) Goyme cpl Fi (S. 230, ohne : pl). 

60) Je Aus (S. 181 v.) 

61) (ke Jal cpl dll Jac (S. 230 v.). 

62) (il Je æl (8. 231). 

PEL N(S..251 GLS. 

64) Gris ! dy} Je #1 (S.133, ohne 4} und à}; 

DEA 

OT. Gas). 

64) Gus cpl Je 

PR 

Versehen dessen, der das Register angefertigt hat). 

65) Ke Je pl (S. 235 v.). 

66) de Dgoke Lys (S. 236 v. In der Überschrift 


(nicht im Text und vielleicht ein 


>)» gore, aber dann > Jgake cp Cyrus). 
67) Qls owdl pl (S. 162). 
67°) pl ee peLel (finde ich nicht im Text). 
68) Du #] (8. 186 v. 
69) Del) #1 und dann: 
69°) les Dali] #) (S. 193 v. In der Überschrift 
Q-laall pl sue, dann aber Des Cell pol). 
70) {so olùe (S. 182). 
71) gb» Je pl (S. 194 v.). 
Re OS 190). 
. 202 v.). 
. 199 v.). 


73) çolux 6e #1 (S 
74) pus Jill pl sel (S 
75) Ur Le ok (S. 161 v.). 
Heure Ole ps: 159%). 








‘Atthar schon 1230 oder 1 


{während die Jahrzahl 1594,5 
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77) Qluë ol) (S. 204 v.). 
78) Qluë 2] #l (S. 204: Que). 
7Ô)LLe D! Je #7] (S. 221, ohne », aber im Text: 


JE 5 Dee >). 
LS ywil 11(5 291 
he 118229) 
els Je #1, ohne Seitenzahl und nicht im 
Text). 
ob 53 :] (S. 
#e 1 9) (S.: 2 
1 Dans aber (6 yes à 
84) Im Text $. 227: 
Register 1st. 
SALES 


rigen ? 


V.). 


89°) 26 y 
Dit eee gs #1 
sil sl). 


LOS ire NT welches nicht im 


83) one Ê 


ywil #1, ob Verwechselung mit dem vo- 


85) 
86 
87 
88) 


Sole il p) (5. 228 v.). 


«sl yei p-hll #1 (S. 200 v.). 
ol Le) 
JA! 1 ne pl 
Text fehlt QBL). 
‘Auf Blatt 240 lesen wir: 


— 


(S. 229). 


(S. 205, Jus #l LL; im 


— 


Jj | all JE CR . ,| cpl où ple 
dylemus, Lit Dies, MEùl eee Jeù ne EX 
CR < und als Beschluss 1eet# ax: «geendigt 
wurde Fa s Meer von Geheimnissen u. s. w. am fünften 
des Monates Rebi I. des Jahres 972 der Flucht = 11 
October 1564» (Beschluss 1003 = 1594, D Da aber 
234 umkam (s. Catalogue 
des manuscrits et.xylographes 00. etc. p. 332) so kann 
die erstere Jahrzahl nicht die Zeit der Beendigung 
des Werkes durch den Verfasser ‘Atthar anzeigen; 
sie wird sich auf einen späteren Anordner beziehen, 
sich ohne Zweifel auf 
die Beendigung der Abschrift bezieht. 
Anfang : à oull, Las) eh) Jésb 51,4) a Dai 
2) Dasselbe Werk, in Osttürkischer und namentlich 
nach Hrn, Bakulin’s Angabe Turkmenischer Über- 


setzung. Er schreibt mir in dieser Hinsicht: «Ausser 


| den Nachbildungen (der Armenisehen Inschriften) über- 


sende ich für das Asiatische Museum der Kais. Aka- 
demie der Wissenschaften das Buch (35 | 5 5 (Hand- 
sehrift vom J. 1234) als eine Probe der Turkmenischen 
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Schriftstellerei und Sprache; in Rücksicht auf dessen 
geringe Zugänglichkeit suchte ich das Original in 
Persischer Sprache aufzufinden. Länger als zwei Jahre 
musste ich auf die Auffindung dieser Handschrift ver- 
wenden, welche endlich auch gelang. Den Persischen 
Text (v.J.1003 d. FL.) halte ich für unumgänglich noth- 
wendig, weil es mit seiner Hülfe leichter ist, sich mit 


der Turkmenischen Sprache bekannt zu inachen.» 
Der Übersetzer, welcher sich Chuàdschah Schah ibn 
|IbI NH OYAYAN COBCPIICHHO HC3HAKOMB Ch APMHHCKIMP 


Seyid Ahmed ibn Seyid Asadullah (, je 9b) id] Ji] 
SŸ ol.) nennt, unternahm die Übersetzung ins Tür- 
kische ( Mn) weil das Persische Original für die Tür- 
ken (4 J5) unverständlich war. Nach der Einleitung 
folgt ein Verzeichniss der betreffenden Schaiche, wel- 
ches manche Variante an die Hand giebt. Die Hand- 
schrift — 167 BI. kl.-fol. — ist abgeschrieben i. J. 
1234 — 1828,9. 

Anfang, wie im Original. 

IT. 
Bericht des Hrn. Akadem. Brosset. 
Trois épitaphes arméniennes, dans le Mazandéran, 

On sait par les tristes récits d'Arakel, ch. IV, V, 
de son Histoire, et par la touchante Relation du frère 
Augustin Badjétsi, Journ. as. 1837, ainsi que par les 
Mémoires du diacre Zakaria, qu'en 1605 et 1606 
Chah-Abas 1° transféra en diverses contrées de la 
Perse des milliers de familles arméniennes, dont une 
partie fut installée dans le Grhilan et dans le Mazan- 
déran, pays mal-sains, où la majeure parte de ces 
malheureux ne tarda pas à périr de misère. 

Ce sont les épitaphes de quelques-uns de ces émi- 
grants, qui viennent d’être découvertes auprès d’Ach- 
raph, localité bien connue, du Mazandéran, recueillies 
par M. Bakoulin, consul russe dans ces contrées, et 
envoyées à M. Dorn, qui me les à obligeamment com- 
muniquées. 

Bien que les personnages qui y sont nommés n’aient 
aucune notoriété historique, il est pourtant intéressant 
d'y retrouver les noms de quelques-unes des victimes 
des combinaisons machiavéliques du roi de Perse, et 
peut-être des découvertes ultérieures mettront-elles 
au jour d’autres noms plus illustres. En tout cas, les 
dates de nos inscriptions prouvent déjà que le chan- 
gement brusque de climat n'avait pas tardé à faire 
des victimes dans la population arménienne. 
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Voici d’abord un extrait de la lettre d’envoi de 
M. Bakoulin, datée d’Astérabad, 8 juin 1875, que 
nous ferons suivre du texte mème des inscriptions. 

«BR MUHyBIeMB ANPbIB €. F. MHOKO HOIYICHPE OPIIH 
naBberia, uro 8 mbcreuxb Awpedo, Xopomo n3Bber- 
noms Bamemy IIpeBOCxOIMTEIRCTEY , HA BCHAXAHHOME 
HOïb OKABAIUCS BECRMA APEBHIA APMAHCHIA MOTHIBI, Hà 
KOTOPIXE YKBIBIR HAJMNCM 

«He umb1 BOSMOXKHOCTI ANAHO OCMOTPÉTR TH MOTN- 


A3bIKOMB, 4 DOPYIIE OMOMY H3b HAUHXB JAKABKAI- 
CHUXB ToproBueBB, Apuanauy Ocuny [larypoy, npu 
npob31Ë upezs Ampeæh, 03a60THTRCH CHATIEMP, CCI 
MOXKHO, OTTHCKOBB MAN CHNMKOBP CB MOTHIDHPIX'E KAMHEÏ. 
COTIHCKU, HP HC3HAKOMCTEF CB CHOCOOOMB EXP HO- 
IVdeHiA, EMY CXBJATE He YAAIOCR H OMB JOCTABHIB KO 
Mu CHAMKI CR HAAINCEÏ HA HAATPOOHPIXR KAMHAXB, KO- 
TOPBIe 4 npenposoxquo y cero KE Bamemy [peBocxo- 
AUTEIBCTBY BB TOMB NPEANOIOÆKCHIT, TO APMAIHCKIA MO- 
THIbI, OTHOCHIIACA KO BPEMCHN BECRMA OTAAICHHOMY H 
OKa3aBiACA BB Aipepb, SACIYRABAIOTE BHNMAHIA.» 


[Im vergangenen April d. J. erhielt ich die Nach- 
richt, dass in dem Flecken Aschref, welcher E. E. wohl 
bekannt ist, auf einem gepflügten Felde sehr alte Ar- 
menische Grabhügel zum Vorschein kamen, auf wel- 
chen sich Inschriften erhalten haben. 

Da ich diese Gräber nicht selbst beschen konnte 
und mit der Armenischen Sprache gänzlich unbekannt 
bin, so beauftragte ich einen unserer Transkaukasi- 
schen Handelsleute, den Armenier Osip Zaturov, bei 
seiner Durchreise durch Aschref, sich, wenn môüglich, 
die Abnahine von Abdrücken oder Nachbildungen von 
den Grabsteinen angelegen sein zu lassen. 

Es gelang ihm nicht Abdrücke zu machen, da er 
mit der Art und Weise des betreffenden Verfahrens 
unbekannt war; er stellte mir Nachbildungen der In- 
schriften auf den Grabsteinen zu, welche ich hiermit 
E. E. übermache, in der Voraussetzung, dass die Ar- 
menischen Gräber, welche auf eine sehr entfernte Zeit 
zurückgehen und in Aschref entdeckt worden sind, 
Beachtung verdienen|. D. 


Les pierres sur lesquelles sont tracées les inscriptions 
sont de petite dimension, sans aucun ornement et, à 
ce qu'il paraît, divisées en lignes tracées sur la pierre 
même. Les caractères, réguliers, sans recherche d’élé- 
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EE a 


gance, ont été copiés à la main, par une personne | 
connaissant l'écriture arménienne. Une seule épitaphe, 
obtenue par estampage, puis transcrite à la main, offre 
des variantes, dont il faut tenir compte pour appré- 
cier le degré d’exactitude des copies. 


Première inscription. 


Il existe deux copies de Ja 1° inscription, dont 
l’une estampée sur la pierre même, bien qu'imparfaite 
à quelques égards, présente plus de caractères d’au- 
thenticité. Elle est tracée, comme du reste les deux 
autres, en lettres de 5 centimètres et pe en quatre 
lignes ainsi disposées : 

2° copie, faite à la main. 


CSUL SUV Cru) 

TE Oo UPE - 

PS où FPE RP 
AE 


«Ceci est la tombe de Deghdzn G..... 
107(5).» 

A la 1° ligne le mot fombe, quoique incomplet, ne 
laisse aucune espèce de doute. 

A la 2°, le nom propre du défunt est complet. 

A la 3°, la lettre G, initiale d’un nom de famille, 
permet l'addition des trois lettres qui se voient sur la 
2° copie, d’où résulte assez probablement le nom 
«Grigoriants,» qui se retrouve en entier sur la a 
pierre. ‘ 

A la 4°, il ne reste presque aucune trace de la 
dernière lettre numérale, ajoutée par la seconde copie. 

En tout cas, l’année arménienne 1075 (dim. 16 
oët.) — 1625; 1070 serait 1620: différence de 5 ans. 


USURS. 
LL ob 
FN RNNE LE 
+ 
ax 


en l’année 





Seconde inscription. 
Copiée à la main. 
SUR SCNCV 
USPPL. Ÿ,S- 


430€, L? 
SUPU 


«Ceci est la tombe d’Atiré. 
Decht.in G...; en 1079.» 
Mes 
(A DO 
(= 
A la 2° ligne le nom propre et le nom patronymique 
laissent beaucoup de doute, car Atiré n’est pas un 
nom connu. 





A la 3°, la lettre G se rapporte assez probablement 
à la même famille que dans la précédente inscription, 
et se lira en entier dans l’épitaphe suivante. 

Pour la date, qui est bien lisible, 1079 (jeudi 15 
OGE.) —= 1629: 


Troisième inscription. 

Copiée à la main. 

a4» SE GC, 
CSUE SU 1 L 

1 L'ATS € 1 «€ 
PPESAL - LEP. 
à 1Q © € 
POUUS [AS Dr 

€, 
CSP L 

L'année [YS est impossible; fhRS, qui donnerait 
1400 — 1950, est également inadmissible ; fF'œlL: 
1055 (lundi 21 oct.) — 1605 aurait quelque proba- 
bilité, et placerait chronologiquement cette même in- 
scription au premier rang des trois dont il s’agit. 

En tout cas, il semble que les trois épitaphes peu- 
vent être attribuées à des personnages de la famille 
Grigoriants, inconnue d’ailleurs: Phridon, Atiré, 
Déghdz. 


«Ceci est la tombe de Phri- 


don Grigoriants ; en .:..» 


Beitrag zur Keimblattlehre im Pflanzenreiche. Von 
Prof. A. Famintzin. (Lu le 21 octobre 1875.) 


Im ersten Viertel unseres Jahrhunderts ist es schon 
für den thierischen Organismus bekannt geworden, 
dass der Heranbildung seiner definitiven Form und 
Struktur eine Sonderung des gleichartigen Zellenkom- 
plexes, aus dem allein er anfangs zusammengesezt 
erscheint, vorangeht. Diese Spaltung in differente und 
morphologisch von einander gänzlich verschiedene 
Schichten im ersten Stadium der Entwickelung giebt 
ausgezeichnete Winke für das Studium der darauf fol- 
genden Veränderungen und setzt den Beobachter in 
den Stand, die definitive Form in die einzelnen Thei- 
lungsprodukte der Keimblätter zu zerlegen. Es ist 
wohl überflüssig, weitere Beweise der hohen Bedeutung 
der Auffindung dieser Schichten für die vergleichende 
Anatomie der Thiere beizubringen. 

Was die pflanzlichen Organismen anbelangt, so ist 
in dieser Hinsicht noch nichts bekannt, obwohl eine 
Nachweisung der den Keimblättern des Thierorganis- 
mus analogen Schichten, in eben solchem, wenn nicht 
hüherem Grade, für die bis jetzt vüllig vernachlässigte 
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vergleichende Anatomie der Organe einer und dersel- 
ben Pflanze, als auch der Pflanzenformen unter ein- 
ander, von Bedeutung wäre. Das Wenige, was wir über 
die Schichtenbildung der im Zustande des Urparen- 
chyms befindlichen Pflanzenorgane wissen, beschränkt 
sich bei den Phanerogamen, die ich allein hier im Auge 
haben werde, auf Beobachtungen der Gewebeentwicke- 
lung des sich heranbildenden Keïms und der Entstehung 
der Gewebe im Scheitel des Stengels und der Wurzel. 
Was die Gewebeentwickelung im Keime betrifit, so 
liegt über diesen Gegenstand nur eine einzige Unter- 
suchung von Hanstein vor, in der, wie ich später 
zeigen werde, es ihm nur gelungen ist, genaue Data 
für den unteren, der Wurzel entsprechenden Theil des 
Keimes zu erlangen und in diesem die Sonderung des 
Gewebes in nur drei Schichten zu verfolgen. In Hin- 
sicht des Stengels und der Wurzel stehen ganz verschie- 
dene und einander widersprechende Angaben da. Es 
genügt, was die Wurzel anbetrifft, der Arbeiten von 
Nägeli und Leitgeb, Hanstein, Reineke und Jan- 
czewski zu erwähnen, für den Stengel die Resultate 
von Hanstein und die von Sanio, dem sich auch 
Russow beigesellt, ins Gedächtniss zu rufen, um Gen 
oben ausgesprochenen Satz anzuerkennen. 

Die Unbestimmtheit der erhaltenen Resultate er- 
klärt sich, meiner Ansicht nach, dadureh, dass man 
die Untersuchung der einfacher gebauten Organe in 
dieser Hinsicht vernachlässigte und sich dagegen so- 
gleich zu den am meisten complicirten wandte. 

In meiner Untersuchung, zu der ich jetzt übergehe, 
und deren Resultate ich hier mittheilen will, habe ich 
den entgegengesetzten Weg eingeschlagen, indem ich 
mit dem Studium der Struktur und der Differenzirung 
der Blattspreite begonnen und die erhaltenen Resultate 
an dem blattartigen Pistill und dem Blattstiel einer 
genauen Prüfung unterworfen habe. Erst jetzt bin 
ich beschäftigt, die complicirteren Verhältnisse der 
Gewebentwickelung der Axenorgane von demselben 
Standpunkte aus zu studiren. 

In der X 31 der Botanischen Zeitung (1875) habe 
ich angegeben, dass die Blattspreite von Phaseolus an 
denjenigen Stellen, wo in ihr keine Gefässbündel ver- 
laufen, aus 6 Zellschichten bestehe, welche unter ein- 
ander alle als morphologisch verschieden zu betrach- 
ten sind, da eine jede von ihnen, wenn sie zum Auf- 
bau des Gefässbündels oder der ihn umgebenden 
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Theile verwendet wird, und dabei ihre Zellenmasse 


durch Theilung vermehrt, ein ganz bestimmtes Gewebe 


aus sich heranbildet. 

Die Natur und die Entwickelung dieser 6 Schich- 
ten habe ich nun weiter verfolgt und ein ganz bestimm- 
tes Gesetz ihrer Heranbildung erkannt. Ihre Entste- 
hung habe ich am Blatte von Phaseolus vulgaris und 
Trifolium pratense untersucht und eine vüllige Über- 
einstimmung darin bei beiden Pflanzen gefunden. Die 
beiden äussersten Schichten, welche die Epidermis 
bilden, sind als solche seit dem ersten Erscheinen des 
Blattes erkennbar und verändern sich nicht weiter. 
Die inneren Schichten erscheinen dagegen allmählich 
nach einander und sind als Theïlungsprodukte einer 
einzigen Zellenreihe zu betrachten, die im jungen 
Blatte den Blätterrand unter der Epidermis umsäumt 
und erst späterhin in Dauergewebe übergeht. Die vier 
inneren Schichten werden in folgender Weise gebildet. 
Vor Allem werden aus den unter der Epidermis gele- 
genen Randzellen durch eine Reiïhe zu einander und 
zur Blattfläche schief gestellte Querwände zwei innere 
Schichten von Zellen hervorgebracht. Darauf wird 
zwischen beiden letzteren noch eine Schicht gebildet 
durch Theilung der Zellen der inneren Schichten 
mittelst einer der Blattfläche parallelen Wand, und 
zWaxr immer so, dass nur in einer von zweien über ein- 
ander gelegenen Zellen eine Querwand erzeugt wird. 
Ob diese letzte Schicht dureh Theïlung der Zellen nur 
der einen der beiden inneren Schichten oder bald denen 
der einen, bald denen der anderen ihren Ursprung ver- 
dankt, ist mir nicht gelungen festzustellen. Bald dar- 
auf werden alle Zellen dieser innersten Schicht durch 
eine der Blattfläche parallele Wand in 2 Zellen ge- 
theilt, und dadurch wird die Vollzahl dieser Schichten 
erreicht, deren weiteres Schicksal in der oben erwälhn- 
ten Notiz ausführlich beschrieben wurde. 

Die hier geschilderten Verhältnisse sind besonders 
klar in der Blattspreite von Trifolium praiense ausge- 
sprochen, wo eine quer durchschnittene, 9 bis 10 Zel- 
len breite Häülfte der Blattspreite bisweilen ihrer gan- 
zen Ausdehnung nach nur 2 innere Schichten enthält, 
oder wenigstens die in ihnen schon vorhandene, der 
Blattfäche parallele Wand als äusserst zarte Linie 
segenüber den anderen früher gebildeten und deshalb 
dickeren Wänden sogleich zu crkennen giebt. Bei 
Phaseolus vulgaris wird die Schichtensonderung in 
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Folge rascherer Theïlung mehr verdeckt; sie ist aber 
dennoch auch bei dieser Pflanze noch deutlich zu er- 
kennen. 

Diese 6 Schichten, die die Differenzirung der Blatt- 
spreite einleiten und alle später erscheinenden Gewebe 
aus sich bilden, künnen also als den Keiïmblättern des 
Thierembryo analoge Gebilde angesehen werden, und 
nur der Zweideutigkeit dieses Namens wegen will ich 
sie nicht Keimblätter, sondern Initialschichten 
heissen. 

Nun befleissigte ich mich, entsprechende Initial- 
schichten in den anderen Organen aufzusuchen, und 
wandte vor Allem meine Aufmerksamkeit auf das Pi- 
still, als das der Blattspreite bei den Leguminosen am 
nächsten stehende Organ. Es wurde von mir zu die- 
sem Zwecke die Entwickelung der Frucht von Phaseo- 
lus vulgaris, Vicia Faba, Vicia sativa, Lathyrus pra- 
tensis, Trifolium pratense und Trifolium repens unter- 
sucht. Die gesuchten Schichten habe ich bei ihnen 
allen gefunden und der Hauptunterschied in der Ent- 
wickelung des Fruchtknotens oben genannter Pflanzen 
offenbarte sich nicht in der Art, sondern vielmehr in 
dem Grade der Differenzirung. 

In der Bauchnath und der Rückenwand, welche früh 
Gefässbündel erhalten, wird die Zahl der Schichten 
äusserst rasch vermehrt, so dass die Verfolgung ihrer 
Theilung viel schwieriger ist, als an den Seitenwänden 
des Fruchtknotens, auf die ich deshalb hauptsächlich 
mein Augenmerk richtete. 

Am einfachsten erwies sich die Struktur der Frucht 
bei Trifolium, indem ibre Seitenwand nur aus 4 bis 5 
Schichten zusammengesetzt erschien und dem entspre- 
chend auch keine Gefässbündel enthielt. Complicirter 
wird die Struktur bei Lathyrus pratensis und Vicia se- 


pium; am complicirtesten bei Wicia Faba und Phaseo- | 


dus vulgaris. Dessenungeachtet war ich dennoch im 


die reife Fruchtwand, mit gewünschter Genauigkeit, 
in die Theilungsprodukte der 6 Schichten zu zergliedern. 

Indem ich eine eingehende Besprechung der Ent- 
wickelung der Frucht der Leguminosen für die bald 
erscheinende Abhandlung vorbehalte, will ich hier nur 
zwei der Resultate und deren nur deshalb erwähnen, 
um zu beweisen, dass bei der Berücksichtigung der 
Initialschichten eine genauere Einsicht in die Struk- 





tur und Entwickelung der Organe zu erlangen ist, als 
es bis jetzt môglich war: 1) In den von mir unter- 
suchten Früchten ist das Xylem der Gefässbündel wie 
in der Blattspreite unter den Theïilungsprodukten der 
3% von den 6 Schichten enthalten; 2) hat sich die 
Hartschicht in allen Fällen als Fheilungsprodukt der 
innersten Schicht, welche der oberen Epidermis der 
Blattspreite entspricht, herausgestellt. 

Der Blattstiel lässt, soviel aus den Untersuchungen 
am Phaseolus vulgaris und Trifolium pratense zu fol- 
gern ist, ebenfalls 6 Initialschichten erkennen, die 
über einander in derselben Reihenfolge, wie in der 
Blattspreite und dem Fruchtknoten, liegen. Der junge 
Blattstiel stellt querdurchschnitten einen nach oben 
mit der Sehne gerichteten Halbkreis dar, dessen Form 
er bei Zrifolium bis zu Ende behält, bei Phaseolus vul- 
garis dagegen in die eines, mit breiter Basis nach oben 
gerichteten Fünfecks umtauscht, dem späterhin an den 
beiden Enden der oberen Seite zwei symmetrisch ge- 
stellte Hervorragungen emporwachsen. 

In vüllig ausgebildetem Blattstiele sind die Gefäss- 
bündel von Trifolium pratense in einer, der unteren 
Seite parallelen halbkreishogenférmigen Linie gelagert. 
Der zwischen der Epidermis und den Gefässbündeln 
vorhandene Raum wird durch ein parenchymatisches 
Gewebe eingenommen,welches über dem Gefässbündel- 
bogen eine viel mächtigere Dicke, als auf deren Unter- 
seite aufweist. Dieses über dem Gefässbündelbogen 
gelegene Gewebe wird, wie die Entwickelungsgeschichte 
unzweifelhaft nachweist, seiner ganzen Masse nach, 
durch Theïlung der unter der oberen Epidermis be- 


findlichen Initialschicht erzeugt, und 2war in der 


Weise, dass mehrere an einander gränzende mittlere 
Zellen dieser Schicht durch der Oberseite des Blatt- 
stiels parallele Wände in eben so viele (zur Oberseite 


des Querschnitts) vertical gestellte Zellenreihen ver- 
Stande, in allen Fällen die aus einer jeden der Initial- | 
schichten hervorgegangenen Gewebe nachzuweisen und | 


wandelt werden, welche den ganzen Raum über dem 
Gefissbündelbogen erfüllen. Diese gegenseitige Lage 


der Gewebe bleibt im Blattstiel von 7rifolium pra- 
| dense auf immer erhalten. 


Complicirter sind die Verhältnisse bei Phaseolus 
vulgaris. Der Querschnitt seines fertig gebildeten 
Blattstiels zeigt säimmtliche (Gefässbündel, ausser 
zweien, die in den oben erwähnten Hervorragungen 
liegen, in einen Kreis gestellt, dessen Raum durch ein 
parenchymatisches, dem ersten Anblicke nach, als 
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vom äusseren Parenchym vüllig geschiedenes und dem | Folge des Ubergangs ins Dauergewebe der die Gefäss- 


Marke des Stengels analoges Gewebe eingenommen 
wird. Auf dem Querschnitte des kaum angelegten 
Blattstiels zeigen die zwei innersten zum Aufbau der 
Gefisshündel dienenden Initialschichten noch fast gar 
keine Krümmung:; die sich erst heranbildenden (te- 
fässbündel sind in einer fast geraden Linie gelegen. 
Beim ferneren Wachsen des Blattstiels zeigen diese 
Schichten auf dem Querschnitte eine bogenférmige 
Krümmung, welche mit der Zeit in einen nach oben 
geôffneten Halbkreisbogen übergeht, dessen Innen- 
raum, ganz wie bei Trifolium pratense, durch ein aus 


der zweiten Initialschicht erzeugtes parenchymatisches | 


Gewebe erfüllt wird. Da die Bildung dieses Ge- 
wWebes in eine Zeit fällt, wenn der Querschnitt des 
Bilattstiels an der breitesten Stelle nur 70 bis 45 Zellen 
enthält, so werden aus dem mittleren Theile der zwei- 
ten Initialschicht etwa nur 35 bis 7 Zellen zum Auf- 
bau des den Innenraum des Gefässbündelbogens er- 
füllenden Gewebes in Anspruch genommen. 


Die von diesen 5—7 Zellen erzeugten verticalen | 


Reïhen sind mit Bestimmtheit auch im vüllig erwach- 


senen Blattstiele noch zu erkennen, obwohl wegen fol- | 


gender Umstände sie auch leicht übersehen werden 
kôünnen: es tritt nämlich bei der weiteren Entwicke- 
lung des Blattstiels ein starkes Breitewachsthum auf, 
durch allerwärts gerichtete Querwände, des den halb- 
kreisfürmigen Raum erfüllenden (rewebes. Da aber 


gleichzcitig ein starkes Wachsen der schon vorhande- | 
nen als auch der zwischen den alten, neu angelesten | 


Gefässbündel stattfindet, so wird dadurch der nach In- 








nen vorspringende Theil des parenchymatischen Gewe- | 


bes allmählich von den Gefässbündeln umringt, welche | 
endlich in einem Kreise umstellt erscheinen und, dem | 


ersten Anblicke nach, einen geschlossenen Ring bil- | 


den. Eine aufmerksame Betrachtung des zur Hälfte 
entwickelten Blattstiels lehrt aber, dass der Ring nicht 


bündel trennenden Zellen, sich in zwei ganz verschie- 
dene Theile: in einen Kreis von Gefissbündeln und 
zwei ausserhalb des Kreises, in den beiden Hervorra- 
gungen gelegenen Gefissbündel auflüst. 

Die hier geschilderten Verhältnisse sind besonders 
in der Hinsicht noch interessant, weil wir, soviel mir 
wenigstens bekannt ist, darin das erste Beispiel von 
einem, die Axe eines fertig gebildeten Organes ein- 
nehmenden Gewebe vor uns haben, welches, von aus- 
sen herstammend, in seine definitive, centrale Lage 
dadurch, dass die inneren Schichten es allseitig um- 
wachsen, gelangt. 

Nachdem ich mich vergewissert habe, dass alle von 
mir untersuchten Organe analoge [nitialschichten auf- 
weisen, babe ich mich zum Studium des Stengels ge- 
wandt und obgleich ich mit dieser Untersuchung noch 
nicht zu Ende bin, will ich folgende von den erhalte- 
nen Resultaten erwähnen: 1) Es wird mir wahr- 
scheinlich, dass auch der Stengel sich in eine Anzahl 
Imitialschichten wird zerlegen lassen, da die meisten 
seiner Gewebe aus je einer Zellenschicht entstehen. 
Unsweifelhaft ist es für die Epidermis, die auch für 
immer cinschichtig bleibt. Die primäre Rinde ist 
ebenfalls als Theilungsprodukt einer emzigen Schicht 
anzusehen, da schon Sanio es für eine beträchtliche 
Anzahl den verschiedensten Familien gehürenden 
Pflanzen nachgewiesen hat und von mir dasselbe Re- 
sultat an Phascolus vulgaris erhalten wurde. Ferner 
hat Sanio für die von ihm untersuchten Fälle nach- 
gewiesen, dass sowohl der primäre Bast als auch das 
Xylem aus je einer Zellenschicht entstehen, dass also 
ein jeder dieser Theile des Gefässbündels seine eigene 
Initialschicht aufzuweisen hat. Die Selbstständigkeit 


dieser Theile des Gefäissbündels offenbart sich in 


 hüchst auffallender Weise im Hypocotyle beim Über- 


geschlossen, sondern oben offen ist und weist sogar 


ausserdem noch eine Umbiegung seiner beiden nach 


oben gekehrten Enden nach aussen zu, in der Richtung 


der sich von den beiden Enden der Oberseite des 
Querschnitts heranbildenden, oben erwähnten, Her- 
vorragungen nach. Der Gesammtumriss des die Ge- 
fässbündel enthaltenden Gewebestreifens stellt also auf 


dieser Entwicklungsstufe die Form eines Hufeisens : 


dar, welches, im vüllig ausgewachsenen Blattstiele, in 
Tome XXI. 


gang des Stengels in die Wurzel, indem, den Unter- 
suchungen von Dodel und Van Thiegem nach, sie 
nicht nur ihre gegenseitige Lage ändern, da sie ne- 
ben und nicht über einander, wie im Stengel zu ste- 
hen kommen, sondern noch aus ihrem Zusammenhange 
dadurch gebracht werden, dass die Xylembündel eine 
Drehung von 180° um ihre Axe erleiden, die Bast- 
bündel dagegen gerade bleiben. 

2) Weiterer Analogien des Stengels und der un- 
tersuchten Organe mich enthaltend — will ich zum 
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Schlusse noch über die Entstehung der Blätter und 
der Knospen an dem Vegetationspunkte Folgendes 
berichten: Es lässt sich ganz bestimmt nachweisen, 
dass sowoh]l die Blätter als die Knospen aus dem von 
Hanstein als Periblem bezeichneten Zellenschichten 
entstehen. Dieser Beobachtung Hanstein’s meine 
volle Anerkennung zusagend, sehe ich mich genô- 
thigt, auf diese Thatsachen gestützt, semer Lehre 
von der Differensirung der Gewebe im Vegetations- 
punkte zu widersprechen. Es ist meiner Ansicht nach 
nicht richtig, die im Vegetationspunkte unter der 
Epidermis gelegenen Zellenschichten, aus denen die 
Blätter sammt den Knospen gebildet werden, denje- 
nigen Zellenschichten gleichzustellen, die die primäre 
Rinde des Stengels bilden und sie unter einander 
identificirend, mit dem gemeinsamen Namen — Pe- 
riblem zu bezeichnen. Würden diese Gewebeschichten 
morphologisch einander gleichwerthig sein, so hätten 
sie auch im Blatte und in der Knospe nur ein der 
primären Rinde entsprechendes Gewebe erzeugen 
kôünnen. Die Heranbildung der Gefässbündel aus 1h- 
nen ist, meiner Ansicht nach, ein unwiderleglicher 
Beweis für die Unrichtigkeit der von Hanstein gezo- 
genen Parallele. Die Zellen dieser Schichten sind viel- 
mehr als Zellen von hüherer Potenz, als diejenigen, 
welche die primäre Rinde bilden, zu betrachten, da 
sie in sich den Keiïm der aus ihnen später sich heran- 
bildenden Zellen der primären Rinde und aller inne- 
ren Gewebe der Blütter und Knospen beherbergen. 

Das Hauptergebniss der hier zusammengestellten 
Resultate besteht also darin, dass alle von mir bis 
jett untersuchten Organe in ihrer ersten Periode 
der Entwickelung eine bestimimte Zahl Initialschich- 
ten, die den Keimblättern des Thierorganismus ent- 
sprechen, aufweisen und aus letzteren endlich durch 
Theilung ihrer Zellen die verschiedenartigen (ewebe 
hervorbringen. Die vorliegende Untersuchung ist nur 
als der erste Schritt auf dem Gebiete der Erforschung 
der Initialschichtenbildung im Pflanzenreiche anzu- 
sehen, welche letztere destp erwünschter ist, da da- 
durch nicht nur eine festere Basis für vergleichend 
anatomische Untersuchungen, sondern auch noch eine 
neue wichtige Analogie in der Entwickelung der 
Pflanzen- und Thierorganismen gewonnen wird. 

St. Petersburg, 5. (17.) October 1875. 
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Ueber die Erwiderung des Herrn Georg Curtius. Von 
À. Nauck. (Lu le 14 octobre 1875.) 


Auf meinen im Bulletin XX p. 481—520 oder in 
den Mélanges Gréco-Romains IV p. 1 — 57 erschie- 
nenen Aufsatz über den ersten Band des Griechischen 
Verbum von G. Curtius hat dieser in den von ihm 
herausgegebenen Studien zur Griechischen und La- 
teinischen Grammatik Bd. VIIT p. 316 — 334 eine 
Erwiderung folgen lassen, die ôffentlich zu besprechen 
ich lediglich deshalb mich entschliesse, weil in dersel- 
ben gewisse Thatsachen geflissentlich entstellt zu sein 
scheinen. 

S. 316 lesen wir: «Bei dem wohlverdienten Anschn 
meines Lecensenten halte ich eine kurze Antwort auf 
seine Kritik für angemessen.» Ob der Verf. es für an- 
gemessen hielt nicht anders als kurz zu antworten oder 
mir eine Antwort schuldig zu sein glaubte, die in 
Folge ich weiss nicht welcher Erwägungen oder Um- 
stinde kurz ausfel, ist aus seinen Worten schwer zu 
errathen: kurz hat er sich gefasst weniger dem Um- 
fang als dem Inhalt nach, sofern er die Mehrzahl mei- 
ner Bemerkungen unerürtert lässt, andere nur ober- 
fächlich berührt. Entschieden unrichtig aber ist es, 
wenn er mich als seinen Recensenten bezeichnet: ich 
bin in dieser Eigenschaft nicht aufgctreten, habe viel- 
mehr ausdrücklich erklärt dass ich darauf verzichtete 
über den Werth des Curtiusschen Buches ein Urtheil 
zu füllen und nur einige Bemerkungen mittheilen wollte, 
die anderen vielleicht von Nutzen sein künnten, um 
über die Brauchbarkeit der Arbeit ein Urtheil sich 
zu bilden. Hiernach wird es niemand befremden dass 
ich nur gewisse Einzelheiten aus dem Griech. Verbum 
von Curtius besprochen habe, auf das eigentliche Thema 
desselben dagegen nicht eingegangen bin: wobeï ich 
einem Grundsatz huldigte, den andere vielleicht für 
sehr engherzig halten, 

Épot ti nv ÉKUGTOS ELDEUN TÉYVNV. 


Der Verf. glaubt den Grund ermittelt zu haben, 
der mich zum Abfassen meiner Bemerkungen bewog 
(S. 316 f.): vie sollle man sich die schüne Gelegen- 
heit entschlüpfen lassen, die notlavendigen Mängel einer 
vorläufigen Bewährung des Sprachgebrauchs zu Klagen 
über Ungenauigkeit auszubeuten, wie sie gegen einen 
«comparativen» gerichtet, immer noch von vielen mit be- 
sonderer Lust gelesen werden!» Warum ich emige Be- 
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merkungen über das Buch von Curtius verôffenthchte, 
darüber glaube ich weder ihm noch sonst jemand Re- 
chenschaft schuldig zu sein, sofern jeder der als Schrift- 
steller auftritt, und somit auch Curtius freie Mei- 
nungsäusserungen über seine literarischen Thaten oder 
Unthaten sich gefallen lasssen muss: indess habe ich 
auch keinen Grund die Motive meiner Bemerkungen 
geheim zu halten. Hegte ich ein absonderliches Ver- 
langen gegen einen «comparativen» zu schreiben, so 
konnte ich diès schon früher thun: auch in älteren 


. . Æ . el a ! 
Arbeiten von Curtius würde ich Stoff genug gefunden 


haben, wenn mich nach solchen etwas wohlfeilen Tri- 
umphen gelüstet hätte'). Irrthümer von Curtius hät- 
ten mich wohl kaum zum Schreiben angeregt, wenn 
nicht etwas anderes hinzugekommen wäre: ich meine 
den absprechenden und schulmeisterlichen Ton, mit 
welchem Curtius in seinem Griechischen Verbum nicht 
etwa nur mich, sondern selbst Männer wie Elmsley ab- 
zufertigen sich herausnimmt”). Vorzugsweise ist es die 


1) Man lese z. B. was Curtius in den Erläuterungen zu seiner 
Schulgrammatik (Prag 1863) p. 55 über die Genitive auf -00 bei 
Homer vorträgt. Buttmanns Vermuthung dass statt cou (B 325. à T0) 
vielmehr $o zu schreiben sei, bezeichnet er als recht wahrschein- 
lich, eben so gewisse Vorschläge von Ahrens, welcher Od. x 36. 60 
Aickoo statt Aîiokou verlangte und ähnliches anderswo. Dagegen wird 
es als eine auf Verkennung der Homerischen Sprache beruhende 
Uebertreibung gerügt, wenn Leo Meyer derartige Formen empfehle 
selbst um versus spondiaci, «die der Homerische Dialekt gar nicht 
unbedingt verschmäht», zu entfernen, z. B. dnuoo pus Od. £ 239. 
Die Emendation Sngoo ous rührt her nicht von Leo Meyer, son- 
dern von Ph. Buttmann (Ausf. Sprachl. I p 183), worüber Curtius 
durch den von ihm selbst citirten Abrens Rhein. Mus. N. F. II p. 
161 sich belchren konnte. Vüllig unbegreiflich aber ist die Naivetät, 
mit der behauptet wird, dass der Howmerische Dialekt versus spon- 
diaci gar nicht unbedingt verschmähe. Mit dem «Dialckt» zwar hat 
der Spondeus im fünften Fusse des Hexameters ganz und gar nichts 
zu thun; aber dass so genannte versus spondiaci bei Homer keines- 
wegs unerhürt oder selten sind, dies ist eine allgemein bekannte 
Thatsache, über die wir durchaus nicht von Curtius belehrt zu 
werden brauchten. Gleichwohl ist der Versausgang Snpou puis 
von Buttmann und schon viel früher von Barnes mit vollstem 
Rechte beanstandet worden: eben so unzulässig sind bei Homer 
Versausgänge wie elec "Extwp oder 46 tv u. ä. Warum dies 50 
ist, lasse ich für jetzt unerôrtert. Will Curtius über diese ihm wabr- 
scheinlich sehr gleichgiltige Frage sich unterrichten, so empfehle 
ich ihm nachzulesen was A. Ludwich de hexametris poetarum Grae- 
corum spondiacis (Halis 1866) p. 36 — 44 zusammengebracht hat. 
Freilich würde es mich nicht befremden, wenn Curtius nach einer 
Durehmusterung des von Ludwich angehäuften Materials bei seiner 
Ansicht verharrte, Od. E 239 sei ômuou pus unanfechtbar, weil 
der Homerische Dialekt versus spondiaci gar nicht unbedingt ver- 
schmähe. 

2) Ein Beispiel wird genügen, um das Verfahren von Curtius zu 
charakterisiren. Im Griech. Verbum I p. 135 lesen wir, die Abnei- 
gung gegen schwere Diphthonge habe selbst bei den Attikern For- 
men wie abavoy, lxa£oy (neben fxx£ov), eüpov hervorgebracht, wozu 
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Conjecturalkritik, gegen welche er eifert: es scheint, 
er wolle die philologische Kritik, welche von der hüchst 
unzuverlässigen Tradition unserer Handschriften viel- 
fach abzuweichen sich gedrungen sieht, schlechtweg 
beseitigt sehen. Ein solches Beginnen ist begreiflich 
bei einem der zu philologischer Kritik niemals ange- 
leitet worden ist, in den Augen aller Urtheilsfähigen 
erscheint es als kindische Thorheit, Da aber die Zahl 
der Urtheilsfähigen, besonders wo es gilt alte Vor- 
urtheile aufzugeben, nicht eben gross zu sein pflegt, 
so hielt ich es für durchaus nicht überflüssig dem kri- 
tiklosen Verfahren von Curtius entgegenzutreten. In 
diesem Vorhaben wurde ich bestärkt durch eine im 
Lit. Centralblatt 1873 erschienene Anzeige des Cur- 
tiusschen Verbum, welche das Buch als die reifste 
Frucht vieljähriger Studien verherrlicht und der clas- 
sischen Philologie einen dankbaren Empfang dieser 
unschätzbaren Gabe dringend anempfiehlt. Solchen 
Phrasen gegenüber schien es geboten das philologisehe 
Publikum durch Anführung von Thatsachen aufzuklä- 
ren, Endlich bestimmte mich noch ein andrer Grund 
zur Verôffentlichung meiner Bemerkungen: über meh- 
rere Griechische Verba, wie atév, Ysyoveiv, hou- 





in einer Anmerkung die Nachweisungen folgen: « Vgl. Lobeck ad 
Phryn. p. 140 und gegen Elmsley's pedantische Gleichmacherei (ad 
Med 190) ad Aj. v. 120. Zu diesem Verse bemerkt Dindorf, dass das 
Augment in <voov dem La. des Sophokles vüllig fremd sei. Epigra- 
phisches Material bietet Wecklein Curue epigraphicae 33.» Bekannt- 
lich war Elmsley ein Kritiker ersten Ranges, ein Kenner des Atti- 
cismus wie kaum ein anderer, endlich der feinste und sorgfältigste 
Beobachter unter allen Philologen die sich je mit der Griechischen 
Literatur beschäftigt haben. Wenn Curtius Beobachtungen eines 
Elmsley ungeprüft von der Hand weist als Produkte einer pedanti- 
schen Gleichmacherei, so moôchte man glauben dass er Elmsley’s 
Arbeiten entweder nicht gelesen oder nicht verstanden habe: 
sicherlich beruht alles was Elmsley verüffentlicht hat, auf gründ- 
lichen und umfassenden Studien. Dass er im vorliegenden Falle 
vollkommen richtig urtheilte, wenn er bei Sophokles und Euripides 
eGpov verwarf, ist wie Dindorf’s so auch meine Ansicht. Die Autorität 
des Laur. kommt, was Sophokles betrifit, für die Wahl zwischen 
10pov und ebpoy ganz und gar nicht in Betracht, Die Verweisungen 
auf Lobeck ad Phryn. p. 140 und ad Soph. Ai. 120 waren fortzulas- 
sen, da Lobeck lediglich das Schwanken unserer Codices zwischen 
eupoy und 1090v constatirt. Die Entscheidung der Frage hängt aus- 
schliesslich ab von inschriftlichen Zeugnissen. Statt mit der Wen- 
dung «Æpigraphisches Material Lietet Wecklein» den Thatbestand zu 
verdunkeln, hätte Curtius sagen sollen, dass wir auf Grund der bis 
jetzt bekannten Attischen Inschriften schwerlich umbin kônnen For- 
men wie evpov, bout u. del. mit Elmsley für unattisch zu halten, 
Wecklein wenigstens kommt zu diesem Resultat: «ulla potest esse 
dubitatio quin veteres Attici in ebpioxe et similibus verbis auctam 


formam, certe usque ad Ol. 106 fere, adhibuerint». Oder ist es eben 


nur «pedantische Gleichmacherei», wenn wir aus den Inschriften 
feste Regeln zu gewinnen suchen gegenüber der in unseren Hand- 
schriften herrschenden Willkür? 

10* 


151 








ev, glaubte ich auf Grund eigener Forschungen die 
herrschenden Ansichten berichtigen zu kônnen und 
hoffte somit auch denjenigen Lesern meines Aufsatzes 
einen Dienst zu erweisen, welche für die Darlegung 
von Ungenauigkeiten oder Irrthümern eines «eompa- 
rativen» sich wenig oder gar nicht mteressiren. 

Weiter sagt die Erwiderung S. 317: «für den 
der den Bau der griechischen Sprache darstellen will, 
ist es von hüchster Wichtigkeit die verschiedenen Haupt- 
perioden der Sprache zu unterscheiden. — Dagegen gibt 
es andere, so zu sagen, rein statistische Gesichtspunlite, 
die bei einer Aufgabe wie die meinige gar nicht in Be- 
tracht kamen. Sammlungen von Verbalformen in dem 
Sinne zu veranstalten, dass ich etwa über den guten 
Atticismus Auskunft gäbe, oder Kritikern Material (2???) 
für ühre Versuche an griechischen Texten, oder gar 
Gymmasiallehrern Notizen für die Leitung der griechi- 
schen Exercitien gäbe, das ist mir nie in d'en Sinn ge 
kommen». Nach $. III f. des Griechischen Verbum 
wollte Curtius vor allem die einzelnen sprachlichen 
Erscheinungen in einer gewissen Vollständigkeit vor- 
führen: ich wünschte, er hätte dies in Bezug auf das 
Griechische Verbum gethan, ohne sich irgend wie dar- 
über zu beunruhigen, welche Anwendung andere von 
seinen Mittheilungen zu machen sich veranlasst schen 
künnten. Zuverlässige, auf sorgfältigem und namentlich 
kritischem Studium der erhaltenen Quellen beruhende 
Nachweisungen über die in den einzelnen Perioden 
gebrauchten Verbalformen würden natürlich für die 
Kenntniss des Atticismus, wie für die Operationen der 
Kritik, wie für die Correctur von Schülerarbeiten in 
gleicher Weise brauchbar und e:wünseht sein. Wenn 
Curtius dagegen dasjenige was wir über die Griechi- 
schen Verba zu wissen vermügen, vielfach unvollständig 
und ungenau, theilweise auch fehlerhaft angibt, so dür- 
fen wir behaupten dass er seiner Aufgabe nicht hin- 
linglich genügt habe, und namentlich werde ich bei 
der in meinen Bemerkungen (Bull. XX p. 484 oder 
Mél. Gr.-Rom. IV p. 6) ausgesprochenen Ansicht ver- 
harren, dass Curtius in Betreff dessen was die clas- 
sische Philologie fordert, Vorstellungen hat, die ich 
nicht theilen kann. 

S. 318: «Ausserdem musslen manche nähere Anga- 
ben über Tempusformen, welche im ersten Bande noch 
nicht erürtert werden, dem aweiten vorbehalten bleiben. 
So wurde z. B. das seltne ëtumoy S. 236 nur vorläufig 


Bulletin de l’Académie Empériale 








152 


erwähnt, um den Charakter des Verbums zu belegen. 
Brst bei Gelegenheit dieser Aoristbildung wird der ge- 
nauere Nachwcis folgen.» Was im zweiten Bande des 
Griechischen Verbum über ëruroy künftig zu lesen 


| sein wird, ist uns unbekannt: wir künnen uns nur hal- 


ten an das was der erste Band bietet. Hier steht: 
«rorto, À 561, durch dic ganze Gräciütät üblich. étuov 
(Eurip.), étornv @ 421, TUnos, TUTaVOY U. 5. w.» 
Wer dies liest, muss glauben, turov werde von Euri- 
pides wiederholt gebraucht: factisch aber ist éturey 
nur an einer einzigen Stelle dieses Dichters (Ton 767) 
überliefert, deren Richtigkeit von Badham und Her- 
werden in Zweifel gezogen wird. Den Aor. éturoy vor- 
liufig zu erwähnen lag überhaupt kein Grund vor, da 
der Charakter des Verbum schon durch das Home- 
rische étorny hinreichend belegt wird: sollte dennoch 
ëturov vorläufig erwähnt werden, so war es als zweifel- 
baft oder mindestens als ganz vereinzelt zu bezeichnen. 

Eben da: «Bcobachtungen dagegen wie die, dass 
récôcpar, über das S. 383 gesagt wird «fast nur bei 
Aristophances», auch cinigemale bei andern Komikern 
und sweimal sonst vorkommt, wird man in meinem Buche 
wok ebenso wenig vermissen wie Naucks feine Bemer- 
kungen über die euxphemistischen Wendungen, durch die 
das unsaubere Wort gelegentlich umgangen wird.» Auf 
Curtius’ Behauptung, répôcpar finde sich fast nur bei 
Aristophanes, entgegnete ich, diese Bemerkung würde 
überflüssig zu nennen sein, wenn sie nicht unrichtig 
wäre. Jetzt wendet der Verf. die Sache so, als hâtte 
ich eine müglichst vollständige Aufführung der für das 
Verbum régÿopa: nachweisbaren Belege und eine An- 
gabe der dafür gebrauchten Euphemismen von ihm 
erwartet. Es handelte sich nicht um das was Curtius 
zu sagen verabsäumt hat, sondern um eine hôchst über- 
flüssige und obenein falsche Angabe seines Buches. 
Was soll man zu einer Polemik sagen, die in solcher 
Weise den Thatbestand entstellt? 

Auf derselben Seite heisst es weiter: «die Sublili- 
täten über die Gebrauchsunterschiede zwischen den Tem- 
pora von oTvw überlasse ich getrost philologischen Fein- 
schmeckern.» Curtius übersetzt otuetv durch «steif 
stehen» (Griech. Verbum I $. 150). Darauf bemerkte 
ich, orvetv sei erigere, erectum esse dagegen éctuxéva. 
Diese Behauptung war entweder zu widerlegen oder, 
falls dies nicht geschehen konnte, als die Berichtigung 
eines groben Fehlers entgegen zu nehmen. Curtius 
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thut weder das eine noch das andere, sondern findet | 
solche Unterscheidungen zu subtil: ich denke, der 
Unterschied zwischen dem Praes. Act. und dem Perf. 
Pass. ist eine ziemlich handgreifliche «Subtilität». 
Unmittelbar darauf überrascht uns folgende Wen- 
dung: «Mit Beschämung freilich gestehe ich ein wirklich 
nicht gewusst zu haben, dass poire von Meineke in 





| 


. . . | 
eine Stelle des Hipponax «durch Conjectur» in den Vers 


gebracht ist. Man wird aber auch woh ohne dies Wis- 
sen sich erlauben dürfen ein Buch über das griechische 
Verbum zu schreiben». Die von Curtius mit Anführungs- 
zeichen versehenen Worte «durch Conjectur» sind nicht 
ganz zutreffend: Meinekes durch den Sinn wie durch 
das Metrum geforderte Aendernng popwnztv statt 


or wo Àæksù würde ich nicht als eine Conjectur be- 
] 


zeichnen, sondern als eine einleuchtende Emendation, 
und vielleicht hätte auch die Erwiderung weder den 
Ausdruck «Conjectur» noch die Anführungszeichen 
gebraucht, wenn nicht neben dem Eingeständaiss der 
Beschämung das Vergehen selbst als ein môglichst 
geringfügiges hätte dargestellt werden sollen. Wollte 
Curtius dem Gefühle der Beschämung Ausdruck ge- 


ben, so boten ihm meine Bemerkungen bei weitem, 


auffallendere Belege seiner mangelhaften Kenntniss der 
Griechischen Verbalformen. 
S. 318 f. wird behauptet, ich mache es dem Verf. 


zum Vorwurf, dass er seine Nachweise «fast nur» (ge-| 


nauer würde sein «zum bei weitem grüssten Theile») aus 
dem cornu copiae von Veitch entnommen habe. Dass 
Curtius dies Buch durchgängig benutzt hat, wird ïhm 
niemand zum Vorwurf machen; im Gegentheil künnte 
man es nur missbilligen, wenn er die wackere Arbeit 
von Veitch vernachlässigt hätte. Zum Vorwurf aber 
gereicht dem Verf. dies, dass er fast überall nur 50 
viel weiss als Veitch bietet, und besonders dass er die 
Sammlungen des fleissigen Engländers oûne V 2rständ- 
niss, ohne Genauigkeit und ohne eigenes Urtheil aus- 
beutet: worüber ich auf Anlass der Verba satpo, donc 
copat, ySoua gesprochen habe Bull. XX p. 505. 
506. 514 oder Mél. Gréco-Rom. IV p. 36. 37. 49. 
S. 319: «Für Homer, Hesychius und Herodian sind 
ausserdem meine Sammlungen von Veitch vüllig unab- 
hängig.» Æs handelt sich hier nicht um die Sammlun- 
gen, sondern um ein Buch von Curtius. Die im Grie- 
chischen Verbum gegebenen Nachweisungen aus Ho- 
mer scheinen von Veitch nicht vüllig unabhängig zu 
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M me Ce 
sein‘). Was den Grammatiker Herodian betrifft, so 
habe ich ehemals gezeigt dass Curtius die zur richti- 
gen Benutzung der Ausgabe von A. Lentz nôthigen 
Erfordernisse nicht besitzt (vel. Bull. XX p. 502 f. 


oder Mél. Gr.-R. IV p. 32 £.). Lentz hat seinen He- 


rodian in willkürlichster Weise mit Byzantinischen 
Zuthaten versetzt: um zu ermitteln was in diesem 
Buche von Herodian, was von späteren Grammatikern 
herrührt, ist ein beständiges Zurückgehen auf die 
Quellen unumgänglich nothwendig. Da Curtius in die- 
sem Gebiet nicht hinreichend bewandert ist, müchten 
wir ihm rathen die xaSokxn toocoôta des Lentzischen 
Herodian als nicht vorhanden zu betrachten, die üb- 
rigen Schriften dieses Grammatikers môglichst selten 
zu Citiren. Was Curtius endlich aus dem Lexikon des 
Hesychius herauszulesen vermag, kann man aus einem 
Belege ersehen (vel. Bull. XX p. 503 f. — Mél. Gr.- 
R. IV p. 33 f.). Hesychius sagt: myavev: eîrev, Daraus 
wird im Gr. Verbum ein Präsens rxavo erschlossen, 
während schon Alberti erkannt hatte dass hier der 
Aorist yavev oder yavey vorliegt *). Diese Unbedacht- 

3) Für xektSwv konnte Curtius Gr. Verbum I p. 885 drei Home- 
rische Stellen anführen: er erwähnt weder X 576 noch f 421, son- 
dern Ÿ 16, womit ® 16 gemeint war. Ehben diese Stelle (Il. 21, 16) 
finden wir angemerkt bei Veitch p. 419. Seine Selbständigkeit wahrt 
Curtius somit nur darin dass er das richtige Citat seiner Quelle 
falsch umsetzt: das 21. Buch der Ilias war durch ®, nicht durch Y 
zu bezeichnen. — In meinen Bemerkungen (Bull. XX p. 484 oder 
Mél. Gr.-R. IV p.5) wunderte ich mich weshalb gerade eine einzige 
Homerische Stelle (N 256) die Auszeichnung genoss von Curtius als 
Beleg für épxoua anseführt zu werden: jetzt sehe ich dass eben 
diese Homerische Stelle als Beleg für épgouat von Veitch p. 243 
angeführt wird. Weitere Beispiele einer derartigen wohl kaum zu- 
fällisen Uebereinstimmung aufzusuchen und nachzuweisen scheint 
mir nicht der Mühe werth. 


4) Was ich über diese Glosse des Hesychius in meinen Bemer- 
kungen (Bull. XX p. 503 f. oder Mél. Gr.-R. IV p. 33 £.) gesagt habe, 


| mag für Curtius unverständlich gewesen sein. Statt seine voreilige 


Schlussfolgerung mit oder ohne Beschämung einzugestehen, lässt 
er sich in der Ervwiderung S. 321 also aus: «ob unter zahllosen 
Singularitäten bei Hesychius auch yuvey als solche Rinzunehmen 
und zu erklüren. oder anzuzweifeln und durch das allzeit Lereite Mit- 
tel der Textveränderung auf das Maass des bekannteren Griechisch 
zurüclzuführen ist, darüber entscheiden alle jene Instanzen des 
Sprachgefülls u. s. ww. gar nichts». Was bercchtigt Curtius nxave für 
ein Imperfectum zu halten und aus der Glosse des Hesychius ein 
vüllig unerhürtes Präsens Agéve zu erschliessen, wäbrend die Er- 
klärung eîxev lebrt dass der Grammatiker tyavev für einen Aorist 
hielt? Ich habe gezeigt dass die Byzantiner yavetv durch eireïv wie- 
dergeben : also liest wohl nichts näher als anzunehmen dass Hesy- 
chius statt fyavev- sîxev hâtte schreiben sollen javev: eîxey oder 
Sxavev* eîxev. M. Schmidt vermuthet n ave: efxev: ich begnügte 
mich zu sagen dass das Eta in nyavev auf einem Irrthum zu beru- 
hen scheint, den vielleicht eine falsche Trennung der Worte ver- 
anlasst hat, und dass wir zu einem sicheren Urtheil erst gelangen 
künuen, wenn die dem myuvey zu Grunde liegende Dichterstelle er- 
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samkeit und Willkür mahnt an einen Scherz des ver- 
storbenen M. Haupt, welcher meinte, gewissen Leuten 
müsste die Benutzung des Hesychius polizeilich ver- 
boten werden. 

S. 319 £: «Nauck kann es nicht leiden, wenn man 
eine handschriftlich qut gesicherte Lesart, die im aus 
irgend einem Grunde nicht zusagt, ‘überliefert oder 
‘qut überliefert” nennt.» Hier wird mir beigeleot was 
ich niemals gesagt habe und niemals sagen konnte. 
Dass jemand eine in den besten oder in den sehlech- 
testen Handschriften stehende Lesart als «überliefert» 
bezeichnet, dagegen wird kein vernünftiger Mensch 
etwas einwenden. Wenn Curtius aber sagte, épév (statt 
oué) werde bei Sophokles angefochten «trotz guter 
Ueberlieferung.» so bemerkte ich dagegen, dass der 
Sophokleische Text weder im Laur. À noch in irgend 
einem andern der bis jetzt bekannten Codices gut über- 
liefert sei. Jetzt erklärt Curtius, der Ausdruck «gut» 
sei in Bezug auf Handschriften relativ: in einer Arbeit 
wie sein Griechisches Verbum es sei, habe er unter 
«guter Ueberlieferung» nichts andres verstehen künnen 
als die Lesart der besten Handschriften, die wir be- 
sitzen. Sind nun aber alle Handschriften des Sopho- 
kles sehr stark interpolirt und über alle Vorstellung 
schlecht, so erweist sich das in den Worten «trotz gu- 
ter Ueberlieferung» enthaltene Argument für das feh- 
lerhafte épév als durchaus hinfällig: die Worte «trotz 
guter Ueberlieferung» sind eben nur eine hohle Phrase. 

S. 320 zu Ende wird die Frage berührt, ob Sopho- 
kles hshsaueSov oder AshkctpeTæ geschrieben habe. 
Zwar ist von dieser Frage in meinen Bemerkungen 





mittelt wird. Nicht also habe ich zu dem «allzeit bereiten Mittel 
der Textveränderung» gegriffen, sondern nur das kritiklose Ver: 
fabren von Curtius gerügt, der aus der Glosse des Hesychius ein 
Präsens 9{4vo zu érschwindeln sich für befugt hält. Dass falsche 
Trennungen oder Verbindungen der Buchstaben bei Hesychius an 
der Tagesordnung sind, ist hinreichend bekannt. Dahin gehüren 
Glossen wie Auahex O0 (statt Gux Ôë x£ludoc), aopatet (statt & 
cpabet), Jarato (aus droheupSeïoz ® aix Fo), x p$ toto puptvee (aus 
ToXUGXGpÈpLOLO Mupivrs), mappnv (aus oùrotT” LA pprv), HUAWTUTOY 
(aus ëort © aipvkwtatov), EGSey (statt È 
u. ähnl. Wer von dem Texteszustand des Hesychius nichts weiss 
und theils dem überlieferten Buchstaben blindlings vertraut, theils 
seine eigenen Phantasien einfliessen lässt, kann allerdings aus dic- 
sem eben so vielseitigen und  CRlégen als feblerbaft überlie- 
ferten-und von abenteuerlichen Verkehrtheiten wimmelnden Lexi- 
kon ganz unglaubliche Wunderdinge herauslesen, die dem XOYÉ, ou, 
raë, das Lobeck Aglaoph. p. 775 ff. in so érxôtelicher Weise iro- 
nisirt hat, als ebenbürtig an die Seite gestellt werden dürfen. Um 
in rechter Weise den Hesychius zu benutzen, hat man sich vor allen 
Dingen vertraut zu machen mit dem «bekannteren Griechisch». 


EwSev), TiTipta (aus ränuriua) | 
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nicht die Rede gewesen: 
sich kurz erledigen lässt, 


da aber die Angelegenheit 
so bin ich nicht abgeneigt 


| die Aufstellungen von Curtius zu berichtigen. Für die 


erste Person Dualis passiver Flexion gibt es aus vora- 


| lexandrinischer Zeit, wie Elmsley erkannt hat, im gün- 


stigsten Falle drei Beispiele der Endung p250v, näm- 
lich repdoueSov IL & 485, xcketuustov Soph. EL. 950, 
couopsSo Phil. 1079. Diese drei Formen sind so ge- 
stellt, dass der Vers auch r:o80p2%4, hchctpueSæ, Go- 
pousse gestattet: wonach Elmsley die Berechtigung 
der Dualendung peSov in Zweifel zog. Anders urtheilt 
Curtius Gr. Verb. I p. 98, der auf Anlass dieser Frage 
ein neues kritisches Princip aufstellt: «vernünftige Kri- 
til avira in singulären Formen, wenn sie nicht gegen die 
Analogie sind, immer geneigt sein ctwas alterthümliches 
eu erblicken»s. Betrachten wir die Ueberlieferung der 
drei erwähnten Stellen, so zeigt sich dass die Endung 
peSoy an keiner derselben vollkommen verbürgt ist: 4 
485 existirt die alte Variante regt8oysTo (so Schol. Ar. 
Ach. 771. Eq. 791. Nub. 644. Hesych. v. eupo), El. 
950 steht AsketppeSo in einer Münchener, Phil. 1079 
pousse in einer Florentiner Handschrift. Das Urtheil 
über die diplomatische Ueberlieferung der beiden So- 
phokleischen Stellen hängt zusammen mit der Frage, ob 
der Cod. Laur. A als die einzige Quelle unseres Sopho- 
kleischen Textes anzusehen ist oder nicht. Diese Frage 
hat mich begreiflicher Weise seit Decennien lebhaft in- 
teressirt: ich bin, im Widerspruch mit Cobet und 
Dindorf, der Ansicht dass der Laur. A für die Sopho- 
kleische Kritik nicht allein magssgebend ist (vgl. Jahrb. 
1862 p. 160 — 171). Consequenter Weise 
kann ich nicht umhin zu behaupten dass für die frag- 
peSoy nicht ein einziger sicherer Beleg 
aus voralexandrinischer Zeit uns bekannt ist”). Unter 


| diesen Umständen wird nach meiner Ansicht eine «ver- 


nünftige» (4. h. behutsame) Kritik an den bezeichne- 
ten Stellen sich für die Endung pe entscheiden, 
So dagegen als noch nicht hinreichend beglaubigt 
vorläufig von der Hand weisen. Dafür spricht noch 
ein überaus wichtiger Umstand, den ich bei Curtius 


5) Zuweilen haben neuere Kritiker die Endung ue$oy alten 
Dichtern zugeeignet. Dahin gehôrt, was Elmsley Ar. Ach. 733 er- 
wähnt, in Plut. 447 contra ommnes libros, quantum SOUS , post ro 
demovre Fracinus osvÉodue day invexit : desgleichen aûrw rep rovew- 
ueSoy K 70 nach Bentley, ègtéues$ov Soph. Oed. R. 1055 nach M. 
Schmidt im Philol. XVII p. 415. Selbstverständlich kann ich keine 
dieser Aenderungen für zulässig erachten. 
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merkwürdiger Weise nicht erwähnt finde und darum 
zur Sprache bringen muss, so sehr es mir auch wi- 


derstrebt auf ein mir fremdes Gebiet hinüber zu grei- 
fen. Im Sanskrit besteht zwischen der 1. Dualis und 
der 1. Pluralis Med. ein Unterschied: aber dieser Un- 
terschied ist von der Art, dass er im Griechischen 
verschwindet, dass für das Griechische eine und die- 


selbe Endung für beide Numeri sich ergibt und zwar | 


die Endung peSa. Was also Elmsley ohne Kenntniss 
des Sanskrit lediglich aus sorgfältigem Studium der 
Griechischen Literatur folgerte, dass die Endung p2Sov 
eine Erfindung der Alexandrinischen Grammatiker sei, 
dies wird durch die Sprachvergleichung in überraschen- 
der Weise bestätigt, sofern die von Elmsley angefoch- 
tene Endung dem Sanskrit zufolge sich als durchaus 
unberechtigt erweist. In der That ist dies der glän- 
zendste Triumph, der Emsleys unvergleichlicher Be- 
obachtungsgabe zu Theil werden konnte. 

Was in der Erwiderung $. 320 — 322 über mein 
kritisches Verfahren im Sophokles und Homer bemerkt 
wird, lasse ich auf sich beruhen aus mchreren Gründen: 
erstens gehôrt diese Frage nicht hierher; zweitens 
würde eine detaillirte Begründung der bei Sophokles 
und Homer von mir vorgenommenen oder vorgeschla- 
genen Aenderungen sich weder auf einigen Bläittern noch 
auf einigen Bogen geben lassen, sondern ein ziemlich 
umfangreiches Werk erfordern; drittens würde ein der- 
artiges Werk meinem Gegner schwerlich etwas nützen. 

S. 322 bezeichnet Curtius die cour Soph. El. 21 
vorkommende, aber schon dem Scholiasten zu jener Stelle 
und Herodian bekannte und von letzterem mit einer 
Stelle des Callimachus belegte Form épév» als hôchst 
auffallend. Von welchem Scholiasten wird hier eigent- 
lich geredet? Die für die Sophokleische Texteskritik 
in Betracht kommenden Scholien wissen von der bar- 
barischen Form épév statt éopév nicht ein Sterbens- 
wôrtchen. Herodians Zeugniss über épév spricht, wie 
ich schon früher gesagt habe, nicht für sondern gegen 
die Soph. EL. 21 überlieferte Lesart 65 évraiS épév, 
da er égév nicht aus Sophokles, sondern nur aus Cal- 
limachus auführt. Uebrigens würde die Autorität des 
Grammatikers Herodian, auch wenn er EL 21 êpév 
gelesen hätte, in meinen Augen wenig bedeuten, wie 
ich z. B. Oed. Col. 196 die Lesart Aacv mit Dindorf 
und Meineke für unrichtig halte «trotz guter Ueber- 
lieferung» und trotz Herodian. 
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S. 323: «derselbe Sophokles hat gan: singulär an 
zwei Stellen, nach Nauck freilich nur an einer, Trach. 
650, vor früher digammirten Wôrtern den Hiatus zu- 
gelassen». Seltsam dass Curtius in seiner Erwiderung, 
statt meine Ausstellungen zu widerlegen, mit besonde- 
rer Vorliebe auf Fragen verfällt, die weder das Grie- 
chische Verbum noch meine Bemerkungen betreffen: 
noch seltsamer dass auch bei diesen willkürlich her- 
beigezogenen Allotria die gleiche Unkenntniss hervor- 
tritt, die uns im Griechischen Verbum überraschte. Bei 
Soph. Trach. 650 ist & dé ci ox Sauao überliefert ; 
dagegen beruht der Hiatus 87e ot El. 195 (falls diese 
Stelle gemeint war) auf einer unsicheren Vermuthung 
von Hermann; die Handschriften bieten £te co: ray- 
toy avratæ, wofür ich mit Heath Gr: rayyakro 
avrata geschrieben habe. Statt zu sagen «nach Nauck 
freilich nur an einer Stelle» hätte Curtius also sagen 
sollen «nach sämmtlichen Handschriften des Sophokles 
freilich nur an einer Stelle». Und «ganz singulär» 
müchte ich den Hiatus vor ot bei Sophokles nicht nen- 
nen: derselbe Hiatus findet sich bei Kratinus, ver- 
muthlich auch bei Aeschylus und Euripides,. 

S. 323: «Die alexandrinischen Grammatiker, welche 
selbst keine Duale gebrauchten, stellten für die verbalen 
Duale einen Kanon auf, der durch die vergleichende 
Sprachwissenschaft als ein uralter erwiesen ist». Nach 
Curtius wurden die Griechen in zwei verschiedenen 
Zeiträumen im Gebrauch der verbalen Dualformen 
unsicher (Gr. Verb. I p. 78 f.). Nichts anderes als 
diese Unsicherheit ist der «Kanon», den die Alexan- 
driner aufstellten und über den Curtius nicht hinaus- 
gekommen zu sein bekennt: in der That eine neue 
Anwendung des Wortes «Kanon». 

Im Griech. Verbum I p. 78 sagt der Verf., nach- 
dem er «Nauck und Cobet» Aeusserungen beigelegt 
hat, die meines Wissens weder Cobet noch Nauck je- 
mals gethan hat, auf die Dummheit der Alexandriner 
zu schelten erscheine vielen Philologen noch immer 
als Grossthat, cwährend sie doch andrerseits nicht auf- 
hüren fortwährend die gesammite griechische Sprache nur 
durch alexandrinische Brillen zu betrachten». Darauf 
räumte ich ein, nach Abzug der von Curtius beliebten 
Uecbertreibung sei es richtig dass wir auf Schritt und 
Tritt bewusst oder unbewusst von den Alexandrinern ab- 
hängig sind, fügte jedoch hinzu, auch der im Lichte der 
Sprachwissenschaft wandelnde Curtius sei keineswegs 
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gesichert gegen die Anfechtungen Alexandrinischer Irr- 
lehren. Jetzt erfahre ich zu meiner Ueberraschung, dass 
ich Curtius gänzlich missverstanden habe und dass sein 
Tadel ganz anders gemeint war. «Mit den alexandri- 
nischen Brillen (sagt die Erwid. S. 324) mointe ich, 
was bei einigem Nachdénken sich leicht erkennen liess, 
nicht im entferntesten die Abhängigkeit unsrer Kennt- 
niss des Griechischen von der gelehrten Arbeit eines 
Arisiophanes, Aristarch und ihrer Nachfolger, die an- 
zufechten mir nicht in den Sinn kommt, sondern die 
Anschauungsweise dieser Männer, ihre Meinungen 
über die Sprachformen und deren Verhältniss zu cinan- 
der u. s.w., kurz die rein theorctische Seite der antiken 
Grammatik» : was erläutert wird durch Anführung «vûl- 
lig sinnloser Ausdräche, die uns von namhaften Gelehr- 
ten fortwährend aufyctischt werden»; Curtius meint 
Ausdrücke wie «synkopirter Aorist, aufgelôste Formen, 
verkürzte Formen der 3 PL. (2. B. -ev neben -noav) 
oder der Perfecta und Plusquamperfecta (éoract, Éota- 
cav), acolisches Digamma, et als Bindevocal des Plus- 
quamperfects». Also ausschliesslich oder vorzugsweise 
sind es gewisse Termini, die ihm bei vielen Philologen 
hôchlich missfallen? Das ist allerdings wenig, so wenig, 
dass ein ganz absonderlicher Grad von Pedanterie er- 
forderlich scheint, um so nichtige Quisquilien zur Spra- 
che zu bringen. Falls Curtius mit seiner vergleichen- 
den Sprachunkenntniss nichts weiter beschafft als eine 
geneuerte grammatische Terminologie, dann darf er 
sich nicht wundern, wenn die Mehrzahl der Philologen 
einen solchen Kleinkram einfach ignorirt. Oder findet 
er wirklich dass an grammatischen Termini etwas ge- 
legen sei? gebraucht er in dem eben angeführten Pas- 
sus nicht selbst den «vüllig sinnlosen» Ausdrueck «Plus- 
quamperfectum»? und meint er etwa dass « namhafte» 
Astronomen, welche die «vüilig sinnlosen» Ausdrücke 


«Aufgang und Untergang der Sonne» fortwährend us | 


auftischen, den Himmel durch Knaksche Brillen be- 
trachten? — Einiges freilich bleibt mir nach dem (e- 
ständniss von Curtius befremdlich: zunächst dass er 
über die ihm missfällige grammatische Terminologie 
nicht deutlicher sich äusserte; sodann dass ihm die 
grammatische Terminologie in den Sinn kam, wo gar 
nicht von einem grammatischen Terminus, sondern von 
gewissen bei den Attikern im Gebrauch gewesenen 
Dualformen die Rede war; endlich dass es ihm beliebte 





machen, bei deren Erfindung wir nicht betheiligt ge- 
wesen sind urd in deren Anwendung wir beide, wenn 
mein Gedächtniss nicht trügt, keineswegs uns hervor- 
gethan haben. 

Ein andres Missverständniss wird mir $. 324 vor- 
gehalten in Betreff der mit v beginnenden Verba. Auf 
meine Worte: «$S. 130 stellt Curtius die meines Wis- 
sens neue Behauptung auf, dass die mit v beginnenden 
Verba in der Regel nicht augmentirt werden», folgt 
die Zurechtweisung: «ch habe aber nichts der Art be- 
hauptet. Vielmchr habe ich nur darauf hingewiesen, wie 
selten Verba, die mit t und % anlauten, überhaupt in 
Formen, welche des Augments fähig sind, vorkommen.» 
Im Griechischen Verbum (1 p. 130) sagt der Verf., 
es gebe von Verben mit (anlautendem) v in den Ho- 
merischen Gedichten nicht ein einziges Beispiel ei- 
ner augmentirten Form, auch in der späteren Sprache 
müsse man sie «mit der Laterne» suchen; er wisse 
nur zwei sichere vorzubringen, Aesch. Prom. 558 
dpevañeus und Anthol. VI, 265 Éoavev: «denn dettes 
Eur. Tro. 1020 kann nicht mitzählen, da auch das 
Stammavort dBors bisweilen mit langer erster Sylbe vor- 
kommt.» Wenn diese Bemerkung nicht den Sinn ha- 
ben soll dass die mit v beginnenden Verba in der 
tegel unaugmentirt bleiben, so vermag ich ihr über- 
haupt keinen Sinn abzugewinnen. In dem Verse év 
rois AXcËavIoou yap dBottes Scuous Eur. Tro. 1020 ist 
ÿBottes mit demselben Rechte wie g{Scunv, yes und 
ähnliche Formen als augmentirt zu bezeichnen. Dass 
pertes bei Eur. unter den augmentirten Formen der 
mit v anlautenden Verba nicht mitzähble, kann ich erst 
dan einräumen, wenn nachgewiesen wird dass ein 
Tragiker oder Komiker im iambischen Trimeter eine 
Form wie 08ot£es mit kurzem Ypsilon gebraucht habe‘°). 
Das facultativ lange Ypsilon in 58eus und dBoio ist 
für die vorliegende Frage gleichgiltig. Oder sollen 
Formen wie mArtoa und otevva nicht als augmentirt 
velten, weil in &xri£o und crouve der Anfangsvocal 
theils absolut theils facultativ lang ist? Die Anfangs- 
vocale in vote und date unterscheiden sich von 


|einander ganz eben so wie die in éxrito und fhrioæ 


6) Bei Eur. Iph. Taur. 54 ist überliefert +60 bOpatvoy aÿtoy, 


. “€ ” 2 , . . “ 
| wofür man seit Musgrave tmüo Uôpaive auroy schreibt, weil die 


handscbriftliche Lesart einen Spondeus in den zweiten Versfuss 


| bringen würde. Ob Curtius die Musgravesche Emendation für noth- 


| 
| 


wendig hält, weiss ich nicht; vielleicht spricht er sich im zweiten 


gerade Cobet und mich für Termini verantwortlich zu |rheïle seines Griechischen Verbum darüber aus, 
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oder in oteuvo und otevve. Dass bei E nnd O für den 
kurzen und langen Vocal verschiedene Zeichen ge- 
braucht werden, kommt hierbei nicht in Betracht, wie 
schon daraus hervorgeht dass langes und kurzes E wie 
langes und kurzes O ehemals auch bei den Griechen 
trotz verschiedener Sprechung gleich geschrieben wur- 
den; wer in d9o oder ayav die beiden Alpha verschie- 
den ausspricht, wird auch das von Natur kurze v in 
dBotto anders zu sprechen haben als das von Natur 
lange v in dBet£ov. — So unberechtigt es war das Eu- 
ripideische 0Ba£es, dem eine sehr erhebliche Zahl ent- 
sprechender Formen beigefügt werden konnte und 
musste, als nicht augmentirt anzusehen, so machte ich 
doch Curtius diese Concession, nur um zu zeigen was 
von seinen Beobachtungen zu halten ist. Zu den zwei 
Beispielen eines durch das Augment gedehnten anlau- 
tenden ÿ, die Curtius mit der Laterne aufgefunden 
hatte, fügte ich ohne langes Suchen acht entspre- 
chende hinzu. Zwei derselben (bBoéxact bei Aristoph. 
und œovBoxa bei Menander) will Curtius nicht gelten 
lassen ”) : 
Beispiele in Abzug bringen, kommen zu den beiden 
mit der Laterne aufgesuchten Belegen sechs neue ohne 
Laterne gefundene; statt der früheren zwei Beleg- 
stelien haben wir acht. Hiernach war es wohl moti- 
virt, wenn ich dem Verfasser des Griech. Verbum den 
Rath ertheilte für ähnliche Wanderungen ausser der 
Laterne auch eine gute Alexandrinische Brille mitzu- 
nehmen. Curtius hält sich befugt seinerseits mir «eine 
gewühnliche Lesebrille» anzurathen, damit ich künftig 


7) Als Grund wird angegeben dass «das Perfect, wie jeder weiss, 
der es sich nicht verdriessen lässt auch nur einen Blick in die Ge- 
setze der griechischen Rte zu thun, mit dem Augment gar 
nichts gemein hat» (Ervw. 325). Aber bei OBoi£o erleidet das 
Ypsilon im Perfectum nu allen Umständen genau dieselbe Ver- 
änderung wie im Imperf. und Ind. Aor., und ganz eben so verhält 
sich die Sache bei den meisten vocalisch und bei cinigen consonan- 
tisch anlautenden Verba: 7. B. GUUPTAVO AULOTAVOY AHapTOY nuae- 
TNA, éAtiéw nArtÉov AR UGG fATUxA, £o etoy stuca clara, opiéo pt 
Cov OoLca UXA , oixt£w DE ov WXL00 DiSny OHLGUAL , Enr éénrouv 
étnrnoa éénrnra, birro Épountoy Épouba éoptpx u. s. w. Für einen 
jeden der um die Gesetze der “Bildung der Tempora im Griechi- 
schen sich kümmert, dürfte es hiernach unzweifelhaft sein dass das 
Perfectum mit dem Augme nt doch etwas gemein hat. Gerade hier- 
durch mag Curtius selbst sich bewogen gesehen haben in seinem 
Griechischen Verbum LE p. 114—126, wo vom Augment gehandelt 
wird, das Perfectum, trotzdem dass es «mit dem Augment gar 
nichts gemein hat», s0 oft sich die Gelegenheit bot, fast durchgän- 
gig berbeizuziehen, wie bei édyny, ebadov, dan, ÉGhEY, jonc, 
£wSovy, Évvoupny, NEtpE, ÉDpUY, dvéwyoy, ciugu, elSt£ov, etAuooov, 
ethxov, eluev, eiotiwv: nur hôchst selten ist die Erwäbhnung des Per- 
fectum unterblieben, wie bei slpyatounv p. 124 f. 


Tome XXI. 


selbst wenn wir ihm zu Gefallen diese zwei | 
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von meiner cars critica» nicht eher Gebrauch mache, 
als bis ich verstanden habe, was ich bemängele. Hätte 
er zuerst mir zum richtigen Verständniss irgend einer 
von mir bemängelten Stelle eines Griechischen Schrift- 
stellers verholfen und dann seinen Rath angebracht, so 
würde ich die Rüge als eine verdiente hingenommen 
haben: wenn ein derartiger Rath dagegen unmotivir- 
ter Weise ertheilt wird, so ermangelt er jeder Pointe 
und erscheint als ein xwpcv Békos. Was denkt sich aber 
eigentlich Curtius, wenn er meint, der Gebrauch «einer 
gewôhnlichen Lesebrille» künne zum Verständniss von 
Texten verhelfen? Falls ein so einfaches Instrument 
solche Wunder verrichtet, kann wohl selbst der Ver- 
fasser des Griech. Verbum noch dahin kommen ein- 
fache Griechische Sätze, wie etwa Aoxades Écoav Baa- 
vnpæye, verstehen zu lernen. — Endlich noch einige 
Worte über die neuste Erklärung von Curtius, dass 
Verba, die mit ? und à anlauten, überhaupt in For- 
men, die des Augments fähig sind, selten vorkommen. 
Dieser durchaus neue (Gedanke scheint mir noch ori- 
gineller als alles bisherige. Allerdings ist die Zabl der 
mit » anlautenden Verba klein: dass jedoch des Aug- 
ments fähige Formen in diesen Verba selten seien, 
ist eine abenteuerliche Behauptung:; von dem einen 
Verbum vBotto würden sich mit Leichtigkeit einige 
Duzende augmentirter und also doch wohl des Aug- 
ments fühiger Formen anführen lassen. 

S. 170 des Griech. Verbum handelt Curtius von 
réevau, wofür eine andre Präsensform rirpxcxo sei, 
und knüpft hicran die Worte: «auch re-la-pa ist of- 
fenbar verwandt». Dazu bemerkte ich dass dem Inf. 
rolao%ar der Ind. érotapnv entspricht. Curtius ent- 
gegnet (Erwid. S. 326), diese aus jeder Schulgramma- 
tik zu entnehmende Thatsache set 1hm nicht entgan- 


gen, und verweist auf S. 174 seines Buches, wo es 
heisst: «motæ. motaro à 430 — o 4838. Die Form 


(rotato) gilt bei den Athkern nebst roioyar, 
rotnoo, rotor, rotmyevos als Acrist zum Präsens véc- 
wo, gehôrt aber zu den Aoristen, die zu dieser Geltung 
nur durch den Gegensatz zu andern Formen gelangten». 
Der Sinn dieser Worte ist mir nicht klar: wenn jedoch, 
wie Curtius sagt, bei den Attikern tefuto als Aorist 
gilt, so scheint er das Homerische reéare nicht für 
eine Aoristform zu halten, und wenn rofaxo zur Gel- 
tung eines Aorist nur durch den Gegensatz zu andern 


Formen gelangt ist, so muss es eigentlich wohl ein 
11 
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andres Tempus sein. Doch wie auch die mysteriôsen 
Worte gemeint sein mügen, ich hatte das vollste Recht 
die von unwissenden Grammatikern erdichtete Form 
retapot zu beanstanden. Curtius aber vergass, als er 
seine Erwiderung schrieb, dass er das fehlerhafte rota- 
par auch in seinen Grundzügen der Etymologie uns 
«auftischt», p. 238 des ursprünglichen Werkes, p. 246 
der zweiten, p. 256 der dritten, p. 273 und p. 
der vierten Auflage. Woher kommt bei ihm diese ei- 
genthümliche Vorliebe für das barbarische retap.o? 
Erst wenn er darüber mit wünschenswerther Offen- 
herzigkeit sich zu äussern für rathsam erachtet, wer- 
den wir im Stande sein zu beurtheilen, "ob eine «aus 
jeder Schulgrammatik zu entnehmende Thatsache» 1hm 
bekannt oder unbekannt war. 

Auf meine Bemerkung, dass der Aorist êtaynv der 
voralexandrinischen Zeit fremd zu sein scheine (Bull. 
XX p. 506 oder Mél. Gr.-R. IV p. 37 f.), wird $. 326 
erwidert, die Ausstellung sei offenbar an eine falsche 
Adresse gerichtet. «Denn bei Nauck selbst in seiner 
Ausgabe der Fragmenta tragicorum lesen wir 

Ô Tns TUxNS ais XANpos ÉTÉ TOUTE TUYELS 

und erst jetst trägt Nauck die Ansicht vor, dass das 
Cütat mit xAnpos schliesse und die folgenden Worte dem 
citirenden Plutarch gehüren. Sollle er auch darin Recht 
haben, so war es doch seltsam mir auf’s Kerbholz zu 
setzen was er selbst verschuldet haite, von seiner ver- 
änderten Ansicht aber kein Wort zu sagen.» Dass die 
Worte ét? route twyets dem Plutarch gehôren, habe 
ich vor ungefähr zehn Jahren ausgesprochen (Bull. IX 
p. 373 oder Mél. Gr.-R. IT p. 698). Natürlich setzte 
ich nicht voraus dass Curtius darüber unterrichtet 
wäre: wohl aber durfte ich, da es sich um ein Euripi- 
deisches Bruchstück handelte, ihm zutrauen dass er 
den im J. 1869 zu Leipzig erschienenen dritten Band 
meines Euripides zu Rathe zichen würde, bevor er 
über das ihm angethane Unrecht sich beklagte. In 
dem angeführten Buche konnte er als Euripideisch 
die Worte finden 6 ts Tuyns Tais xhAngos und p. 275 
die Bemerkung lesen: «owlgo integer versus 6 ts Toys 
ras XANpos TL route Tayiis Euripidi tribuitur: at 
éxaynv forma ab Atticorum usu aliena est.» Um sich 
über diesen Sachverhalt vollständig aufzuklären, dazu 
genügt eine «gewühnliche Lesebrille». 

$S. 151 des Griech. Verbum müchte Curtius zu 
ëdpevaz die Form écoav ziehen auf Grund eines ver- 
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meintlichen Fragmentes des Alcaeus, Apxades couv 
Bahawoaye., «worauf die Worte des anführenden Ar- 
temidor : ravrns yas To upmov HoStov ci Apxades 
f'ühren». Dagegen erinnerte ich, dass die Worte Agxæ- 
des ëcoav Bahavnowyor nach der gewühnlichen Auffas- 
sung bedeuten «die Arkader waren Eichelesser» und 
dass die vom «anführenden Artemidor» gegebene Er- 
klärang 9S%t0v sich nicht auf couv bezieht, sondern 
auf den zweiten Theil des Wortes Baravnoæye. Zu- 
gleich wies ich darauf hin dass was Curtius von Arte- 
midor sagt, vielmehr von einem Interpolator dieses 
Schriftstellers gilt, sodann dass die Worte Apxades 
éccav Barawnoæyo. schwerlich dem Alcaeus gehôüren, 


dem man sie vermuthungsweise beigelegt hat. Die 
Erwiderung behauptet (S. 326), écoav sei eine ganz 


singuläre Form, «wie auch Nauck einräumt». Vielmehr 
habe ich (Bull. XX p. 493 oder Mél. Gr.-R. IV p. 18) 
gesagt: «die seltene Form éscav statt noav findet 
sich als Variante Od. £ 224, während sie bei Pind. 
Nem. 9, 17 nur auf Conjectur zu beruhen scheint»; 
jetzt füge ich hinzu dass bei Pind. OL 9, 53 écoav in 
den neusten Ausgaben steht, wo die besten Handschrif- 
ten ëcay bieten, und dass atéoouv (mit diesem Accent) 
gelesen wird bei Tzetzes Posth. 214. Statt des wun- 
derlichen Ausdrucks «bei Artemidor oder, wie Nauck 
mit Hercher jetzt annimmt, Pseudoartemidor » würde 
Curtius richtiger gesagt haben «bei Artemidor oder 
vielmehr, wie Herchers Ausgabe lehrt, Pseudoartemi- 
dor»: denn es handeit sich hier nicht um eine An- 
nahme, sondern um ein Wissen. Wenn die Erwiderung 
citirt cat 6 Apyaîcs nou Aoxades Éconv Bahawmoyoe», 
so müchte ich fragen welchen Dichter Curtius verstan- 
den wissen will: mir ist der durch den Artikel als all- 
gemein bekannt bezeichnete Autor Apyaîes vüllig un- 
bekannt, und ich glaube es wahrscheinlich gemacht zu 
haben dass der Interpolator des Artemidor xai à ap- 
xaos xoncucs geschrieben hat. Sehr bezeichnend ist 
lendlich was Curtius über seine auf jenes Fragment 
bezüglichen Combinationen $. 327 uns mittheilt. Was 
mich eu meiner Vermuthung brachte, war ausser der 
Umwahrscheinlichkeit, dass die ausserordentlich häufige 
3 PI. Impf. von der W. ës ein cinzigesmal ëcoav ge- 
lautet habe, die wenig poetische Form des Gedankens : 
die Arkader waren Bichelesser. Das wäre ja reine 
| Prosa, die man doch bei einem Dichter nicht gerade 
ivermuthet.» Früher war es der «anführende Artemi- 
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dor», der ihn «führte» oder «anführte»; nachdem die- 
ser Bundesgenosse ihn im Stich gelassen hat, beruft 
er sich auf sein poetisches Gefühl. Also «die eichel- 
essenden Arkader assen» — das klingt so weit in der 
That hoch poetisch; aber was assen sie eigentlich, 
diese armen Eichelesser ? «Natürlich müsste für den 
Fall, dass ich Recht hätte (ein leider unmôglicher Fall), 
angenommen werden, dass etwas ausgefatlen sei, und 
der Vers wäre etwa so zu ergänzen [4 rot | Aoxaèes 
Sooav Bahavnoæyor.» Auf welchen Küchenzettel der 
Dichter Asyats das viel umfassende Würtchen & be- 





zogen habe, wollen wir nicht weiter fragen, da der 
Urheber der Vermuthung sich begnügt mit der zarten 
Andeutung «einer für den verwühnten Gaumen schwer 
geniessbaren Speise». Selbst die einem Philologen 
näher liegende Frage, ob écoav, wenn es zu £èpevat 
gehürte (wiederum ein unmôüglicher Fall), als Imperf. 
oder als Aorist zu gelten hätte, kann uns schwerlich 
ein Interesse abgewinnen. 

S. 327 der Erwiderung ist Curtius grossmüthig 
genug «viele andere Nergeleien der Art» zu übergehen. 
Also eine «Nergelei» ist es, wenn ich behaupte dass 
Curtius aus den Worten Apxades couv Bahavnpæyet 


s 


nicht schliessen durfte, écoav gehüre zu Edpevar, und 
dass der anführende Autor an dieser Faselei unschul- 
dig war? Und wo sind die «vielen anderen Nergeleien 
der Art»? Allerdings habe ich dem Verfasser des 
Griech. Verbum so manche Ungenauigkeiten und Irr- 
thümer nachgewiesen, und ich will gern glauben dass 
gewisse von mir erôrterte Details, über welche die 
Ervwiderung vüllig schweigt, ihm weniger angenehm 
gewesen sind als die bombastische Lobhudelei des Lit. 
Centralblattes: das ist aber nicht meine Schuid. Nie- 
mand wird behaupten wollen dass Curtius in seinem 
Griechischen Verbum bescheiden auftrete oder sich 
eines seinen Fähigkeiten und Leistungen entsprechen- 
den Tones bediene: er rühmt sich der weiteren Um- 
schau der neueren Sprachwissenschaft und blickt ge- 
ringschätzig auf viele Philologen, die nicht aufhüren 
fortwährend die gesammte Griechische Sprache nur 
durch Alexandrinische Brillen zu betrachten; er be- 
hauptet dass ich mich zu dem Grundsatz bekenne «credo 
quia absurdum est», nach welchem Grundsatz ich aller- 
dings ihm vieles glauben müsste was ich ihm jetzt 
nicht glauben kann; er wirft Elmsley und anderen 
Thorheit und pedantisehe Gleichmacherei vor u. dgl. m. 
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Nicht genug dass die Ueberhebung über einzelne Phi- 
lologen in dem betrefflenden Fall durchaus unberech- 
tigt ist: obenein zeigt der erste Band des Griech. Ver- 
bum eine staunenswerthe Unkenntniss der Griechischen 
Verbalformen, vielfache Spuren grosser Flüchtigkeit 
und einen bis zum Extrem gehenden Mangel an Kri- 
tik. Dennoch verlangt Curtius, 1. dass wir ihm und 
seinen Orakelsprüchen in stummer Ehrerbietung lau- 
schen, 2. dass wir seine ungerechten Ausfälle als wohl- 
verdiente Züchtigung hinnehmen dafür dass wir nicht 
Sprachvergleicher sind und dass der «comparative» 
Curtius im Griechischen nicht hinreichend bewandert 
ist, endlich 3. dass wir seine Thorheiten mit dem Man- 
tel christlicher Liebe zudecken. Die dritte Forderung 
zu erfüllen würde uns nicht schwer fallen, und wofern 
Curtius etwas besonnener verfährt und sich eines viel 
bescheideneren Tones befleissigt, werde ich stets ge- 
neigt sein mich lieber von ihm belehren zu lassen 
als auf die Mängel seiner Arbeiten hinzuweisen: ein- 
mal jedoch ihm gewisse Thatsachen vorzuführen, die 
bei ruhiger Erwägung und richtiger Benutzung sei- 
nem Griechischen Verbum zu Statten kommen und 
ihn in der Selbsterkenntniss fordern künnen, schien 
mir schlechterdings nothwendig. 

Mit Ucbergehung «anderer Nergeleien» kommt die 
Erwiderung schliesslich S. 327—334 auf das Verbum 
oo zu sprechen, das nach der vor zwülf Jahren von 
mir gegebenen Darlegung vielmehr oeénut zu nennen 
ist. Hatte Curtius im Griech. Verbum einen einzigen 
Grund gegen die Ableitung dieses Verbum von tue 
geltend zu machen, so ist es ibm jetzt gelungen mit 
vier (oder eigentlich fünf) Gründen gegen mich ins 
Feld zu rücken. Es scheint mir unnütz auf diese 
Gründe einzugehen: ich glaube in der Abhandlung 
über das Verbum ogéo (Bull. VI p. 424 — 445 oder 
Mél. Gr.-R. II p. 519—548) alles irgend wie nôthige 
klar und deutlich gesagt zu haben, bin aber weit 
entfernt meine .Ansicht irgend jemand aufdrängen zu 
wollen. Nur einige Sätze von Curtius müchte ich be- 
rühren. Die Form éortosavat bei Aristoteles Hist. 
anim. V,6 p.541 b 11 hält er ihrer Alterthümlichkeit 
wegen für unverdächtig (S. 328): somit scheint er 
dem Aristoteles vorzugsweise alterthümliche Formen 
zuzutrauen; es wäre interessant zu vernehmen auf 
welche Beobachtungen diese mir neue Ansicht sich 
gründet. Von eben dieser Form écrtpoava wird be- 
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hauptet, sie habe nur den einen Fehler, mit meiner 
Theorie über das Verbum œpéo absolut unverträghich 
zu sein (S. 329 Anm.) Wenn diese Behauptung nicht 
unüberlegter Weise ausgesprochen wurde, so dürfen 
wir hoffen, Curtius werde uns darüber aufklären, wie 
es wohl zugehen mag dass ausser mir auch andere, von 


denen ich nur J. G. Schneider und Kontos erwähne, | 


ohne von meiner Theorie etwas zu ahnen, das écrt- 
œpava: als unmôglich bezeichnet haben: Curtius wird 
wissen, dass J. G. Schneiders Ausgabe von Aristot. 
Hist. anim. im J. 1811 erschien, meine Theorie da- 
gegen mehr als funfzig Jahre später an die Oeffentlich- 
keit gelangte. Was in der Erwiderung S. 329—531 
aufgestapelt wird, um ripoavar mit ooés zusammenzu- 
bringen, ist eine crude Masse ungehôriger (relehrsam- 
keit, durch welche nur bewiesen wird dass mit den 
Gesetzen des Lautwandels sich auch unmôgliches müg- 
lich machen lässt, wenn jemand kühn genug ist über 
Zeit und Raum sich hinwegzusetzen, d. h. verschie- 
dene Sprachperioden und verschiedene Dialekte chao- 
tisch durch einander zu werfen. Da Curtius diese Frei- 
heit sich nimmt, so finde ich nur eins unbegreiflich, 
dass er nämlich S. 332 eingesteht, die Form ééspoto- 
pev (mit der Variante éfepstouev) bei Ar. Vesp. 126 
wisse er nicht zu deuten: warum trug er Bedenken 
seine Taschenspielerkünste auch auf diese Form aus- 
zudehnen? Vielleicht wird éésœotop.sv im zweiten Bande 
des Gr. Verbum «gedeutet» werden. Die Sanskrit- 
gelehrsamkeit, mit der er opéo und riomvat zu stützen 
sucht, ist meines Erachtens zur Unzeit angebracht, 
darum weil das in Rede stehende Verbum erst in der 
Attischen Zeit aufzekommen zu sein scheint (Euripides 
erscheint gegenwärtig als ältester Gewährsmann), und 
weil die Form opéo, die Curtius von @£so herleitet, 
sogar später erfunden ist als die Buchdruckerkunst: 
denn die Alexandrinischen und Byzantinischen Gram- 
matiker kennen nur oo nach Stellen wie xat roc 
Eneto@p® Tnvèe TO xelvns héyet und AaBov 


ee 
*s 


œ000 dvatuaxtoy 4e0œ, Wo sie fülschlich präsentische 
Formen voraussetzten, wie es auch Curtius zu thun 
scheint. Der Grundfehler der Curtiusschen Erôrte- 
rung über opéo liegt darin dass er zwar alle müglichen 
und unmôglichen Formen zu erklären weiss (mit Aus- 
nahme des einen ééepotouev), nicht aber über das voll- 
ständige Paradigma und über die Flexionsgesetze des 
in Rede stehenden Verbum sich oder andere aufzu- 
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klären sucht: ein Verfahren, das für den Wurzel- 
kram sehr bezeichnend ist, mit Sprachwissenschaft 
aber ausser dem Operationsmaterial nichts gemein hat. 
Eben darum lohnt es sich nicht bei den unfruchtbaren 
Gaukeleien länger zu verweilen. Nicht aber môchte 
ich mit Stillschweigen übergehen S. 331 f. der Erwi- 
derung, wo mir folgende Belehrung ertheilt oder we- 
nigstens zugedacht wird: «Auch bei Aristoteles Tegt 
Savypactoy axovoparoy p. 831 b 11 steht sicpsncoat, 
was ich nur deshalb anführe, weil Nauck diese Formen 
erst für eine spätere Zeit anerkennen will. Nach sei- 
ner Weise müsste man also auch hier wieder corrigiren.» 
Darauf habe ich zunächst mitzutheilen dass der hier 
beigebrachte Beleg für stoooncoct mir keineswegs neu 
ist; in meiner Abhandlung über das Verbum opéo ist 
diese Stelle (Bull. VI p. 442 oder Mél. Gr.-R. I p. 
544 f.) angeführt und besprochen, wovon Curtius mit 
Hilfe der bekannten «Lesebrille» sich ohne absonder- 
liche Mühe überzeugen kann. Dass ich «auch hier wie- 
der corrigire», hat Curtius zufälliger Weise richtig 
errathen. Gewôhnlich liest man: owoi tovs TEhEXAVELS 
TAG ÉV TO MOTALOÏS YIVOHÉVES KOYHAS OPUTTOVTHS XG- 
rare, ÉTeutTa tav TANIos EDEN OLY aUTOY, ÉËe- 
pe. Es muss heissen nicht, wie in der angeführten 
Abhandlung unrichtig gedruckt ist, éppooncoctw, son- 
dern époconSôotv. Sollte es Curtius auch nicht ge- 
lingen sich von der Nothwendigkeit einer und zwar 
dieser Correctur zu überzeugen, so wird er doch viel- 
leicht gegen die gangbare Lesart eloponcootv etwas 
misstrauisch werden, wenn er hôrt, was zwar nicht 
aus dem Berliner Aristoteles, woh! aber aus Wester- 
manns [aæpaècËsyeage p. 6, 3 sich entnehmen lässt, 
dass die Handschriften für sopsoncoow oder etopopn- 
gowotv sprechen, etcwoncootv dagegen äusserst schwach 
beglaubigt ist, vielleicht sogar nur auf einer Vermu- 
thung beruht. An der Form etcponcoatv würde ich, 
wenn sie dem Sinn der Stelle angemessen wäre, bei 
dem Verfasser der Schrift reg Savpactoy axovopatoy 
selbstverständlich nicht den geringsten Anstoss neh- 
men: denn dass diese Schrift nicht von Aristoteles her- 
rührt, sondern von einem Compilator aus weit Jünge- 
rer Zeit, darüber ist man längst einig; und vermuth- 
lich war diese Thatsache auch Curtius wohl bekannt, 
nur beim Abfassen seiner Erwiderung scheint er der 
allbekannten Thatsache sich unglücklicher Weïise nicht 
erinnert zu haben. 
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Der Schluss der Erwiderung lautet: «Wenn also! Verzeichniss von 5563 teleskopischen Sternen nôrdlich 


einerseits die fraglichen Verbalformen sich fast alle ohne 


Ziwang aus einer W. ox, po: erklären lasser, wenn 
andrerseits Naucks Hypothese beträchtliche Schwierig- 


keiten im Wege stehen, so halte ich damit meine Auf- 


fassung für hinreichend vertheidigt.» Ob meine Hypo-| 


these an kleinen oder grossen Mängeln leidet, ob sie 
einleuchtend richtig oder total verkehrt ist, dies 
kommt für die Vertheidigung der Auffassung von Cur- 
tius ganz und gar nicht in Betracht: wenn dieser aber 
nach seinem (reständniss nicht alle, sondern nur fast 
alle Formen des fraglichen Verbum aus einer Wurzel 
œpa, op zu erklären weiss, so räumt er doch wohl 


selbst ein, dass seine Auffassung nicht hinreichend ge- 


sichert ist. 
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Windfahne mit einfachem Windstärkemesser für me- 
teorologische Stationen. Von H. Wild. (Lu le 21 
octobre 1875.) 


Bei der Einrichtung meteorologischer Stationen im 
Canton Bern fühlte ich seiner Zeit das Bedürfniss, 
die rohe und je nach der Localität unwilikürlich ganz 
verschiedene Schätzung der Windstärke durch eine 
wirkliche Messung nach übereinstimmenden Einhei- 
heiten zu ersetzen. Da die Einführung eigentlicher 
Anemometer, wie z. B. des Robinson’schen, sich so- 
wohl wegen ibrer Kostspieligkeit und delicaten Be- 
handlung, als auch, wenn man die Anwendung des 
electrischen Stromes umgehen will, wegen der Schwie- 
rigkeit ihrer Aufstellung, resp. Ablesung verbot, so 
musste auf die Construction eines billigen, wenn auch 
weniger genauen, leicht abzulesenden und zu behan- 
delnden und môglichst haltbaren Windstärkemessers 
Bedacht genommen werden. Demgemäss liess ich eine 
Windfahne mit ganz einfachem Windstärke- 
messer construiren, die auf jenen Stationen einge- 
führt wurde und die ich in meinem «Bericht über die 
meteorologischen Arbeiten im Canton Bern im Jahre 
1861») kurz beschrieben habe. Diese bewährte sich 
auf den meteorologischen Stationen des Canton Bern 
so gut, dass sie später auch für die übrigen meteoro- 
logischen Stationen der Schweiz, sowie für die im 
Grossherzogthum Baden adoptirt wurde. Auf den 
meteorologischen Stationen Russlands habe ich diese 
Windfahnen erst vom Jahre 1871 an angefangen ein- 
zuführen, nachdem zweijährige Erfahrungen im Cen- 
tral-Observatorium gezeigt hatten, dass meine Be- 
fürchtungen, es dürfte dieselbe dem rauhen nordischen 
Winter nicht Trotz bieten, unbegründet waren. Seit- 
her ist diese Windfahne mit Stärkemesser bereits auf 
einer grossen Zahl unserer Stationen verwendet wor- 
den und hat bis dahin zu keiner andern Klage Veran- 
lassung gegeben, als dass bei passender Aufstellung 


1) Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern für 
1862. S. 221. 


Tome XXI. 





(auf einem Hausdache oder hohem Maste) ihre Ab- 
lesung zur Nachtzeit schwierig sei. Diesen Übelstand 
hat indessen diese Windfahne mit allen übrigen ge- 
gemein und es lässt sich ihm zur Zeit nur durch com- 
plicirte Eïinrichtungen abhelfen, welche für das Gros 
der metcorologischen Stationen nicht anwendbar sind. 
Es hat daher der internationale Metcorologen-Congress 
in Wien auch nicht angestanden, dieses Instrument zur 
allgemeinen Einführung auf metcorologischen Statio- 
nen zweiter Ordnung zu empfehlen, um dadurch die 
ganz willkürlichen und verschiedenartigen Windstärke- 
scalen zu verdrängen und durch eine einheitliche Mes- 
sung der Windgeschwindigkeit nach Metern pro Se- 
cunde zu ersetzen. 

Das Princip meines Windstärkemessers ist durchaus 
nicht neu, indem dabei, wie schon Pickering”*), Oer- 
tel), Herrmann‘), G. G. Schmidt”), Kreil‘) bei 
ihren Anemometern es gethan haben, der Ausschlags- 
winkel einer, um eine horizontale, rechtwinklicht ge- 
gen die Windrichtung gestellte Axe drehbaren Tafel 
aus ihrer vertikalen Gleichgewichtslage gemessen wird. 
Ich glaube nur, dem Instrument die môglichst einfache 
und solide Construction gegeben zu haben, so dass es 
jeder Schlosser anfertigen kann, und ich beschreibe 
es hier bloss, um die mannigfachen bezüglichen An- 
fragen an mich in Folge des erwähnten Congress- 
beschlusses leichter beantworten zu künnen und zu- 
gleich die Bedingungen anzugeben, unter welchen man 
vermittelst desselben die Windgeschwindigkeit wenig- 
stens angenähert nach Metern pro Secunde messen 
kann. 

Die in der beigegebenen Tafel dargestellte Wind- 
fahne besteht aus einer eisernen Rühre «a mit einer 
Stahlpfanne an ihrem obern Ende, die auf der Stahl- 





2) Philos. Trans. T. XLIII. N° 478. p. 9. 

3) Gotha’sches Magazin Th. VI. St. 1. S. 89. 

4) Mechanischer verbesserter Windmesser. Freiberg und Anna- 
berg 1789. 

5) Pogg. Ann. Bd. XIV. S. 59. 

6) Kreil, Entwurf eines meteorologischen Beobachtungssystems 
für die üsterreichische Monarchie. S. 201. Wien 1850. 
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spitze einer durch die Rübre heraufgehenden Eisen- 
stange ruht und daher um diese Spitze als vertikale 
Axe mit grosser Leichtigkeit sich dreht An ihrem 
untern Ende trägt diese Rühre die Schlaufe db, an 
welcher einerseits die Fahne €, bestehend aus zwei 





unter 20° gegeneinander gencigten Eisenblechen, und 
anderseits ein Stab d mit Bleigegengewicht e sitzen; 
am obern Ende der Rôühre ist der Windstärkemes- 
ser befestigt. Derselbe ist zusammengesetzt aus einem 
Bügel ff mit Befestigungsschlaufe 2 und mit scitlichem 
Bogen g, der eine Zahl von Stiften trägt, und aus der 
Blechtafel à, die vermittelst eines Verstärkungsstabes 
an ihrem obern Ende und zweier in konische Vertie- 
fungen der letztern eingreifenden Schrauben 4% am 
Bügel aufgehängt und um die letztern, wie um eine 
horizontale Axe, drehbar ist. Die Stifte am Bogen g 
repräsentiren Radien eines Kreïises, der sein Centrum 
in dieser Axe hat. Die unterhalb der Rühre «a sich 
verdickende Fahnenstange, die bei »# des bequemeren 
Transports halber in zwei Theile auseinanderzuschrau- 
ben ist, trägt wenig unterhalb der Fahne das Orien- 
tirungskreuz nn mit dem Buchstaben N an einem 
Stab und zur Bezeichnung der Zwischenrichtungen 
unter 45° dagegen geneigte kürzere Stäbe, die es er- 
môglichen, leicht 16 Windrichtungen zu schätzen. 
Vermittelst der Schraube und des sechseckigen An- 
satzes p am untern Ende lässt sich die Windfahne auf 
einem Pfahle aufschrauben. 

Der Blechtafel des Windstärkemessers habe ich von 
Anfang an eine Länge von 300" und eine Breite von 
150" (°, Quadratfuss) gegeben, und das Blech war von 
solcher Stärke gewählt, dass die Tafel ohne die Fas- 
sung am obern Ende 200 (mit dieser 250) Gramm 
wog. Gewicht und Dimensionen scheinen in der That 
für Landstationen ganz passend zu sein und sind da- 
her bis jetzt beibehalten worden. Was dagegen die, 
die Ausschlagswinkel der Tafel und damit die ver- 
schiedenen Windstärken marquirenden Stifte am seit- 
lichen Bogen betrifft, so hat ihre Zahl und Stellung 


| verschiedene Phasen erlitten. Ursprünglich sollte die- 
! ser Windstärkemesser in ein und demselben Beobach- 


tungsbezirk bloss die Schätzung der Windstärke nach 
der 4-thciligen Scale: schwacher, mässiger, star- 
ker und stürmischer Wind reguliren und zu dem 
Ende wurden nach ziemlich willkürlichen Schätzungen 
4 Stifte am Bogen angebracht, welche den Winkeln 
15; 40, 63° und 76° mit der Vertikalen entsprachen. 
Für die universelle Anwendung war es aber nôthig, 
deren Stellung und Zahl so zu bestimmen, dass die 
bis zu ihnen gehobene Platte Winde von resp. 1, 2, 


3 etc. Meter pro Secunde Geschwindigkeit anzeige. 


EUA« 
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Da die zeitige Entwicklungsstufe der Aërodynamik 
nicht ausreichte, auf bloss theoretischem Wege diese 
Frage zu lüsen, so waren zu dem Ende besondere Un- 
tersuchungen nôthig, welche denn auch von Assisten- 
ten des physikalischen Central-Observatoriums an- 
gestellt worden sind. 

Hr. Dohrandt hat bei Gelegenheit seiner Ane- 
momter-Prüfungen ’) die Bestimmungen rein em 
pirisch auszufübren gesucht, und da dies nicht zu be- 
friedigenden Resultaten führte, so haben darauf Hr. 
Dr. Mägis und nach seinem leider so früh erfolgten 
Hinscheid Hr. M. Thiesen einen halb theoretischen, 
halb empirischen Weg zu dem Ende eingeschlagen, 
der den letrtern auch zum Ziele führte. Hr. Thiesen 
hat seine Untersuchung in einer besondern Abhand- 
lung : «Zur Theorie der Windstärketafel» bereits publi- 
cirt ‘) und am Schluss der letztern seine allgemeinen 
Formeln auf Tafeln von der speciellen Form etc. der 
oben angegebenen angewendet. 

Nach $S. 35 dieser Abhandlung berechnet sich die 
Windgeschwindigkeit W in Metern pro Secunde aus 
dem Ausschlagswinkel © der Stärketafel nach der 
Formel 

HA 7. Vtango 


1 + cos p 


2 1—=:0)31 


& sin h 
c 1+cos 


wo 
SRE Va 1000. G:.d 
‘ES a.b.c(7,07 + 0,0225 (a + b))? 
ferner : 
1 se 
= 1+0,0018(— 15°) — 0,00066 (à — 758") 


ist und @ das Gewicht der Tafel (ohne Axe) in Gram- 
men, @ die Länge, b die Breite derselben, c die Ent- 
fernung der Axe von der Tafelmitte, d die Entfernung 
des Schwerpunkts von der Axe, alle diese Längen in 
Centimetern ausgedrückt, endlich # die Temperatur 
der Luft in Centesimalgraden und # den Barometer- 
stand in Millimetern darstellen. 

Darnach entsprechen bei einer Windstärketafel von 
circa 200 Grammen eigenen Gewichts ohne Axe, 30°" 
Länge und 15% Breite, deren Drehungsaxe sich sehr 
nahe dem obern Rande befindet, den nach Metern pro 
Secunde fortschreitenden Windgeschwindigkeiten bei 
mittlerer Dichtigkeit der Luft, d. h. 15° C. und 758°" 


Repertorium für Meteorologie Bd. IV. \ 5 


7) 
8) Repertorium für Metecorologie Bd. IV. X 9. 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 
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PBarometerstand folgende Hebungswinkel der Tafel aus 
der vertikalen Gleichgewichtslage : 


Meter Hebungs- Differenz 
pro Secunde.  winkel. pro 1 Meter. 
nm (e 
1 121 320 
2 4,1 
a Dr 
o 9,2 
EE 6,9 
4 157 mr 9 
5 23,0 me 
293,Ù 
8,0 
6 31,0 rte 
7 38,7 id 
8 45,7 13 
9 521 6,4 
St se A © 
10 58,0 on 
4,5 
9 K 
11 62;5 39 
12 66,4 Die 
/ m7 où 
14 41,9 9 1 
15 74,0 a 
20 80,5 4 


Die diesen Zahlen zu Grunde liegende Formel gilt 
ihrer Ableitung gemäss streng genommen nur für eine 
gegen den Wind hin ganz freie Tafel, während bei un- 
serm Instramente, wie die Figur zeigt, in Wirklichkeit 
sich noch die Rühre a vor der Tafel befindet. Der Ef- 
fect hievon wird derselbe sein, als ob die Breite der 
Tafel etwas verkleinert worden wäre und dies hätte sei- 
ner Seits zur Folge, dass denselben Geschwindigkeiten 
etwas kleinere Hebungswinkel der Tafel entsprechen 
würden. Um zu entscheiden, wie gross die hieraus fol- 
gende Abweichung sein dürfte, haben Hr. Trautvetter 
und ich während des August und Septembers im freien 
Winde vergleichende Beobachtungen zwischen den An- 
gaben des seiner Zeit von Hrn. Dohrandt verificirten 
xobinson’schen Anemometers: Casella Ÿ 317 und 
ciner Windstärketafel der obigen Beschaffenheit ge- 
macht, bei welcher aber am seitlichen Bogen die Stifte 
den Winkeln 109 20° 30° ete. bis 90° mit der Verti- 
kalen entsprachen. Dieselben umfassten Windgeschwin- 
digkeiten von 2,8 bis 10" pro Secunde, wobei je wäh- 
rend 5 Minuten die Umdrehungszahl des Robinson’- 
schen Schalenkreuzes und die Elongationen der hin 
und herschwankenden Tafel beobachtet wurden, und sie 
ergaben, dass durchschnittlich mit einer Grenauigkeit 
von + 10% der absoluten Geschwindigkeit die Re- 
sultate beider Instrumente übereinstimmten. Da nun 
die letztere Grüsse überhaupt die Genauigkeits- 
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grenze der Messungen mit der Windstärke-Ta- 
fel repräsentirt, wenn das Mittel der während 5 Mi- 
nuten môglichst oft beobachteten Elongationen der 
schwankenden Tafel nach der einen und andern Seite | 
genommen wird, so künnen wir also schliessen, dass 
die vorstehende Rühre die oben angegebenen Aus- 
schläge der Windstärketafel nicht erheblich modifi- 
cire und wir uns somit auch bei unserm Instrument | 
an diese halten künnen. 

Demgemäss habe ich jetzt die Windfahnen mit den 
Windstärketafeln der obigen Dimensionen und des ob1- 
gen Gewichts am seitlichen Bogen mit 8 Stiften von 
abwechselnd grüsserer und kürzerer Länge — wie es 
die Figur zeigt — versehen lassen, welche folgenden | 
Hebungswinkeln und Windgeschwindigkeiten in Me- 
tern pro Secunde entsprechen: 


X Hebungs-  Geschw. in Metern 
des Stiftes. winkel. pro Secunde. 

1 0° 0" 

2 4 2 

3 10) 4 

4 ol 6 

5 45! 8 

6 58 10 

Cl 72 14 

8 80" 20 


Nach den Evaluationen von R. H. Scott”) sind nun 
die Bezichungen der Beaufortshen Windstärke- 
scale zu der Windgeschwindigkeit in Metern pro Se- 
cunde ungefähr folgende : 


Scale. in Worten, pro Secunde. 
0 Windstille oder sehr leiser Zug 1,5 
1 Leiser Zug 3,5 
2 Leichter Wind 6 
3 Schwacher » ( 

4 Müssiger  » 10 
5 Frischer  » 195 
6 Starker » il 
7 Harter » 18 
8 Stürmischer » 21,5 
9 Sturm 25 

10 Starker Sturm 29 

11 Harter » 99,9 

12 Orkan 40 





9) Quarterly Journal of the Meteorological Society for July 1874. 


Hieraus ersehen wir, dass unser Windstärkemesser 
nur eben noch stürmischen Wind mit einiger Sicher- 
heit zu messen gestattet, für stärkere Winde aber nicht 
mehr brauchbar erscheint. Die Formel zeigt aller- 
dings, dass wir ohne Ânderung. der Zeigerstände und 
bei denselben Dimensionen der Tafel ein für den gan- 
zen Umfang der Beaufort’schen Scale benutzbares 
Instrument erhielten, wenn wir bloss ihr Gewicht (im- 
mer ohne die Axe) viermal grüsser, also gleich 800 
Gramm nehmen würden. Den oben angegebenen Aus- 
schlagswinkeln würden bei dieser Windstärketafel so- 
gar sehr nahe die À 1, 3, 5, 6, 8, 10 und 12 der 
Beaufort’schen Scale entsprechen. Für Küsten-Sta- 
tionen dürfte auch in der That ein solcher oder ähn- 
licher Windstärkemesser mit schwerer Tafel sich em- 
pfehlen, dagegen scheint mir unser bisheriger für 
Landstationen den Vorzug zu verdienen und zwar 
aus zwei Gründen. Erstlich überschreitet die Wind- 
geschwindigkeit bei Landstationen nur selten 20 Me- 
ter pro Secunde und sodann gehen wir bei unserm 
bisherigen Instrumente nicht allzusehr über die Ge- 
schwindigkeitsgrenzen’ hinaus, innerhalb welcher das 
Gesetz desselben geprüft ist. Bei den Experimenten 
nämlich, aus denen die Werthe der Constanten der 
Thiesen’schen Formel abgeleitet sind, ist eine Ge- 
schwindigkeit von 30" pro Secunde nie überschritten 
worden, Wenn es nun schon gewagt erscheint, die 
Formel für doppelt so grosse Geschwindigkeiten zu be- 
nutzen, so würde ihre Ausdehnung auf die vierfache 
Geschwindigkeit jedenfalls ganz gerechtfertigte Beden- 
ken erwecken. Allerdings gilt dasselbe auch für die 
übrigen Anemometer, das Robinson’sche nicht aus- 
geschlossen, obschon man namentlich beim letztern 
Instrumente die für kleine Geschwindigkeiten empi- 
risch abgeleitete Formel allgemein selbst bis zu den 
grüssten Geschwindigkeiten benutzen sicht. 

Ichglaubte daher, vor der Hand für unsere meteoro- 
logischen Stationen bei dem obigen Windstärkemesser 
mit leichter Tafel und demgemäss grüssern Scalen- 
theilen stehen bleiben zu müssen. Wie schon erwäbnt, 
gestattet er in der Messung der Windgeschwindigkeit 
nach Metern pro Secnnde eine Genanigkeit von unge- 
fähr + 10. 

Nchmen wir dem entsprechend an, dass die beiden 
Haupt-Grüssen des Instruments, nämlich die Fläche 
und das Gewicht je eine Unsicherheit von bloss # bye 
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im Resultat bedingen dürfen, so folgt aus der Formel, 
dass beide ohne merklichen Nachtheil um + 10° , von 
ihrem geforderten Werthe abweichen dürfen, d. h. also, 
dass die Tafel um 20 Gramm schwerer oder leichter 
als 200 Gramm und um 45 Quadrat-Centimeter grôs- 
ser oder kleiner als 450 Quadrat-Centimeter sein darf, 
d. h. also Toleranzen, welche jedenfalls keine zu hohe 
Präcision in der Anfertigung erheischen. 

Was endlich den Einfluss der Dichtigkeit der Luft 
auf das Resultat der Messung betrifft, so müsste die 
Temperatur unserer Formel zufolge um Æ# 30° von 
15° C. und der Barometerstand um + 80°" von 758" 
abweichen, um einen Fehler von + 5% in der Ge- 
schwindigkeit züu bedingen. Für gewôhnlich kann so- 
mit dieser Einfluss auf das Resultat ganz ausser Acht 
gelassen werden. 

. 


Sur la transformation de quelques hydrocarbures de 
la série éthylénique en alcools correspondants. 
Par M. A. Boutlerow. (Lu le 21 octobre 1875.) 


Une certaine analogie entre les terpènes et l’hep- 
tylène dérivant du pentaméthyléthol, m'a suggéré la 
pensée d'essayer à combiner cet heptylène à l’eau dans 
les conditions pareilles à celles, qui favorisent la trans- 
formation de l’essence de térébenthine en hydrate de 
terpine. L’heptylène a été enfermé dans un tube scellé 
avec de l’eau additionnée d’une certaine quantité d’a- 
cide azotique et d’alcool ordinaire. L'union de lPhepty- 
lène et de l’eau s’est accomplie en effet dans l’espace 
de quelques semaines: l’hydrocarbure s’est entièrement 
converti en cristaux caractéristiques de l’hydrate de 
pentaméthyléthol. 

Ce résultat m'a conduit à une expérience analogue 
avec de l’isobutylène pris à l’état liquide. L'isobu- 
tylène, condensé par le refroidissement, a été scellé 
dans un tube avec une certaine quantité d’eau ad- 
ditionnée d'environ ‘/}, de son volume d'acide azo- 
tique et d'autant d'alcool ordinaire. Ce mélange étant 
laissé à la température ordinaire, l’isobutylène s’est 
dissout peu à peu; la couche huileuse, qu'il formait à 
la surface du mélange à complètement disparu au 
bout de quelques semaines. En neutralisant Pacide et 
en distillant, on a pu isoler le triméthylcarbinol 
formé. Il est probable que l’addition de l’acide azo- 
tique seul peut suffir pour cette transformation; toute- 





fois il est hors de doute qu’on peut éviter l'addition de 
l'alcool ordinaire en le remplaçant par un peu de tri- 
méthylearbinol. 

L’acide sulfurique agit sur l’isobutylène d’une ma- 
nière analogue. L’isobutylène liquide, enfermé dans 
un tube avec environ 2 volumes d’un mélange de 
parties égales d'acide sulfurique concentré et d’eau, 
ne parait pas se dissoudre d’abord, même lorsqu'on 
agite fortement le mélange, mais la couche huileuse de 
l’hydrocarbure commence à diminuer un peu plus tard, 
et la dissolution, tout en s’accélerant graduellement, 
devient complète au bout de deux jours, si l’on avait 
la précaution de faire coucher le tube horizontalement 
pour augmenter les surfaces du contact des deux li- 
quides. On remarque en même temps une forte con- 
traction: le volume du mélange diminue considéra- 
blement. La solution homogène incolore un peu vis- 
queuse, que l’on obtient ainsi, ne subit aucun change- 
ment ultérieur à la température ordinaire. Elle se 
comporte done d’une manière un peu différente de 
celle que MM. Wischnegradsky et Lebedew ont 
constatée pour les solutions analogues des amylènes; 
ces solutions laissent surnager au bout de quelques 
heures, à la température ordinaire, sous la forme con- 
densée du diamylène, tout l’hydrocarbure dissout '). 
Une transformation analogue s'opère d’ailleurs rapi- 
dement avec de l’isobutylène, lorsqu'on chauffe à 100° 
la dissolution, dont on vient de parler; ce liquide se 
trouble alors et la couche huileuse du diisobutylène 
vient se rassembler à sa surface *). Si l’on soumet à la 
distillation la solution limpide de l’isobutylène, après 
avoir préalablement neutralisé l’acide sulfurique qu’elle 
contient, on obtient une forte quantité du triméthyl- 
carbinol pur; il vient surnager, dès qu’on ajoute du 
carbonate de potasse au produit de la distillation. De 
cette manière l’isobutylène peut être converti en tri- 
méthylcarbinol facilement et sans aucune perte. Si l’on 
commence à chauffer jusqu’à 100° le tube contenant 
l’isobutylène liquide et le mélange de parties égales d’a- 
cide sulfurique et d’eau, sans attendre que l’hydrocar- 
bure soit dissout, la condensation s'effectue directe- 
ment sans être précédée de la dissolution, et au bout 
de quelques heures le tube contient principalement 





1) Journ. russe de la Société chimique 1875 (VIT) p. 166 et 246. 
2) Les résultats de mes recherches détaillées sur le diisobuty- 
lène feront l’objet d’une communication ultérieure. 
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du diisobutylène mélangé d’une petite quantité des 
produits encore plus condensés. 

La présence d’une quantité très faible d’acide sul- 
furique suffit déjà pour provoquer l'union de lisobu- 
tylène à l’eau, mais la transformation ne s'effectue 
alors que très lentement. Une couche d’isobutylène li- 
quide enfermé dans un tube avec de l’eau additionnée 
de quelques gouttes d'acide sulfurique, diminuait peu 
à peu, en se dissolvant graduellement. Au bout de 
quelques mois la dissolution à été presque complète: 
le volume du liquide est devenu plus petit et le mé- 
lange contenait une forte proportion du triméthylcar- 
binol. — Si l’on chauffe à 100° de l’isobutylène li- 
quide avec de l’eau additionnée de quelques gouttes 
d'acide sulfurique, la transformation en triméthylear- 
binol se met à marcher plus rapidement, mais une 
partie d’hydrocarbure paraît alors se transformer en 
produits polymères. 

Avec de l’eau seule l’isobutylène liquide ne subit 
aucun changement ni à la température ordinaire, dans 
l’espace de quelques mois, ni lorsqu'on chauffe à 100? 
pendant environ une semaine. 

La transformation analogue du pseudobutylène (va 
riété isomérique provenant de l'alcool butylique se- 
condaire) est beaucoup moins facile. Étant abandonné 
à la température ordinaire, dans un tube scellé, avec 
un mélange de parties égales d’acide sulfurique con- 
centré et d’eau, le pseudobutylène ne se dissout que 
lentement. Avec un mélange de 2 p. d'acide sulfu- 
rique et de 1 p. d’eau la réaction marche un peu 
plus vite, mais il faut toujours, non quelques heures, 
comme pour l'isobutylène, mais quelques journées pour 
que la transformation soit terminée. L'influence pro- 
noncée de la structure chimique différente des deux 
hydrocarbures isomériques sur leur manière d’être est 
un fait assez intéressant. 

D’autres hydrocarbures liquides de la série éthy- 
léniques peuvent probablement aussi être transformés 
par la même voie en alcools correspondants: ceei est 
déjà démontré pour les deux amylènes isomères. Quoi- 
qu'il en soit, les faits, qui viennent être exposés, dé- 
montrent clairement que des influences comparative- 
ment très faibles suffisent pour que cette transfor- 
mation s’accomplisse. i 


Sur le suc laiteux du Cynanchum acutum L. Par 
M. A. Boutlerow. (Lu le 21 octobre 1875.) 


Les membres de lexpédition Aralo-Caspienne de 
la Société des naturalistes de St.-Pétersbourg m'ont 
remis une certaine quantité (1 once environ) du suc 
en question 1), et m'ont communiqué en même temps, 
que les habitants des bords de l'Oxus envisagent cette 
plante grimpante comme étant très vénéneuse et sur- 
tout nuisible aux chameaux. 

J'ai soumis le sue à quelques expériences et j’ai pu 
constater en effet la présence d’un alcaloïde volatil. 
Ce corps ne paraît pas offrir cependant des propriétés 
vénéneuses. La nature chimique n’a pas pu être dé- 
terminée faute de quantité suffisante, En même temps, 
j'ai réussi à isoler une substance cristalline particu- 
lière, qui présente un certain intérêt sous le poigt de 
vue purement chimique. J’ai l’honneur de présenter 
à l’Académie les résultats de ces essais. 

Le sue laiteux, tel que je l'ai obtenu, se composait 
d’une masse blanche résineuse molle et d’un liquide 
aqueux presque incolore. Évidemment le suc laiteux 
s’est séparé en se coagulant en ces deux parties con- 
stituantes. L’odeur du suc a été faible, mais désa- 
gréable et particulière, rappelant celle d’une infusion 
aqueuse de tabac. 

Le liquide aqueux a été séparé par décantation et 
le coagulum blanc lavé à l’eau à plusieurs reprises. 
Les eaux de lavage étant réunies à la partie décan- 
tée, tout le liquide aqueux a été porté à l’ébullition. 
Quelques flocons se sont séparés alors; e’étaient pro- 
bablement des substances albumineuses contenues dans 
le suc. Le liquide filtré, concentré par l’évaporation 
au bain-marie et abandonné à lui-même déposa bien- 
tot une quantité relativement considérable de cristaux 
appartenant au système régulier. C’était du chlorure 
de potassium assez pur pour qu'on puisse observer 
directement, en l’introduisant dans la flanime d’un bec 


1) C’est à M. Smirnof, membre botaniste de l'expédition en- 
voyée aux bords de l’Oxus par la Société Impériale géographique, 
que je dois la détermination plus exacte de la plante et les détails 
suivants: « Cynanchum acutum L. (Asclepiadeae, R. Brown; Apocy- 
neae d'après Jussieu) se rencontre ««du Portugal et de l'Espagne 
méridionale jusqu'à l'Égypte, la Russie méridionale et le désert des 
Zoongoro-Khirghises»» (Géographie botanique raisonnée par Alph. 
De Candolle). En Russie cette plante croit aux gouvernements de 
| Kherson et de Ékatérinoslaw, aux bords du Don et du Volga in- 
| férieur, ainsi qu'en Crimée etc.» 
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à gas de Bunsen, la coloration violette caractéristique 
de potassium. Cette présence d’une quantité notable 
du chlorure de potassium et l’absence du chlorure de 
sodium dans un végétal provenant d’un sol riche en 
sel marin, me parait être un fait digne de quelque 
intérêt sous le rapport de la physiologie botanique. 
— La solution, au sein de laquelle les cristaux 
se sont déposés, avait l'aspect d’un sirop jaune-bru- 
nâtre. On l’a traité à plusieurs reprises par de l’al- 
cool; et l’on a obtenu ainsi pour résidu quelques flo- 
cons d’une substance qui, étant chauffée, répandait 
l’odeur de la corne brûlée. C’étaient probablement les 
restes des corps albumineux, imparfaitement éloignés 
par l’ébullition. Le résidu obtenu par l’évaporation 
de Ja solution alcoolique et dissout dans l’eau à servi 
pour des expériences ultérieures. Une certaine quantité 
de ce liquide a été introduite dans la veine d’un chien”), 
elle n’a provoqué cependant aucuns symptômes d’em- 
poisonnement. Cette solution traitée par la potasse cau- 
stique où par du carbonate de potasse répandait une 
odeur semblable à celle du süc primitif, mais cette 
odeur était maintenant beaucoup plus prononcée. En 
distillant la solution additionnée de potasse, on à re- 
cueilli un liquide aqueux incolore offrant une forte 
réaction alcaline au papier de tournesol. Ce liquide 
avait aussi la même odeur particulière, rappelant le 
tabac et analogue à celle qui est propre à de certains 
alcalis volatils. Le produit distillé n’a pas offert 
d'action vénéneuse sur une grenouille. 

Le coagulum blanc, qui se trouvait dans le sue 
caillé et dont on a parlé plus haut, présentait une 
masse résineuse molle. Étant chauffé, il fondait et s’en- 
flammait en répandant l’odeur du caoutchouc brûlé. 
Ce coagulum à été traité à plusieurs reprises par de 
l'alcool bouillant, qui en a dissout une grande partie. 
Le résidu chauffé avec du sulfure de carbone s’est 
dissout aussi en ne laissant que très peu de matière. 

Ce dernier résidu présentait probablement des corps 
azotés, dont la présence dans le coagulum se trahis- 
sait déjà par la circonstance, que ce coagulum, étant 
laissé à l’air libre à l’état humide, s’est couvert un 
peu des moisissures. 

La solution obtenue avec du sulfure de carbone, 


2) Les expériences toxicologiques ont été exécutées par M. Le- 
bedef au laboratoire de physiologie de M. le prof. Owsiannikof. 





parente, jaunâtre, visqueuse, répandant l’odeur du 
caoutchouc brûlé, lorsqu'on la chauffait fortement. 
Abandonnée à Pair libre pendant plusieurs semaines, 
cette résine a conservé sa ductilité. Étant facilement 
soluble dans le sulfure de carbone, elle paraît pouvoir 
se dissoudre aussi jusqu'à un certain point dans l’al- 
cool et empêcher alors la cristallisation du corps qui 
constitue la plus grande partie du coagulum blanc et 
qui en est extrait par de l’alcool bouillant. 

La solution alcoolique bouillante a déposé, en se 
refroidissant, une substance blanche sous la forme de 
mamellons composés de petits grains. Cet aspect de 
la substance trahissait déjà sa nature cristalline. En 
reprenant cette substance par de lalcool bouillant, 
laissant refroidir et répétant deux ou trois fois ce 
même traitement, on a obtenu en effet une cristalli- 
sation manifeste. A l’état suffisamment pur, la sub- 
stance forme des petites aiguilles et des lamelles bril- 
lantes, réunies en étoiles. Les cristaux qui se dépo- 
sent au sein de la solution alcoolique présentent le 
corps à l’état d'autant plus par, que la température, 
à laquelle ils se forment est plus élevée. Cela dépend 
de ce que le corps, étant assez soluble dans l'alcool à 
chaud, ne s’y dissout presque pas à froid, tandis que 
la solubilité des impuretés, qui empèchent sa cristal- 
lisation, parait dépendre beaucoup moins du change- 
ment de température. La présence d’une quantité un 
peu considérable de ces impuretés rend la cristalli- 
sation impossible: lorsqu'on ajoute de l’eau à la solu- 
sion alcoolique qui a déposé les cristaux, le liquide 
devient laiteux; il y a formation de quelques flocons 
blancs qui paraissent avoir une texture cristalline, 
mais la solution ne devient transparente que quelques 
heures après en laissant tomber au fond des goutte- 
lettes résineuses amorphes et jaunûtres. 

En attendant que la nature chimique véritable de 
cette substance cristalline soit déterminée, et pour la 
désigner d’une manière plus commode, je propose de 
lui donner le nom du cynanchol. La terminaison de 
ce nom doit rappeler certaines relations, qui paraissent 
exister entre ce corps et les phénoles ou les alcools 
aromatiques. 

Le eynanchol assez pur pour cristalliser manifeste- 
ment présente une substance blanche légère et volu- 
mineuse; il se laisse facilement broyer entre les doigts, 
en les salissant à l'instar de la farine. Il fond entre 
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135° et 145° en un liquide incolore, qui, lorsqu'on 
le refroidit à lui seul, se prend en une masse trans- 
parente amorphe. Cet état se conserve à la tempéra- 
ture ordinaire, mais la masse perd sa transparence et 
devient blanche opaque, lorsqu'on l’humecte avec de 
l'alcool. Si on laisse le cynanchol fondu se refroidir 
en présence d’un cristal de cette même substance, il 
y a cristallisation et l’on obtient une masse blanche 
opaque un peu translucide, d’une texture cristalline 
manifeste. Chauffé considérablement au-dessus de son 
point de fusion, le cynanchol commence à se décom- 
poser: le liquide devient jaune, monte fortement sur 
les parois de l’éprouvette et dégage une odeur par- 
ticulière caractéristique un peu analogue à celle de 
petites quantités d’acroléine et rappelant surtout lo- 
deur de l'huile récemment cuite. Le cynanchol n’est 
cependant pas un glycéride, sa composition donnée 
plus bas suffit pour le prouver. La lessive aqueuse de 
potasse caustique agit pas sur le cynanchol à 100°; 
la lessive alcoolique le dissout, mais ne parait pas 
l'attaquer non plus: en chauffant dans un tube scellé 
du cynanchol avec de la lessive alcoolique de potasse 
à 100° pendant une journée, on a obtenu une disso- 
lution, qui, étendue d’eau, à fourni un précipité blanc 
possédant les propriétés générales analogues à celles 
du éynanchol, tandis que le liquide séparé de ce pré- 
cipité ne se troublait pas par l’addition des acides. 
L’acide chlorhydrique aqueux est sans action sur le 
cynanchol; avec une solution aqueuse du sesquichlo- 
rure de fer il ne donne aucune réaction; le mélange 
du bichromate de potasse et de l'acide sulfurique 
étendu ne parait pas agir noû plus sur lui. Avec de 
l'acide sulfurique concentré, le cynanchol se colore 
un peu en rouge-brun; le mélange noircit, lorsqu'on le 
chauffe et dégage de l’anhydride sulfureux. L’acide 
nitrique fumant donne avec du cynanchol une réaction 
énergique, en dégageant des vapeurs nitreux; en chauf- 
fant jusqu’à ce que ces vapeurs cessent de se dégager 
et en étendant le mélange d’eau, on obtient un pré- 
cipité jaune pulvérulent résineux, s’agglomérant lors- 
qu'on le chauffe dans, le liquide. Ce précipité n’est 
soluble ni dans l’eau, ni dans lPammoniaque aqueux, 
mais ce dernier réactif le colore en rouge-brun. 

L'analyse du eynanchol cristalisé, qui m'a coûté 
presque toute la quantité de la substance, à fourni 
les nombres suivants: 





0,2540 grm. de substance ont donné 0,7605 grm. 
d'acide carbonique et 0,2540 grm. d’eau. 

Ces données amènent à la formule C,.H,,0. En 
effet, on a en centièmes: 


Expérience. Théorie. 
C— 81,65 81,81 
H— 11,11 10,99 


Ainsi la composition trouvée assigne au cynanchol 
une place parmi les phénols ou parmi les alcools aro- 
matiques, dont il est homologue d’après sa formule 
brute. L’indifférence, avec laquelle il se comporte vis- 
à-vis la potasse, démontre cependant que le cynanchol 
ne peut être envisagé comme un phénol. 

La composition de ce corps permet encore de sup- 
poser, qu'il présente un éther mixte d’un phénol ou 
bien d’un alcool aromatique et d’un alcool de la série 
grasse. Une telle hypothèse m'a conduit à soumettre 
la petite quantité du cynanchol, qui restait encore en 
ma disposition, à l’action de l’acide iodhydrique con- 
centré. Sa manière d’être vis-à-vis ce réactif rend en 
effet probable, qu'il est un éther mixte. Étant chauffé 
à 100° avec de l'acide iodhydrique concentré dans un 
tube scellé, le cynanchol s’est converti en une masse 
amorphe semi-liquide à la température ordinaire et li- 
quide à chaud. En distillant le mélange, on a recueilli 
une petite quantité d’un jodure liquide. Le résidu 
de cette distillation présentait une substance solide 
amorphe transparente, un peu visqueuse à la tempé- 
rature ordinaire. Lorsqu'on chauffait cette substance, 
elle se liquéfiait d’abord et se décomposait ensuite, en 
répandant une odeur empyreumatique particulière, dif- 
férente de celle du caoutchouc brûlé ainsi que de l’o- 
deur caractéristique répandue par le cynanchol chauffé 
jusqu'à la décomposition. La lessive aqueuse de potasse 
ne dissout point ce corps amorphe, ilne parait donc pas 
être un phénol, et si le cynanchol présente un éther 
mixte, il faut l’envisager provisoirement plutôt comme 
un dérivé d’un alcool aromatique, que comme celui 
d'un phénol. L'’éther ordinaire dissout facilement le 
corps amorphe, et l’abandonne, en s’évaporant, à l’état 
amorphe; l'alcool ne le dissout que très difficilement, 
même à chaud, la solution alcoolique bouillante en 
dépose un peu par le refroidissement, mais sans qu’une 
cristallisation ait lieu. Il n’est pas impossible toutefois 
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que cette absence de cristallisation est due à un degré 
insuffisant de la pureté. 

A ce que sache, il n’y à pas dans la littérature chi- 
mique aucune indication permettant envisager le cy- 
nanchol comme un corps ayant déjà été entre les mains 
des chimistes. La seule substance, dont la description 
rappelle jusqu'à un certain point quelques propriétés 
du cynanchol, c’est l’asclepion de M. List (v. Ger- 
hardt, Traité, t. IV p. 268), mais d’après les nombres, 
que l’asclépion à fourni à l'analyse, il est difficile d’ad- 
mettre qu'il puisse présenter du cynanchol impur. 


Indische Künstleranekdoten. Von A. Schiefner. (Lu 
le 25 novembre 1875.) 


Indemkürzlich(1875)zu Londonerschienenen Werke 
Fu-pen-hing-tsi-king The romantie legend of Säkya 
Buddha: from the Chinese-Sanskrit. By Samuel Beal') 
wird auf S 93—96 erzählt, wie der Sohn eines vor- 
nehmen Mannes zu Vâränasi um die Tochter eines 
Eisenschmiedes zur Ehe zu erhalten, sich darauf legt 
feine Nadeln zu machen und es in der Kunst so weit 
bringt, dass er unter den Nadeln, welche er dem 
Schmiede zeigt, eine liefert, welche auf der Oberfläche 
des Wassers schwimmen konnte. Dieselbe Erzählung 
findet sich in etwas verschiedener Anwendung im Mà- 
kandikävadäna im Divjävadana Blatt 239 der Petersb. 
Handschrift. In einem Gebirgsorte ist es der Sohn 
eines Brahmanen, der, als er um Gaben zu sammeln, 
in das Haus eines Schmiedes tritt, von Liebe zu des 
letztern Tochter ergriffen wird, zugleich aber auch 
erfährt, dass der Vater sie nur demjenigen geben 
wolle, der ihm in der Kunst gleichkäme oder ihm über- 
legen wäre. Als der Brahmanenjüngling sich auf die 
Kunst Nadeln zu machen gelegt hatte und an das 
Haus des Eisenschmiedes gelangt, Nadeln zum Kauf 
ausbietet, erweisen sich alle sieben Nadeln, die er als 
Probe vorweist, als solche, die auf dem Wasser schwim- 
men künnen, selbst die grüsste derselben nicht ausge- 
nommen. Es steht diese Erzählung von ausserordent- 
licher Kunstleistung nicht vereinzelt in den buddhisti- 
schen Texten; es sind mir noch einige andere im 


1) Vgl. meine Anzeige in der Jenaer Literiturzeitung 1875 À 24 
S. 423 folg. 
Tome XXI 





Kandjur B. IT aufgestossen, welche nicht ermangeln 
dürften, namentlich diejenigen Forscher zu interessi- 
ren, welche ihr Auge auf die Beziehungen Indiens zu 
den westlich gelegenen Ländern gerichtet haben. Es 
scheint auf solche Kunstleistungen, namentlich der 
Malerei, Täranätha, Geschichte des Buddhismus in 
Indien (St. Petersb. 1869) S. 278 folg. Rücksicht zu 
nehmen. Eine andere Frage dürfte aber die sein, wel- 
ches Alter solchen Erzählungen zu geben sei, da be- 
kanntlich bei den Buddhisten Erzählungen jeglicher 
Art und jeglicher Gegend bereitwillige Aufnahme und 
geschickte Verwendung gefunden haben. 


1, Der Elfenbeinschnitzer und der Maler, 
(Kandjur Band IT Blatt 285.) 


In Madhjadeça lebte ein Elfenbeinschnitzer”*), der, 
nachdem er ein kleines Maass Reiskôrner aus Elfen- 
bein geschnitzt hatte, damit nach dem Javana-Lande ) 
reiste und dort in dem Hause eines Malers abstieg. 
In Abwesenheit des Mannes sagte er zu dessen Frau: 
«Frau meines Freundes, koche dieses Maass Reis und 
setze es mir vor». Die Frau fing an den Reis zu ko- 
chen, allein, obwohl das Holz zu Ende ging, wollte der 
Reis nicht kochen. Als darauf der Maler gekommen 
war, fragte er: «O Gute, was ist das?» Sie erzählte 
ihm alles ausführlich. Der Mann sah sich den Reis 
an und als er gefunden hatte, dass die einzelnen Kôr- 
ner aus Elfenbein geschnitzt waren, sagte er der Frau, 
indem er sie zurecht wies: «O Gute, dieses Wasser ist 
salzig; er muss uns gutes Wasser holen, dann wird 
dieser Reis kochen.» Die Frau sagte dem Elfenbein- 
schnitzer: «Hole uns gutes Wasser.» Es hatte aber 
der Maler an einer Stelle einen Teich gemalt und an 
demselben einen Hundeleichnam. Der Elfenbein- 
schnitzer nahm einen Wasserkrug und da er vermu- 
thete, dass dort ein Teich wäre, begab er sich hin; 
als er aber den Hundeleichnam erblickte, hielt er sich 
die Nase zu und machte sich daran das Wasser zu 
versuchen, zerschlug jedoch seinen Krug und merkte, 
dass er zum Besten gehalten war. 


2) A'\' ax buchstäblich «ein Elfenbeinschnitz- 


meister » 


3) au. 
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2. Der Mechaniker und der Maler. 
(Kandjur Band II Blatt 283.) 


In früherer Zeit gab es in Madhjadeça einen Maler, 
der einer Angelegenheit wegen nach dem Javana-Lande 
reiste und daselbst in dem Hause eines Mechanikers 
abstieg. Der Mechaniker schickte, um den Ermüdeten 
zu bedienen, eine von ihm verfertigte künstliche Jung- 
frau‘). Diese wusch ihm die Füsse und blieb stehen. 
Er rief ihr zu, sie müchte näher treten; sie aber gab 
keine Antwort. Da er der Ansicht war, dass der Me- 
chaniker sie ihm ohne Zweifel deshalb zugeschickt 
habe, damit er sich mit ihr in Liebeslust vergnüge, 
packte er sie an der Hand und wollte sie an sich 
ziehen. Allein da fiel die künstliche Jungfrau zusam- 
men und verwandelte sich in einen Haufen von Holz- 
stückchen. Also zum Besten gehalten, hatte er den 
Gedanken: «Ich bin allein hier zum Besten gehalten, 
werde aber dafür den Mechaniker mitten im Gefolge 
des Kôünigs zum Besten halten.» An die Thürwand 
malte er seine eigne Gestalt, als wenn er sich erhängt 
hätte und verbarg sich selbst hinter der Thür. Als 
die Zeit, zu welcher er aufzustehen pflegte, vorüber 
war, wollte der Mechaniker nachsehen, weshalb der 
Maler nicht zum Vorschein gekommen wäre und er- 
blickte ihn erhängt. Als er darüber nachdachte, wes- 
halb er sich wohl das Leben genommen haben künnte, 
sah er die künstliche Jungfrau zusammengefallen und 
in einen Haufen von Holzstückchen verwandelt. Da 
meinte er, der Maler habe sich aus Verdruss darüber, 
dass er ihn zum Besten gehalten, erhängt. Im Javana- 
Lande war es Brauch, dass, wenn in irgend einem 
Hause jemand plôtzlich gestorben war, die Bestattung 
nicht stattfinden durfte bevor dem Künige Anzeige 
gemacht worden war. Der Mechaniker begab sich des- 
halb zum Künige und meldete ihm, dass ein Maler aus 
Madhjadeça bei ihm eingekehrt sei und er ihm zu seiner 
Bedienung eine künstliche Jungfrau zugesandt habe, 
diese habe er an der Hand gepackt und an sich ziehen 


4) Über einen künstlichen Elephanten, der sich in Folge einer 
Maschinerie bewegen konnte s. Mahäkätjäjana und Tshandapra- 
djota (in den Mémoires de l’Acad. des sciences VIT série T. XXII 
X 7) S.36 folg. Im Dshjotishkävadäna B]. 108 kommen unter einem 

Fr leu 
krystallenen Fussboden (AIM), den der eintretende Gast für 
LS 
Wasser ansieht und deshalb die Schuhe ablegen will, künstliche 
Fische vor, die durch Maschinerie in Bewegung gesetzt werden 


AAA AÉEATT). 


| wollen, worauf sie sich in einen Holzhaufen verwandelt, 


| 


er aber aus Verdruss darüber, dass man ihn zum Be- 
| sten gehalten, sich erhängt habe. Er bat den Kônig 
den Todten besichtigen zu lassen, damit er ihn be- 
statten künne. Der Künig befahl seinen Beamten die 
Besichtigung vorzunehmen. Als die Beamten zur 
Stelle gekommen waren und darüber nachsannen, wie 
sie den Erhängten herabbekämen und andere den 
Rath gaben, den Strick zu zerhauen, holte man eine 
Axt herbei; als man aber daran gehen wollte den 
Strick zu zerhauen, sah man, dass es eine Wand war 
und dass der Mechaniker zum Besten gehalten worden 
war. Da kam der Maler aus dem Versteck hervor 
und sagte: «O Hausgenosse, du hast mich allein zum 
Besten gehalten, ich aber habe dich inmitten des kü- 
niglichen Gefolges zum Besten gehalten.» 


3. Der Wettstreit zweier Künstler, 
(Kaudjur Band Il Blatt 285.) 


In früherer Zeit war in einem Gebirgsorte unter 
zweien Malern ein Streit ausgebrochen, indem Jjeder 
von beiden behauptete in der Kunst vorzüglicher zu 
sein. Sie begaben sich beide zum Künige, fielen ïhm 
zu Füssen und jeder von ihnen erklärte, dass er ein 
vorzüglicherer Künstler sei. Der Künig wies ihnen die 
Vorhalle an und befahl, da er ihren Streit nicht entscheiï- 
den künne, jedem von ihnen eine Wand zu bemalen; 
hätten sie die Arbeit zu Ende geführt, so würde er 
wohl im Stande sein, zu entscheiden, welcher von ihnen 
beiden der vorzüglichere Künstler wäre. Durch einen 
Vorhang von einander getrennt, machten sie sich an 
die Arbeit. Der eine von ihnen vollendete in sechs 
Monaten ein Gemälde, der andere aber legte*) in sechs 
Monaten die Oberfläche der Wand aus. Derjenige, 
welcher das Gemälde vollendet hatte, begab sich zum 
Künig und sprach: «O Künig, mein Gemälde ist been- 
digt, geruhe es in Augenschein zu nehmen.» As der 

5) è7 EN'AUS, im Wérterverzeichniss Lishi-gur-khang 
BI. 4 wird SES den TI7A «musivisch ausgelegt» erklärt; bis- 
her ist mir nur noch vorgekommen AN ARAUZ (Kandjur B. II 
| Blatt 211), welchem im Sanskrittext (Divjävadäna Blatt 166) aiTr 
entspricht ; es ist dort (s. Awarische Texte, Vorwort S. XXXVII) die 
Rede von einem mit Mürtel (H!IT) ausgeschmierten und geputzten 
Teich; vergl. Bôhtlingk - Roth unter dem Worte ATX. 
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Kôünig sammt seinen Ministern aus der Thür trat und 
das Gemälde erblickt hatte, sagte er voll Zufrieden- 
heit: «Die Malerei ist vortrefflich.» Der andere 
Künstler fiel dem Künige zu Füssen und sprach: «Nun 
geruhe mein Gemälde anzusehen.» Als er den Vor- 
hang bei Seite geschoben, und der Künig einige Ge- 
stalten hervortreten sah, sagte er voll Verwunderung : 
«Unter den Malereien ist diese vorzüglicher.» Da zog 
der Künstler den Vorhang wieder vor, fiel dem Künig 
zu Füssen und sprach: «O Künig, dies ist keine Ma- 
lerei, sondern ich habe die Wand ausgelegt.» Da wuchs 
das Staunen des Künigs noch mehr und er sprach: 
«Dieser ist in der Kunst vorzüglicher.» 


Über die Bildung des Diphenylcarbinols und Uber ei- 
nige Derivate desselben. Von Al. Zagumennoy. 
(Lu le 16 décembre 1875.) 


Ich habe die Reaction der alkoholischen Alkali- 
lüsungen auf Benzophenon untersucht und gefunden, 
dass beim Erwärmen mit alkoholischer Alkalilôsung in 
zugeschmolzenen Rühren dasselbe unter Wasserstoft- 
aufnahme in Diphenylearbinol (Benzhydrol) übergeht. 
Der Versuch wurde auf folgende Weise ausgeführt: 
3 Theile Benzophenon mit der Lüsung des 1. Theiles 
Aetzkali in 5 Theilen SN Aethylalkohol wurden im zu- 
geschmolzenen Rohre fünf Stunden bei 160° erwärmt. 
Nach dem Erkalten wurde der schwarzbraune Inhalt des 
Rohres (beim Üffnen desselben hat keine Gasentwicke- 
lung stattgefunden) mit einer geringen Quantität heis- 
sen Wassers ausgewaschen. Die ungelôüst gebliebene harz- 
artige Masse wurde so lange mit Wasser ausgekocht, 
bis die Lüsung beim Erkalten keine Krystalle mehr 
lieferte. Es sind ungefähr 470 Theile siedenden Wassers 
zum Ausziehen des Diphenylearbinols erforderlich, das 
sich aus einem Theile Benzophenons gebildet hat. Man 
erhält gegen 75 Th. Diphenylearbinol aus 100 Th. 
des in Arbeit genommenen Benzophenons. Das Diphe- 
nylcarbinol lôst sich sehr leicht in Alkohol, Âther 
und Essigsäure, es schmilzt bei 68°. Der mehrmals 
aus Wasser umkrystallisirte Kôrper war analysirt: 


0,363 gr. gaben beim Verbrennen mit Kupferoxyd 
1,122 gr. CO? und 0,220 gr. H°O. 
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Theorie Versuch 
C — 156 — 84,78, 84,29 
H?—= 19 —#6,52 6,73 
O — 16— 8,70 = 
184 100 


Man erhält ebenfalls das Diphenylearbinol bei der 
Einwirkung der alkalischen Amylalkohollüsung auf das 
Benzophenon; die fünf Stunden bei 180° C. erhitzte 
Flüssigkeit bleibt hell, es wird kein Harz ausgeschieden, 
und man findet bedeutende Quantitäten Valeriansäure 
im (Gemische. 

Das Benzophenon in Aetzkalitinctur aufgelüst wird 
von Zink bei Kochtemperatur in Diphenylcarbinol ver- 
wandelt; diese Reaction giebt vielleicht die vortheil- 
hafteste Methode, das Diphenylearbinol darzustellen. 

Das Benzophenon in Essigsäure aufgelüst und bei 
der Siedhitze der Einwirkung von Zn ausgesetzt wird 
in Benzpinakon verwandelt. 

Das Diphenylearbinol verändert sich nicht bei an- 
haltender Einwirkung der starken alkoholischen Al- 
kalilüsungen im zugeschmolzenem Rohr bei 180 — 
200° C. 

Beim Erwärmen des Diphenylcarbinols mit Schwe- 
felsiure (1 Vol. H°SO* und 5 Vol. Wasser) im zu- 
geschmolzenen Rohr bei 180° C. erhält man einen in 
siedendem 95%, Alkohol ziemlich schwer lôslichen, in 
rhombischen Prismen krystallisirenden Kürper; dieser 
schmilzt bei 109°. 

0,350 gr. gaben bei der Analyse 1,145 gr. CO? 
und 0,198 gr. H° 0. 





Theorie Versuch 
C5 — 319 — 89,14, 89,22 
HP 1000 608 6,28 
ORAN GI 58 — 
350 100 


Das ist folglich der Aether des Diphenylcarbinols, 
welcher schon von Linnemann, aber nach anderen 
Methoden dargestellt ist (Ann. Chem. und Pharm. 
133.114). 

Zink wirkt nicht auf eine Lüsung des Diphenylcar- 
binols in Essigsäure; nach mehrstündigem Kochen fin- 
det man*die ganze Quantität des gelôsten Diphenyl- 
carbinols unverändert. Lässt man Zink auf eine sie- 
dende alkoholische Lôsung von Diphenylcarbinol bei 

13* 
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beständigem Zusatze von Salzsäure einwirken, so be- 
obachtet man sogar nach mehreren Stunden auch keine 
Veränderung des Diphenylearbinols. 

Wird eine Lüsung des Diphenylearbinols in Essig- 
säure mit starker wässeriger Salzsäure vermischt und 
bei der Siedhitze der Einwirkung des Zinks unterwor- 
fen, so sieht man, dass nach einiger Zeit eine ülige 
Schicht auf der Oberfläche der Flüssigkeit sich ab- 
scheidet; diese Schicht erstarrt nach dem Erkalten in 
Folge der sich in derselben bildenden nadelférmigen 
Krystalle; diese durch Auspressen vom Oele befreit 
und aus Essigsäure umkrystallisirt haben sich bei den 
Analysen als Tetraphenylaethan erwiesen. 


1) 0,357 gr. des zwei Mal aus Essigsäure krystalli- 
sirten Kôrpers gaben 1,216 gr. CO* und 0,215 gr. 
H°0; 

2) 0,356 gr. des aus Alkohol krystallisirten gaben 
1,213 gr. CO? und 0,214 gr. H° 0. 

3) 0,409 gr. ebenfalls aus Alkohol krystallisirten 
gaben 1,395 gr. CO? und 0,243 gr. H°0.. 

4) 0,340 gr. des aus Benzol krystallisirten und eine 
Zeitlang bei 140° C. erhitzten Kôrpers gaben 1,164 
gr. CO? und 0,209 gr. H°0. 





Theorie Versuch 
1 2. 3: 4. 
CF — 312 — 93,41 92,89 92,92 93,02 93,36 
H#— 92— 6,58 6,69 6,67 6,60 6,83. 
334 99,99 


Aus diesen Analysen lässt sich die Formel C* H° 
berechnen. Man kann die Bildung des Kürpers durch 
folgende Gleichungen ausdrücken: 


2 C#H20 + H° = CH? + 2 HO. 
DCHICOO(C 2H) = El — - CH? + 2 CH° COOH. 


1 Theil von diesem Kürper lôst sich in 128 Theile 
siedenden 95%. Weingeists, in 21 Theile siedender 
Essigsäure und in 7 Theiïle tes Benzols auf. Aus 
alkoholischen und essigsauren Lüsungen krystallisirt 
der Kôrper in feinen Nadeln, aus Benzollôsung aber 
in durchsichtigen voluminüsen dicken rhombischen 
Platten. Die aus Benzol abgeschiedenen Krystalle stel- 
len eine Verbindung von einem Molekü]l des Tetraphe- 
nylaethans mit einem Molekül des Benzols dar. 

0,506 gr. der ganz reinen durchsichtigen, noch 
nicht matt gewordenen Krystalle verlieren beim Er- 
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wärmen bis auf 140° C. 0,099 gr., folglich 19,5% 
Die Formel CH? + C°H° verlangt 18,9%. Der Te- 
traphenylaethan schmilzt bei 209°. 

H.Linnemann (Ann. Chem. Pharm.133.23—25) 
erhielt bei der Destillation des benzoesauren, so wie 
auch des bernsteinsauren Aethers des Diphenylcarbinols 
einen Kohlenwasserstoff, dem er seinen Analysen ent- 
sprechend die Formel CH" giebt. Linnemann’s Koh- 
lenwasserstoff schmilzt bei 209% lüst sich schwer in Al- 
kohol auf, leicht in Benzol; aus Benzol krystallisirt er 
in durchsichtigen rhombischen Platten, welche in der 
Luft sehr bald matt, undurchsichtig werden. Ich habe 
diesen Kohlenwasserstoff nach der Methode von Lin- 
nemann durch mehrmalige Destillation von Bernstein- 
säure mit Diphenylcarbinol dargestellt und habe ihn 
mit meinem Kohlenwasserstoffe identisch gefunden. 
Den Unterschied der Linnemann’schen Analysen mit 
der meinigen kann ich bis jetzt nicht erklären; weitere 
Untersuchungen, die ich über die Diphenylcarbinol- 
derivate verfolge, werden vielleicht Auskunft über die- 
sen (regenstand geben. 


ZurKritikundErklärung verschiedener indischer Werke. 
Von 0. Bühtlingk. (Lu le 2 septembre 1875). 


(Fortsetzung.) 


XV. KathäsaritsAgara, Ausg. von H, Brockaus. 


1,10,6. Hacr erwäbnt in der Einleitung zu VâAsavan. S. 23 die Les- 
art CATA NTAI, der er mit Recht den Vorzug giebt. — 14,b,0. Ver- 
binde anna. — 32,b,u. Es ist das Interpunctionszeichen nach AT- 
Tam: re setzen und nach 4 zu tilgen. «Du aber bist meine Çakti». 
Das Correlativum von 4: ist AA. — ,2,b,0. Verbinde AcaaTz. — 
55,b,&. Trenne au al. — 57,a. Lies À IEC! Eu EC 4. 

2,1,0,8. Lies HICATAN. — 42,a,8. Lies SUTET. — 44,a,ê. Lies (- 
APE. — 82. ad UE — Es qe «nicht nur — sondern auch». 

3,33,b,f. Lies RTE. — 64. Vgl. Spr. 1033. — 71,0, 6. 
Verbinde = ELLE € ATRTA. 

,19,0,6. Lies SH. — ns Vel. Spr. 3974. — 73,a,6. Lies ATNT- 
en — 175,b,a. Lies ATTEA ( so Urak. 73). — 127. Vel. Spr. 483. 
5,16,a,f. Lies TT. — 20,4a,$. Trenne arnait Tan. =NSS, 
ba. Lies Sie. — 103,a,4 Lies GIGUUTÉ — 113,a,a. ALU E ist 
ZT + HA. — 133,a,6: Lies MARIA. — 127. Vgl. Spr. 2453. — 
128. Vgl. Spr. 7318. 

6,10,b, Le Lies FEAT. — 12,0,0. Verbinde AR ET. — 62, b,6. 
Verbinde A7TE. — 132,a,$. Ich lese SEULE — 165,b,6. Trenne 
GE G LE) HAT. — 166,64 Trenne FATAT Œi°. — 8. Lies ofaft- 
air. 
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7,1,b,6. Verbinde FAIR. — 5,4,ê. Sollte vielleicht ati st. TA 
zu lesen sein? — 25,b, B- fie Son. — 37,a,8. Lies AT. — us 
a,a. fat, nicht qe, ist das Prädicat zu aa. — 51, D Ra 
tan ist mit MZ NET zu verbinden «über die Hartherzigkeit (nicht 
a«Ruchlosigkeit») se Gov.». — 53,b,a. Ich lese ATAT und ziehe die- 
ses zum Folgenden. — 58,a,f. Ich lese ATARI 0: vgl. das Würter- 
buch unter 1. FAX 1) d). — 103,b,6. Lies qu nai. 

8,10,a. Vgl. das de unter TT 1) w) am Ende. — 37,a 
AT ist hier personificirt, wie man schon aus ATATIFA ersieht. — 25, 
b,u. fra ist Absol. und auf das Subject AT zu beziehen. 

9,9,b,0. Es ist TUE A gemeint. — 49,b,6. Lies cat. — 81,08. 
Lies AATNAHTTT © und vel. 16,31,b,0. 

10, 3, a, B. Lies HZAET. — 35,b,8. Lies CAIN. — 108,0,6. Ver- 
binde TATÈT. 
11,51,a,6. Ich lese ATNTTE. — 52 
einem Compositum:. ‘3 

12,24,a,0. Lies TANTTArET. — : 
LE EE a. 

13) 54 LES Lies ATK. — 57. feg. Vel. MBs. 3,10471. fgg. — 65,b,8. 
Lies ATEXTTAT. — 133,a,a. Lies AAA. — 141,0,6. AIR «ange- 
trieben». — 147,a >B- Ich lese FAIT: wegen des folsenden TA 
166,b,6. Lies SATA :. 

14,15,a,ê. Ich lese TATAA. — 76. (gg. Vel. MBu. 1,942. (gg. 

15,28,0,a. Trenne A TI. — 88,b,a. Trenne H@ T°. — 102,b,f. 
Lies FT. — 110,a,2. Verbinde TECH. — 148,0,2. Lies FINTET. 

16,35, x 8. Lies ANT. — 42,a,f (EE LL «keine Miene ver- 
ziehend». — 68,b. Vel. 56,351,b. 

17,19,b,œ. Ich lese AT st. aa. — 23,0,6. Trenne AT RAT. = 
121 b, 8. CE] «Anwendung, Gebrauch». — 122,a;a. Es ist vielleicht 

à Tà i lesen; vgl. das Wôrterbuch unter LE 1)e) am Ende. 
120: Vel. Spr. 2887. — 148. Vgl. Spr. 1462. — V4 9. Spr. 2514. 


,b,8. Verbinde AAA © zu 


1. Val. Spr. 2364. — 168,b,c. Lies 


18,9. 10. Die Stadt wird mit einem Maäadchen verglichen : 
sind ibhre Augen, die AREA ibre Brüste, der ARENA ibr Freu- 


«Ærauengesicht». — 13,a,6. Lies SATA. — 17,a,0. Lies t1- 
LL & nc. — 18,b,0. Lies AA. — 47,6,8. Lies AAA. — 
69. fus. Vgl. meine Sanskrit-Chrestomathie 214. fgg. — 78,4, B._ Ich 
lese EL nicht AT°. — 136. Vel, Spr. 5958. — 139,b,6. Lies ELe 


T:. — 227,b,2. af 2 LL | in der Chrestomathie (159) fohlerhaft 
fr RIRE. — 202,6,8. Verbinde TEA. — 350,a,a. Lies Î- 
Ne 
atel. 


19,28,a. «Ein Besitzloser buüsst sogar sein Leben ein, wie viel mebr 
ein Weib (acc.)». — 55,a. Verbinde TARA. — 96. À aa _ 
AT «nicht nur — sondern auch». Ich lese in a,8 4 st. T und in d.6 
inde ich FIAT. «ÆEr litt nicht nur nicht, dass die Murala 


Händen geschlagenen Brüste der Frauen sich erhoben». — 107,a,f. 
Ich vermuthe ARENA, das wie HAT, als Adj. zu 
AT gehôren würde., — 109,4. Verbinde SanaAn. 

20,25, 0,8. FENAT ist TAT AA; man kôünnte aber auch FAT 


vermuthen. — 20,b,f. Ich fasse : FRITES als adj. Comp. und er- | 


ganze dazu HET. — 70,b,a. MIRE SZ LAIT «der Schôpfung, Ver- 


nichtung und Era ltune wegen». — 81,4, 6. Sa ist hier «Samen». | 


— 128. Vgl. Spr. 843. — 144,b,6. Ich vermuthe FRATT, («Behau- 


die HAT | 
CTARTANT PRIT TRAME 1 und verweise 
dengeschwatz. Qu ist «Palast». — 12,4; 8. TTATAA ist TA + AT° | 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 








202? 





sung», nicht «Zusammenkunft»). — 172,b,f. Lies AT. — 190,b,a. 
Lies CS IECIN TE und vgl. 18,274,a,a. — 200,a,6. Trenne FAITS us 
ae — 213. Vel. Spr. 1527. — 223, b,a. Lies Tan. — 225,4, 
ta mit AT caus. «ubergeben, ubertragen».— 226,a,œ. Lies CATTET. 

À, 18,a,4, Die Strablen des eigenen Kôrpers bildeten den Strahlen- 
kranz um sein Haupt. — 8. Ich lese ATEN. — 24. ELUNEC LR GÉ 
AIT: «in der Kehle weilende d. i. zu entfliehen im Begriff stehende 
Lebensgeister ». — 56. Vel. Spr. 6281. — 99. Vgl. Spr. 7370. — 127, 
af. GEL «Uebereinstimmung ». 

22,21,0,a. ZINATY «Held im Geben» so y. a. «freigebig». — 26. fg. 
Vgl. Spr. 2402. fe. — 40. Vol. Spr. 5142. — 81,b,4. Das Komma ge- 
hôrt vor, nicht nach FATE. — 85,b, æ. Ich trenne at: 4°. — 103,b,«. 
Trenne Caifi Sd. — 215,b,0. HAT bedeutet : so v. a. «nicht sol», 
«ass das um Gottes Willen!», — 232,a, 16) Lies AT. Der ganze 
Satz ist zu übersetzen: «In meinem Kôrper ist noch Fleisch und Blut». 

23,14,a,6. Az «Uebereinstimmung ». — 21.fg. Vel. Spr. 4128. fg. 
— 37,b,a. Trenne ETAT ANT. — 57,b,4. Lies EC TAT ©. Itjaka 
ist der zweite Name des Nitjodita; vgl, 90,b,a4. — 90,b,x. Lies äcu- 
AATAT und vgl. 57,b,a. 

24,24,a,0. Lies Ag ‘74 und tilge das Komma nach 74. Das Mad- 
chen wächst zugleich mit der Sorge. — 26. Vgl. Spr. 6107. — 43,b,a. 
Es feblen zwei Silben. — 132,0, 8. Lies LE LEE CEA — 203. Vel. Spr. 
5687. — 216,0,6. ATAZNT ist Absol.: 
den du erblickst», 
Die grauen Locken am Ohre werden mit einem Rosenkranz 


«Du frisst hier jeden Knaben, 


25,15. 
verglichen. — 31. «So viel Verkebr ich auch mit Leuten aus andern 
Ländern gehabt, so habe ich doch nie von ihr gehôrt». — 90,b,6. Lies 
FT. — 127,b,0. A TLE Lo Lu kann nicht richtig sein, aber auch 
FTATET, wie im Wôrterbuch unter Ta so ist zu lesen) ver- 
muthet wird, passt nicht, — 209,b,8. fa bedeutet hier «Vermôgen, 
Reichthum, Geld», — 236,b,4. Die Sonne wird eine goldene Lotus- 


blüthe des Himmelssees genannt. — 238. Ich lese SATA 


qui. 26,1 12,0) = 260, b, 6. EL: LL LT LUI) «einem Angehürigen gleich». 
— 296,b,a. Lies ATEN. 

26,8.a,ê. Lies fu und vgl. Racu. 13,11. — 18,a,a. Lies HTTIAI- 
AA. — 23,b,f. Lies Aa: — 99,b,6. Lies ua. — 114,b,0. Lies 
CA. — adibic Lis ACL 162,0 0h lose He na ENT 
AT und verweise auf 25,238,a. — 199,b. «Menschen, die den Lei- 
denschaften frohnen, haben auf Erden nie Geld zur Genuge». — 232, 
a,a. Trenne SA FAT. — 264,a,8. Lies AT. 

27,22. Vgl. Spr. 4513. — 65. Lies @Q: st. AT@ Qi. — 77. Vel Spr. 
6061. — 80,b,8. Verbinde HAT. — 95,a,6. Ich fasse TA als 
Nom. abstr. — 146,b,a«. Tilge des ten nach AETA. — 150,4, 


| Lies "AZI. — 152,b,8. fg. Tilge den Punkt nach ofFA AT und die 
ihr Haupt erhoben, sondern litt auch nicht einmal, dass die von den | 


Anfübrungszeichen im folgenden Verse. 

28,2,a,8. Lies ATTRTT. — 22. Val. Spr. 1486. — 117,a,6. Ich lese 
AAA. — 145,b,x. Das Komma gehôrt vor, nicht nach aa. — 181. 
Vgl. Spr. 1427 

29,43,a,a. Trenne 5 TE Te TA. — 89,b,4. Ich lese ai EU Le | gta. 
— 99, b,6. Ich lese adfen. — 188. Vgl. Spr. 4549. — “198, b,a. Lies 
AAA. 

30, 22, 6, a. Lies GE QE — 29, Vel. Spr. 5944. — 91. Vgl. Spr. 6125. 

31,29,0. Lies HONIETAT. — 34,a,f. Lies fai. — 239. Vel. 


203 


Bulletin de l’Académie Impériale 


204 


2 ————— 5 


Spr. 3517. — 51,0,6. LCLLE ME kann auch A2 ATANT soin. — 86. 
Vgl. Spr. 3559. — 87. Vel. Spr. 4234. — 88,a,f. Lies ART. 
32,35. Vgl. Spr. 

— 105,b,0. rl fasse ich nicht als Nom. pr., sondern in der Bedeu- 

tung von «Pisang». 

nach 2 LE kil setzen, 

Komma DU EAU 
33, 8, b, 6. Tell fasse ich als Nom. pr. — 120,b,8. Sollte nicht AT 

d. i. JAI zu lesen sein? — 181. Vel. Spr. 1720. 

34,177. Vgl. Spr. 833. — 178. Vgl. Spr. 3803. — 179. Vel. Spr. 2462. 


795. fg. — 192. Vol. Spr. 2346. — 254,a,$. Lies 
= 5 ( LA) 


5324. — 55. 
— 151,b,0. Ich würde das Komma vor, nicht 


— 153. Vgl. Spr. 1791. — 159,a,f. Tilge das 


— 180. fg. Vel. Spr. 2 
EC LE € 1 EE 

35,2,a,a. Lies MT gite. — 36. Vgl. Spr. 5961. — 98,b,f. 3444 
ist Nom. pr. 

36,8. Val. Spr. 3141. — 26,b,. Lies SATA. — 56,6,8. Lies (ei D 
Fall. — 57. Vel. Spr. 7207. — 93. Vgl. Spr. 3736. — 101. Vgl. Spr. 

5392. — 107,b,u. Tilge das Komma nach ATTATE. 

37,40,a,%. Verbinde ARS a — 101,b,$. Lies HT ANT. 
— 120,a,4. Ich lese ATŒUT:. . Vgl. Spr. 6819. — 179,b,6. Ich 
schreibe dE] ae. — 244,40 bu ist kein Comp. — 232. Vs gl. 
ns 167. — 2:2,a,a. Verbinde ET. — $. Trenne TT an. 
— 243. Vgl, Spr. 1466. 

38,100,a,4. Lies an. — 125,4, 0. GÉLULTE ist dat + AA. 

39,15,a,u. _Trenne” “ER — 67,b,4 Lies ÉCIE — $2,a,x. Ich 
fasse CHANT als Adj. — 91,a,a. Tilge das Komma nach al, das 
mit AAA zu orDinden ist. — 161,b,a. Lies AT. — 165,b,6. Lies 
LUE — 188,0, a. auel ist ai + Œ. — 
AI TA. — 206,a,4. Das Komma ist vor, nicht nach TT zu setzen 
— dE, b,a. Verbinde ARTE (d. i. al 1°). 

40,7. Vel. Spr. 4551. — 63. Vel. Spr. 6886. — 108, b,f. Ich lese 
&: fat. 

41,14,a, 4 Lies HOTTE. 
Lies TEA. 

42,6,b. Ich lese LULIGIEL RIQI2. — 15,a,6. Lies RUE GE — 44, 
a,a. Ich lese AAA. — 70,b,5. Trenne LOL aa. _—_ 08, a,f. 
112,0, 0. Verbinde TA. — 160,a,8. Ich rene AA FEaa A. — 
184, b,. Lies qi. — 191, b,6. Lies AE ECICS — 195,a,0. Lies TT- 
QT. — 209,b,6. Lies TA. 

43,5,a,8. Lies ATAUA. — 17,d,2. Verbinde ATAATEATT:. 

a,a. Lies SANT. _ 83,8. Das Anfübrungszeichen ist nach, nicht 
vor LE] zu setzen. — S4,b, de ra 3SÆHIi zu trennen. — 89,b,u. Lies 
LE LE — 99,a,ê. Lies ANG. — 111,a,4. Trenne Had: al. 
_— He ,4,8. Ich DA HG QU — 121,b,4. Ich hatte nach AGT, 
ein Komma gesetzt. — 123,b, - ITA von LUS «werfen». — 14 9, 
a,a. DIR ist JAI + . — 170,b, a Das Ausrufungszeichen ge- 
hôrt nacb, nicht vor GIE — 186,a,$. Ich hatte HETCA 7 HETUE ZWi- 
schen zwei Kommata gesetzt. — 207, a. Ich würde Mach CAD kein 
Komma, dagegen aber nach AR ein Ausrufungszeichen gesetzt haben. 
— 213,a,f. Trenne 4 AT a 

43, 10,a. Lies ITA ° als Comp. und vgl. das Worterbuch unter 
2 aiz 4 4). — 45,a,a. Lies AIATUARI. — 67,a,0. Lies TAz. — b,$. 
Vielleicht GA (I zu lesen. — 87,a,u. Das Komma müsste vor a; 
nicht nach ut Cons — 102,a,$. Ich trenne HG! E LEGER — 124 
a,f. Lies SAT. — 127,4,8. Verdorben. — 133,4. Lies ART, 


200,b,a. Trenne 


55,00. Lies ATITBTI. — 58,a,0. 


gl. Spr. 3832. — 56. Vel. Spr. 1433. | 








Adj. von AVATAR. — 145,b,4. Lies AA. — 146, b,a. Ich lese LEÉ 
— 147,a,f. Lies AR. — 165 ,b,6. Lies AT. — 166,b,6. Lies 

TTURTE. — 170,b,c. Lies AIT. — 180,0. EI ist 
hier Nom. pr. und Nom. appell — 188,a,f. Trenne Gt aa. 

45,28,b, a. Lies Tara. — 55,0, Ich trenne TA JT — 60,b,a. 
Lies FAST. — 91,a,0. Statt SAT ist wohl SATA zu lesen. — 93 48. 
94,b,a. Ich hâte Päçahasta und Mrtju geschrieben. — 148, a,Ê. 
Besser ANRT als ein Wort. — 150,a,2. Trenne ELLE 31. 
— 161,0, ce Mienné aa AA. — Lies arail. — 233,b É- 
Lies art. — 246,40. Lies Wal: — 247, a, $. Ich lese afaçgaa 
mpers.) — 2,48,a,%. Man kôünnte auch Et annehmen. — $. Trenne 
a MITA. — 266,0, 6. AT braucht nicht, wie im Worterbuch an- 
gegeben ist, in AU umgeändert zu werden. — b,x. Verbinde aI- 
AT. AA wobl fèhlerhaît. — 268,b,a. Verbinde © DCGILUGRE 
— “379, a,a. Lies ATH :. 

46,4,b,$. Verbinde 4 aa. — 25,a,a. Verbinde TA. — 74,b, 
8. Lies AI. — 169. Vel. Spr. 7612. — 172,b,4. Ich trenne A AE. 
— 233, Vgl. Spr. 832. 

47,112,a,c. Lies ATRTIA. — 117,a,6. Lies 43 st. SU. 

48,1,a,0. Lies CRE E — 5,a,f. Lies Prta. — 41,b;a Lies TR. 

49,28,a,f. Lies ? "Adeca 'AlGCA. — 55. Vel. Spr. 5945. — 72,b,f. 
Lies AAA. — 102,a,0. Streiche das Komma nach at. — b,f. 
at TX: — 118,b, a. Das Komma gebort nicht nach FAT. son- 
dern nach ACTE. == 153. Vel. Spr. 841. — 193,b,u. Trenne AA 
HA °. — 210,b,a. Lies et — 217. Vel. Spr. 1627. — 222,0. Ngl 
Spr. 3724,b. — 225,a. Ich setze ein Komma nach EG und lese dann 
ARUTENERS. — 41,08. Lies MEANS. — 242,0, 8. Dies STATUT. 
50,21,b,8. AAA ist Nom. pr. = 56,4a,8. Spater 68,a,a wirdRaudra 
geschrieben. — 146,a,4. Lies +. 

51—124. Vol. of the R. As. S. 1868, March. Was 
hier besprochen worden ist, ubergehe ich mit Stillschweigen. 

31,26,b. fg. Vgl. Spr. 6948. — 28. Vgl. Spr. 3920. — 81. Vel. Spr. 
1151. — 92,a,c. Ich hatte nach ATIAEd ein Interpunctionszeichen 
geselzl. — 204. Vgl. Spr. 2 49. — 205. Vgl. Spr. 3086. 

52,51,a,f. Lies SET gi (ohne Contraction). — 129,b, B- Man 
konnte auch TERRA schreiben. — 141,a,4. Lies ME — 
166,0, Lies SeTd. — 177. Vel. Spr. 6937. — 27 . Trenne Ag 
UT EI. — 287. Vyl. Spr. 3905. — 285. Vel, 3883. — 289. 
Vel. a 6317. — 293,b,a. Lies AT AT. _ 325,0, 8. als kann 
hal-45, Ad-AldS und ral LEE sein. — 342,b,a. Lies QE 
— 350,a;a. Lies Aa ‘TAN. — 361 Le ,B. Lies HT. — 374 el 
Spr. 3688. — 391, b,. a. Ich trenne Tag AAC. 

33,11,a,0. Das Komma gebhort nach, nicht vor LEFT — 15,b,a. Lies 
TE. — 49,b,a. Lies ATTEATA. — 104,a,6. Lies SET. — 130, 
b, B. Lies YEN (d. i. cd). — 173,b,a. Lies ER. — 183,4, a. 
Lies SA ÿ 

54,31,a,f. Lies aa ua". — 55. Vgl. Spr. 4015. — 62,a,f. Lies 
dEAT:. — 72,a,f. Lies HAUT. — 73,b,a. Lies TT). — 75,b, , P ] Lies 
TEA. — 17,0,0. Lies ‘TARA. — 124,4, Lies aie. —= 
ia1 ,b,6. Lies TANT. — 149,a,f. Lies ASTANNS. — 161,4a,f. 
Ich lese aa, Kerx vermuthet QUE QU sTT. 

55,8,a,8. Lies STATQT:. — 9,0,6. Lies AIT AAT. — °1,b,8. EN 
ist hier doppelsinnig. — 46, b,6. Lies AE. — 110, Vel. Spr. 4164. 
— 158,0,f. 159,a,a. Lies ETES | und CUS. — 165,a,4. Lies TA 


29 
232,4a,f. 


Lies 


Kerx im Jjourn. 
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RU. — 181,a,6. Lies CRIAINIAT. — 184,b,6. Lies AZT st. A7. — 
200,a,4. Trenne AA TT. 


! 
| 


56,110,a,$. Verbinde UE Gi di. AT + AT. — 163,6,0. Ver- | 


binde ATATAAT. _ 172,.b, CA Lies ST. — 913, b,8 8. _Lies ATTTAT 
CU. — 223,b,«. ÊTtes TAC. — 247,a,$. Lies ACTPPITANT. our 
b,6. Ich trenne dE] an. — 27,,b,u. Trenne LAS LE GE AT. 
— 284,b,a. Trenne 74 FA °. — 289,a,f. Lies AQTTANT. — 292, 
b,6. Lies TT. — 306,b,6. Verbinde HAT. — 342,b, ê. Lies f- 
MOTS. — 351,6. Vgl. 16,68,0. — 387, a, a. Trenne THEA aire. = 

:15,a,$. Ich vermuthe Ada TU. 

57,31,b,6. Lies oz. _ 57, Val. Spr. 5797. — s2,a,6. Lies 14- 
Fanian. — 123, a, 8. Lies ITA. — 129,0. fe. Vel. Spr. 2551. 
141,b,6. eh vermuthe & zu. 

58,56. Vel. Spr. 2942. — 70,00. Trenne HAEATAT AT. 

59,3,b,a. Lies GLtALL LEE — 59,b,4. Verbinde AMTAERUTL — 65 
b,8. Lies MT. — 168,bx a. Lies ST. 

60,5,b,2. Lies FTARTAU. — 10. Vel. Spr. 1861. — 23,b,a. Lies 
FT. — 33,6. fy. Vel. Spr. 342. — 36. Vel. Spr. 4979. — 38. Vel. 
Spr. 161. — 43. Vel. Spr. 1965. — %4. Vgl. Spr. 6585. — 53,a,u. Trenne 
T4 ar. ne Vgl. Spr. 2367. — 55. Setze das Interpunctions- 
zeichen nach HAT: und tilge dasselbe nach ATANTI. — 79,6, 0. 
Lies AATTATT A. — 108. Vgl. Spr. 1469. — 111,0. fe. Vgl. Spr. 4480. 
— 118,b. feg. Vel. Spr. 5336. — 120. Vel. Spr. 4259. — 121. Vgl. Spr. 
471. — 122. Vgl. Spr. 3465. — 134,b,6. Lies STI. Vel. 
Spr. 1723. — 145, b,a. Lies ATTIT. — 163. Vgl. Spr. 2186. — 198, 


- 140. 


a,a. Ich vermuthe al: vgl. 96,40,a. — 204. Vel. Spr. 6875. — 205. 

Vgl. Spr. 647. — 222, b,a. Verbinde AREA. — 243,a,4. Trenne 

4e Hal. a 
61, 18 b,B. Lies BE Ci (abhangig von ANT A). — 22,b,0. GTA ist 


vom don zu trennen. — 23,a,0. Lies ATIT. — 24, a, 6. Lies 
APTE. — 64,b,f. Lies a PR. — 82,a,o. Trenne za © TR. — 
85,a,f. Lies AAA. — 10%,b,œ. Lies FETa0 .— 118. Vel. 
Spr. 700. — 121. Vel. : Spr 2150. — 128,a,a. Lies ARE. — 125,a,0. 
Verbinde ARENA. — 168. Vel. Spr. 6433. — 193,a,4. Das Komma 
gehôrt nach, nicht vor TE. — 235. Vgl. Spr. 1101. — 240. Vol. Spr. 
1465. — 327,a,8. Trenne FFT ANZA. 

62,8,b,6. Lies OHZTTT°. — 50,42. Lies HET. — 52,a,8. 53,a,a. 
Lies aa. — 55 8. Trenne TT-NTTAAT. —_ Ni 03,b,8. Lies Fal- 
delta. — 06, b. _ Lies aa aa. — 164. fg. Vol. Spr. 6557. fe. — 
169,a,6. Lies & LE 1e Ca 6 LPS — 175,a,f. Lies e Le 1 À — 477. Vel. 
Spr. 3036. — 188,a,v. Lies SATRETAET. — 912 ,a,B. Lies SAUT. 
— 236,6,6. Lies GGIRRE — 237,a,6. Lies MT: 

63,90,b,8. SEUL ist nicht Nom. pr. — 112. Vel. Spr. 4598. — 
126,a,tu. TALRTITA ist FATF + ATITA. — 160,b ist die Er rage des 
Reichen, 161,4 die Antwort des Gändharvika, 161,b die Antwort 
des Reichen. 

64,42. Vel. Spr. 1099. — 129,6. fs. 
AAA. p 
65,119,0,5. Verbinde ATTAT A. — 212 
66,16. Vgl. Spr. 4499. — 32. 

35. Vgl. Spr. 882. — 1,a,u. 


Vel. Spr. 7383. — 157,a,f. Lies 
Res 

,b,8. Lies STATUT. 

lel. Spr. 6860, — 3%. Vol. Spr. 2482. 

Lies M. — 51,a,f. Lies SET: — 

71,b,8. Das Komma und das Anführungszeichen gehôrt vor, nicht nach 

GE QE 98,a,a. Tilge das Komma, da CARE Adj. «lachend» ist. — 


126,6, a. Lies Er. 








67,51,6,8. Lies ATA. 

68,5,b,6. Lies TUEALULLE Era ATARI ist richtig (KERN 
Wi SFTANTA À lesen): «den Wald erhellend». — 29.fg. 
— 7,08 Lies TÉRATENEAUT. 


69,71,b,c. Lies AAA. — 80,b,2. Lies AT. — 107,4. ATP ist 
Voc. und Az A als Comp. zu fassen.— 136,b,«. Lies 3aaqu. 


70,19,b,4. Verbinde aa. — 3,4, Ich trenne LE Le LE LS T- 
— 520,8. Verbinde ATFTATATZM. — 91,a,0. Lies EIATIPT. 

71,12,a,u. Verbinde aamair. — 27,a,4. Lies UTAT AT GE AET. 
— 52,a,a. Trenne AEX Ar — 73,b, a. Lies AA. — 88, Fe Lies 
zèT. — 107,a,4. Trenne at AT Ca cu — ès ,a,$. Ich lese 
ELEC GE — 145,4a,6. Ich fasse OHAPIATE: Ta als Comp. «über 
etwas so Ünerwünschtes Stark betrübt». — 218,a,6. Eine Silbe feblt. 
2,b,8. Trenne APR SAT: 301,b,œ. Lies HITATE- 
0,b,8. Trenne 1 GE: — 20, b, 8. Lies CE E AE GIE — 31, 
b,6. Ich lese avr. — 35,b,6. Trenne AT 2 aa. — 69,a,6. Trenne 
AA AT. — 95,a,8. ETA ist Nom. pr. — 119. Vgl. Spr. 3139. — 
216. Vgl. Spr. 1100. — 255. Vel. Spr. 5957. — 256.fu. Val. - Spr. 1573. fg. 
— 263,a,a. Verbinde ZA. — 301,4, a. Lies EGLELGRE — 305, 
b,a. Ich vermuthe e MANIA. — 395,b,8. Lies AIT. 

73,21,a,6. Lies ARE. — 58,b,a. Verbinde 5 TS zu einem 
Comp. — 77,a,u. Lies AT HT°. — 83,b,a. TT ist 7 A CAT 34. — 
138,a,$. Trenne AT ATTIA:. — 222,a,f. Lies RCIGE — 240,a,f. 
Wohl EU zu lesen. — 2,5,b,8. Verbinde TARA. — 292,b,a. 
Lies pi S JA. — 309,a, B._ Lies “arad. 

,16,a, à. Lies En d. i. NRA und AATA. 
50,b,4. Trenne GG 4 aan. — 124. Vgl. Spr. 646. — 196,b,«. 
RÉ. — 270) Vgl. Spr. 7042. — 271,a,u. Lies ICATA?. 

75,35,b,c. ait ist Vocativ. — :0,b.œ. Lies TTTTA ie —_ AE a, $. 
Lies SATTRAC. — 53,b, CA Lies ATX. — 57,a,u. Lies ANT. _— 
66,b,&. Ich vermuthe AIT. — FU ve 74 ist Vocativ. — 72,a, a. 
Ich vermuthe TEST und ziehe AT nicht zur Frage. — 74,a,«. Das 
Komma gehort nach, nicht or AA. — 76, b,B. Es ist wohl AIT 
zu lesen. — 81,b,%. Lies T>. — 1, b,6. Edieits ist als Compositum 
zu fassen. — 180,a, 8. Ich lese TACITATATII:. 

76,26,a,8. Lies TA. 

750,2. Lies AUTRE, — 25,02. Verbinde AFIN: — 51, 

,24 J'ATITA ist TA + ADI. — 10,b,4. Trenne al are. — 19,a,0. 
Lies AH TTPTAAT. 

78, ga a,f. Lies Ha: — 
Tam zu einem Comp. 

80,10,a,&. Lies AAA. — 19,a,0. Lies RATAT:. — 22,a 
ap. Lies AT und HAT.  30,6,0. Lies ATTAA:. 

81,45,a, ee AURA ist kein Nom. pr. — 65,b,6. Ich lese 
TEA: Adj. aus A + ATFAT. — 72,0,6. Oben 40,a,8 wird AT 
geschrieben. 

82,21,a,a. Lies AT. 

84,8,b,6. Lies CARE ANT. 28,8. ACHAT ist AT SCHAN. 
— 10,b,a. Trenne (31 4 AC. — 66.4 a,B. Das Komma müsste nach A- 
EE stehen. 

86,7,b,0. Ich trenne TARTZ DiGÉ — 13. Vgl. Spv. 5868. — 15. Vel. 
Spr. 5038. — 6,a,o. Ich lese rai oder CLÉ KERN SATA. 59 
b,a. Trenne GIE E 4 vom Folgenden. LEE — EG af bedeutet 


Vel. Spr. 1467.fg. 


22 
72,1 


b,B. Lies RAT. — 106,a,«. Verbinde 


a,f. 24, 
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«nicht nur — sondern auch sogar». — 79. Vgl. Spr. 5038. — 50. Vgl. 
Spr. 2825. — 116,a,6. Lies CHIÎTFTC. 

88,11,a,f. Lies AAA. — 31,b,6. Trenne MAnET. 

89, 90, a, Ê. EX ANA. 

90, 30,b, «. Trenne ATRATT — RAT. — 
sind doppelsinnig. — 152,a,f. VNach Eca müsste ein Komma stehen. 
— 195,a,$8. NachT TA hatte ein Komma stehen mussen, da dieses 
ein Ausruf ist. 

91,7,a,6. Verbinde ait 9, — 29,4a,6. Nach TT, nicht nach aa 
muüsste das Komma stehen, — b,x. Lies AT]. 

92,25,b,a. Trenne 4% Adi. Verbinde SATEATAATTA 
(FAN AE. 

93,4,a,0. AAA ist AA Instr, von ATH) SANT. — 
66,a,8. Verbinde ELLE D 9 

94,3,b,0. Nach LA müsste ein Komma stehen. — 8,b,0. Lies 'Æ- 
TTC. — 58,6,2. Lies CATTATT. — 137,08. Lies AT. 

93,21,a. Trenne Sr GERS 

96,5,a, Be EAST und CAE E sind hier Nomm. pr. — 19,a,6. Trenne 
dia Î fai. — 25. Vgl. Spr. 1083. — 26,4,4. QUI ist hier doppel- 
sinnig. — 47,b,6. Lies ATACATET. 

97,16,b,6. Lies RAT PT: 28,4,8. Le LLLCT A LE 6 ist US TT 
+ aa. — 30,b ,ê. Lies ÉLUS D — 48,a,$. Verbinde LU AcaaT. 

98, 15, b,a. Eber CL I de aid | nicht zu belegen) zu lesen. — 32. 
Vgl. Spr. 5057. — 33, a, 6. Lies GTA. — 52,b,a. Lies ea. 

100, 5,6,6. ATCHATDA: ist ein Comp. — 15,b,6. Im Comp. 47 AI- 
SE] steht AIT in naberer Beziehung zu 474, als zu EU. — 
42,4, datent ist ant + Tax: — 57,a,8. Ich lese HT AI. 

101, 51. Va. Spr. 249. — 70,a,f. ET ist hier nicht Nom. pr. — 
86,b, 6. {d: ist hier Nom. pr. — 180,b,4. Lies ITA: — 199. fg. 
Vel. Spr. 7119. fg. — 303,a,f. Ta ist nicht Nom. is — 342 
Doch wobl 4 AF4 (AAEA). 

102,63,a. Nach LE LEA ist das Komma zu tilgen und nach Ë Cal ein 
Semikolon zu setzen. — 121,a.f. Lies feriamr. 

103,8,b Verdorhen — 38,a, Be Lies ELTLTIGE — ,7,a,4. Lies AT- 
AT (— are. _ s1 8. AE halte ich fur richtig (gegen 
Ken), verbinde aber HAT di. — 169,b,0. Lies AA. — 197,b,a. 
Verbinde ATTITA. — 201,b,4. Verbinde AIT ENAENT. — 

b,6. Trenne CARE TA. — 225,4,8. Lies RATR:. 

104%,59,b,6. Tilge das Komma vor A. — 68,a,0. Das Anfübrungs- 
zeichen ist nach, nicht vor TUE zu selzen. — 112.,b.a4. Lies UT 
ATAT. — 136,a,a. Trenne Aie: FAT. 

105,19,a,6. Lies QE 1: 11) 

106,8,a,0. Verbinde AT. — 50,b,4 
A AA Ag °. — 159,0,6. Lios NÉ. - — 168. Vgl. Spr. 7033. 

107,10,a,a. Lies ATATATTE NT. — 52, a,a. Lies QE 


— 62,4a,0. 


,a, a. 


108, 117,b,0. Lies FRET und vgl. 110, 116,0,04. — 154, | 


ax. RANAT ist nicht Nom. pr. 

109, 42,aê. ERPMIUET ist ERÉER + ATTTET. — 94,0,0. Lies 
GELGE — 95,0,4 Lies area. — 122,a. Trenne GTA ue = 
is ,a,a. Lies aan. 

110,87 va. Lies SEE. — 110,b,0. Lies LoGns — 126,a,a. Lies 
TENTE? | D LL nicht am. — 141,4, ù. Eher AT ATAEUT.. 

111; 1,a,c. Verbinde © ARRET. — 49, Vel. Spr. 4756. — 61,4, 
Lies GMT. — 108, b,a. Lies 344. 
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15. AA, AA und FT | 


. Lies at. — 65,b. Trenne | 
| meidliche und hoffe, 





| é 
als die rationellere heraus und findel sie Anklang, 
| 








112,110,b,6. Lies LE tUULE 
113,97,b,a. Lies aan À. 


114,104 . Schalte AT vor ŒTT° ein. 118,a,a. ÉLPR LE) ist nicht 
Nom. pr. 
115,62,a,f. Lies Gran. 


116,56,a,8. Verbinde ATEN. - 65,a,f. Lies TNT - 
AT. — 69,a. Lies Amar. — 88,b,f. Lies LEREE 

117.89,6.8 8. Lies ATREUTA. — 147,a,f. Lies ATATIA und vgl. 
das Wôrterbuch unter dal in lon letzten Nachtragen. 

118,11,a,4. Lies Jar: — 48,0, a Trenne AAT FE. — 31,a,f. Lies 
LE GIE GES = 68,a,a. TANT ist, wie schon das Metrum zeigt, 
richtig (gegen ke RN). — 76,b0,a. Lies TES. Da wir in diesem Çloka 
zwei Adjectiva al die entschiedene Maseulina sind, so durfen wir 
schon deshalb weder diese noch aie ubrigen auf A4 beziehen. Man 
setze demnach in 75 nach GA eineu Punkt und tilge denselben nach 
CAPI in 76. 

14928 1%. Lies CRETE. — 19,b,a. GG GE @1 ist als Comp. 
zu fassen. — 79, b, 6. Lies AIX wie 133,4a,$. — 176,b,f. Lies 
FT CA. — 158,b,a. AAA ist AREA ad. 

120,12,b,6. HAT ist Loc. von AT. — 25,1 b,6. Lies EATIEANN. — 
35, b,a. FT ist Nom. pr. — 39,b,$. Lies Aaraa. — 73,a. Ich lese 
TANT. TT # 80,b,6. PARAIT verwirft Kerx mit zu grosser Entschie- 
denheit. — 107%,b,&. Lies TEA. — 123,a,u. Lies OL (Ca t11 02 € | 
«den Gesang einstellend». 

124; 95. Vgl. Spr. 55. — 100,a,2. Lies Arte. — 118,b,6. Lies 3- 
qi. — 118,0,6 - AAETAT ist schwerlich RUE 

122,62,b,6. Lies ETAT. — 67,4a,a. Lies AITEET®. — 71,4. Setze 
ein Komma nach LERGi _ tilge es nach aa. — 112,a,6. H- 
ATTA ist wobl richtig (gegen Ken); vgl. das Wérterbuch. 

123, 61,a, 6. Lies TEÏT°. — 197,a,4. Verbinde AATATT. — 210, b,6. 
Lies AA. 

124,5 9,6,8. Lies TA. — 69,0,2. Lies ad. — 94,a,8. Lies T&- 
TTC. — 119,b,0. Lies FARATT. — 128,b ,B. Lies card. — 169, 
a,B. Trenne dE] ATH. — 171 LA ipies RAA. — 248 ‘ag. Lies { 
st. . — 250,a,8. Lies ÉRIGLEZ 


Bei dieser Gelegenheit gestatte man mir noch ein Wort uber 


Transcriptionen. Obgleich ich offen gestehen muss, dass dieselben 


mein Auge unangenehm berübren und eine angestrengtere Aufmerk- 


samkeit von meiner Seite erfordern, so muss ich doch zugeben, dass 
es besser ist einen indischen Text mit lateinischen Lettern zu drucken 
als ihn gar nicht herauszugeben. Ich fuge mich also in das Unver- 
dass die künftige Generation noch immer Gele- 
senheit finden und Lust haben wird nebenbei das indische Alphabet 
Die fol- 


auch in seinem einheimischen Gewande kennen zu lernen. 


| genden zwei Bitlen môchte ich aber nicht unterdrücken: 


1) Man einige sich über eine gleiche Transcriptionsweise und gebe 
die Unart auf auch hier dem Particularismus freien Lauf zu lassen. 
Wem das wissenschaftliche Gewissen schlagt, der mache in einer Vor- 
folge aber einer hergebrachten Weise und 
Stellt sich seine Methode 


rede seinem Herzen Luft, 
errege keinen neuen Anstoss beim Leser. 
so ist es noch 


immer Zeit sie practisch in Anwendung zu brinsen. Wenn es wie 
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bisher weiter geht, wird man mit der Zeit stalt des einen indischen B. Scholien. 

Alphabets eine ganze Reihe lateinischer Alphabete erlernen mussen. Zu S. 6, Z. 9. Vel. Sâu. D. 287. — Zu S. 23, ÇL. 9 (Z. 4). Lies H- 

Dass diese Alphabete mit dem Namen des Erfinders belegt werden, ist FI. —Zu/S.33 CL 28 (S. 33, Z. 2. 3). Lies Ce 7, 
RS 


ganz in der Ordaung, bringt aber der Sache selbst keinen Gewinn. 

2) Man verwôbne nicht den Anfanger, schone dis Auge des Ge- 
ubteren und greife dem selbststandigen Ürtbeil desselben nicht vor. 
Mit andern Worten: 
standniss des Textes keine neuen, dem indischen Alphabet unbekann- 
Satz am 


ten, Werthzeichen ein, also auch keine Interpunction. {st der 


Ende des Çloka abgeschlossen, so setze man einen Punkt fur das 


indische ||; zieht er sich durch mehrere Çloka hindurch, so setze 


man denselben eérst an's Ende des letzten. Man wuble nicht im Verse 
und lasse die zusammengeflossenen Vocale unaufgelôst. Man zerhacke 


nicht ein Compositum, sondern zerlege es hôchstens in die zwei 


Theile, in die es logisch zerfallt (ich sehe vom Dyamdya ab): man | 


schreibe z. B. nicht wie Brocknaus (27.9,6) âsanna-phala-sampatti- 


käntaih, sondern âsannaphalasampatti-käntaih. Wer diesen Rath be- 


folgt, kann wenigstens auf den Dank des Setzers mit Sicherheit 
rechnen. = 
XVI. Prabodhakandrodaja, Ausg. von H. Brockuaus. 
; 4. Tert. 
S.7,2. 3. 4. Vgl. Spr. 4255. — Z.6. Lies mit K. amenant 
DAT . Vgl. Spr. 6790. — S. 10, Z. 1. fgg. Vgl. Spr. 1406. — 
S. 12, Z. 14. feg. Vgl. Spr. 6966. — S. 13, Z. 2. 3. Vgl. . Spr. 2180. — 
SMS, 22013: x Vel. Spr. 6893. — S. 18, Z. 6. Lies ARR. — S. 20, 
Z. 19. Lies Lan: FA THAT. — S. 28, Z. 8. 9. Vel. Spr. 7314. — Z. a 


Vel. Spr. 3792. — Z. 12, fg. Vgl. Spr. 4945. — S. 29, Z. 3. fug. Vel. 
Spr. 1997. — Z. 10. feg. Vgl. Spr. 2635. — S. 30, Z. 6. fég. Vel. Spr. 
879. — Z.14. Wobl AATALATAT zu lesen. — Z. 17. fe. Vel. Spr. 
70. . 31,2. 16. fg. Vgl. Spr. 6153! — S. 33, Z. Vgl. Spr. 
3142. — S. 33, Z. 3. feg. Vel. Spr. 6804. — Z. 15. fug. Val. Spr. 2036. 
— 8. 39, Z. 3. Lies Bencte. — S. 45, 2.1 Hs Vgl. nu 2958. — 
S. 46, Z. 7. Ich verbinde ATAPIA A. — S. 49, Z. 11. Lies ATTA- 
AE. — S. 52,2. 10. fee. Vgl. Spr. 2447. —S. cn Z. 6. Lies APT. 


4. fog. 


— S. 69, Z. 11. fug. Vel. Spr. 6440. — S.70,2Z. fes. Vol. Spr. 1633. 
— S. 71, Z. 3. feg. Vel. Spr. 4876. — S: 73, Z. 1. ee V£gl. Spr. 6154. 
— S. 76, Z. 5. feg. Vel. Spr. 4368. — Z. 11. feg. Vgl. Spr. 6850. — 
Z. 16. fygg. Vgl. Spr. 1449. — S. 77, L. 2. Vgl. Spr. 3045. — Z.9. 


Richtiger Qrar. __ 8, 79, Z. 9. CUT mit der v.l. zu lesen. — S. 82, 
Z. 10. fe. Vel. Spr. 3759. — Z. 14. fgg. Vel. Spr. 3178. — S. 83, Z. 3. 


“. Vgl. Spr. 3699. — S. 84, Z. 6. 7. Vgl. Spr. 5284. — S. 87, Z. 16. Ver- 
= Le . 
binde AT TR. — S. 88, Z. 17. fg. Vel. Spr. 172. — S. 90, Z. 2. fus. 
La 


Vel. Spr. 6231. — S.91, Z. 8. fgg. Val. Spr. 4610. — Z. 15. Vgl. Fe 
7. — S. 92, Z. 1. leg. Vgl. Spr. 1312. — S. 93, Z.1. 1 Spr. 3849. 
— 2.5.6. Vgl. Spr. 4837. — Z. 8. fgg. Val. Spr. 4320. — S. 94, Z. 1. fag. 


Vgl. Spr. 3181. — Z. 10. fe. Vel. Spr. 13. — S. 95, Z. 9. fog. Vol. Spr. 
5994. — Z. 15. fyg. Val. Spr. 807. — S. Le 21 fée Vgl. Spr. 6554. 
— 1.13. feg. Vel. Spr. 4051. — S. 101, Z. 15. SA ist als nicht zum 


Verse gehôrig in die vorangehende Zeile zu sefzen und st. TARA ist 
na ARR eine Hdscbr.) zu lesen. — $S. 108, Z. 6.7. Vel. Îçor. 
2, — S. 109, Z. 2. 4. Vel. VS. 31,18,0. Çvericv. Ur. 3,8,0. 6,15,b. — 
S. 113,2. 18. fg. Vol. Bac. 16,19. — S. 117, Z. 5. Besser RATE. 
— 2. 6. Lies TESANT RATE. 

Tome XXI. 


Man fuhre zum sogenannten leichlern AE 





S. 50, Z. 11 (Z. 3). Lies AE zu si 37, GI. 17 (S. 49, Z. 6). Lies 
rar — Zu S.72, ÇL 11 (2.1). Lies SRATTACANA. — Zu 
7.01 22 . Lies AA. — Zu S. 82, ÇI. 1 (Z. 7. 8). Vel. 


se 3163. — 4 Cp x L. 5 (Z. 12. feg.). Vgl. Spr. 6230. — Zu S. 96, 

CI. 30 (Z. 7. D ue Spr. 605. — Ebend.(Z. 12. fog.). Dreimal im Susni- 
= 

. 143. 271) mit folgenden abweichungen : a, %. °qm;, 


AT (überall st TE. &. EPA AA AAA, ERNEST. 


SHITARNAVA (8 


| RATATAT. — 0,2. FAT. AT, AC — 8. AG. 


— Ebend. TZ. 19. fu.) Vol. Spr. 223. — Ebond. ru GE 31 (Z. 2). Trenne 
a ATAANT. — Zu S. 116, CI. 29 (S. 104, Z. 2). Lies TEL — Zu 
S. 117, ÇL. 32 (2: 5 . Lies AA. 


XVIL Pankatantra. 


Aus den verschiedenen Redactionen dieses Werkes sind fast alle 


Sprüuche in meine Sammlung aufgenommen worden. Einen ziemlich 
bedeutenden Theil dieser Sprüche finden wir in andern Werken wie- 
der, sowobl älteren, als auch jüngeren. Wir lassen hier ein Verzeich- 
niss derselben oder ihrer Verfasser folgen mit Angabe der gemein- 
samen Sprüche. Erscheint ein Spruch in mebreren Werken zugleich, 
so führen wir denselben in der Regel nur unter dem aller Wabr- 
scheinlichkeit nach alteren Werke auf. Wo uber das relative Alter 
zweier oder mehrerer Werke ein Zweifel obwaltet, da wird der Spruch 
unter jedem dieser Werke aufgefuhrt, 
Manu: 848. 958. 2039. 2589. 3856. 6915. Drei von diesen Sprüchen 
erscheinen auch im MB. 
JRéNavazksa: 2272. 4206. 6592. 
Parâçara: 4362 (sehr ahnlich). 
Sumrri ohne nahere Angabe: 3220. 


7176. 


GRusasañGRaA: 765. 6299. 

ManiBuAraTA: 71. 256. 268, 327. 468. 617. fg. 930. 958. 1319, 1332. 
1350. 1391. 2084. 2180. 2428. 2485. 2589. 2627. 2787. 2832. 3012. 3117. 
3265. 3292 (vel. 1339). 3302. 3433. 3484. 3547. 3668. 3856. 4150. 4246. 
4477. 4761 — 4763. 4848. 5020, 5106. 5114. 5160. 5318. 5387. 5409. 
5658. 5806. 6407. 6492. 6581. 6608. fg. 6828. 6880. 6948. 7109. 7131. 
7133. 7191. 7375. ‘ 

BaacavanirA: 722. 


Harivañca: 2428. 3433. 5409. Alle drei Spruche auch im MBs. 
: 617. fg. 2180. 2198. 4848. 6880. 6948. 7131. 7249. Sieben 
von diesen Sprüchen finden sich auch im MBu., 


RimAsana 
ein Sprucb gilt fur 
eingeschoben, Auf diese Weise ist R. eigentlich nur mit einem Spruche 


vertreten. ) 
Kâimanpar. Nirisina: 331. 437. 501. 864. 1222. 1781. 1957. 2841. 
2997. 4408. 4411. 4547. 4614. 4666. 4861 (nur ursprüunglich gleich). 


5099. 5125. 5215. 5859. 5870. 5872. 5996. 6678. 6721. 6740. 6817. 
6844. fg. 7323. 7400. 
Guarakarr, Nirisâra: 400. 1255. 3730. 


VerÂLaBuaTTA’s Niripranipa: 6336. 
5960. 
1038. 


BUAVABHÔTES GUNARATNA: 


227. 550. 1004. 2060. 2103, 


14 


1519. 2371. 2533. 


BuaRTRHARt : 
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2757. 2991. 3608. 4333. 4342, 4528. 4663. 4677. 5051. 5845. 
6599. 6681. 6739. 6781. 6893. 7322. 7610. 

Kinaksa : 605. 899. 958. 1174. 1221. 1287. 1305. 1424. 1447. 
1926. 2264. 2328. 2541. 2627. 3214. 4805. 5386. fg. 5600. 5927. 
6109. 6121. 6656. 

Vaooua- KAvata : 292. 328. 992. 1307. 1748. fe. 1874. 1942. 
2550. 2777. 3400. 3770. 3786. 3942. 5633. 6800. 7380. 


Nanana: 4822. 

1532: 
1749. 
Ksuemenpra: 7413. 
RupraTa: 7028. 
ViécikA: 2309. 

1458. 6861. 
GAkuNTALA: 745. 


ÇiLiHorRa : 


VIKRAMÂDITIA : 


Makknak.: 
KumÂrasañBnava: 1094. 
CiçuPALAVADHA : 

1963. 


MUDRÂRÂKSHASA : 


Er 
KiIRATARG. 


1383. 

3173. 6946. 
VanAu. Bru. S. 4300. 5807. 
Gârupa-P.,: 2550. 

7222. 
ASUTARATNA: 6336. 
SAPTARATNA: 6246. 
SaaprATNA: 1942. 2874. 
VânarÂsuraka: 2874. 7187. 


ManANÂTAK A: 


NAÂGANANDA : 


(br: no 
PANKARATRA: 


VANARJASHTAKA : 6246. 


842. 


970. 829, 44 


KAviaPRak. : 
KUOVALAIÂNANDA : 


SARASVATIKANTHABH. : 


25. 


5372. 6579. 


1192. 2229. 4736. 4783. 


178. 4342 (zugloich Buarrr.). 


fg. 7176 (zugleich JA6N.). 


5949. 


1767 (?). 
5932. 


2371. 


ÇârN6. Panbu.: 95. 97. 351. 456. 608. 721. 1143. 1395. 1958. 2041. 
2185. 2310. 2531. 2584. 2779. 3215. 3249. 3396. 3421. 3482. 41011. 
4202. 4328. 4425. 4746. 4764 (hierher dder zu Hir.). 5372. 5606. 5745. 
3754. 5947, 6363. 6399. 6579. 6606. 6667. 6903. 7114. fe. 

SuBnâshiTinNava: 129, 150. 243. 263. 302. 346. 683. 865. 939. 1090. 
1286. 1414. 1478. 1553. 1715. 1823. 1918. 2224. 2390. 2903. 3084. 
3428. 3519. 3878. 4180. 4482. 4689. 5827. 5905. 5951. 5980. 6248. 
6929. 7236. 7302. 

Schol. zu Naïsu.: 1528. 


In den folgenden Sammlungen von Marchen, 


Erzahlungen oder Fa- 


beln habe ich alle mir bekannten gemeinsamen Spruche ohne Ruüuck- 


sicht darauf, 





ob eine altere Quelle nachweisbar ist, zusammengestellt. 


Hiropapeca: 178. 265. 328. 331. 415. 454. 468. 471: 515. 541. 550. 
567. 617. 707. 735. 7172. 826. 848. 930. 958. 992. 1016. 1066. 1221. 
19224. 1236. 1249. 1255. 19287. 1302. 1305. 1307. 1319. 1373. 1383. 
1506. 1519. 1526. 1581. 1664. 1752. 1775. 1818. 1865. 1926. 1942. 
1947. 1957. 2060. 2144. 2264, 2533, 2550. 2568. 2588. fu. 2627. fe. 
2706. 2757. 2851. 2853. 2874. 2996. 3053. 3068. 3117. 3191, 3214. 
3222. 3306. 3370. 3484. 3547. 3601. 3730. 3769. 4069. 4239. 4408. 
4469. 4523. 4580. 4614. 4677. 4706. 4741. 4805. 4927. 4971. 5023. 
5160. 5215. 5343. 5348. 5356. 5376. 5396. 5393. 5409. 5600. 3610. 
5751. 5845. 5859. 5949, 5960. 6304. 6336. 6371. 6386. 6656. 667S. 








6681. 6721. 6739. fu. 6800. 6817. 6869. 7131. 7147. 7149. 7169. 7182. 
7187. 1291. fe. 7249. 7322. 

Vixraman.: 97. 299. 403. 626, 958. 1190. 122%, 1981. 1307. 1359. 
1458. 1618. 1752. 1875. 1942. 1980. 2060. 2084. 2371. 2533. 2555. 
2568. 2703. 2742. 2757. 2835. 3214. 3506. 3519. 39547. 3831. 3880. 
4115. 4300. 4528. 4709. 4857. 4950. 5023. 5348. 5409. 5633. 5760. 
5782. 5808. 5927. 6512. 7034. 7112. 7150. 7222. 7347. 

Çurasarrari: 465. 1066. 1236. 1350. 1618. 1934. 1942. 2431. 2582. 
2627. fr. 2703. 2786. 3139. 3433. 3660. 4206. 4635. 5386. 5409. 5525. 
5757. 6097. 6856. 6874. 7131. 

VerÂLapanav.: 328. 405. 439. 848. 1236. 2703. 4342. 4848. 6581. 
7034. 7112. 7150. s 

KaruÂsarirs.: 471. 6948. 

Karninnava: 2084. 2627 


Zum Schluss verzeichne ich diejenigen Spruche, welche ich zum 
Wenigslen in der dem Paxkaranrra eigenthümlichen Form in keinem 
andern Werke habe nachweisen kônnen: 3%. 36. fg. 39— 41. 45. 50. 
58. 88. 98. 108. fe. 158. 164. fg. 173. 198. 213. 232. 246. 267. 274. 281. 
286. 298. fg. 305. fe. 326. 336. 345. 354—356. 371, 390. 406. 411. 418 
—420. —129. 4 134— 436. 438. 440. 445. g. 452. fg. 458. 460. 
163. 474. 480. 488. 495. 508. 519. 529. 598. 574. 579. 596. 
610. 619. 661. 664. 674. 692. 695. 711. 718. 723. 747. fu. 759. 762. fg. 
770. 774. 783. 809. 821. 861. fo. 892. 932. 941. fo. 952. 957. 962. 965. 
969. 988. fg. 1061. 1064. 1069, 1088. 1152. 1164. 1188. 1207. fg. 1240. 
1265. 1285. 1288. 1293. 1303. fu. 1309. 1328. 1331. 1335. 1346. 1365. 
1369. 1381. fu. 1385. 1398. 1403. 1411. 1413. 1415. 1420. 1430. 1434. 
1457. 1461. 1463. fu. 1497. 1539. 1546. 1575. 1615. 1621. 1667. 1669 
—1671. 1679—1682. 1697. 1704. 1730, 1739. 1742. 1795. 1801. 1815. 
1827. 1848. 1860. 1869. 1871. 1878. fg. 1882. 1884. fa. 1893. 1907. fg. 
1911.fu. 1923. 1948. 1961. 1984. 1995. 2002 (bei Care). 2005. fg. 2022, 
2029. 2052. 2061. 2066. 2098 —2100. 2139. 2155. 2177. 2179. 
2182. 2188. fo. 2195. 2197. 2200. 2206. 2211. 2213. 2249. 2278. 2289. 
2297. 23925. 2339, 2342. 2378—2380. 2382. 2397. 2421. 2440. 2517. 
2526. fe. 2530. 2539. 2543. fg. 2558. 2572. 2608. 2618. 2633. 2636. 
. 267 2681. 2687. 2698. 2704. 2712. 2720. fg. 2747. 2762. 
2790. 2840. 28%. [g. 2863. 2877. 2896. 2902. 2904. 2961 —2964. 
2978. 2985. 2989, 2992. 3004. 3014. 3016. 3021. fg. 3030. 3062. 
. 3137. 3170. 3200. 3202. 3210. fa. 3213. 3219. 3224. fg. 3243. 3255. 
. 3268. 3270. 3294. 3296. 3304. 3309. 3344. 3356. 3383— 
3385. 3387. 3393. 3401. 3412. 3415. 3425. 3427. 3435. 3468. 3472. fe. 
3489— 3191. 3514. 35921. 3532. 3535. 3549. 3551. 3556. 3578. 3584. 
3598. 3604. 3662. 3690. 3700. 3704. 3711. 3740. 3750. 3760. 3783. fu. 
3809. 3879. 3893. 3929. 3951. 3945. 3948— 3950. 3957. 3976. 3993. fo. 
#007. fu. 4041. 4073. 4 1090. 4092, 4192. 4139. fg. 4160. fg. 4167. 
4182. 4193. 4204. 4208. 4228. 4235. 4256. 4263. fu. 4280. 4282. 
1321— 4393. 43/41. 4344. 4356. 4365. 4374, fe. 4379. 4398— 
4418. 4421. fu. 4486. 
4590. 4592. 4607. 4619. 
4668. 4672. fo. 4690. 4708. . 4749. 
4826. y. 1829. 4832. 4852. 4854. 4867 
193%. 4943. 4949. 4957. fr. 4961. 4963. 
5018. 5021. 5059, 5062. 5073. 5076. 
5193. 5163. 5178. fy. 5184. fo. 5187. 
41—5243. 5248. 5° 5261. 5289. 5291. 


427 
472. 534. 


2121. 


—2677. 272 
2, 2 


24. 
3347. 


177. 


4476. 
1532. (y. 4535. 1613. 
1639. 
1789. 4819. 
. 4930. 
5009. 5014. 
3091. 5116. 
5239. 52 


1559, 
1664. 
;. 4765. 
. 4916. 
5. 4999. 
5081. 


195 





5006. 
5086. 
5230. 
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3294. f. 5300. 5310. 5331. 5341. 5349 —5351. 5364. 5370, 5375. 537 
H402. 5415. 5419. 5425. 5428. fo. 5431. 5457. 5463. 5469. 5481. 5494. 
3300. 3503. 5309. 5512. 3520. 5527. 5530. 5538. 5542. 5952. 5568. 
3506. 3603 — 3605. 5607. (y. 5613. 5624. 5626— 5631. 5637. 5643. 
3645. 3647. 5650. 35664. 5677. 5695. 5699. 5733. 5759. 5788. 5792 
3796. 5798. 5823. 5840. 5842. 5875. 5884. 5886. 5890. 5899, 5907 
5914. fe. 5914. 5930. 5948. 5965. 5970. 5979. 5985. 6004. 6026. 6030. 
6032. 6040. y. 6054. fg. 6080. 6082. 6113. 6123. 6156. 6166. 6188. 
6193. 6197. 6210. 6216. y. 6240. 6247. 6249. 6283. 6285. 6297. fo. 
6300. 6302. 6310. fe. 6318. 6322! 6325. 6344. [u. 6353. fo. 6361. 
6367. fe. 6372. 6374. fg. 6382. 6385. 6394—6396. 6398. 6413. 6437. 
6438. 6465. 6469. 6474. 6490. 6499. 6504. 6517. 6520. 6539. 6577. 
6384. 6397. 6602. 6653. 6655. 6665. 6679. 6689. 6693. 6697, 6708. 
6714. 6729. 6751. 6753. 6757. 6765. 6772. 6795. (y. 6808. fo. 6814. 
6839. 6889. 6898. 6901. 690%. 6907. 6924. 6954. 6961— 6963. 6983. fu. 
6986. 7010—7013. 7018. 7021. 7024. 7035. fu. 7045. 7048. lg. 7053. fa. 
7036. 7061. 7094. 7113. 7118. 7124. (y. 7127. 7140. 7142. fo. 7145. 
7452. 7162. 7164. 7167. 7170. 7180. 7188. 7190. 7193. 7201. 7214 
7230. 7268. fy. 7324. fe. 7327. 7331. 7335. 7343. 7310. T348—7351 
7353. 7363. 7365. 7390. 7398. 7403. fe. 7419. 7613 
XVIIL Pankatantra, kürzere Rec. Ausg. von Kosec. 


Ich verweise auf Bexreyx’s Uebersetzung nebst Anmerkungen, welche | 


Varianten und Conjecturen enthalten, auf meine Bemerkungen zu die- 
216—234 und 251—285 ( 


ser Uebersetzung in diesem Bulletin HE, 


Mélanges asiatiques IV, 204—279) und schliesslich auf die Bombayer 
Ausgabe von BüuLer und Kikcuonx, der aber eine andere Recension 
zu Grunde liegt. Da der poetische Theil des Werkes in meine Andi- 
schen Sprüche üubergegangen und sein Verbaliniss zu andern Werken 
im vorangeheuden Artikel dargelegt worden ist, so berücksichtige ich 
nur den SE APIDE Theil. 

S. 9, Z. 14. fg. Die Bomb. Ausg. 7,15. fg. hat AE NAEATT 
Cet THAT: TRE ) PATATE | 1 Dies sind also 
die vier Kreise. — ë. 25, Z. 15. Den (so auch ed. Bomb. 25,12) 
feblerhaft fur RUE GLS — . 4.7. Lies AIAICHI. — S. 41, Z. 4. Ich 


lese à aa G RCA. — S, 44, 4.15. Ed. Bomb. 46,19. fg. besser T- 


TUE) FENTE — S.46, 2.1. Bosser AREA ed. | 


Bomb. —\S..48, 2: Auch ed. Bomb. 50, : s MT IT — S. 50, 
Z.° A8: Richtig & Ale naiT Cara ed. Bomb. 53,9. — S. 51, Z.Ss. 
GE Le 1 ATITAAT ed. Bomb. 54 — Z, 11. Auch ed. Bomb. 3Et- 


SIT. — S.61,2Z.14 ET, wie ich vermuthet halte, ed. Bomb. 65, 
18.— S. 63, Z. 1. Lies au: a ( fehlt in der ed, Bomb. 67.11) Hs 
— S. 70, L. 7. qe ia st. pan 514 ed. Bomb, 75,10. 4, L. 8. 
9. CAGE , wie ich ver nüthet hatte, ed. Bomb. 79,20. — S. 75, Z. 
14. Ich vermuthe TAGET. — S. 77, Z. 2. Lies a: ed. Bomb. 82, 
13 TfAN:. — Trenne AA A. — $. 78, Z. 12. Lies TEA. 
—S. 84, Z. 10. fg. Es ist TANANTATA zu lesen: Bomb. 90, 
— S. 86, Z. 19. Lies mit der ed. Bomb. 94,1 dl Tail. — S. 89, 
Z. 17. 19. A ATATAT AU AE « ed. Bomb. 


Z. 19. 
vel. ed. 


21. 


97,5. 6. — S. 92, Z. Vel. Hir. 119,17. E — S. 93, 7. . Lies mit 
der _ed. Bomb. 101, 6 Tea. __8,97,Z.13. Ich habe im Wôrterbuch 
aan Gi aie nuluet : ed, Bomb. 106.2 wie Kosec. (nur AT- 


EUTa st. TEA). — S. 99, Z. 12. Auch ed. Bomb, 108,5 fehlerhaft 


| ed. 


| ed. 


| Ta fehlt in der ed. Bomb. 





TA st. JET. — S. 100, Z. 1. Lies ATSAIC. — Z. 7. Lies mit der ed. 
Bomb. 109, 3 _ st. GE 
S. 106, Z. 7. Lies Qi st. QT. — S. 108, Z. 24. FA fehlerhaft für 


7a. — S. 109, Z. 6. TT. woran ich Anstoss nahm, fehit in der 
Bomb. 6,21. — S. 110, Z. 20. mat. wie ich | verbessert hatte, ed. 
8, a: - L. 25, fe. D LE 182 (02 16 LL EQTz A: ed. Bomb. 
113,7; AAA, wie ich verbessert hatte, ed. Bomb. 10,20. — S. 
114, Z. 17. Ed. Bomb. 1 ARUIAICA TA. aber Z. 21 TE a 
wie ich verbessert hatte. — $S,115, Ç1.57,a.a. agTtai st.T TA ed 
Bomb. — bo. Ah ed. Bomb. — Z.s. Lies ATIATAT. — L.21.74- 
CET ed. Bomb. 14,2. — S. 116, Z.19. fe. ER ed. Bomb. 15, 3. Es 
is wie 252,10 SaAtirou zu lesen. — S, 118, Z. 24. Lies Adifn- 
GWT. — 2.25. Ich vermuthe HT. — S. 122, Z. 6. Lies re & 
S:491, 2.15: ATEATT ed. Bomb. 30,17. — S. 132, Z. DELeU ed. 
Bomb, 32,7 und wohl richtig. , 137, 2:18: TT ed. Bomb. 37, 
— Z. 23. Lies féiius — S. 140, Z. AU: ed, Bomb. 40,15 
fehlerhaft LEGS — S. 141, . Ai st. se ed, Bomb. 41,16. — Z. 
. Lies oHTBT. —.S. 143, 2. 16. Richtig TAUX ed. Bomb. 43,22. — 
S. 14%, 2. 6. ZT feblt in der ed. Bomb. 44,14. — Z. 16. adtaafa 
CI ed. Bomb. 44,23. — S. 145, 2.10. Hit und AE ed. Bomb. 
3. - AT: ed. Bomb. 16, Le. fe. SANTA 


— %,..21. H st A ed. Bomb., wie Benrey vermuthet. 


Bomb. 


LEE 12,2 


252 


== 


45,12 


Bomb. 46,2 


| — %Z. 25. Lies mit der ed. Bomb. GRISES und tilge ein aa. — 


S. 147. Z. 6. Richtig 3U ED! ed. ob. 47, 16. 
S. 148, Z. 18. Richtiger A4: ed. Bomb. 50,1. — S. 149, Z. 1. 
— 1.12. Trenne aa aa. 


>. d'A: ed. Bomb. — 150, Z. 24. ART LERHKELEL Bomb. 


. 9. — S. 154, Z. 20. fg. ñq TA und Tail aie ed. ROUES 56, 
- fe. — S. 156, Z. 7 He ÉTAT ed, Bomb. AU 
ÉR (d. i. MT) ed. Bomb. — 7: per SFA 
ed. ou — S.158, Z.. 2. ATATQUTTA ed, Bomb. (60,10), die über- 
haupt fur diese Stelle zu Rathe zu zieben ist. — S. 159, Z. 25. ar 
FERA ed, Bomb. 62,9. — S. 163, Z. 14. Ist etwa FE oder 7 

zu les eu? Die ganze Stelle fehlt in der ed. Bomb. — . 168, Z. 


FAIT ed. Bomb. 70,4. — $S.172, Z. 10. So auch ed. Re 14: 
Die Lesart ist gut. — S.176,Z.8. Lies STAR. — $.190,Z.21. 
TAATT. — S. 192, Z. . Lies HE 

S::210: 7; 20 Fa ed. Bomb. 
S. 247, Z. 24. Lies ATDIET. — S. 


Lies 


. wie ich vermuthet batte. — 


Z. 5. Man konnte Sa A 


7,1 
222, Z 


vermuthen. — S. 223, Z. 11. Lies Ed. — S, 227, Z. 9. Lies mit 
der ed. Bomb. 34,20 GSUA. — S. 229, Z. 6. Lies ann. — S. 231, Z. 
25, Lies FT se 

S. 237, Z. 12. Lies THAT. S. 240, Z. 15. fe. Lies mit der ed. 


Bomb. 52,14. fe. RAEANAMT. — 8.241, Z. 6. Lies mit der ed. Bomb. 
53,14 iaarac. __ 8, 243, Z. 17. Lies FIFA. — Z. 18. Es ist 
wobhl TT oder del. vor HG: ausgefallen, — $S. 244, Z. 1. Lies ET 
TA. — ŸS. 245, Z. 6. Zu ATETB IA A ARUT vel. Spr. 1221,6,8. — 

24 Lies mit der ed. Bomb. 59, 7 gal!. — S. 256, Z. 23. fg. Lies 
PRE TTAT. _ 8.939, Z. 8. Lies Ces ed. Bomb. 76, 17 
Tarte. — = 1. 10, Lies ri st. qA( so auch ed. Fo —S, 260, 
2.13. ARNRART ACT ed. Bomb. 78,5. — S. 264, Z. 7, Tronue fA- 
TAN 7° und lies FAT. — 5.265, 2. 8. Wobl PAR 


Fra: ‘zu lesen. 


FD 


14* 
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XIX. Pankatantra, ausführlichere Rec. Ausg. von KOSEGauTEn. 


Die meisten Febhler hat schon Bexrey in den Gôtt. gel. Anz. 1862, 
Hier meine unbedeutende Nachlese: S. 1, 
Z. 19. Lies AAA. — S. 3, Z. 8. 9. Lies SÉMMTAA. — Z. 12. fyg. 
A u. s. w. offenbar ein verdorbener ÇCloka. — Z. 13. Die von 
Pre RESTE Lesart TAC ist unhaltbar. — Z. 16. Lies 
TEA. — ZL.1 - ATITTAR wohl nur eine Glosse von A9451- 
AT. — S. 22, Z. 17. Lies sr. — S. 23, Z. 14. Lies HAIN°. — S 25, 
Z. 23. fe. Lies TIANTATS fi. — S. 28, Z. 9. Lies FAST. 
— S. 29, Z. 15. fg. Lies FAX: S. 34, Z. 20. Lies AIME. 
— S.38, Z. 3. Trenne Dir} are. — .L. 25. Trenne PRET a° 
und TATATT d° und lies TEE. — S. 40, Z. 15. Lies a 
CEE QT 1q. A 43, Z. 15. Lies sa: Lre — S. 46, Z. 13. ACRIU 
ist kein Comp. — S. 49, Z. 13. Lies FAT — S. 51, Z. 18. Lies 
AUTIAEAT. —1S:82Z:07: Les AETS — S.56,Z.1, Lies T. =: 
57,Z. 14. Lies AFTETG. - — Z. 22. Lies Tax. — Z. 24. Lies T- 
T°. — S. 58, Z. 9. Trenne » TRE Aura. — 4.35. Verbinde AAII- 
autel. — S$. 60, Z. 13. Lies VRP. 


38. Stück nachgewiesen, 


XX. Hitopadeca. 


Ich ordne die in meine Sammlung ubergegangenen Sprüche hier in 
derselben Weise an, wie oben unter XVII. Pankatantra. 

Manu: 630. 848. 958. 1345. 1377. 2589. 2922. 3822. 4044. 
4446. 4809. 5359. 5384. 7020. 

JâGNavaLria: 3854. 5161. 
134. 268. 290. 468. 573. 600. 617. 731, 911. 930. 958. 
1091. fg. 1149. 1319. 2334. 2589. 2627. 2646. 2761. 2973. 3067. 3117. 
3333. 3399. 3475. 3483. fe. 3547, 3595. fe. 3613. 3746. 3939. 4047. 4067. 
4241. 4350. 4703. 5093. 5128. 5160, 5409. 5663. 5735. 
5758. 6218. 6525. 6615. 6943. 6948. 7004. 7121. 7131. 7135 (?). 

BuacavanGirÂ: 2741. 
617. 2815. 3218. 5093. 5663. 
Fünf von diesen Sprüchen stehen auch im 


4067. 


MauÂBHARATA: 


0450. 


1542. 


6535. 6948. 7131. 7249. 
MBu. und einer gilt fur 


RAmÂsana: 


eingeschoben. 

Kämanpau. Nirisina: 22. 200. 330. fo. 502. 509. 675. 944. 964. 1036. 
1223. 1348. 1407. 1495. 1530, 1566. 1638. 1927. 1951. 1957. 2311. 
2318. 2338. 2363. 2574. 2672. 2820—2822. 2872. 3146. 3308. 3402. 
3609—3611. 3712. 3734. 3944. 3958. 4043. 4201. 4397. 4408. 4426. 
4436. 4449—4453. 4566. 4595. 4600. 4614. 4671. 4726. (y. 5066. 5215. 
5483. fe. 5859. 5861. 6480. 6678. 6721. 6740. 6746. 6754. 6784. 6802. 
6817. 6870. 7092. 7151. 7262. 7299, 7329, 





Guarakanp. Nirisira: 1255, 1545. 3729. fu. 6262. 
3876. 4656, 5949. 6636. 
6336. 

2130. 4658. 5960. 


Varanukr's NÎTIRATNA : 
VerTÂLaBuaTra’s NiripraDipa: 


BuavaBaèrrs GUNARATNA: 94. 


Buarranant: 105. 550. 1077. 1519. 1845. 2060. 2533. 2757. 2850. 
4677. 4987. 5845. 5949. 6089. 6147. 6681. 6739. 6824. 7322. 

KiNana: 94. 583. 755. 958. 960. 1082. 1177. 1221. 1287. 1305. 
1330. 1850. 1919. 1926. 2044. 2055. 2172. 2217. 2264. 2439. 2621. 
2627. 2836. 2850. 2852. 2891. 3120. 3214. 3644. 3793. 3861. (y. 3876. 
3979. 4155. 4287. 4800. 4805. 5332. 5369. 5380, 5386. 5600. 5793. 


5860. 5971. 6656. 7171. 7402. 
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Vaopna-Kânans a: 328. 444. 992. 1077. 1367. 1942. 2357. 2550. 4656. 
6636. 6800. 
Voñsa: 94. 5263. 6918. 
Nânana: 4155. 
5929. 
Uosuara: 2149. 
BuoGariéa: 1592. 
Megkuar.: 2791. 

368. fg. 925. 1002. 127 
MupnirAaxsnasa: 178. 
766. 1383. 
Venisañnina: 5238. 
1969. 
PRABODHABANDRODAIA : 13. 
Mânmanpesa-P.: 1653. 2477. 6674. 
Braumavaiv.-P.: 6329. 

Pâoma-P.: 4693. 

Vimana-P.: 5981. 

954. 2550. 2891. 
Unbestimmtes Purâna: 998. 
5537: 7222. 

6336. 

1942. 2874. 6443. 
4189, 
1959. 


VANARIASHTAKA: 6443. 


K «pic: 


3. 4231. 4710. 6877. 


, . 
CIGUPALAVADHA: 


ManiNÂTARA: 2044. 


NÂGâNANDA : 


Gaârupa-P.: 


PANÉARÂTRA : 
ASHTARATNA : 
SHADRATNA : 
PANKARATNA : 
2679. 2874. 7187. 
7100. 

2755. 


VANARASHTAKA : 


PRAÇNOTTARARATNAM, : 
KAviaprar.: 1477. 

SÂu. D.: 4217. 6970. 
KUVALAIANANDA: 5237. 
89. 115. 
1862). 4 
367. 


1711. 1958. 2642. 2855. 3306. 3808. 3987. 
764 (hierher oder zu Pankar.). 4929. 6327. 
648. 2984. 3755. 4779. 52292, 5433. 6527. 6995. 


Çiunc. Panon.: 

3990. 4387 (vel. 
KAVITAMRTAKUPA : 

7243. 7405. 


Dañeariçiksn À : 


7146. 
1619. 2215. 

Bauupançana: 106. 332. 890. 1205. 1766. 
2714. 3703. 4313. 5201. 5882. 6241. 6255 


7146. 7271. 7405. 


1929. 2020. 
. 6338. 6604. 


2115. 
6691. 


2609. 
7080. 


SURHÂSHITARNAVA : 196. 671. 2536. 2768. 2859. 3755. 4738. 4883. 
5683. 5750. 6645. 

SañskaTapiruop., (ein neues Lesebuch): 1551. 

PaNkaranrrA s. oben unter XVIL, 

Vinramar. : 444. 599. 878. 958. 1224. 1307. 1711. 1752. 1942. 2060. 
2533. 2568. 2757. 3214. 3547. 4731. 5023. 5348. 5409. 6029. 6089. 
6206. 6329. 6970. 7222. 

ÇGurasarrari: 583. 1066. 1236. 1942. 2627. fg. 5386. 5409. 6029. 
6206. 6824. 7131. 

VeriLar.: 328. 444. 583. 848. 1236. 1711. 2013. 2217. 4987. 6029. 

KaTuAsarirs.: 471. 


2627. 


Sprüche, die ich in keinem andern Werke nachzuweisen vermag: 


KarninNava: 


23. 84. 96. 110. 123. 125. 154. 169. 193. 231. 266. 288. 308. 316. 341. 
402— 404. 441. 466. 473. 484. 542. 566. 650. 658. 667. 677. 688. 706. 
769 788. 801. 877. 901. 926. 938. 961. 970. 976. 1008. 1029. 1055. 
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1065. 
1511. 
1983. 
2326. 
2770. 
3005. 
3269. 


1451. 
1964. 
2323. 
2767. 
2987. 
3261. 


1075. 1214. {g. 1244. 1270. 1280. 1284. 1298. 1306. 1364. 
1535. 1552. 1614. 1691. 1782. 1790. 1855. 1928. 1940. 
2012. 2030. 2050. 2068 (bei Carr). 2141. 2240. 2282. 
fg. 2332. 2344. 2358. 2387. 2457. 2513. 2557, 2598. 2641. 
2782. 2829. 2842. 2848. 2860. 2881. 2899. 2912—2914. 
3044. 3052. 3056. 3063. 3065. 3072. 3121. 3144. 3216. 
3283. 3303. 3316. 3320. 3326. 3391. 3403. 3462. 3464. 3495. 
3487. 3492. 3496. 3499. fu. 3505. 3536. 3572. 3580. 3590. 3726. fg. 
3739. 3742. 3794. 3812. 3833. 3857. fu. 3870. 3905. 3940. 3952. 3959. 
3972. 3977. 3987 (bei Caru). 3999. fg 96. 4101. 4136. 4144. 4172. 
4188. 4197. 4219. 4227. 4245. 4247. 4984. 4295. 4326. 4384. 4392. 4401. 
4412. 4439. 4448. 4500. [g. 4522, 4524, 4564. fg. 4615. 4630. 4659. fy. 
4696. 4698. 4702. 4705. 4730. 4744. 474 52. 4760. 4774. 4797. 
4804. 4838, 4859. fe. 4866. 4874. 4898. 4903. 4914. 4920. 4940. 
5004. fg. 5058. 5068. 5071. 5080. 5092, 5121. 5146. 8150. 5170. ! 
5181. 5186. 5262. 5276. 5285. 5290. 5301. 5390. 5435. 5448. 5 
5462. 5911. 5514. 5566. 5585. fg. 5592. 5599. 5 
5644. . 5722. 5737. 5761. 5775. 5803. 5805. 5 
5885. . 5953. 5966. 5977. 5986. 5991. 6065. 
6087. 5. 6139. 6192. 6220. 6239. 6287. 6290. 6355. 
6400. 6427. 6433. 6449. 6463. 6467. 6524. 6570. 6589. 6625. fg. 
6669. fg. 6718. 6758. 6780. 6813. 6815. 6818. 6835. 6864. 6897. 
6910. 6928. 6935. 6964. 6977. 6981. 7059. 7090. 7096. 7123. 
7195. 7223. fe. 7217. fa. 1290. 7295. 1312. 7336. 7339. 7344. 
7373. 7318. 7389. 


6069. 
6360. 
6649. 
6908. 
7173. 


7355. 


XXI Hitopadecça, ed. Scur. und Lass. 


Wie beim Pankatantra berücksichtige ich nur den prosaischen Theil 
und ein Paar nicht in meine Sammlung übergegangene Sprüche. Aber 
auch bier habe ich nur Weniges mir angemerkt. 

. 9, Z. 6. Besser AS: a. - 10, 1. 3. Interpungire atz- 
de (GLS (6 | a US: Wa UZ: nd. Statt UBSRT SÎET der alteren Ausgg. 
liest Jonxs. an ATX. : 49, Z. 10. Monet AA AA Ta. = 


..20, Z. 20. Béssér EE Jouxs. — S. 21; Z. 22. Bosser SERA als 
Tr — S. 23, Z. 10. Verbinde FAATAT. — S. 27, Z. 9. Besser 43 
FICART Jouxs. — S. 43, Z. 22. Lies seen 

S. 47, Z. 48. Lies” mit Jouxs, AAAANTE. — $. 55, Z. 5. Die Aen- 
derung SANT fur Cas ist verfehlt. 

S. 82, Z. 16, Streiche die nur in einer Hdschr. . sefundenen Worte 


AIT. — S. 88,7. 17. Die Lesart UTC A SRI TAN vielleicht T 
hinzuzufügen) auia | aûl SHAX Eat fc verdient den Vorzug. Der 
Spôher « darf nicht fehlen und dann sagt man wohl TA, aber nicht 
al AN. — S. 96, CI. 82. Vel. M. 7 7,195,0. fg, — S. 97, CL. 94. Val. 
Kim. Niris. 18,62. —— S, 104. Z. 17. Zu ATIATAT TNA vgl. Spr. 
636,0, 6. $ 

8. 93, Z. s. HTTP (d. i. °FAAT) Jouxs. Die Stelle ist offenbar 
verdorben. — S. 119, Z. 17. fag. Vel. PaNkaT 92,4. 5. — S. 1927, Z. 20 
Jouxs. hat TT HEAR AA AT: CT EU! 

. 133, Z. 8. Lies 3ZTAT. 


ï, was mir mehr zusagt., — 


XXI. Bhartrhari. 


Diesem Dichter werden in meiner Sammlung folgende Sprüche zu- 
100. 105. 127. 190. 227. 284. 410. 


geschrieben: 3. 26.75. 77. 93. 271. 








470. 494. 499. 507. 526. 544. 550. 606. 622. 668. 726. 776. 781. 785. 
844. 855. 876. 931. 935. 945. 977. 993. 996. 1004. 1030. 1038 —1040. 
1047. 1060. 1067. 1077. 1095. 1098. 1103. 1123. 1126. 1129. fg. 1147. 
1170. fg. 1229. 1241. 1253. 1259. 1266. 1269. 1290. 1315. 1399. 1419. 
1422, 1425. 1436. 1444. 1450. 1456. 1460. 1487. 1491. 1519. 1525. 
1534. 1543. 1547. 1568. 1593. 1626. 1633. 1660. 1721. 1725. 1737. 
1740. 1754. 1771. 1787. 1845, 1851. 1894. fg. 1910. 1915. fg. 1930. 
1943. 1956. 1986. fg. 1989. 2004. 2015. fg. 2026. fg. 2047. fe. 2053. fg. 
2060. 2103. 2122. 2160. 2169. 2225. 2259. 2302—2304. 2314. 2343. 
2371. 2375—2377. 2388. 2391. 2425. fu. 2450. 2493. 2503. 2522. 2529. 
2533. 2545. fo. 2553. 2578. 2596. (2. 2654. 2661. 2702. 2738. 2757. 2789. 
2809. 2813. 2839. 2850. 2911. 2980. 2991. 2999. 3077. 3081. 3085 
3184. 3217. 3318. (2. 3328. 3362. 3367. 3379. 3476. 3575. 3603. 3608. 
3612. 3723. 3772. 3804. 3807. 3815. 3825. 3838. 3886. 3895. 3909. 
3955. fs. 3963. fa. 3975. 4019. 4021. 4026. 4050. 4060. 4102. fs. 4143. 
4218. 4253. 4279. 4283. 4299. 4310. 4325. 4327. 4333. 4342. 4347. 
4353. fg. 4363. 4366. 4368. 4372. 4444. 4488. 4491. 4496 —4498. 4520. 
4528. 4556. 4559. 4583. 4585. fu. 459%. 4601. 4631— 4634. 4637. 
4645. fa. 4654. 4657. 4662. fu. 4677. 4680. 4691. 4758. 4772. 4776. 
4786. (5. 4811. 4815. 4825. 4842. 4885. 4892. 4931. 4952. 4982. 4987. 
5051. 5077. 5108. 5173. 5188. 5197. 5202. 5220. 5255. fe. 5267. 5288. 
5302. 5414. 5437. (9. 5479. 5499. 5518. 5544. 5560. 5573. 5379. 5690. 
5707. 5714. 5717. 5728. 5739. [u. 5778. 5799. 5802. 5824. 5828. 5837. 
5845. 5857. 5881. 5896. 5904. 5933. 5939. 5941. 5949. 5954. 5969. 
5972. 5975. 5993. 6012. 6014. 6031. 6068. 6088. fu. 6147. fe. 6155. 
6171. 6173. 6177. 6199. 6204. 6237. 6280. 6292. 6323. 6330. 6348. 
6408. 6411. 6434. 6445. 6452. 6456. 6495. 6518. 6565. 6586. 6599. 
6641—6643. 6680. fg. 6700. 6720. 6739. 6759. 6781. 6803. 6824. 6876. 


6893. 6965. 6988. 7025. 7037. 7040. 7047. 7106. 7160. 7163. 7186. 
1226. 7228. 7238. 7251. 7254. 7260. fe. 7263. 7285. 7307. 7322. 7337. 
7352. 71371. 7417. 7610. 


Mehrere von diesen Spruchen werden zugleich andern Autoren 
zugesprochen, namentlich: 
6965. 
2850. 


Den PRàNKAS : 


Ka PILARUDRA : 
Kânaxia: 
1460. 
BANABuATTA: 6824. 
Baavasuüri, dem Verfasser des GUNARATNA : 6089. 
Buocarâ6a und CiLisnarrârimi: 1103. 
Varagukt, dem Verfasser des NirinaTxa: 5949. 
4353. 
5579. 

Vanona-Kânakss : 1077.1568.2371.2738. 3318.3895.5573. 5881. 5949. 

Verirauuatra, dem Verfasser des Niripranipa: 1754. 2060. 

Giiuana oder Sicmana, dem Verfasser des Çâinricarara: 100. 526. 
668. 931. 1038. 1047. 1894. 2015. 2054. 2522. 3077. 3328. 3367. 4019. 
4327. 4491. 4772. 4786. (y. 5202. 5437. 5714. 6155. 

4497. 

Unter den neun Perlen wird aufgeführt:1171. unter den acht: 4497. 
4637. 6434. unter den sieben: 6031. 5881. 
den fünf: 2016. 6348. 

Im Çikuvraa erscheint: 
1633. 


ViGGÂkA: 


VipsÂParTr: 


einem Buddbhisten : 
unter 


unter den sechs 


1737. 4342. im 
2789. 3956 


im MUuDRÂRAKSHASA: 


271. 
PRABODHAKANDRODAI A : 1368. 


(vel. 6761). 


im J OGAYASISUTHASARA : 
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Welche Sprüche in’s PaNkaranTRa und in den Hiropanrça überge- | 
gangen sind, ist unter XVII und XX zu ersehen. 


XXII. Känakja. 

In meiner Sammiung gilt Kânaksa als Autor folgender Spruche: 64. 
71. 94. 101. 114. 133. 135—137. 192. 237. 349. 363. 514. 527. [g. 583. 
605. 639. 641. 653. 684. [u. 694. 712. 724.755. 708. 779.794. 899. 958. 
960. 999. 1082. 1089. 1177. 1183. 1221. 1246. fa. 1268. 1279. 1287. 
1305. 1330. 1333. 1394. 1400. 1412. 1416. 1418. 1488. 1502. 1562. 
1582. 1599. 1606. 1690. 1726-1729, 1734. 1746. 1767 (?). 1796 — 1798. 
1800. 1830. 1841. 1850. 1896 (lies in der Note 80). 1919. 1926. 204%. fo 
2055. 2087. 2119. 2128. 2143. 1. 2158. 2167. 2172. 2178. 2183. 
2217. 2264. 2280. 2290. 2361. : 4 
2511. fe. 2561. 2611. 2623. 2627. 2745. 2774. 
2868. 2876. 2891. 2901. 2921. 2934. 2957. 2988. 3042. 
3197. 3212. 3214. 3221. 3229. 3231. 3289. 


2836. 2 . 2866. 
3187. fg. 


3365. 3397. 


3050. 
3291. 3336. 





4. 3767. 3861. 
4111. fg. 4116. 4150. 
1303. fe. 4352. 
3. 4640. 4651. fu, 4687. 47 
4911. 492%. 496%. 4976. 5026. 50 
5369. 5380. fu, 5386—5388. 54 
577. 5589. 5600. 5638. 5721. 5743. [o. 
5847. [g. 5860. 5865. 5927. 5971. 5973. 
6092, 609%. 6109. 21. 6160. 6167. 
6293. 6319. 6339. S. 638%. 6391. 
6481. 6483. . 6501. 6523. 
6656. 6661. 6682. 6749. . 6841. 68148. 
6991. 7019. 7041. 7058. 7086. 7117. 7171. 
7282. 1303. 7362. 7369 (?). 7371. 1319. 7381. 7402. 7410. 7412. 
74929, 7435. T4 —7443. 7453. fy. 7460. 7462. Lo. 7466. 7468. fe. 7479. 
7495. fe. 7499. 7503. 7510. 7512. 7518. 7520. 7523. fg. 7530. 
). 7948. Îy. 7557. 7960. fo. 7566. 7568. fo. 7574. 
. 7583. fg. 7587. 7589. 7594. 7606. 
Von diesen Sprüchen stehen bei Maxu: 958 (auch im MBu.). 2 
3692 (auch im MBu.). 


3871. 3873. 


4152. 4196. 


3499. fe. 3433. 3513. 3677. 3692. 3695. 375 
3876. 3924. 3979. 4031. fu. 4037. 
4173. 4 1287. 
4494. 4567. 

4800. fg. 4805. 
3246. 5272. 
5510. 5519. 
5790. 5 
6013. 


1882. 
5352. 53 


55932. 


. 5069. 5 
45. fg. 5: 
5768. 5785. 
5982, 6 
6213. 
6428. 64 
6537. 65 
6862. 
7203. 


365. ns 


at 





». 6078. 
6227. 5. 6269. 
6450. 6461. 6464. 
6618. 6634. 
6930. 6955. 


6466. 





im ManÂBnaRarTa : 


71. 654, 958 (auch bei M.). 1475. 1800. 2045. 2627. 

3050. 3433. 3692 (auch bei M.). 4150. 4152. 4964. 5272. 5387. 6013 
6384. 7086. 7468. | 

im Râmâsana: 3221 (sehr ahnlich). 

im Gârupa-P.,: 999. 1089, 1830, 2891. 3187. 4623. 6269. 

im Nero -P.: 6227 

im PaNkanârra: 1082. 

im MauiNÂTarA: 2044. 


im Gomm,. zu Hemakanona und zum Buic. 


pe 


r( 
unter den 6 Perlen und im Vânansasnraka: 6443 (auch UnBuaTa zu- 


geschrieben). 
Auch Viisa zugeschrieben: 94. 2745. 
Baarrruart: 2850. 
Vararuki: 3876. 


Buavaguüri: 94 (auch Visa). 2445. 


Uouuara: 101. 6443. 6661. 





Hacisuoua: 779. 958 (auch bei M. und im MBu.). 2290. 


6848. 

demselben und KaviBnaTra: 3767. 

den PrâNkas: 2280, 4032. 

Die in’s PaNkaranrra und in den Hiroravrçs üubergegangenen Sprüche 


VETÂALABHATTA: 


sind unter XVII und XX verzeichnet. 


Es stehen im Viknamakakira (nicht im PaNkar. und Hir.): 1247. 2178. 


in der VerÂcaraN&av. (nicht in den vorhergehenden):1582.2611. 4798. 

in der Çurasaprarti (nicht in den vorhergehenden): 1746. 

im Karuirnaya (nicht in den vorhergehenden): 5069. 5768. 

Erst in ÇirN@anuara’s Panpuari erscheinen: 639. 2128, 3429, 3513. 
1579. 

im SusnÂsuiranniva: 64. 114. 712. 1183. 1246. 1400. 1502. 1562. 
1606. 2119. 2158. 2167. 2413. 2419. 2868. 2988. 4352. 4431. 5381. 
5721. 5743. 6682. 6955. 7443. , 

im KavirimeTakanépa: 1268. 

im PRASANGABHARANA: 4031. 

in dem zu Madras gedruckten Niriçisrra: 7493. 7520. 

Garaxos kennt wenigstens: 4116! 4911. 7058. 7518. 7524. 7530. 


7546. 


Nur in den aus 


7561. 7576. 7606. 

Nepal stammenden Berliner Handschriften befinden 
3026. 5040. 5158. 5366. 5388. 5445. fa. 5519. 
3829. 5865. 6025. 6167. 6293. 6319. 6339. 
64. 6501. 6618. 6749. 6991. 7019. 
g. 7460. 
. 7512. 
. 7581. 


sich: 1743. 47 
5577. 5989. 5785. 5790. 
6358. 
7203. 
7462. fe. 
7523. 7534. 
1583. {g. 7387. 
Hier und bei Vaooma-K var : 237. 363. 1416. 
4270. 5508. 5982. 6092. 6160. 6594. 7379. 


Die aus Nepal kommenden Handschriften enthalten nach Dr. 


1651. 15. 


6537. 


7589. 7594. 

3336. 3794. 4116. 
45067. 
Kiarr 
noch 33 Sprüche, die bei mir fehlen. Zwanzig von diesen findet man in 
des eben genannten Gelehrten Schrift: De trecentis Cânakjae paetae 


indici sententiis. 


XXIV. Vrddha-Känakja. 

Folgende Spruche cursiren auch unter dem einfachen Namen Ki- 
Nakia: 237. 363. 583. 694. 755. 958. 1221. 1330. 1412. 1416.:1418. 
1734. 1919. 1926. 2172. 2183. 2405. 2627. 2836. 2891. 2934. 3042. 
3197. 3336. 3430. 3695. 3754. 3861. 3979. 4116. 4156. 4261. 4270. 
4287. 4427. 4567. 4640. 4687. 4800. 4805. 4911. 4924. 5352. 5380. 
5386. 3308. 5510. 5600. 5743. 5795. 5847. fu. 5860. 5971. 5982. 6092. 
6160. 6227. 6481. 6523. 6594. 6682. 6950. 6955. 7041. 7058, 7379. 
Diese Sprüche berücksichlige ich bier nicht weiter, da ihr Verhält- 


XXII ergiebt, 


bei dieser Gelegenheit werden, dass die aus Nepal stammenden Ber- 


niss zu andern sich schon aus Bemerkt muss aber 


. 
liner Handschriften nicht, wie in meinen Indischen Sprüchen ange- 


geben wird, dem Vnnua-kKÂNAKA , sondern dem Kâxakia zugetheill 
werden. 

Auch andern Autoren werden einige Spruche zugeschrieben und 
4877. 1785. 
1154. 2590. 


4656. 


namentlich ASuTAvakna!: KAYIBHATTA : Deveçvara und 
837. 
unter XXI. VakaRuKI: 


BHATTA: 2799, 


den PRrâkiNa's: oben 


5949. 6636. 


Visa: Nânapa: BuanTRHARI S. 


Vinkamipiria: 1749, VETALA- 





des Sciences de Saint- Pétersbourg. 





4383. bei 
7088. 


A 
AHNIKA- 


Nachzuweisen in andern Schriften sind: in Marrriur.: 
Manu: 5095. im Mauinnirara: 128. 268. 1688. 5114, 5409. 
Gänupa-P.: 216. 2483 (sehr ähnlich). 2550. 5104. 7300. 
TATTVA : 1367. 2966. im Buramarisuraka: 645. im 
Verz. d. B. H.: 6741. im Pañkaraxrra und Hirovaneçs s. unter XVII 
und XX. und Hir.): 2365. 2760. 3324, 
in der Verâcar, (nicht in den vorhergehenden): 149. 1630. 6650. 7046. 
in der Çuxas. (nicht in den vorhergehenden): 6993. 


im 
im 


in der BiLaBonnani: 


: ; : 17 
im Vigramar. (nicht im Pankar. 


Ausserdem finden sich Spruche noch in folgenden Sammelwerken: 
176. 2046. 2161. 2737. 3071. 5245. 5367. 6747. 
551. 959. 1031. 1210. 1250. 1376. 1392. 1423. 1713. fg. 
2072. 2142. 226$. 2331. 2483. 2532. 2554. 2587. 2939. 3564. 3670. 
3933. 4186. 4641. 5265. 5398. 5 762. 5769. 5943. 5963. 5978. 
6127. 6191. 6341. 6799. 6959. 7315. 7382. PrasaNGisuauana: 5382. 
6637. Niriçisrra in Madras gedr.: 973, 1788. 1974. 2471. 2748. 3583. 
6734. 7204. 2023. 

Nur in den zwei sebr fehlerhaften Drucken befinden sich: 47. 66. 
10%. 166. 210. fu. 258. 324. 339. 350. 362. 377. 513. 563. 625. 709. 
827. 870. 889. 906. 1085. fu. 1148. 1295. 1318. 1344. 1408. 1577. 
1620. 1649. 1651. 1809. 2081. 2164. 2193. fe. 2273. 2313. 2335. 2430. 
2586. 2615. 2622. 2686. 2713. 2716. 2763. 2775. 2816. 2849. © 
2898. 2906. 2909. 3057. 3076. 3108. 3129. 5. 3290. 3295. 
3548. 3589. 3676. 3761. 3850. 3872. 3900. . 3980. 4038. 406 
4086. 4126. 4154. 4318. 4382. 4388. 44 4778. 1788. 490 
4912. 4915. 4917. 5085. 5229. 5339. 5 . 5567. 5843. 586 
5891. 6024 (sehr äahnlich Susnisu.). . 6074. 6096. 
6164. fa. 6259, fo. 6331. 6439. 6487. 6528. 6573. 6773. 6847 
7008. 7305. 7333. 7361. 7439. Einige zu arg verdorbene Sprüche sind 
in meine Sammlung gar nicht aufgenommen worden. 
mag noch bemerkt werden, dass ELLE D als Neutrum zu fassen ist 
und demnach ein Werk, nicht einen Autor bezeichnet. 


ÇârN6. Panou.: SuBui- 


SHITÂRNAVA: 245. 


Gazaxos kennt: 


Zum Schluss 


XXV. Cicupälavadha, Calc. Ausg. 1815. 


1,12,0,a. Vel. Comm. zu Vâmana’s KAvsiz. 5,1,10. — 25. Vel. ebend. 
zu 5,2,10.— 29. Vel. Sâu. D. 245. — 46,a,f. Lies TEEN AATl © 
und im Comm. RNA. — 53. Vol. Sâu. D. 248. — 72. Vgl. 
SAu. D. 696. 

2,10. Vgl. Spr. 1192. — 29. Vgi. Spr. 4710. — 30. Vel. Spr. 925. — 
31. Vgl. Spr. 2594. — 32. Vgl. Spr. 6877. — 33. Vol. Spr. 6865. — 
34. Vel. Spr. 6143. — 37. Vgl. Spr. 1273. — 42. Vgl. Spr. 6122. — 
43. Vgl. Spr. 4697. — 44. Vgl. Spr. 368. — 45. Vol. Spr. 4783. — 
46. Vgl. Spr. 4040. — 47. Vgl. Spr. 764. — 48. Vel. Spr. 2579. — 
49. Vgl. Spr. 2585. — 50. Vel. Spr. 7311. — 51. Vgl. Spr. 2603. — 
54. Vgl. Spr. 2229. — 56. Vel. Spr. 2134. — 62. Vgl. Spr. 369. — 79. 


Vgl. Spr. 1002. — 64, Comm. Vel. Km. Niris. 13,87,a. — 98,b,a. Lies 


AMENER. — 104. Vel. Spr. 4757. — 109. Vel. Spr. 2571. 
3,68. Im Comm. Z. 3 TANT: zu lesen. — 72. Vel. Comm. zu 


Daçar. 4,23 und Siu. D. 180. 
5,37. Vgl. Kuvaras. 1514,a. 


7,18. Vel. Sâu. D. 144. — 53. 54. 56, Vgl. Sâu, D. 123. 53. Auch im 
Comm. zu Daçan. 2,16 (S. 78). 
8,24. Vel. Comm. zu Daçar. 4,15. und SÂn. D. 152. — 70, Vgl. Sân. 


D. 138. 


9, Vel. Bexrev's Chrestomathie 235. fgg. — 6. Vgl. ÇAnN6. Panou. 
DaivâkusÂNa 46 (17). — 52. jen Comm. zu Daçar. 2,23. — 56, Vgl. 
Sin. D. 113. — 87, Comm. S. 333, Z. 3. Lies AAA. 

10,12. Vel. Sn. D. 174. — 13. Vel. Comm. zu Daçar. 4,20. — 37, 
Comm. S. 349, Z. s. Lies AMTARTU 2. — Z. 9. Lies ANT — FI- 
AU. — 60,a.a. Vgl. Ind. St. 8,226. — 69. Vel. Siu. D. 140. — 80. 


Vel. Comm. zu Daçar, 
11,4. Vgl. Comm. zu ne 4,21. Vel. ebend. und Siu. D. 178. 

— 20, Vel, Comm. zu Dagan. 4,9. — 39,a,6. dd ASTZA Uéévaz. 
1 32 

. Vel. Sâu. D. 720. 

Vgl. Siu. D. 196. 


557, Z: 2 


,10. 


— 43. 


zu Uninis. 


16,6, Comm. S: v. u, Es ist, wie STENZLER bemerkt, ai 


AUFATET zu lesen. Er verweist auf den Comm. zu 2,29. — 22, 
Vgl. Spr. 7481. 25. Vgl. Spr. 4231. 26. Vel. Spr. 2414, — 27. 
Vel. Spr. 5903. — 28. Vel. Spr. 3919. — 29. Vel. Spr. 6967. — 30! 
Vgl. Spr. 4194. — 31. Vgl. Spr. 1770. — 32. Vgl. Spr. 6233. — 35. 
Vgl. Spr. 4736. — 39—43. Vgl. Couesr. Misc. Ess. 2,81. fe. 


Nach 19,108. Lies 1{:. 


XXVI. Kirâtärgunija, Calc. Ausg, 1814. 


1,4. Vel. Spr. 1963. — 5. Vgl. Spr. 6648. — 
NF 

lSUHAN vel. Spr. 5860. 

Del 
2,15. Vel. Spr. 6149. — 22. Vgl. 6484. 
5. Vgl. Bexrey’'s Chrestomathie 170. (gg. 

SRE 
8,24,a,0. ATETACTETAAMTATX Sion. 
2 
im Siu. D. 193 ohne Variante. 


12, Comm. Zum Spruch 


= 


Spr. 





K.247,0,6. — 45, Citirt 


9,49. Vel. Spr. 936. 
= CS 
11,54, Comm Z. 4 v. u. Lies FFATTAATAT. 
XX VIT. ie ro Calc. Ausg. 1840 
56. Vel. Daçar. S. 62. — 9%. Vel. Susuâse. 107. — 104. Vgl. Sâu. D. 
173. — 179. Vel. Spr. 766. — 180. Vel. Spr. 1558. — 195. VâLmini 


zugeschrieben; s. Aurrecar in Z. d. d. m. G. 27,84. — 201. Vgl. Spr. 


2246. — 210. Vgl. Spr. 1383. — 214. Vgl. Spr. 5830. — 217. Vâruiui 
tuges ArCAMeRans s. AUFRECUT à. à, O. — 252. Vel. Spr. 2684. — 385. 


. 2044. — 501. Vel. Spr. 4355. — 502. Vgl. Spr. 6168. — 504. 
Vel. Spr. 5584. — 526, Vel. Spr. 5277. 
XXVIIL Raghuvameça, Ausg. von An. FR. STENZLER. 
12: ui Kivsare. S, 148 und SÂu. D. 699. — 21. Vgl. Kivsarr, S. 
72 und Säu. D. 574 (S. 214). — 22. Vgl. Spr. 2460. — 28. Vgl. Spr. 
3034. — 46, Vgl. Sin. D, 578 (S. 234). — 65,6. Vgl. Comm. zu Hemar. 


1031. — is Besser ATTUH ed. Calc. 
2,6,b,6. Vel. Comm. zu Vimans” s Kâvaaz. 4,2,1 
K. zu P.8,3,67. — 38,b,6. Lies mit der ed. Calc. ain — 73,a,x 
Lies EACH. — 75,a,a. Vel. Comm. zu Vâmana’s Kâviâz. 3, a 
3,70,a. Vel. Coma zu Vimaxa’s KâvaiL. 3,1,9. 
4,49. Vel. Sin. D. 258 (S. 104). — 62. Vgl. Sin. D. 662. 
5,8,0,a. Vel. Comm. zu Vâmaxa’s KAVIAL. 5,2,19. — 15,b,8. Lies 3aT- 


4,4. Vgl. Sinon. 
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ais: — 26,b,0. ATTATTT bedeutet «des Besten beraubl». 4 @o. | 


Vgl. Comm. zu Daçar. 4,26 (S. 157). — 52,b,6. Lies datant. 

= 
57,a,8. HAT ist «das Abschiessen», UCat} «das Zuruckholen (des Ge- 
schosses)». 


6,15,b,a. Fiat ist nicht mit AT, sondern mit AMTNT zu ver- 


binden. —-28. Vgl. Sin. D. 708. — 232,0. Vel. Hauiv. 587. gg. — 60.) 
Vgl. Comm. zu Vâmaxa’s Kâviir. 4,2,3. 
2,5,b. feg. Vel. Kumâras. 7,56,b. fgg. — 7. Vgl. Sin. D. 150. — 12. 


Vel. Kumânas. 7,64. — 14. Vel. Kumäras. 7,66. Ich verbinde RSA PEL 
mit AGISUSTA. — 16. Vel. Vel. 
75. — 21. Vgl. Ruminas. 7,79. — 23. Vgl. Kumânas. 7, S1. 
8,8. Vel. D. 90. — 11,a,a. Lies TAC Q ©. — 86, Vgl. 
4729. — 57. Vgl. Spr. 
9,15,0,a. «Weil er glaubte, 


197 


Kumânas. 7,69, — 20, Komâras. 7, 


San. Spr. 
655. 

dass die Stellung eines Fursten noch 
Ende 
«suppeditantes ». — 35,b,a. 44 m. «Erübling». — 66,0. «Nachdem er 


nicht errungen ware». Lies in der Ueberselzung am 


die Kamara wie die Fürsten Eee die weissen Fliegenwedel gebracht 


hatte». — 67,b,8. Vgl. Vixram. 85,b;a. — 69. fgg. Vel. Coresr. Misc. | 


Ess. 2,124. fug. 

11,20. Vgl. Siu. D. 182. — 69. Vgl. Sin, D. 171. 

12. Vgl. meine Chrestomathie 205. Era nebst den Anmerkungen. — 
78,a,u. Vel. Çâu. 75,b,6. — 39,b,6. aa «nabm wabr, erkannte». — 
82,a,f. Edit «zehn Millionen». 

13,6. Vel. Sis. D. 
af. HE fasse ich in der Bed. von «zu erwarten». 

14,16,0,8. GTA ist nicht «dolor». — 39,b,8. Vgl. Uéévar. zu Uni- 
DIS. 4,43. — 40. Vel. ROUE 703. 

15,13,0,f. TR À «Schatz und Heer». — 101,a,4. Lies mit 
der ed. Calc. TARA. 

16,8. Vgl. PDaçar. S. 61. 


152. — 11,a,a. Vgl. Karuis. 26,8,a. — 6, 


_—- 11,a,a. Vel. Scaürz zu MeGu. 77. — 33,b. 


Lies CERTA. — 50. Vel. Kumäras. 7, 214. Mecu. (Sr.) 32. 
17,53, a, 8. Lies mit der ed. Cale. Le QE GDF LL — 55,b,6. Ich 
für allein richtig, da KArtiniea 


halte SANZAA (so auch ed. Calc.) 

schwerlich ein Praeteritum ohne Augment gebrauchen wird. Hiernach 

enthielte der Çloka eine allgemeine Regel. 
48,1,b,4. AIT ist hiér «Berg». — 51. Vel. Mazay. 
Vgl. noch Verz. d. Oxf. H. 111. fs. 


59. 


XXIX. Raghuvamça, Calc. Ausg. 1832. 


8,32 (fehlt in der Ausg. von Sr.) Citirt im SAu. D. 735. 


XXX. Kumärasambhava, Ausg, von An. FR. STENZIER. 


1,1,a,a. Vel. Comm. zu Vimanxa’s Käviâz, 3,1,10.— :,b. Vgl. Spr.1441. 
Vol. Kiviarr.S. 
196. Kuvazas. 149,4. — 17. AT-FAT kann nicht «tradere» bedeuten, — 
31. Vgl. San. D. 129. — 32,0. Le Comm. zu Vimana’s KÂviÂr. 5,2, 60. 


— 37,b,a. Lies ATTaar. — 9. Vgl. Spr. 5825. 


—10,b. Vgl. Comm. zu Vâmana’s KÂviñs. 4,3,23, — 12. 


2,15, b,c. TIRE bedeutet à EE ». — 37,b0,$. Trenne AT von | 


10. Vel. Siu. D. 709, - 

522242 
3,8,b,a. Lies EGITATT. = 

In den Aumerkuny ch ist tar ITA zu lesen, 


Fra. 


zu Vimana’s KAvViAL. 


55. Vel. Spr. 1094. — b. Vel, Comm. 


20: 


36. 


Vel. Comm, zu Daçan. S. 179, 35. 





Vel. Comm. zu Da- | 


çan. S. 179 und Siu. D. 3. — 40. Vel. Comm. zu Daçar. 2,31. — 3; 
a,p. Trenne au5 TARA. — b,u. FAT gehôrt zu HUF. nicht zu a. 
— 4%. In des Anmérkungen ist APR © Vgl. 
479. — 55. . — 59,b,a. Lies 
Comm. zu Daçan. 2,31 und Sâu. D. 245. — 68. Vgl. 
4,34 und Sau. D. 127. 
D. 177. 


Comm. 


zu lesen. — 53. 


Comm. zu Daçar. S. Vgl. Rive 


TT: Vel. 


Comm. zu Daçar. 


72,1.2 
— 67. 
— 73. Vgl. Comm. zu Daçar. 
4,24 und SÂu. 

4,3. Vgl. Lies FATAATAT. — 
26,4, f. ETAT: ist «ein durch die Bruste bee peter Busen» d. i. 
Vel. Spr. 6431. Der 


zu Dacar. 4,76, — 18,b,4. 
«ein starker Busen». — 33. 
Cloka ist Spr. 1021. 

5,8. Vyl. Comm. zu Vänana’s Kâvañz. 4,3,16. — 36. Vel. Spr. 3247. — 
38,4. At] î LECUGITÉ Ta bedeutel «erscheint mir heute als 
im fa. — 57. Vgl. Su. D. 214 Vel. Kiviarn. 
72,5. 6. — 77. Citirt im ÇKDe. unter SE. a,6. 4 ATRAA: st. 
ERIEGILE 288 angefuhrte Çloka ist Spr. 2181. 
Vel. Spr. 2470. 

6, 3,b,6. EAUMAN ist «Kâma’s Zuchtiger». — 26,b,6. Verbinde 
ac. — 30, Vgl. RaGu. 7,14. Zu ana TEA bei Marin. 
vel. Spr. 6227,b,6. 6545, a, a. 6546,b,8. — 47,b,a. YPrenne FNIPTETU 
sa — 79,a,f. Lies aaal. — 84. Vel. Comm. zu Daçar, 4,27 und 
Sin. 


Comm. zu Daçar. 


von Mazunx. citirte 


die Krone 


724 


. Der von Martin. 


igné 


. 186. — 94. Vel. Comm, zu Vâmaxa’s KävaiL. 3,2,2. — 95. Vel. 
4,30. 


7,11,a,f. Lies La Le 2 EU ELLE Le L und vgl. BocLensex in Z. d.d. 


G. 44,992. — 12. Vel. Comm. zu Daçan. 2,32. — 14. Vgl. Racu. 
16,50. Mrecu. (Sr.) 32. — 17. Vel. Comm. zu Daçan. 2,36. — QUES 
AA bedeutet «schôn, hübsch». — 22. Vgl. Comm. zu Daçar. 4,30. 


Z as,b,a. Lies AETATQIPIT. — 20,0,8. Lies TUMANET. — 55. 
Vel. Comm. zu Dacçar. 8. 187. — 56,0. Vel. RaGn. 7,5,b. — 58. Vel. 
auch D. 150. Vel. oben unter XXVIII Racu. 
75. Vgl. RaGu. 7,20. — 79. Vol. RaGu. 7,21. — 81. Vgl. Racu. 7 
87,b,8. Verbinde ATITEU mit dem Folgenden. 

Vgl. noch Verz. d. Oxf. H. 115. fgg. 


SAu. — 66. — 


7,14. 
,23. 


XXXEL Rtusamhära, Ausg. von BouLex. 


. Vgl. Lassen’s Anthologie, 3te Aufl. 81. fge. — 6,a,. Lies ouf 
EL — 23,b,f. Besser LUET Ia Le bei BouLex. 
2a, a. Lies ATIRTENET ©. — — 3,b,f6. Lies AAC. = "87a, œ Lies 
ART. — 20,b,0. Lies RUE SEE I — 29,b,a. Lies QT. — $.Lies 
as Eat. 
3:10, a, Lies HAN. 
Trenne TAATAT AA. l 
,15,a,a. Trenne LE LE AL qfge. — 16,0,6. Verbinde sms 
un 
6. Vel. Bexrev's Chrestomathie 146. fgg 


bei BOuLEN AUATPT ras. 


- Lies 4d4cüi. 


— 28,a,f. 


Trenne hier und 


31,4, 


XXXIIL Märkandeja-Puräna in der Bibl. ind. 
1,12, 4,8. Lies LR —43,58,a, . Lies FAIT. — s1,a,8. 
Lies TANT. — 4,12. Vgl. Spr. 2701. 


7 uni sS. Uobersete und mit kritischen Anmerkungen begleitel von 
G. 13,103. fue. 


Fu, Rückeuwr in Z. d. d. m. 
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10,10,a,2. Lies AZTTATT. — 21,0,8. Lies PRTERS. — 52 bis 58. 
Citirt im ÇKDe. unter Aca mit folgenden Varianten: 52 und 54 stehen 
nach 55. — 53,a,f. RPIRGLER — b, a. TU st. FT. — 55,0, 
2. AO. — BU AT. — 56,0,8. AFTNTUA — 0,8. 7 AA 
RARE. — 570,82 ATTAT st. ART. — 0. Fehlt.— 59,0,8. - 
arü À AT PET. — 11,6,b,6. Norbinde HAT. — 12,37,b,f. Lies 
TA. — 14,18,0. lg. Val. Spr. 2873. — 20. Vel. Spr. 1220. — 
61, fg. Citirt im ÇKDr. unter aitEn mit folgenden Varianten: 61 ‘a; 
a FAT ENT. Bb, 8: ANA. — 62 D, a AUATINEN. — 
72,a,a. Lies 4 st. à. 

15,10. fgg. Vol. MBu. 13,5473. fog. — 16,40, a. Vel. MBu.12,2147,a. 
— 61. Vgl. Pre 3686. — 66,a,6. Trenne af HT: — 18,18,0b. 
Vel. MBu. 7,1836,0. — 51,b,$. Trenne AAT TG. — 52,a,a. Wohl 
ET (I sue zu lesen. 

20, 11, b. Lies AT ATTTAT LE DUC LE] ELITE — 38. Vgl: 
Spr. 5589. — 21,30,b,f. Mrenne AT + AT RE Ver. Spr. 4540. — 
s0,a,8. Lies faafet d. i. Rte 8fe. — 90,0. lg. Vel. Spr. 3151. lue. 
— 22, 27 b,6. Das Metrum verlangt EAEANTAE:. — 23,35,b,0. Lies 
AERIAA. — 68,b,6. Verbinde gataT. — 24,9,a. Verbinde ATFT- 
Tati. — 17,0,4. QUE Partic. von 3. 3. 

25, 1, D 2 Lies AAA. — 26,4,b,u. Lies AA. — 27,8,a,u. 
Lies HAS. — 10. Vgl. Spr. 4298. — 22. Vol. Spr. 5162. — 23. Vel. 
Spr. 4845. — 24. Vgl. Spr. 5136. — 25. Vel. Spr. 4168. —- Vel. 
Spr. 4836. — 98,5,b,&. Trenne fa Fat — 33,b,a. Lies FAUTT. = 
29,9. Vgl. Çar. Br. 14,8,9,1. — 23,0. fg. Vel. MBu. 3,105. — 21,0. fg. 
Vgl. Spr. 134. — 35,b. fg. Vel. Comm. zu Hemak. 813. — 39,b. fe. Vel. 
Spr. 6556. — 46,b. Vgl. MBu. 3,104,c. 

30,13. fgg. Vel. JAGN. 1,250. fug. — 31,40,b. Trenne Al HAT. — 
34,11,a,0. LitE I GKDe. unter are — LE fg. Vel. Spr. 328. — 
76. Vel. M. 3,8. — 112,b, fg. Vgl. Spr. 2477 

33,18. fug. Vel. JGN. 1,190. fus. — nn B. Lies TORTUE. 

— 22. Vgl. Spr. 968. 6482. — 29. Vol. M. 5,87. — 31 bis 37, a. Citirt im 
ÇKDre. unter A LUX und 4 (hier bloss bis 33) mit folzenden V arianten: 
31,2, TT EDIT. — 31, b'und 3 2 fehlen. — 33,a,f. Taie st. 
Ta. TX RAT. — 36. IETUARTAUGTENT IAA 
SAS Etes GIE EE 1. — 37,23. Vel. Spr. 
6674. — 39,10. Vel. M. 6,72. Buic. P. 3,28,11. — 11, a, AR Lies TY- 
QT. — 31,a. Vel. Buac. 6,13,b. — 36,a,c. Lies FA ani und vgl. 
Gärupa-P. im CKDs: Suppl. unter TU. — 41,b,6 . Lies TzATTU. = 
63,b,a. Lies ETAT. 

40,3,b,a. Lies AQATTA. — 7,0. Vgl. Paraxéaut in Verz. d. Oxf. H. 
231,a,22. fgg. — 9. fgg. Vel. Väu-P. in Verz. d. Oxf. H. 50, b. fg. 
17,b,a. Lies CECILE — 36,4, 28 Lies 9 TrAIA. — 41,4. Vel. 
Spr. 2934. — 10,b,a. Ris ana. — 20,b,0. Lies far. — 22, Vel. 
M. 12,10. — 42,7,b. fg. Vel. Muxp. Ur. 2,2,4. — 43,1 bis 39,a. Citirt 
im ÇKDe. unter Aca. 3,b,a. oATE AT st. °ATATT EKDr. — à. Vgl. 
Vasu-P. in Verz. d. Oxf. H. 51, a, 20. fg. — a. area GE Ta al 
aa GTA AT CKDr. — 6. ACTA A EI a TE 
CKDa. — 78,4 TEA: CKDe. — £. Sa al st. { AI CKDe. — 5,a,c. 
RATTIAR ET CKDRr. — ba. GIGÉ st. ATET: CKDr. — 9,a,$. 9: 
st. AT: CKDe. — 0. EXTSTAT AAA 41 AA AAA AT CKbn. 
— 10,60. GRAUTANT CH De. — 11,a,8. ACTATATT TER Dr. — 
13. fgg. Vel. VAsu-P. Fa Verz. d. Oxf. H. 51,b,4. fog. — NÉ a, 8. I- 
La 16. CKDr. — 14,02. FUTPAAT ATQAT CKDr. — ba. À ŒUICT- 

Tome XXI. 


26. 


des Sciences de Saïint-Pétersbourg. 
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EE CKDr. — 15,4, a. LG st. TNT ÇKDr. — b,6. RES st. EEE] 
CKDa. — 17,0, B. TETA à « AGIT ÇKDn. — Vo. JA AT ATEA 
CKDRr. — 18,b, &. QRATAIEAE ÇCKDe. — $. 1: aaal fan a: CKDr. 
— 19;a,ê. ARTE st. A7. — ba. TMS À CKDr. — 6. SETA st. Ra 
CKDn. — 20,0, À. AAA st. TAAT CKDr. — 22,a,4. ÉGIGIE) 
FU CKDe. — 6. DATA st. TA CRD. — be. aida: ohne  Ç KDr. 
7 B- BGHLCE st. à ATTT ÇKDr. — 23,a. 7Î LEE) 1 à at ax- 
caf CKDa. — 24,b,8. MÉTAT st. AICTIAQ À EKDr. — 25,4, ci \4- 
aa CKDe. — 26,a,$. EKa fa THAT a CKDr. — 27,b,a. Gi 
ÉGIGIUIEE CKDe. — b,8. AT st. À AT: CKDa. — 25,a,a. Fi 
CKDr. — 30,b,0. FUI 1 * ATP: CKDa. — 31,8. A7 st. UT: CKDu. 
— 32,b. à La LES LL LE LL > LL ÇKDr. — 23,a,f. ECL SfH- 
GE CKDe. — b,x. TA st. ATTA CKDa. — 34,0, B- CI EU CKDe. 
236,0, 8 AE st. à SET CKDr. — bc. AT SANIATTA st. AT CKDe. 
— 36,4, a. ZaaT TITRE ÇKDe. -— b,a. HACRTŸ st. Ent 
EKDe. — $. A: st. TÇKDe. — 37,b, a ATATANTT: ÇCKDa. — 38,a,a. 
DIPTAT CKDe. — b,2. HACATTENENT CKDn. — 29, a. rare 
AZ AA MATE QUE CKDa. — 54,6,2. Lies PITUAT. — 81,0, 
8 Lies FE. — 44,6,a,8. Lies HER. — 20,6,8. Lies ARAT. 

45,14,a,8. Die richtige Form ist APITAA. — 58,a,a. Wobl & 
st. 34 zu lesen. — 46,17,b,6. Lies FAP. Vel. Hariv. 
12378. VP.14,4,46. fg. — 13,0. fug. Vel. VP. 4,5, 4. fgg. — 18,a, 0. 
Verbinde ZA. — 48,35,a. Vel. M.1,38,a. — 43,b,8. 45,b,8. 
Lies TAATT. — 49,1. feg. Vel. VP 4,6,1. fog. — 3. fes. Vel. Viuu-P. 
bei Mur, ST. 4,98. — 43,b,a. Lies ATAUTAAETÉ. — 44,a,f. Ver- 
binde ADATINTAT. — 75. leg. Vel. VP. 1,6,22. fug. 

30,1. fug. Vel. VP.1,7,1. fgg. — 18,b,8. Lies ENT. = 31,b bis 
87 Citirt im ÇKDr. uater C4 mit folgenden Vornten 31,0,0. CUT- 
Tr. = 32,a,f. arte. — 33,a,0. FRS. — be. HETEAT AT. 
— 34,a,a AIME. — bu. LE LE I d. — 35,b,6. d st. f&. 
36,a,&. GÉLEES Élus ( TAPEZ PT. — b,o. AAT st. AAT. 
— $. LUE ar. ,0. > HATZNFÀ aar a aGaraat. — b, «. 
aratnir. nn IRmIOT. Darauf folgt: LE RÉAL PE | qua 
TIRE. — 1,b,a. Lies Gif und vel. MBn.9,2425. — 65, a,a. Trenne 
FEI <. — 51,42,b,a. Lies gant. — 11,4, ,B. Lies LEGLITÉ _— 54, 
a,a. Lies aaal Sa. _ 63,0, æ. Mit TANT ist LIRE GI Al gemeint. —_ 

106,b,&. Verbinde ana aa. — 52,7,a,u. Lies aa. — 9,b,a. 
Lies Tan. — 11,b,6. Lies aa: — 25,4a,@. Lies ART. — b. Lies 

RAT. — 53, 34,a,a. Atdose Autorilaten haben aa. — 43, 4, 
8. Lies ETAI. — 54,15,a,u. Lies EGTELGE — 31,a,6. Lies TEA. 

56,21,0,. Vies fa: AT. — 87,20, b,8. Lies ETAT: — 31,4. Vel. 
MBu. 6,344,b. — 32,b. V gl MB. 6,347,b, — 35, b. fg. Vel. MBu. 6, 
354,0. {g. — :7,a,a. Verbinde ATEN. — 58,24,a,a. Lies Aa 
RUE — 19,b,a. Lies AC 

60,2,b,a. Lies AAGU3ZI. — 10,b.,0. Lies MTATATQ. — 63,60,0,f. 
Lies ATCAN. — 62,a,ê. Lies APE. — 64,10,b,6. Lies FATATAT. 
— 11 Da. Lies NT. 

66,18,a,6. Lies TEA. — 26,a,8. Lies ZI AEAT. — 27. 
Vel. Spr. 4105. — 68,37,a,u. Lies 4 ART ©. — 69,28,a,8. Lies JEl- 
JET 2. — 35,b,a. 26,b,w. Lies CLUB LEE und vgl. MBn. 3,529, fg. 
— 37,a,0. Lies ATTUAITAT. 

70,19,b,&. FFT ungrammatisch fur Red. — 72,23,b,0. Lies 
are. 

75,72,0,6. Wobl RCRIL EIRE zu lesen, — 77,1,b,6. Lies TE 

15 


— à, 10. f. 
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TTNTA. - — 19. Vel. MBu. 1,2999, — 32,0. Vel. 106, 25,0. — 35, b, 
a. Lies èr. — 78,8,a,a. Lies TT. — 17,b,u. Lies TAF. — 22, 
fgg. Vel 108,8. fgg. — 29,b,a. Lies fran wie 108,18. 

81—93. Vgl. A. SCHIEFNER, 
Text 
schriften des Asiat. Museums, im Bulletin hist.-phil. de l'Académie de 
St. Pét. 4,125. (og. 

82,63,a,f6. Lies CTATIEUT:. 

90, #,b, ge Lies 2eatEdAr. — 94,22 bis 26. Citirt im ÇKDe. unter 
LS LE mit folgenden Varianten: 225b a. ATAUAEUTT. —93 au. 
GE ILE st. AT. —f: al FRET. — b,u. AU sL. 
GE LEE — Nach 23 eingeschaltet: fx: ART Ë LE 1e 1 RTE NE LE 1 
TT: — 24,4, FAL CAE CLS — 26,4,0. AZI st. SAT. — 
be. PART SL FAT. — 6. TA st. AA. 

96,27,b,a. Lies aURTEA. — 99,1 bis 26, Citirt im CKDu. unter 
Ca. 10,2. A st A: CKDa. — £. AACATT SL MAC CK Du. 
a Be LEL st. forcat CKDe. — b ss 10 FA Fehlt im ÇCKDe.— —14,d, 
8. AGIT st. TEA ÇKDr.— 12,4. Fehlt imÇKDr.—b,0. AT 
st. BA LETUR CKDr. — 14,a,a. AAINTQUT € KDn.— 15,b, a. AT aat 
FAT CKDa. — 15,4. ZATTA GE (CIE a a fran ÇKDe. — — b,ê: 
SCCIC CKDa. — 16 und 17,4. Fehlen im TKDn. — 18,b,6. Fa - 
ar4 TT IA: ÇKDr. — 19—24. Fehlen im CKDe. — 25,6 a,f. al sl. 
5 CKDr. — 26,a,0. Adi st. ac CKDe. — b,a. TA ÇKDe. — 

leg. Vel. MBu. 1,8357,0. fag. 5,488. — 54,a.f. SANTA, 
das man erwartet hätte, verstôsst gegen das Metrum. Solite aan 
eine Nebenform von AAA sein? — 62,b,8. Lies MERE — 65. fg. 
Vgl. MBu. 1,1294. fg. — 70. Vgl. MBu. 1,841. 

100,1 bis 33, Gitirt im ÇKDa. unter ACT. 1,4,2. A VA AFTER 
CKDe. — b,a. °aiia CKDr. — 2. Feblt im ÇKDe. — 3,a,f. Wire: st. 
AT = ÇCKDr. — 2 œ. YA: ÇKDe. — 4,b,8. TT st. TAAT ÇKDr. — 

3. Fehlt im ÇKDr. — 6,a,$. Tù fvi umgestellt on ÇKDr. — 7,b,6. 
MTICUET st. ATUAET CKDn. — 9 und 10. Fehlen im CKDn. — 11, 
a,a. TA aa TA CKDr. — $. TATAUT CKDe. — b.a. AIN 
CKDa. — 12,6, 8. AAFAÈT GK Du. - —13,b,$ 2 MT Ç KDe.— 14 bis 18. 
Fehlen im CKDK. — 17,0. Lies mire TrAiT. — 19,6. Hal: J- 
aa Fe T° CKDe. — 20 und 21. Fehlen im ÇKDr. — 23,4, Le GEATTAEA 
CKDa. — 24,4, B. arr agit ÇKDr. — 25 va, Ê. TIC st. AGIT 
CKDa. — b,u. FAT CKDa. — 26, b,B 
29, b,u. EE EE” CKDr. — 30,a,4. AA st. ag CKDk. — 31,a,f. 


Einige Bemerkungen zum Porev'schen 


des Devimäuirma, mit besonderer Rucksicht auf zwei Hand- 


TA ÇKDa. — 32,a,8. ALAIN VA A CKDa. — bo. AAA CKDn | 
. Lies - | 


— 33,b,«. ART CK D. —_ nb, ê. Lies TA. — 104,9,a,8 
TTC A. 

105,8,b,B. Lies AAA. — 18,a,a. Lies APIICT. — 106,7. fyg. 
Vel. Hart. 556. fgg. — 25,4. Vel. 77,32,b. — 28. Vgl. Spr. 6956. — 
59,b,6. Lies Rss LAS IC. — 60 Le Lies FAT AT. — 65,b,6. Lies HAT. 
—108,1,b,x. Lies AT :. . fgg. Vel. 78,22. fug. — 109,5,a,f. Lies 
aa. 

110,8,a,4, Lies HIFTAT. — 13,0,8. Lies PITIATICIA. — 17,0,0. 
Lies HAfAdAN:. — 112,14. Vgl. Spr. 1996. — 114,20,0,8. Lies AT- 
Ana ©. 

115,2,b,4. Verbinde ET. — 116,8,b,6. Lies FI. — 9,a,f. Lies 


TAPIS. — 43,00. Lies AA. — 52, 4,e. Lies SU TANIA. | 
— 148,7,6. fe. Vgl. Spr. 5036. 


. TEICTÀ st. ATTIA ÇKDa. — | 








| Suppl. uater 


120,19,b,6. Lies TRATRT. — 191,29,a,8. Lies ATATSTETTEIT:. — 
39,a,a. Lies af. — 122, 3, b,u. Lies ATTTEATU. 

125,50,b,8. Trenne EU UTC. — 126,1 bis 32. Citirt im CKDa. 
FRTEER mit folgenden Varianten: 2 L'U a s st. À. — 
5,b, Ge CAT st. _A48T. == 8. or. — 654,2. 4 a ATEAT SFUAT 
arf. — f. à CR st. Éc| T — Ca ATTCEA st. des sinnlosen ATAI- 
CEù. — In der darauf folgenden Ueberschrift AAA ANT. — 7,a,f. 
TA st. des sinnlosen MATE. — 9,b, a. TR. —_ 10 af. _Fafam- 
es — 11,4. TRTTET: AT SA. — 13,a,u. a st. 14. US 

; Le Faai. — 15,b,f. SARA. — 16,b,f. AT SFA. — 20, 
a,8. AUTA A — 21 AAC AAA. = 22,b,8. st. al. — 2 
a; LCA GÉE aa. A 5, BB. CIE ART. — 26,b, ê- AAT {Hi — 
27,4. TEUNTAEA G KA | AT PET: — 29,a,0. AGTTAN. — 31,4,4. 
Faut. — 128,1:,b,8. Verbinde Faaraft area: . 

130,16,a. Vel. MBu. 1,4688, a. 3,8331,b. 12,928, D. Bus. P. 9,2,28,a. 
— 132,:3,b,a. Lies HAT AT. 

135,15,0,6. Lies BIAC. 

S. 637, Z. 5 v.u. Lies FATTRIAT. — $S. 658, Z. 

. 659, Z. 7 v. u. Lies 2: st. azt:. 

Hs noch Aurrecur in Z. d. d. m. G. 


CS 
v.u. Lies CU. — 
Le] 


27,99. 


XXXIII. Mudrârâäkshasa, Calc. Ausg. 1831. 


7,7. fug. Vel. Spr. 467. — 8,18. fe. Vgl. 
Spr. 7309. — 27,6. fes. Vel. Spr. 1073. — 48,1. feg. Vgl. Spr. 4342. 
— 6, feg. Vel. 1737. — 58,13. feg. Vel. Spr. 3934. — 18. fgg. 
Vel. Spr. 2570. — 62,18. fug. Vol. Spr. 4625. — 67,10. fg. Vgl. Spr. 
4620. — 76,3. 4. Vel. Spr. 6766. — 91,7. 8. Vgl. Spr. 178. — 10. fg. 
Vel. Spr. 3813. — 105,15. fg. Vgl. Spr. 4864. 


2,2, 3. Vel. Spr. 2300. — 


Spr. 


XXXIV. Ratuâvalt, Calc. Ausg. 1832. 

1,10: Vgl. Comm. zu Daçan. 3,4. Kivsarr. 114,3. fg. Sas. D. 
599. — 2,19. feg. Vgl. NÂcân. 3. Comm. zu Daçar. 3,6. Siu. D. 286. 
— 3,12. (gg. Vel. Spr. 3026. San. D. 290. — 4,4%. 5. Vgl. Comm. 
zu Daçanr. 1,25 (S. 12). — 8.fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,26 (S. 14). — 
13. fr. Vel. Comm. zu Daçan. 1,16.19.25. — 5,8. fgg. Vgl. Comm. zu 
Daçan. 2,8. 4,11. — 8,10. fyg. Vel. Comm. zu Daçar. 3,15. — 13,8. fgg. 
Vel. Comm. zu Daçar. 1,26 (S. 15. fe.). — 16,5. fgg. Vel. Kävasarr. 194, 

. fgg. — 10. fg. Vel. Comm. zu Daçar. 4,65. — 17,3. fgg. Vgl. Comm. 
7 (8. 17). — 6. feg. Vol. bei! (S. 19). — 18,5. fgg. Vgl. 
Comm. 25 (S. 13). — 8. fug. Vgl. SÂu. D. 319. — 9. fgg. 
Vel. Comm. zu Daçar. 1,16. 26 (S. 15). — 22,2. 3. 11. fg. Vel. Comm. 
zu Daçar. 1,20 (S. 21). — Vgl. Comm. zu Daçar. 1,19. 30. 
Su. D. 326. — 26,1. fgg. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,30 (S. 22). — 11. fg. 
Vel. Sûu. D. 355, — 27,2, fyg. Vol. Comm. zu Daçar. 2,54. — 7. fgg. 


feg. 


zu Daçar. 1,2 


zu Daçar. 1, 


23,2. 3: 


| Vel. ebend. und Siu. D. 81. 235. — 30,3. fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 
11,14 und SÂu. D. 303. — 36,10. fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,31 (S. 24). 


— 39,13. fg. Vel. Comm. S. 23). — 40,2. 3. Vel. 
ebend. — 10.{gg. Vel. Kâvsarr, 124. KuovaLas. 104,a. — 41,9. 10. Vgl. 
Comm. zu Daçan. 1,31 (S. 25). — 13. feg. Vgl. ebend. (S. 23) und Sis. 


zu Daçar. 1,30 ( 


| D. 356. 529. — 43,5. fug. Vgl. Su. D. 362. — 6. 7. Vgl. Comm. zu 
Daçar. 2,46 (S. 102). SÂu. D. 412. — 44,1. fgg. Vel. Comm. zu Da- 
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çar. 1,32 (S. 26). SAu. D. 363. fe. — 45,12. 13. Vgl. Sin. D. 364. — 
14. fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,32 (S. 25. fg.). Sâu. D. 361. — 
46,5. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,31 (S. 24). Sân. D. 335. — 47, 
5. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,30 (S. 22,14). Sâu. D. 364. — 9. 10. Vgl. 
Comm. zu Daça. 1,21 (S. 25). — 50,1. 2. Vgl. Comm. zu Daçar. 1, 32 (S. 
26). Su, D. 412. — 10. fe. Vel. Daçan. ebend. — 51,2. fgg. Vel. ebend. 
(S. 25). — 53,8. 9. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,35 (S. 28). — 56,12. fe. Vel. 
Spr. 4686. — 57,1. fog. Vgl. Spr. 4429. — 8. fgo. Vel. Comm. zu Da- 
ÇaR. 4,10. — 12. fog. Vgl. Su. D. 335. — 14. fee. Vel. Comm. zu DA- 
çan. 1,36 (S. 30). — 19. fu. Vel. Comm. zu Daçan. 1,35 (S. 28. fu.). — 
58,9.10. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,37 (S. 31). Sin. D. 370. — 59, 
11. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,14. — 61,14. fgg. Vgl. Comm. zu Da- 
çaR. 1,36 (S. 29). — 63,3. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 1,27 (S. 32). 
San. D. 375. — 64,8. fgg. Vyl. Comm. zu Daçar. 1,36 (S. 30). — 10. fe. 
Vgl. Spr. 6468. — 65,5. fgg. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,36. Sân. D. 
372. — 67,12. fg. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,37 (S. 33). — 68,2. fes. Vel. 
ebend. — 69,10. fgg. Vel. ebend. (S. 31. fg.). — 70,1. 2. Vgl. Comm. zu 
Daçan. 1,20 (S. 11). — 71,1. Vel. ebend. und zu 1,33. 38. Siu. D. 
328. — 72,1. fgg. Vol. Comm. zu Daçan. 1,38 (S. 34). — 73,2. Vol. Sin. 
D. 300. — 9. 10. Vgl. Comm. zu Dagçar. 1,20 (S. 10). — 75,8. 12. fg. 
76,6.7. Vel. Comm. zu Dacan. 1,37 (S. 32). — 76,1. 2. 77,11. fg. Vel. 
Comm. zu Daçan. 1,38 (S. 35). — 77,1.2. Vel. ebend. (S. 34). — 80, 
1. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,41 (S. 37). — 82,6. fgg. Vgl. Comm. zu 
Daçar. 1,42 (S. 40). — 84,7. fog. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,41 (S. 37). — 
88,10. feg. 89, 3.4. Vgl. Comm. zu Daçan. 1, 43 (S. 42). — 95, 4. eg. 
Vgl. Comm. zu Daçar. 1,42 (S. 41). — 96,8. fgg. 99,4. feg. Vgl. Comm. 
zu Daçan. 1,41 (S. 39). — 97,16. feg. Vel. Comm. zu Daçan. 4, 26 (S. 
157). — 98,14. fg. Vgl. Comm. zu Daçar. 1, 43 (S. 46). — 100,15. fg. 
Vgl. Comm. zu Daçar. 1,44. 46 (S. 47). — 101,2. fgg. Vel. Comm. zu 
Daçan. 1,46 (S, 47 fg.). — 102,2. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,47 (S. 51). 
SAu, D. 400. — 8. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,47 (S. 49. fg.). — 103, 
5. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 1,43 (S. 43). — 12. Vel. Comm. zu Da- 
ça. 1,46 (S. 48). 47 (S. 50). — 16. fgg. Vgl. ebend, (S. 49). — 104, 
14. fe. Vgl. Comm. zu Dagar. 1,48 (S. 52). — 105,5. fgg. Vel. obend. 
(S. 81. fo.). 


XXXV. Mahävirakarita, Ausg. von TRiTuex. 


11,16. fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 4,67. — 12,9. 10. Vel. Comm. zu 
Daçan. 2,10 (S. 71). — 22. 13,1.fog. Vgl. Comm. zu Daçan. 4,21.—7. fug. 
Vgl. Comm. zu Daçar. 4,29. — 17,4. 5,7. 8.10 (diese bilden erst einen 
Cloka). Vgl. Comm. zu Daçan. 2,2 (S. 61). 10 (S. 72). — 14. feg. Vgl. 
Comm. zu Vamana’s KâviL. 4,2,12. zu Daçar. 4,73. Sâu. D. 237, — 
21. fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 4,26 (S. 156) und KAvsarr. 28,15. fog. — 
21,4. feg. Vgl. Comm. zu Daçar. 4,10. — 23,9. fog. Vgl. Comm. zu 
Daçan. 4,16. KAviapr. 100,18. fgg. — 24,3. 4. Vel. Comm. zu Daçar. 
2,5 (S.67).4,18. Sâu. D. 266 (S. 114). — 26,10. Vel. Daçar. ebend. — 29, 
14. fgg. Vel. Kâvsarr. 30,6. fgg. — 30,21. fgg. Vel. Comm. zu Dacçar. 
4,18. — 32,17—19. 33,4. 5. 7. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 2,50, SÂn. 
D. 418. — 19. fgg. Vgl. Comm. zu Daçan. 2,2 (S. 61). — 34,2. fgg. Vel. 
ebend, (S. 60). — 7. fgg. Vol. Comm. zu Daçar. 2,51. — 37,4. fog. Vgl. 
Comm. zu Daçan. 4,14. — 38,13. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,55 (S. 
56). Sin. D. 313. — 40,9. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,32 (S. 27), Sin. 


D. 364. — 21. fg, Vel. Comm. zu Daçan. 2,2 (S. 62). 12 (S, 73), 1. | 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 
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Su, D. 184. — 50,1. fgg. Vol. Comm. zu Daçar. 4,68. — 51,7. foe. 
Vgl. Comm. zu Daçar, 1,55. SAn. D. 310. — 58,18. fgg. Vgl. Comm. 

2,2 (S. 60). — 59,2. Vel. SAu. D. 422. — 66,11. Vgl. Comm. 
zu Daçan. 2,2 (S. 61). — 88,7. fgg. Vol. Comm. zu Daçar. 2,50 (S. 105). 
Su. D. 416. — 92,15. fg. Vol. Spr. 4316. — 99,14. fgg. Vgl. Spr. 4878. 


zu Daçar. 


XXXVI. Mälatimädhava, Calc. Ausg. 1830. 


7,14. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 4,45 (S. 180). Kävaarn. 45,11, fge. 
— 11,8. feg. Vel. Comm. zu Daçar. 2,47 (S. 103). Sau. D. 414. — 12, 
2. fgg. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,26 (S. 17). — 15,1. feg. Vgl. Urrara- 
RÂMAK. 108, 4. fes. — 16,1. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 2,35. Sàs. D. 
137. — 5. gg. Vgl. Comm. zu Dacçar. 4,45 (S. 180). — 19. fog. Vel. 
Comm. zu Daçar. 1,26 (S. 16). 4,45 (S. 180). — 17,2. fgg. Vgl. CKDr. 
unter LEE — 21,12. fug. Vel. Comm. zu Dagan. 4, 45 (S. 179). 
Kivsarr. 96,13. fgg. — 29,3, Lies data AQIAU. — 33,6. fes. Vel. 
Comm. zu Daçar 2,34 (S. 94). Sân. D. 135. — 40,10. fg. Vgl. Comm. 
zu Daçan. 2, 2 (S. 63). — 46,12. Lies TITI. — 50, 16. fe. Vgl. Spr. 
6451. — 66,16. Lies ATAITU. — 71,7. 8. Vel. Urrananèmas. 79,6. 7. — 
74,20. Trenne LA AGE — 76, 4. fug. Vel. Kiviarr. 25,10. fyg. Sâu. 
D. 21%. — 16. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 4,19 (S. 149). — 77,15. fgg. 
Vel. Coresr. Mise. Ess. 2,141. fog. — 78,15. fus. Vel. Comm. zu Da- 
ça. 4,67. Su. D. 236. — 85,6. fgg. Vgl. Sin. D. 176. — 95, 6. fgg. 
Vgl. Urrananâma, 17,9. feg. — 145,14. feg. Vgl. ebend. 33,19. fgg. — 
147,4. fyg. Vel. SÂu. D. 385. — 149,12. feg. Vel. Urraranâmaë. 60, 3. 
fe. — 153,6. leg. Vel. Urrananimar. 49,1. fgg. — 160,5. 6. Vgl. Urra- 
RARÂMAK. 7,12. — 162,8. fgg, Vol, Urranarâmak, 74,6. fug. — 179,12. 


Lies SEA. 


XXXVIL Uttararämakarita, Calc. Ausg. 1831 und 1862. 


7,1. 2 (10,8. 9). Vgl. Märarim. 160,5. 6. — 11,11. fog. (15,15. fag.). 
Vgl. Comm. zu Daçar. 4,11. — 12,6. fus. (16,12. fge.). Vel. Comm. zu 
Daçar. 4,45 (S. 178). — 10. fog. (17,3. fgg.). Vel. Comm. zu Daçar. 4, 

3. — 17,2. fgg. (23,5. fge.). Vel. Comm. zu Daçar. 4,24 (S. 153). 63. 
— 9. fog. (12. fgg.). Vel. Mârarim. 95,6. fu. — 18, 4. fug. (24,12. fge.). 
Vgl. Comm. zu Vimana’s KâvaiÂr. 4,3,6 und zu Dacanr. 3,16 (S.119).— 25, 
2. 3 (33,3. 4). Vel. Comm. zu Daçan. 1,55 (S. 55). — 27,5. fyg. (35, 
15. fgg.). Vel. Spr. 6066. — 16. fg. (36,7. 8). Vel. R. ed. Scu. 4,2,18. 
— 29,19. fe. (39,8. 9). Vel. Spr. 5909. — 33,19. fus. (45,1. fyg.). Vel. 
Mirarim. 145,14. (gg. — 39,18. fog, (53,15. fog.). Vgl. Sâu. D. 200. — 
49,1. fus. (63,3. fag.). Vel. Mâcarim. 153,16. fe. — 55,1. fgg, (70,11. 
fee). Vel. Comm. zu Daçar. 3,15 (S. 118). — 56,12. fg. (73,5. 6). Vgl. 
Spr. 4165. — 59,8. fug. (77,7. fgg.). Vel. Comm. zu Daçar. 4,54 (S. 184). 
— 60,3. fos. (77,15. fgg.). Vol. Mâcarim. 149,12. fgg. — 74,6. fgg. (95, 
8. fou.) Vgl. Mirarim. 162,8. fgg. — 79,6. 7 (102,2. fgg.). Vel. MÂira- 
TIM. 71,7. 8. — 102,10. fug. (136, 14. feg.). Vgl. Comm. zu Daçar. 1, 
al (S, 39). — 107,17. fog. (146,1. feg.). Vel. Comm. zu Daçan. 1,42 (S. 
40). — 108,4. fgg. (146,8. fug.). Vel. Mäcarim. 15,1. fgg. — 109,9. fe. 
(148,5. feg.). Vel. Spr. 3274. — 111,17. fus. (151,1. fgg,). Vgl. San. D. 
91. — 116,19. fg. (158,5. 6). Vel. R. ed. Gorr. 2,105,6. 


15* 
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XXXVII. Mudrâräkshasa, Calc. Auso. 1831, 


3. Vgl. Spr. 2300. — 3,114. fyg. Vel. Sin. D. 289. — 7,7. fog. 
Vgl. Spr. 467. — 8,18. fg. Vel. Spr. 7309. — 10,3. fgg. Vgl. Comm. 
zu Daçan. 3,17 (S. 120. fe.). — 927,6. fyg. Vel. Spr. 1073. — 48,1. fug. 
Vel. Spr. 4342. — 6. fye. Vel. Spr. 1737. — 58,13. fug. Vel. Spr. 3954. 
— 18. fog. Vol. Spr. 2570. — 62,18. fog. Vel. Spr. 4625. — 67,10. fg. 
Vgl. Spr. 4620. — 76,3. 4. Vel. Spr. 6766. — 91,7. 8. Vgl. Spr. 178. 
— 10. fg. Vel. Spr. 3813. — 105,15. fgg. Vel. Spr. 4864. 


XXXIX. Nägânanda, Calc. Ausg. Samvat 1921. 


CL 1. Vel. Spr. 3173. — CL. 3. Vgl. RarnÂv. 2,19. 
Comm. zu Dagan. 2,4 (S. 63). — CL 33. Vel. Spr. 2932. — ÇI. 51 
Vel. Spr. 6410. — CL 36. Vel. Spr. 6946. — CL 64. Vgl. Spr. 1969. — 
C1. 91. Vgl. Comm. zu Daçar. 2,4 (S. 64). 13. SAu. D. 234 (S. 89). 


fgg. — C1. 4. Vel. 


XL. Mrkkhakatikà, Ausg. von An. FR. STENZLER. 


2,9.10. Vel. Spr. 6506. — 6,19. fg. 
1,3. — 7,10. fyg. Vel. Spr. 7067. — 17. fg. Vel. Spr. 2783. — 8,6. fgg. 
Vel. Spr. 6723. — 11.fag. Vel. Spr. 2781. — 14,16. fg. Vol. Spr. 5853. 
— 15,12. feg. Vel. Spr. 2780. — 17. feg. Val. Spr. 6668, — 22. fe. Vel. 
Spr. 2778. — 19,25. fug. Vel. Spr. 2812. — 23,2. fyg. Vel. Spr. 5190. 
— 33,2. Vgl. Comm. zu Vimans’s KiviiL. 4, 3,23. — 34,18. Trenne TT 
GELIGE — 48,24. Teh trenne AANTIT AE 1T fai. — 49,20. AT SA 
verbindo ich mit dem Folgenden. — 53,5. 6. Vgl. Spr. 1595. — 55,7. 
8. Vel. Spr. 903. — 61,22. Verbinde EL GLS LE EL LE | urd vel. ScauTz 
zu Men. 32. — 62,13. fc. Vol. Spr. 1146. — 5. fg. Vel. Spr. 548. — 
19. fg. Vel. Spr. 395. — 21. fe. Vgl. 7216. — 24. fgg. Vel. Spr. 
1458. — 63,4. 5. Vel. Spr. 6861. — 7.8. Vel. Spr. 372. — 10. fe. Vel. 
Spr. 3335. — 12. Verbinde IT. — 64,4. 5. Vgl. Spr. 7196. 
— 66,6. 7. Vel. Spr. 2137. — 9.10. Vel. Spr. 2154. — 73,25. fe. Vel. 
Spr. 2118. — 78,17. fee. Vel. Spr. 6267. — 82,9. 10. Vol. 89,23. fg. — 
83,13. Ich trenne fu AU. — 17. fe. Vel. Spr. 4974. — 85,19. fo. 


Vgl. Comm. zu Vimana’s KAvaiL. 5, 


Spr. 


Vel. Spr. 2353. — 25. fo, Vel. Spr. 3293. — 86,3. 4. Vel. Spr. 2090. — 
5. 6. Vel. Spr. 5208. — 89,22. fe. Vel. 82,9. 10. — 90,3. «. Vel. Spr. 
3074. — 6.7. Vel. Spr. 3849. — 9. fe. Vel. Spr. 6508. — 18. fg. Vgl. 
Spr. 1595. — 91,24. fou. Vol. Spr. 3078. — 102,7. Ich lose Aux. 


— 110,4. Lies SET. — 115,4. 5. Vol. Spr. 6151. — 120,1. Trenne 
TAT4 Tia und vel Scoürz zu Mecu. 32, — 126,12. fg. 140,2. 3. Vel. 
Spr. 1736. — 144, 9. fag. Vel. Spr. 2293. Ta. — 
149,5. 6. 5165. — 158,19. fus. Vol. 1,42 
(S. 41). Sin. D. 384. — 159,2. fus, Vel. ebend. und 
zu 2,3. — 360, 23. fe. Vel. Spr. 539. — 165,15. Trenne FARIQUITTA 
CIE] Une. — 178,4. feg. Vel. Spr. 1610. — 9, fog. Vel. Spr. 2095. 


— 147,2. Lies 


Vel. Spr. Comm. zu Daçan. 


Comm. zu Daçar. 


XLI. 


GI. 1. Vel. Vignamag. 205. — ÇI. 9. Vel. Comm, zu Daçar. 3,2 (S. 
137). — C1.24,b,x. Die richtige Lesart ist AATATAMMAET. — S. 33, 
Z. 16. Die richlige Lesart ist # A7AATTAT. — CI, 40. Vel. Spr. 4351 
— $. 37, Z. 8. Lies Raurre. — C1. 46. Vgl. Spr. 660. — CI. 49. 
Vgl. Spr. 3310. — ÇI. #10. Vel. Comm, zu Vâmana’s KâvaâL. 3,1,9. — ÇI. 


Vikramorvaci, Ausg. von BOLLENSEN. 


Bulletin de l’Académie Hmpériale 
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60, a,o. TZ TS ist nicht «Thron», sondern «Fussbank». — CI. 62. Vel. 
“ 5259. — ÇI. 63. Vel. 
,28. — CI. 76, a, a. I ist hier so v. a. «kônigliche Insignien». — 
GI, 85,0,a, Vel. Raën. 9, 67,0, 8. — ÇI. 88,a,f. ANA ÉNAU. ist 
AT SA à FAT. — S, 60, Z. 14. Lies AE LCA "8; 61, Z 7. 
Lies HP4. — ÇI. To6. Val. Spr. 7357. — CI. 130. Vgl. Comm. zu Vi- 
maxa’s Kiviäz. 4,3,29. — C1. 136. Vgl. Spr. 6404.— S. 89, Z. 2. Setze das 
Interpunctionszeichen nach af. — CI. 162. Vel. Spr: 3941. — ÇI. 
163. Vgl. Spr. 6931. — S. 180, Z. 9. Lies TATIETTAN aid. — $S. 


Spr. 241. — CI. 70. Vgl. Comm. zu Daçar. 


202, Z. %. fey. An den angefubrten Stellen vertritt LE Q schwerlich 
die 3te Person. — S$. 285, Z. 7 v. u. Lies 35 st. 53. — S. 494, Z. 8. 


Stat SATA ist ATHAI zu lesen. 


XLIL Mäâlavikâgnimitra, Ausg. von Turreerc. 


CL 2. Vel. Spr. 4141. — ÇI. 5. Vgl. Comm. zu Daçar. 2,2 (S. 62). — 
CI. 6. Vel. Spr. 4029. — S, 9, Z. 1. Es ist doch wobl trotz der Ueber- 
einstimmung beider Ausgg. AT At UT? zu lesen. — CI. 8. Vgl. Spr. 90. 
— GI. 9. Vel. Spr. 6832. — ÇL 12. Vel. Spr. 143, — CI. 16. Vel. Spr. 
5835. — S. 16, Z. 22. fe. Vgl. Comm. zu Dacçar. 1,55. — CI. 24. Vel. 
Spr. 2823. — S. 21, Z. 5. fug. 22,13. feg. Vel. Comm. zu Daçar, 3,18 
(8. 122). D. 531. — CI. 27. Vel. Spr. 6044. — CI. 28. Vel. Spr. 
4714. — CI. 29. Vel. Vixramak. 21. — CI. 36. Vgl. Spr. 6423. — ÇI. 
38. Vel. Spr. 1158. — CI. 50. Vgl. Spr. 272. — ÇI. 51. Vgl. VAmana’s Ki- 
vaâe. 4,3,16. — CI 53,a,0. Lies 3. b,o. Lies TUE; ed. Bomb. richtig 
an beiden Stellen. — CI. 59. Vel. Racu. 8,51. — S. 45, Z. 23. Ich ziehe 
GA: zur folzenden scenischen Bemerkung. — Cl. 66. Vgl. Spr. 1672. 
2 G1 71. Vel. Spr. 6234. — S. 34, Z. 3. Vel. Comm. zu Daçan, 2,47 
(S. 103). Sâu. D. 13. — ch 72. Vel. Comm. zu Daçar. 2,26. — CI, 76, 
b,8. Verbinde TRAIT: _— Çl. 77,a,f. Verbinde TEATET. — 
C1..7950, a. LAC ID GIE CE st. AUTANT, ed. Bomb. — ÇI 
89,a,6. Lies mit der ed. "Bomb. ETAGE — CI. 91, a, @. Lies AT mit 
der ed, Bomb. — €I. 93,b,w. Lies mit der ed. Bomb. AA. — CI 
94. Vol. Spr. 4229. 

Vel. Weser's Uebersetzung (Benrey in Gôtt. Gel. Anz. 1856, St. 123. 
Bozcexsex in Z. d. d. m. G. 43,480. fgg. Wever ebend. 14, 261. fgg.), 
Can, Carverzer, Observationes ad KALIDASAR Mälavikägnimitram und 
Fa. Haac, Zur Texteskritik und Erklarung von Kâumisa’s Mälavi- 


sie 1 


kâgnimitra. 


XEIIL. Daçarüpa nebst Comm, in der Bibl. ind. 


3,10. fg. Vel. Spr. 31922. — 7,18.fgg. — RarTnAv. 59,11. fug. — 18. fag. 
= Rarniv. 30,3. fes. — 8,16. fe. — RaTNÂv. 3,12. — 18. — RaTnÂv. 
18,9.10. — 18. 13. fg. — 
2, 3. — 14. fg..— RaTNAY. 73, 9. 10. — 11, 
2, 71,1. — 12,14. fo. Vel. Spr. 3026. — 20. feg. 


4,13. — 9,5. 6. — RaTNÂY. fgg. — RATNAV. 4, 
10,7. fog. — RarTniv. 23, 


1. gg. — RarnÂv. 70,1. 


= RarNâv. 4,4. 5. — 13,6. fgg.— Rarxâv. 4,18. fg. — 15. fug. — RaTNAY. 
18,5. fgg. — 22. fs. — Venis. 22. — 14,3. Vel. Vents. 25,b,6. — 7. fog. 
= Rarnâv. 4,8. fyg. — 16. fgg. — Venis. 10,3. 15 und 10,11. fe. — 


15,3. fgg. 


6. fag. = 


= Rarxiv. 18,9. 
Venis. 13, 2. 
1. fog, — ebend. 12,2. feg. 15,18. fgg. — 15. fog. 

== Rarnâv. 17,3. fgg. — 18,1. fes. — Venis. 15,3. 4. — 8, Vel. RATNAY. 


feg. — 10. fus. — ebend. 13,8. fgg. — 16, 
17. fu. — Mararim. 16,19. fog. — 47, 
— 7. gg. — Venis. 


leg. — 
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18,5. — 9. fg. — Venis. 14,15. 24 und 15,1. 2. — 19,1. feg. — Rarnav. 
17,6. fgg. — 4. feg. — Vents. 15,11. fgg. — 11. fgg. — ebend. 15,22. 
fgg. — 20,17. fg. = ebend. 32. — 20. fgg. — ebend. 54. — 21,17. fgg. 
= Rarnâv. 22,1. fgg. — 19. fe. — ebend. 22, 11. fe. — 20. — ebend. 
23, 2.3. — 22,8. fug. — Venis. 18,2. fog. — 14. — Rarnâv. 47,5. — 
15. fgg. — ebend. 26,1. fgg. — 23,7. 8. — ebend. 39,13. fg. — 9.10. 
— ebend. 40, 3. 4. — 11. fgg. — ebend. 41,13. feg. — 24,1. fgg. — 
Vents. 25,13. fog. — 6. og. — Rarnâv. 46,5. fgg. — 11. fgg. — ebend. 
36, 10. fgg. — 25,1. fgg. — ebend. 41,9. 10. — 7. feg. — ebend. 47, 
8. fgg. — 13. feg. — ebend. 51,2. fgg. — 19. fog. — ebend. 45,14. fgg. 
— 26,6. fgg. — ebend. 44,1. fgg. — 12. fgg. — ebend. 50,1. 2. 11. fog. 
— 27,1. fgg. — Manävirak. 40,9. fgg. — 928,2, 
11. fgg. — ebend. 53,8. 9, — 18. fyg. — ebend. 57,19. fgg. — 29,10. 
fag. — ebend. 61,14. fgg. — 30,3. fyg. — ebend. 57,14. Jgg. — 10. fgg. 
— ebend. 64, 8. fog. — 31,2. feg. — ebend. 65, 5. fog. — 11. fg. — 
ebend. 58,9. 10. — 16. fgg. — ebend. 69,10. fgg. — 32,7. 8. — ebend. 
63,3. fgg. — 13. fgg. — ebend. 75,8. 12. fo. 76,6. 7. — 33,3. — Venis. 
87,a,u. — 5. 
fgg. — ebend. 67,12. fe. — 19. feg. — Venis. 59,15. fgg. — 34,6. 7. — 


= Rarniv. 71,1. — 


— ebend. 99,a,a. — 9. fgg. — Rarniv. 68,3. fog. — 16. 


RaTNAV. 77,1. 2. — 9. fgg. — Venis. 55,5. fgg. — 16. fug. — RarTniv. 
72,1. fgg. — 35,1. feg. — Vents. 52, 21. feu. — 4.5. Vgl. ebend. 38, 
7.8. — 10, fgg, = Rarnav. 71,1. 76,1. 2.777,10. fg. — 15. fug. — Venis. 
59, 6. feg. — 36,15. fgg. — ebend. 159. — 37, 7. fug. — Rarxâv. 80, 
1. feg. 84,7. fgg. — 14. feg. — Venls. 85,13. fgg. — 38,3. fog. — 
ebend. 89,6. fgg. — 39,1. fgg. — Rarniv. 96,8. fgg. — 5. fug. — ebend. 
97,4. 5. — 11. fgg. 
96,21. fgg. — 40,5. eg. — RarNâv. 82, 6. gg. — 11. fgg. — Urrana- 


= Urraranâmak. 102,10. fgg. — 16. fug. — Venis. 


RÂMAG. 107,17. fog. 
Rarnâv. 95,4. fog. — 12. fog. — Mnéku. 158, 19. feg. — 42,5. 6. — 
RarNAv. 84,9. — 12, fgg. — ebend. 88,10. fyg. 89,3. 4. 
Venis. 164. — 6. fgg. — ebend. 79,23, fag. — 44,10. fyg. — ebend. 
89,15. fg. 170. — 21. fag. — ebend. 79,7. fgg. — 45,10. fog. — RarNÂv. 


— 17. fgg. — Venis. 87,14. feg. — 41,8. fog. — 


— 43,1.2. — 


103,6. feg. — 19. fps. — Venis. 105,20. fgg. — 46,4. fgg. — RaTNàv. 
98,14. fg. — 13. feg. — Venis. 106,23. fg. — 19. fg. 47,9. 10. — RaTNÂv. 
100,15. fg. — 11. feg. — Venis. 13,1. fgg. — 20. fgg. — Rarniv. 101, 
2. fgg. — 48,6. feg. — Venis. 108,3. fgg. — 14. fu. — RarTnâv. 103,12. 
— 16. fgg. — Venis. 106,12. fgg. — 49,3. fog. — Rarniv. 103,16. feg. 
— 10. feg. — Venis. 107,7. fog. — 19. fgg. — Rarnâv. 102,8. fog. — 
50,8. fgg. — Venis. 108,13. 17. — 13. — RarTnAv. 103,12. — 14. fo. — 
Venls. 108,10. — 51,1. 2. — ebend. 109,1. 2, — 7.8. — Rarniv. 102, 
2. — 9. fog. — Venis. 109,16. fog. — 19. fgg. — Rarâv. 105,5, fgg. — 
52,4. — Venis. 110,1. — 9. fgg. — RaTNÂv. 106,6. fgg. — 17. fgg. — 
ebend. 104,14. fgg. — 53,3. fog. — Venis. 109, 4. fog. — 18. feg. — 
ebend. 110,17. fgg. — 54,19. fg. 55,3. 4. Val. Siu. D. 308. — 55,19. — 
UrraraRÂmar. 25,2, 3. — 56,2. fog. — Manâvinaë. 51,7. fgg. — 13. fu. 
— ebend. 38,13. fog. — 57,2. fug. — Maävav. 16, 22. fg. — 60,9. fog. 
—= Mauiviraë. 58,18. feg. — 14. fou. — ebend. 34, 2. fog. — 19. fo. 
Vgl. Spr. 1547. — 61,2. fgg. — ManÂvinan. 17,4. 5. 7. 8. 10. 12. — 
7. fgg. — ebend. 33,18. fgg. — 13. fgg. — ebend. 66,11. fgg. 
== Racu. 16,8. — 62,1. fus. — Mani. 56. — 11. fg. — Manivirar. 
40,21. fg. 


— 19. fgg. 


— 14. fgg. Vel. Spr. 4342. — 20. fg. — MäAcav. 5. — 63, 


8. feg. — RarTnÂv. 5,8. fyg. — 18. fo. — Mârarim. 40,10. fe. — 64, 
4. feg. — Mréku. 159,2. fu. — 14. fug. — NâÂGân. 91. — 5. feg. — 


ebend. 6. — 66,7. Vgl. Spr. 7328. — 67,2. — ManÂvirax. 26,9. — 
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11. fg. — ebend. 24,3. 4. — 68,15. fegg. Vel. Spr. 1188. — 69,1. fgg. 
Vel. Spr. 6357. — 8. feg. Vel. Spr. 5844. — 71,17. fe, — Manâvinak. 
12,10. fe. — 75,9. feg. = ebend. 17,4. 5. 7.8. 10.12. — 73,15. fg. — 
ebend. 40,21. fg. — 74,13. — Nâcân. 91. — 76,6. fgg. Vel. Spr. 6238. 
— 78,12. feg. — Çiç. 7,53. — 17. fgg. Vel. Spr. 4443. — 79, 2. feg. 
Vgl. Spr. 5447. — 80,1. 2. Vol. Spr. 7183. — 4. 5. Vel. Spr. 3246. — 
81,1. fag. Vel. Spr. 1363. — 12. fgg. Vel. Spr. 1938. — 48. fgg. Vel. 
Spr. 1939. — 82,4. fug. Vel. Spr. 2937. — 85,9. fgg. — Çrç. 9,52. — 
86,1. feg. Vel. Spr. 3413. — 15. fe. Vgl. Spr. 1191. — 20, feg. Vel. Spr. 
937. — 87,6. fog. Vel. Spr. 1316. — 88,3. 4. — Mâcav. 72. — 18. fg. 
Vgl. Spr. 6451. — 90,8. fgg. — Komânas. 3,40. — 19. fog. — ebend. 
3,67. — 92,3. fs. — ebend. 7,13. — 8. fog. Vol. Spr. 271. — 93,2. fg. 
Vel. Spr. 6896. — 94,5. fgg. — Mirarim. 33,6. fgg. — 95, 7. fag. — 
ebend. 16,1. fgg. — 16. fgg. — Kumânas. 7,17. — 102,6. 7. — RaTNÂv. 
43,6. 7. — 17. fgg. Vgl. Spr. 6234. — 103,1. 2. — Mirav. 54, 3. — 
7. feg. — Märarim. 8. fgg. — 16. fgg. Vel. Spr. 2937. — 104,11. fgg. — 
Mauâvinag. 32,17. fgg. — 13. fgg. — ebend. 33,4. fog. — 105,3. fgg. — 
ebend. 88,7, feg. — 18. fgg. — ebend. 34, 7. fgg. — 107, 2. fgg. Vel. 
SAu. D. 420. — 10. fgg. — RarnÂv. 27,2. fgg. — 14. fug. — ebend. 27, 
7. gg. — 112,6. feg. Vel. Spr. 3026. — 9. feg. Vel. 114,21. fgg. und 
Sin. D. 283. — 14. fo. — Çâr. 5. — 19. fgg. — RarNÂv. 1,10. fgg. — 
113,14. — ebend. 2, 19. fgg. NAGÂN. 3. — 114,8. fgg. — Venis. 7. — 
13. fgg. — ebend. 8. — 21. fes. Vol. 112, 9. fgg. und SÂn. D. 283. — 
115,17. fgg. Fehlt in der Ausg. von BOoLLENSEN. — 117,14. fgg. des- 
gleichen. — 118,3. feg. — Venis. 142, — 11, fgg. — Urraranâmag. 55, 
1 fee. — 15. fgg. = RaTNÂV. 8,10. fog. — 119,4. fgg. — Venis. 143. — 
8. feg. — ebend. 80,21. fgg. — 17. fgg. — Urrananimak. 18,4. fgg. — 
120,13. fgg. — Muvnär. 10,3. fgg. — 121,1. 2. — ebend. 11, 3. 4. — 
13. fg. Vel. Spr. 7357. — 122,1. fyg. — Mârav. 21,6. 7. 22,13. fgg. — 
10. fgg. — Çix. 38. — 123,1. fg. Vol. Spr. 6783. — 125,12. fe. Vol. 
Sâu. D. 316. — 127,11. fg. Vgl. Verz. d. Oxf. H. 217,a,23. fg. — 137, 
6. fyg. — Viram. 9. — 140,13. fgg. Vel. Spr. 4327. — 18. feg. Vel. 
Spr. 5770. — 141,13. fgg. Vel. Spr. 1603. — 142,3, fgg. — Çig. 11,20. 
CU 
143, 4. fgg. — Urrananâmas. 11,11. fog. — 9. fog. — Çiç. 10,80. — 
17. fgg. Vel. Spr. 5941. — 144,1. — Rarniv. 5,8. fgg. — 145,14. fo. 
Vel. Siu. D. 172. — 146,2. fgg. — Manâvinak. 37,4. fgg. — 19. fgg. — 
Ciç. 8,24. — 147,5. fgg. — Manâvinaë. 23,9. fog. — 15. fog. Vol. Spr. 
4137. — 148,5. fgg. — Manivirak. 40, 21. fu. — 8. fug. — Venis. 12. 
— 16. og. = Manâvinar. 30,21. fgg. — 149,1. 2. — ebend. 24,3. 4. — 
11 fg. = Mârarin. 76,16. fgg. — 150,7. gg. — Manâvinak, 12,22. fgg. 
— 17 fg. = Gig. 10,18. — 151,15. log. — Çiç. 11,4. — 152,1. fgg. — 
Giç. 11,13. — 9. feg. Vel. Spr. 3869. — 17. feg. — Çiç. 3,72. — 153, 
4. fes. = Kumânas. 3,73. — 9, fgg. — Urraranâma. 17,2. fgg. — 16. fg. 
— Kir. 2,30 — Spr. 6970. — 19, fus. Vgl. Spr. 3331. — 136,12. fgg. 
— Mauivinar. 17,21. fgg. — 17. fgg. Vel. Spr. 2018. — 157,2. fgg. — 
RaTNâv. 97,16. fgg. — 7. fug. — Racu. 5,49. — 158,4. 5. — Kumâras. 
6,84. — 18. fgg. — Vixram. 70. — 159,5. fog. — Manâvinaë. 13,7. fgg. 


RaTNÂv. 57,8. fgg. — 17. fgg. — Mauâvinak. 4. fgg. — 


— 15. fgg. = Kumânas, 7,22. — 20, feg. — ebend. 6,95. — 160,4. 5. 
= Su. D. 199. — 7. fag. Vel. Spr. 378. — 162,13. feg. Vel. Spr. 4841. 
— 167,15. — Kumäânas. 3,68. — 178,7. fgg. — Urrananâmar. 12, 6. fgg. 
— 179,1. fgg. — Kumânas. 3,26. — 6. fgg. — ebend. 3,36. — 411. fgg. 
— ebend. 3,53. — 21. fygg. — Märarim. 21,13. fgg. — 180, 4. feg. Vel. 
Spr. 2823. — 9. feg, — Mävarlm. 7,14. fgg. — 14, fgg. — ebend. 16, 
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19, feg. — 19. fgg. — ebend. 16,5. Îgg. — 182,10. fgg. Vgl. Spr. 745. 
— 183,2. fgg. Vel. Spr. 2470. — 184,8. f5g. — UTTARARÂMAK. 59,8. fag. 
— 185,18. fgg. Vel. Spr. 3413. — 187,2. fgg. Vel. Spr. 1108. — 12. fug. 
= Giç. 7,55. — 188,18. fag. Vel. Spr. 4291. — 189,2. feg. Vgl. Spr. 
2963. — 7. fyg. — Mecu. (Sr.) 83. — 190,11. fgg. — UTTARARÂMAE. 12, 
10. fgg. — 16. fgg. — ebend. 17,2. fgg. — 191,10. fg. — Rarniv. 16, 
10. fe. — 193,1. fgg. — Mâcarim. 78,15. gg. — 7. fes. = MauÂvinag. 
14,17. fug. — 194,1. fgg. — ebend. 50,1. fgg. — 6. fgg. — Venis. 8. — 
196,3. fgg. — Manâvinan. 17,16. gg. — 17. = RaTNAv. 27,7. — 197, 
9. — Kumänas. 4,3. 


XLIV. Kävjaprakäça, Calc. Ausg. 1829 und 1866. 


3,14. leg. (4,7. fyg.). Vel. Sâu. D. 4,22. fgg. 70,4. fgg. Wird nach Aur- 
recar in ÇârRc. Paou. der Çirisuarrânix zugeschrieben. — 4,3. fog. 
18,9. lag.) Vel. Spr. 3777. — 12,4. 5 (20,9. 10). Vel. Spr. 6555. — 24, 
6. fyg. (31,14. fgg.). Vgl. Spr. 2915. — 25,1. fgg. (33,2. fgg.). Vel. Spr. 
6505. — 4. fyg. (33, 7. fgg.). Vel. Spr. 2665. — 17. feg. (54,6. fag.). 
Vel. Spr. 7001. — 20. fyg. (54,10. feg.). Vel. Spr. 4288. — 25,10. fgg. 
(83,13. gg.) — Mârarim. 76,4. fgg. — 26,3. fgg. (55,1. fe.) — Mrcu. 
(Sr.) 102. — 14. feg. (55,14. fgg.) = Venls. 77. — 20. feg. (56,5. fgg.) 
— Gin. 7. — 28,3. fog. (59,4. feg.). Vgl. Spr. 844. — 15. fgg. (fehlt in 
der neueren Ausg.) — Mauâvirag. 17,21. fgg. — 19. fgg. (60,12. fgg.). 
Vgl. Spr. 2406. — 29,19. feg. (62, 11. fag.) Vel. Spr. 2528. — 30, 2. 
feg. (63, 2. fgg.). Vel. Spr. 1379. — 6. fgg. (63, 7. fgg.) — Mauivinan. 
29,14. fag. — 32,4. 5 (68,7. 8). Vel. Spr. 6389. — 33,2. fgg. (70,7. feg.). 
Vgl. Spr. 3080. — 37,17. fgg. (79,2. feg.). Vgl. Spr. 4893. — 43,6. 
fgg. (88,2. fgg.). Vel. Comm. zu Vâmaxa's KâvsâL. 3,2,14. — 18. fgg. (88, 
16. fgg.). Vel. Spr. 5852. — 45,11. fog. (92,1. fgg.) = Micarim. 7,14. 
fgg. — 48,7. fyg. (100,2. fgg.). Vgl. CKDa. unter LD GE ESS ti, 
14. fg. (106,11. fg.). Vel. Spr. 197. — 53,9. feg. (107,11. fgg) — Ve- 
nis. 15. — 60,12. fgg. (121,2. fgg.). Vgl. Spr. 4811. — 66,5. fgg. (129, 
6. fgg.). Vel. Spr. 2606. — 68,12. gg. (133,9. fyg.). Vel. Spr. 2494. — 
70,2. fgg. (135,9. fgg.) — Vixram. 85. — 71,3. 4 (136,12. fg.). Vgl. Spr. 
6417. — 72,1. 2 (138,2. 3) — Kumänas. 3,55. — 5. 6 (138,5. fgg.). — 
ebend, 5,72, — 72,12. fgg. (138,16. fgg.) — Vixram. 70. — 16. fg. (139, 
2, 3) = Raëu. 1,21. — 74, 4. fgg. (140, 9. 10) — Buarr. 1,2. — 75,8. 
9 (142,6. 7). Vgl. Spr. 2610. — 76,10. Vgl. Comm. zu Vamana’s KAvaaL. 
2,1,23. Si. D. 574 (S. 215). — 78,11. feg. (146,14. fg.). Wird nach 
Avrrecar in ÇâeKG. Panou. dem Biéaka zugeschrieben, — 79,5. 6. = 
Venis. 13. — 80, 6. fgg. (148, 14. fgg.). Vel. Spr. 637. — 84,16. fee. 
(156,5. fgg.). Vgl. Spr. 532. — 85,16. fgg. (158,2. fog.) — Venis. 11. — 
86,6. feg. (159,2. fgg.). Vel. Spr. 1103. — 87,18. fog. (162,2. fee.) Vel. 
Comm. zu Vâmana’s Kâvañz. 3,2,12. — 88, 12. fog. (163,6. fog.) — Venis. 
25. — 92,15. fg. (169, 2. 3). Vgl. Spr. 1237. — 93,13. fg. (170, 6. 7). 
Vel. Spr. 6149. — 94, 6. ag. (171,3. feg.) — Çir. 39. — 96,13. fge. 
(175,1. gg.) — Mârartm. 21,18. fog. — 97,1. fag. (175,10. fgg.) — VE» 
nis. 60. — 16. feg. (176,9. fgg.) = ebend. 72. — 99,11. feu. (178,11. 
fe). Vel. Spr. 4327. — 15. fyg. (179,2. 3). Vel. Spr. 5212. — 100,18. 
leg. (181,1. og.) — Manâvinak. 23, 9. feg. — 101,10. fu. (182,1. feg.). 
Vel. Spr. 6369. — 16. fgg. (182, 9. fgg.) — Venis. 87. — 103, 13. fg. 
(185,7. 8). Vgl. Comm. zu Vâmana’s KAvsâL. 2,2,15. — 105,15. fyg. (188, 
9. leg). Vel. Spr. 5693. — 106, 17. gg. (190, 6. fag.) — Venis. 7. — 





Spr. 2102. — 6. fgg. (192, 7. fag.) — Viknam. 72. — 109, 7. fgg. (194, 
1. feg.). Vel. Spr. 2416. — 114,3. fgg. (202,7. gg.) = RaTnav. 1,10. fgg. 
— 17. fg. (203,7. 8). Vgl. Spr. 4023. — 115, 1. 2 (204, 1. 2). Vgl. Spr. 
6733, wo a,o. mit Kävaarn. {TT : st. ATAT: zu lesen ist. — 19.fg. (205,10. 
fgg.). Wird in ÇirKc. Panou. nach Aurezcur dem Vsisa zugeschrieben. — 
117,7.8 (208,1. 2). Vgl. Spr. 1477. — 10. fag. (208,6. fgg.). Vgl. Spr. 2018. 
— 119,8. 9 (212,3. 4) — 127,5. 6 (228,10. fg.). — 124,8 feg. (223,2. gg.) 
= Rarnâv. 40,10. fag. — 15.fgg. (223,11. fog.) =: Venis. 22. — 125,3. fgg. 
(224, 2. fgg.). Wird in ÇâaNG. Panou. nach AurrecuT dem JAÇOYARMAN Zu- 
geschrieben.— 127,14.fg. Vgl. Sin. D. 638. — 18.fg.(230,3.4). Vgl. Spr. 
3913. — 132,7.8 (242,5.6). Vgl. Spr. 842. — 133,15. fg. (246,6.7). Vel.Spr. 
3292. — 139,13. fgg. (270,4. feg.). Vel. Spr. 6960. — 140,19. fg. (273,7. 8). 
Vgl. Spr. 2466. — 142, 6. 7 (277,1. 2). Vel. Spr. 5833. — 143,1. fgg. 
(279,7. gg.) — Viknam. 9. — 148,4. 5 (290,2. 3) = Racu. 1,2. — 149, 
1. 2 (291,3. 4). Vgl. Spr. 1264. — 10. fg. (292,2. fgg.). Vel. Spr. 5440. 
—151,1.fge. (294,5. fgg.) Wird in ÇânNc. Panou. nach Aurrecur dem Çai- 
çuxa zugeschrieben.— 10, fgg. (295,7. feg.). Vel. Spr. 1603.—153,14.fg. 
(299,6. 5). Vel. Spr. 2668.—155,4.5 (301,11. fg.). Vgl. Spr. 4023. —10.fg. 
(302,3. 4). Vel. Spr. 2021. — 158,20. fgg. (307,10. fg.). Vel. Spr. 1554. 
— 159,2. 3 (307,12. fu). Vel. Spr. 6621. — 159,18. fgg. (309,1. 2). 
Vgl. Spr. 2135. — 161,3. fyg. (311,15. feg.). Vel. Spr. 546. — 166, 
13. fgg. (320,12. fgg.). Vel. Spr. 6434. — 167,16. fgg. (323,2. 3). Vel. 
Spr. 4461. — 168,15. fgg. (324,11. fge.). Vel. Spr. 8083. — 170,6. fgg. 
(326, 16. fgg.). Vgl. Spr. 1769. — 8. fgg. (327,3. fpg.). Vel. Spr. 1776. 
— 11. fg. (327,7. 8). Vgl. Spr. 1953. — 13. fgg. (327, 9. 10). Vgl. Spr. 
4319. — 18. fe. (327,14. fgg.). Vel. Spr. 2416. — 173,10. fg. (331,18. fg.). 
Vgl. Spr. 5776. — 176,11. fg. (337,2. 2). Vgl. Spr. 840. — 178,10. fgg, 
(340,1. feg.). Vel. Spr. 3250. — 179,12. fes. (342, 4. feg.). Vel. Spr. 
1531. — 180,13. fg. (343,9. 10). Vgl. Spr. 2096. — 181, 1. fog. (344, 
5. fyg.). Vgl. Spr. 814. — 10. feg. (345,5. fgg.). Vel. Comm. zu VAmana's 
Kiviâc. 4,3,10. — 182,7. 8 (346,9. 10). Vgl. Spr. 2797. — 184,4. 5 (349, 
6. 7). Vel. Spr. 2101. — 11. fg. (349,13. fg.). Vel. Spr. 2926. — 185, 
1.2 (350,8. 9). Vgl. Spr. 5853. — 194,1. fag. (365,2. fgg.) = RaTNAV. 
16,5. fgg. 


XLY. Sähitjadarpana, Calc. Ausg. 1828 und in der Bibl. ind. 


1,12. fg. (4,16. fg.). Vel. Spr. 3122. — 9,1.2 (1,18. fg.). Vgl. Comm. 
au Kâviño. 1,6. — 14. fu. (2,11. fe.). Vel. Spr. 3394. — 3,3. fgg. (2, 
o1. fyg.). Vel. 116,4. feg. (111,18. feg). 224,7 (215,21). — 5,15. 
feg. (4,22. fog.). Vel. 
Wird in Çinñc. Panou, nach Avrnecar der ÇiLâBuaTTAnKA Zugeschrie- 
ben. — 8,3. fgg. (7,3. fog.). Vgl. Spr. 6505. — 14. fg. (14. fs.) = 
Kumâras. 3, 36. — 17,19. fg. (15, 3.4). Vel. Kusum. 35, 11. fg. — 18,9 
neuere Ausg. lies fra. — 923,15. fgg. (20,3. fgg.). Vel. Spr. 3777. — 
24,16. fy. (21,4.5). Vgl. Spr. 6663. — 27,8 (23,15). In der älteren 
Ausg. ACAATUEAT®, in der neueren Acad at, soll heissen {C4 - 
UTC. — 32, 6. fgg. (28, 4. fee.) — Micav. 24. — 33,19 neuere 
Ausg. lies TIQ T°. — 38, 17. lag. (34, 10. fug.). Vel. Spr. 800. — 
39, 6. fag. (34,19. fag.). Vel. Spr. 6357. — 41,3. fug. (36,12. gg.) = 
Rarnâv. 27,7. gg. — 41,16. fgg. (37,11. fg.). Vel. Kâu. Niris. 12,3. — 
42,9. 10 (38,5. 6) — Raëu. 8,8. — 13. fgg. (38,10. fgg.) — UrTARARÀ- 
mai. 111,17, fgg. — 44,12. fgg. (40,14. fgg.). Vel. Spr. 2932. — 117. fgg. 


71,14. feg. (70,4. fyg.). Kâviarr. 3,11. fgg. 


107,7. fes. (191,2, fgg.) — ebend. 23. — 108,1. feg. (192,2. feg.). Vel. | (40,19, fgg.). Vgl, Spr. 7001. — 45,7, fag. (41,7. feg.). Vgl. Spr. 1632. 


23% 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 


238 


a 


— 19. feg. (41,20. feg.). Vel. Spr. 3080, — 46,3. fog. (42,4. feg.). Vel. 
Spr. 181. — 47,11. fgg. (43,14. fug.). Vel. Spr. 4443. — 16. fog. (43, 
19. fgg.). Vel. Spr. 7028. — 48,2. fgg. (44,4. feg.). Vel. Spr. 1363. — 
15. fgg. (44,18. fug.). Vel. Spr. 2937. — 49,3. fus. (45,7. fyg.). Wird in 
ÇäaNc. Pau. nach Aurrecar dem BatksnâTaxa zugeschrieben. — 51,1. 
feg. (46,21. fgg.). = Cic. 9,56. — 52,12. fe. (48,12. fe). Vel. Spr. 1191. — 
16. fgg. (48,17. fgg.). — Mecn. (Sr.). 80. — 53,3. fog. (49,2. feg.). Vel. Spr. 
6077. — 9. fgg. (49, 9. fgg.). Vel. Spr. 1718. — 54,1. fus. (49,21. fgg.). = 
Ciç. 7,58.54. 56. — 55,11. fo. (51,12. fo.) — Kumâras. 3,68. — 19. fg. (52, 
4.5) — ebend. 1,31. — 56,12. fyg. (52,17. fgg.). Vgl. Spr. 6896. — 16. fg. 


(53,5. 4). Vel. Spr. 6853. — 19. fyg. (53,7. fug.). Vel. Spr. 33538. — 57, 


17. fgg. (54,7. fgg.) — Micarim. 16,1.fgg. — 58,2. fus. (54,14. (gg) — 
Gi. 8,70. — 14. fg. (55,7. 8) — Çiç. 10,69. — 59,9. 10 (36,3. 4). Vgl. 
Spr. 6576. — 13. fg. (56,8. 9) — Giç. 7,18. — 60,3. 4 (56,20. fg.). Vel. 
Spr. 2910. — 14. f. (57,12. fe.) Vel. Spr. 1903. — 61,3. 4 (58,1. 2) — 
Ra6u. 7,7. — 7. 8 (58,6. 7). Vgl. Spr. 9. — 11. fug. (58, 11. fgg.) — 
Gi. 8,24. — 64,19. fe. (62, 4. 5). Vgl. Spr. 1538. — 67, 14. fgg. (65,7. 
fgg.). Vgl. Comm. zu Dacçar. 4,13 (S. 145). — 68,1. fgg. (65,14. fgg.) — 
Maux. 104. — 8. 9 (66,1. 2) — Çiç. 10,12. — 19. feg. (66,13. fgg.) — 
Mârarim. 85,6. fgg. — 69,4. 5 (67,4. 5) — Kumänas. 3,73. — 9. fus. (67, 
10. fgg.) — Çic. 11,18. — 15. fus. (67,18. fog.) — Mecu. (Sr.) 103. — 
70,1. 2 (68,4. 5) — Gi. 3,72. — 6. 7 (68,10. fg.) — Vents. 99. — 
10. Mg. (68, 15. fg.) — Racu. 11, 20. — 19. fe. (69,7. 8) — ManÂvinag. 
40, 21. fg. — 71,9. 10 (69,19. fo.) — Komäras. 6,84. — 14. fog. (70, 
4. feg.). Vel. 5,15. fog. (4,22. feg.) und KAvaapr. 3,11. fgo. — 73,3. fgg. 
(74547 fe). Vgl. Spr. 745. — 11. fgg. (72,3. 4) — KimÂr. 8,45. — 74, 
6.7 (72,16. fg.) — Çig. 15,1. — 20. feg. (73,15. fg.). Vel. Daçar. 4,31. 
— 75,3. fgg. (73,18. fgg.). Vgl. Spr. 378. — 9. fyg. (74,7. fug.) — Urra- 
RaRÂMAE. 39,18. fog. — 78,4 (77,5). Vgl. Spr. 6505. — 79, 5. fug. (78, 
5. fgg.) — Mäcarim. 76, 4. fus. — 15. fes. (78,17. fg.) — Kuuinas. 5, 
57. — 19. fgg. (78,20. fg.). Vel Spr. 4023. — 81,6 (80,8). ATETTTIT: 
4 FANAT ÇK Da. unter ATATQUI. — 82, 2. fgg. (81,11. fgg.). Vel. Spr. 
1378. — 12. fgg. (81, 6. fgg.). Vgl. Spr. 4648. — 17. fgg. (81, 19. fo.) 
Vgl. Spr. 6128. — 83,2. fgg. (82,2. fug.). Vel. Spr. 3413. — 84,13. fog. 
(83,11. fgg.). Vgl. Spr. 5464. — 15. fgg. (83,16. feg.). Vgl. Spr. 4288. — 
85,6 (83,21). Vel. MrGu. (Sr.) 80. — 86,9 (84,16. fg.). Val. Spr. 6505. — 
18. fgg. (85,5. 6). Vel. Spr. 3426. — 89,15. fyg. (88,9. leg.) — Venis. 
77. — 91,7. feg. (89,18. feg.) — NâGan. 91. — 19. fg. (90, 10. fg.) — 
Rarnâv. 27,7. 8. — 92,8. fgg. (90,21. fog.) — Märariu. 78,15. fo. — 
18. feg. (91,11. fgg.) — Manâvinan. 17,16. fog. — 93,11. fge. (92,4. fo.) 
Vel. Spr. 5713. — 94,11 fs. (93,5. 4). Vel. Spr. 8017. — 17. feg. (93, 
9. fgg.). Vgl. Spr. 1525. — 97,9. fog. (95,19. fes.) — Çiç. 1,29. — 
16. fgg. (96,6. 7) — Kumânas. 3,67. — 100,4. fgg. (98,9. 10) — Gic.1, 
53. — 12. feg. (98,17. gg.) Vel. Spr. 7102. — 16. fgg. (99,1. fug.). Vgl. 
Spr. 2257. — 106,17. fg. (104,3. 4) — Raw. 4,49. — 108,14. fgg. (105, 
15. fg.) Vgl. Spr. 6455. — 115,16. fog. (111,10. fgg.) — ÇÂn. 22. — 
116,1. 2 (111,16. f.) — Çâr. 73. — 4. fgg. (111,18. fgg.). Vgl. 3,3. fog. 
(2,21. feg.). 224,7 (215,21). — 10. feg. (112,1. fgg.). Vgl. Spr. 1079. — 
117,16 (113,3). Richtig Rracaaft die ältere Ausg. — 118,6. 7 (113, 
15. fg.) — MBu. 11,693. — 119,2. fog, (114,16. gg.) — Venls. 15, — 
15. fg. (114,21. fg.) — Manâvinas. 24,3. 4. — 126,14. fg. (120,11. fg.). 
Vgl. Kusum. 32,3. 4. — 135,16 (128,11). Vel. Verz. d. Oxf. H. 137,a,8. 
— 136,10. fgg. (129, 1. fgg.) — Vinnam. 1. — 137,17. fg. (130, 4. 5). 
Vel. Spr. 3026. — 138,5. fgg. (130,11. fgg.). Vgl. Comm. zu Daçar. 3, 





3. 10, — 9. 10 (130, 16. fg.) = Çân. 5. — 139, 2. feg. (131,7. fgg.) — 

RaTNÂv. 2,19. fog. — 6. fog. (131,12. foe.). Vgl. Comm. zu Pras, S. 10 
am Ende. — 17. fgg. (132,4. fgg.) — Muonir. 3,11. fug. — 140,5. fyg. 
(132,11. feg.). Vel. Rarnâv. 3,12. fgg. — 9. fog. (132,14. fu.) — Vents. 
Tag. — 141,12 (133,14). Vgl. 138, 5 (130,11). — 16 (133,17). Val. Çèx. 
5. — 143,4. 5 (135,3). Vel. RaTwâv. 73,2. — 143,10. fg. (135,9. 10) — 
Venis. 7,6. — 144,1. fog. (135,18. fog.) — Vents. 28,17. fgg. — 11. fog 

(136,7. fag.) = Rarxäâv. 30,3. feg. — 146,1. feg. (137,15. fgg.) — Da- 
GaR. 1,53. 52, — 148,11. fgg. (139, 20. fg.) — Daçan. 3,29. — 149,8. 
9 (140,11. fg.) — RarTnv. 18,9. fgg. — 150,16. fg. (141,17. fe.) — 
RaTNAV. 23,2, 3. — 151,9 (142,9. 10) — ebend. 71,1. — 152,15. fg. 
(143,15. fgg.) — ebend. 46,5. 6. — 17. fgg. (143,18. fgg.) — ebend. 57, 
12. fgg. — 153,15. fg. (144,16. feg.) — Venis. 106, 23. fog. — 154,7. 
feg. (145,12. fgg.) — ebend. 8. — 12. fge. (145,18. fgg.) — ebend. 10. 
— 16. feg. (146,3. fgg.) — ebend. 21. — 155,6 (146,13. fg.) — ebend. 
13,8. — 8. 9 (146,15. fg.). Vel. Çâr. 7. — 13. fyg. (146,19. feg.) = Ve- 
nis. 10,14. 17. — 18. fog. (147,7. fgg.) — ebend. 10,7. 11. fg. — 156, 
3. fgg. (147,11: fgg.) = ebend. 14,18. fgg. — 17. fg. (148,6. 7) — ebend. 
15,3. 4. — 157,1. fgg. (148,10. fgg.) — ebend. 15,18. fo. 26. — 5 (148, 
15). — ebend. 15,14. fg. — 7 (148,17) — ebend. 7,12. — 16. fg. (149, 
9. 10) — Çir. 34. — 158,1. fg. (149, 12. fug.) — Çâu. 32,19. fgg. — 
6.7 (149,17. fg.) — Çâx. 38,16. fg. — 11. fg. (150,3. 4) — Rarnv. 26, 
11. Mg. — 14. gg. (150, 6. fgg.) — ebend. 41,13. fgg. — 18. fog. (180, 
11. fgg.) — ebend. 46,5. fgg. — 159,6. 7 (151,4. 5) — Vixnam. 28,14. 
35. — 13 (151,11). Vel. Rarnâv. 35,8. — 15. feg. (151,14. gg.) — 
RaTNiv. 45,14. fgg. — 160, 1. 2 (152, 4. feg.) — ebend. 43, 5. fgg. — 
4. (gg. (152,8. fgg.) — ebend. 44,1. fog. — 10 (152,14). Vgl. ebend. 34, 
5. — 13. fog. (153, 3. fgg.) — Mauivinak. 40,9. fgg. — 161,1. 2 (153, 
10. gg.) — RaTNâv. 44,2. 45,12. fy. 47,5. — 8. 9 (133,18. fg.) — Ve- 
nis. 64,a. — 15, fg. (154,7. 8) — Rarniv. 56,13. fg. — Spr. 4686. — 
19. fg. (154,11. eg.) — Venis. 85. — 162,6. fyg. (154,16. gg.) — Çâx. 
37,4. fgg. — 11 (155,1.2) = RaTNAV. 58,9. 10. — 19. Mg. (185,10. fgg.) 
— ebend. 65,5, fgg. — 163,9. 10 (155,20. fg.) — Venis. 67. — 16. fg. 
(156,6. 7) — Rarxav. 63,3. 4. — 20. f. (186,10. fg.) — Venis. 141. — 
164,9. fgg. (157,1. fgg.) — ebend. 85, 12. fyg. — 13. fog. (157,5. gg.) 
— ebend. 79,23. fag. — 165,1. 2 (157,14. fu.) — ebend. 144. — 4. fgg. 
(157,17. fgg.) — ebend. 96,21. fgg. — 12. feg. (158, 3. gg.) — ebend. 
165. — 15. fgg. (158.10. fgg.) — ebend. 152. — 166, 5. fgg. (138, 15. 
feg.). Vel. Makku. 158,19. feg. — 14. fog. (159,9, feg.) — Mâcarim. 147, 
6. fes. — 167,11. fgg. (160,5. feg.) = Venis. 159, — 17. fgg. (160,10. 
fgg.) — ebend. 88, 15. fg. 170. — 168, 4. fgg. (160,17. fgg.) — ebend. 
105,20. fog. — 12. fa. (161,4. fgg.) — ebend. 80,8. fgg. — 19. fa. (161, 
14. fg.) — ebend. 108,17. fg. 20. — 169,3. feg. (161,18. fgg.) == ebend. 
108, 3. gg. — 10. fgg. (162, 4. fgg.) — ebend. 106,12. fe. — 15. fgg. 
(162, 9. fgg.) — ebend. 107, 7. fgg. — 170,3. 4 (162,16. fgg.) — Çâx. 
104,17. gg. — 6. fgg. (163,1. feg.) = Vents. 110,1. fgg. — 12. fg. (163, 
7. 8) — ebend. 109,1. 2. — 15. fr. (163, 10. fg.) — RarTnâv. 102, 2. — 
171,7. 8. (164,4. 5) — Venis. 108,17. — 173,17. feg. (166,15. fog.) — 
RarnÂv. 50,1. 2. — 174,3. 4 (166,17. fg.) — Çâu. Cu. 63,14. fe. — 7. 
8 (166,19, fgg.) — RarnÂv. 43,6. 7. — 13. fgg. (167,6. fgg.). Vgl. Spr. 
6234 und Maäcav. 54,3. — 19. fog. (167,14. fgg.) — MäArarim. 11,8. fgg. 
— 175,13. feg. (168, 10. fgg.) — Mauâvinar. 88, 7. fog. — 176,3. fgg. 
(168,19. fgg.) — ebend. 32,17. fgg. — 9. fgg. (169,4. fgg.) — Vents. 8, 
19, fg. 238, — 17. fgg. (169,13. feg.). Vgl. Comm. zù Daçan. 2, 54. — 
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177,10 Foi — Mauâvinar. 59,2. — 178,19 (171,10) — Çân. 7,19. — 
179,13 (172,6). In der neueren Ausg. AE zu lesen. — 182,2 (174, 
17. In der neueren qu ARR ANET zu lesen. — 4.5 (174,19. fg.). 
Vgl. Spr. 859. — 8. 9 (175,2. fgg.) — Cix. Cu. 53,11. fyg. 
(175,8. 9). Vgl. vi 2100 — 183,1. 2 (175,16. fgg.) — Vents. 12,22. fg. 


— 42. fe. 


— 13. 14 (176,9. 10) — ebend. 40. — 17. 18 (176, 13. fg.) — Çâx. 20 
= Spr. 217. — 184,6. 7 (177,2. fog.) — Çâr. 17. — 185,1. 2 (177,16. fo.) 
— Vents. 14. — 5.6 (177,20. fg.) — Çâx. 93. — 186, 3 (178,16) — 
Venis. 144,a,a. — 9.10 (179,5. 6) — ebend. 38. — 187,1. 2 (179,17. fo.) 


— ebend. 44,2. 3. — 5. fgg. (180,1. fug.) — Çâx. 69. — 11. log. (480, 
7ù fs.) - — Vents. 45,23. 81. — 15 (180,10). In beiden Ausgg. Aa 
st. TT zu lesen. — 14.fg. (180,11. fg.) — Vexis. 89,a,a. — 18. fg. 
(480, 14. fg.) — ebend. 58,7. 8. — 188,1. 2 (180, 18. fa.) — Virran. 
101. — 5. 6 (181,3) — ebend, 106,16. — 16. fg. (181,13. fe.) — ebend. 

31. — 189,8. fog. (182, 5. fgg.) — Çâr. 189. — 190, 1. 2 (182, 20. 3.) 
— Çix. 82. — 4 (183,2) — Venis. 101,3. 4. — 6 (183,5) Lies FTITY 
(so in der Uebersetzung). — 11. fg. (183,9. fgg.) — ÇÂn. 69,22. fgg. — 
14 (183,13) — Çâr. 93,5. — 191,3. 4 (183,20. fg.) — Çar. 71,3. 4. — 
7.8 (184,5. 6) — Çâr. Cu. 63,3. 1. — 192,8 (185,5) — Venis. 67,a, 0. 
— 11. fgg. (185,7. fyg.) — Çâr. 7,9. feg. — 193, 1. 2 (185, 17. fa.) 
Venis. 56,18. fgg. — 4 (185,21. fg.) — Çâu. 8,12. — S.fog. (186,2. fgg.) 
= Çiu. 65,17. feg. — 18. fe. (186,15. y.) — Venis. 53,15. {g. — 194, 
2 (186,18. fg.) — ebend. 120, a,u. — 5. 6 (187,1. 2) — Çir. 12,20. fyg. 
— 195,4. 5 (187, 19. fg.) — Venis. 90,58. 9, — 7 (188, 4. 5) — ebend. 
86, a, au. — 10. fgg. (188,8. fgg.) — ebend. 59. — 14 (188,14. fg.) 
Gi. 106,2. 4. — 16. fg. (188,16. fgg.) — Çik. 16,10. fu. — 196,6 (189, 
dk ETAT AA richtig in der älleren Ausg. — 203,10. fgg. (196, 

1. fgg.) — Vixnam. 114. fog. — 16. fou. (196,8. fuo.) — Venis. 142. — 
204, 5. feg. (196,16. feg.). Vgl. Spr. 4588. — 205, 1. fyg. (197,13. fo.) 
—= Venis. 49,b. 28,17. — 12. fog. (198, 6. fgg.) — Rarnâv. 41,13. fog. 
— 206,6. fyg. (199,4. fgg.). Vol. Mâcav. 21, 5. fog. 22,13. fus. — 208, 
17. feg. (201,13. fgg.). Vel. ÇCKDre. unter not. — 6}= 
Viraam. 70,a,a. — 223,1. 2 (214,22. fu.) — Racu. 1,21. — 224, 8. 4. 
Vgl. Comm. zu Vimaxa's Kivaic. 2, ÿra Kiviarr. 76,10. fg. — 7 (215, 
21). Vel. 3,3. gg. (2,21. fee). 116, 4. feg. (111,18. fgg.). — 235,3 (224, 
2). In der neueren Ausg. farci sa zu lesen. — 9 (224,7). Vgl. 
Spr. 1237,a. — 17 (224,14). Vgl. Spr. 1229, a,a. — 236,15 (225, 9). 
Vgl. Spr. 6648,a,f. — 239,13. fg. (227,19. fe.). Vel. Spr. 6750. — 19. 
fe. (228,3. 4). Vel. Spr. 4569. — 240,2. feg. (228,5. fgg.) — Venis. 72. 
— 13. feg. (228,15. fg.). Vel. Spr. 6970 (Kin. 2, 30). — 2492, 1. 2 (229, 
18. fo.). Vgl. Spr. 1037. — 248,12. fog. (234,22. fg.) — Ras. 1,46. — 
252,13 (238,11). Vgl. Spr. 1237,a,a. — 255,13. fgg. (241,10. fgg.). Vel. 
Spr. 2102. — 19. fog. (241,17. 72. — 257,18. fgg. 
(243,8. fgg.) — RATNAY. 1,10. fog. — 259, 12. fog. (244,17. fug.). Vel. 


999,15 (214 


2253 


fgg.) — Vikran. 





Spr. 2018. — 265,11 (249,20). Vel. Vents. 21. — 266,2. ag. (250,7. fug.) | 


= ebend. 85. — 268, 7. fyg. (252, 10. fgg.). Vel. Spr. 2937. — 269, 1. 
2 (253,2. 3). Vgl. Spr. 3702. — 270,15 (254,17). Vgl. Venis. 21. 

Den 10tc:1 Parikkheda findet man xollstandig übersetzt in der Zeit- 
scbrift «The Pandit» und zwar 272, 11 bis 278,8 (257,1 bis 262,6) in 
Bd. I, S. 53 bis 56. — 278,8 bis 282,10 (262,7 bis 265,19) S. 66 bis 68. 
— 282,11 bis 286,3 (265,20 bis 268,11) S. 84 bis 86. — 286,3 bis 289, 
9 (268,12 bis 271,15) S. 102 bis 104. — 289,10 bis 292,9 (271,16 bis 
274,8) S. 130. fg. — 292,9 bis 300,13 (274,9 bis 282,11) S. 142 bis 146. 
— 300,13 bis 308,8 (282,12 bis 289,14) S, 181 bis 184. — 308,8 bis 





318,3 (289,15 bis 298,4) Bd. LE, S. 14 his 18. — 318,2 bis 327,15 (298, 
5 bis 307,2) S. 61 bis 64. — 327,15 bis 337,10 (307, 3 bis 315,2) S. 
111 bis 115. — 337,10 bis 346,7 (315, 3 bis 323,7) S. 156 bis 160. — 
346,7 bis 353,13 (323,8 bis 330,19) S. 181 bis 184. — 353,13 bis 368, 
10 (333,20 bis 343,19) S. 228 bis 234. — 368,11 (343, 20) bis zum 
Schluss S. 248 bis 250. 

275,8. 9 (259,9.10). Vgl. Spr. 2926. — 276,13. fg. (260,12. fg.). Vgl. 
KAvaarr. 127,14. fu. — 279,2. 3 (263, 2. fuo.). Vol. Spr. 4226. — 282 
9. 40 (265,18. fg.). Vgl. Spr. 842. — 285,15. fr. (268,5. 6) — Venis. 6. 
Vgl. Spr. 4681. — 289,8. 9 (27 


— 288,17. fe. (271,2. 3). 1,14. fo.). Vel. 
Spr. 4881. — 293,7. 8 (275,5. 6) — Raçu. 4,63. — 16. fg. (275,16. fg.). 
Vgl. Spr. 3818. — 294,1. 2 We 1. fgg.). Vgl. Spr. 2248. — 298, 2, 3 


(280, 4. 5). Vel. Spr. 5851. . fg. (280, 12. Le). Vgl. Spr. 3765. — 
301,1 (282, 19). Ju der neueren Ausg. mRaTaR TT zu lesen. — 

303,1. fgg. (284, 17. fgg.). Vel. Spr. 1750. — 6. 7 (285,1. 2). Vgl. Spr. 
4683. — 11. feg. (285,7. feg.). Vel. Spr. 4890. — 18. fg. (285,13. fe.J. 
Vel. Spr. 6671. — 307,9. 10 (288, 17. fa). Val. Spr. 5917. — 308,10 
(289,17). Verbinde in der neueren Ausg. aTEAATR AANT. — 309,1. 

(290,5.6). Vel. Spr. 2460. — 313,1 (293,15). Vel. Spr. 5853. — So 


(295,19. fgg.). Wird in ÇÂaKc. Panon. nach Aurrecur dem BnoGarGa zu- 
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geschrieben. — 317,2. fug. (297,7. fég.) = Virnam. 9. — 318,12. fg. (298, 
12. fg.). Vel. Spr. 2656. — 16. fg. cn ,16.fg.). Vel. Spr. 2750. — 319,3. 
fee. (299,2. fag.) — Gi. 1,72. — 320,12. fg. (300,14. feg.). Vel. Spr. 680. — 


14. fg. (300, 18. fg.). Vel. Spr.2669. 3), 12 (301,13). Lies in der neueren 
Ausg. HAS. — 322,11. fug. (302,8. fgg.) — Çâk. 17. — 18. fo. 
(302,15. fg.). Vel. Spr. 2337. — 323,3. 4 (302,19. fg.) = RaGn, 1,2. — 
325, 8. 9 (304,18. fgg.). Vel. Spr. 2021. — 327, 9. fgg. (306, 17. fug.). 
Vgl. Spr. 3743. — 328,5. 6 (307,12. fg.). Vgl. Spr. 760. — 330,13 (309, 
12). Vel. Spr. 5851. — 334,8. 9 (312, 9. 10). Vel. Spr. 4040. — 336, 
19. fe. (314,14. fg.). Vel. Spr. 1922. — 337,3. 4 (314,18. fg.). Vgl. Spr. 
348. — 338,12. fu. (316, 5. fygg.) — Ra. 6,28. — 339,11. fg. (317,1. 

2). Vel. Spr. 4485. — 340,1 (317,13). Vel, Spr. 6970. — 6, 7 (317,17. 
fg.) = Kumaras. 2,40. — 12. he. (318, 5. fgg.). Vel. Spr. 5050. — 342, 
11. fe. (319,20. fe.). Vel. Spr. 5065. — 343,1. 2 (320, 9. 10). Vol. Spr. 
1799. — 17. fu. (321,3. 4). Vel. Spr. 2509. — 344,12. fo. (321,17. fg.). 
Vgl. Spr. 2057. — 345,9. 10 (322,14. fg.). Vel. Spr. 3066. — 15. fg. 
(322, 19. fu.) Vel. Spr. 6621. — 347,16. fgg. (324,15. fgg.). Vel. Spr. 
7002. — 349,3. fog. (325,19. fgg.) — Çic. 13,40. — 12. fg. (326,9. 10). 
Vel. Spr. 4217. — 16. fu. (326,13. fg.). Vel. Spr. 1764. — 350,5. 6 
(327,1. 2). Vel. Spr. 2667. — 10. feg. (327,7. fgg.). Vgl. Spr. 2797. — 
18 (327,16). Vgl, Spr. 2926. — 351, 9. 10 (38, 9. 10). Vel. Spr. 6561. 
— 138. fe. (328,14. fe). Val. Spr. 2671. — 19. fgg. (329, 1. fgg.). Vgl. 


| Spr. 3250. — 352,9. 10 (329,12. fa.). Vgl. Spr. 5776. — 12. fgg. (329, 


16. feg.). Vel. Z. d. d. m. G. 27,94. 638. — 353,15. fe. (331,1. 2). Vgl. 
Spr. 2697. — 354,4. (gg. (331, 11. fgg.). Vgl. Spr. 1776. — 5. 9 (331, 
16. fe). Vel. Spr. 1768. — 12. fe. (331,20. fg.). Vel. Spr. 4519. — 13. 
feg. (332, 1. 2) — Raçu. ed. Calc. 8, 32. — 355,3. 4 (332,9. 10). Vgl. 
Spr. 6243. — 15. fa. (333,4. fo.). Vel. Spr. 7386. — 357,12. fyg. (334, 
13. fgg.). Vel. Spr. 6434. — 359,10 (336,6). Vgl. Spr. 5050. — 360, 1. 
feg. (336,16. feg.). Vel. Spr. 814. — 361,10. fgg. (338,4. 5). Vgl. Spr. 
2101. — 362,4. fes. (338,14. fgg.). Vgl. Spr. 5898. — 364,18. fgg. (340, 
20. fg.) — Raseu. 13,6. — 369,7. 8 (344,12. fg.). Vel. Spr. 322. 
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XLVI. Abhignânacçakuntala, Ausg. von Bourc. 


CL 5. Vgl. Comm. zu Daçar. 3,3 (S. 112). — CI. 7. Vel. Kâvaarr. 26, 


20. feg. SÂu. D. 342. — CI. 10. Vel, Comm, zu Vâmanas KAvaâ. 4,2, | 


14. — CL 19. Vel. Spr. 6896. — CI. 20. Vel. Spr. 217. — CI. 21. Vgl. 
Spr. 745. — (I. 22. Vgl. Siu. D. 263 (S. 111). — CI. 38. Vel. Comm. 
zu Daçar. 3,18 (S. 122). — CI. 39. Vel. Comm, zu Vâmasa's Kiâvoic. À, 
2,11. KAvaarr. 94,6. fgg. — CI. 40. Vel. Spr. 6403. — CI. 43. Vel. Spr. 
271. — 33,19. feg. Vgl. Su. D. 353. — CI. 78. Vel. Spr. 347. — CI. 
82,b,8 Die richtige Lesart ist aux. — CI. 99. Vel. Spr. 5715. — C1. 
101. Vgl. Spr. 4569. — CI. 103. Vel. Spr. 1493. — CI. 104. Vel. Spr. 7328. 
— C1. 109. Vgl. Spr. 4556.— CI. 114. Vel. Spr. 6704. — CI. 118. Vel. Spr. 
7205. — C1. 124. Vol. Spr. 1806. — 73,6.7. Vel. Verz. d.Oxf.H.180,a,18. 
lg. — 74,8.9. Vgl. ebend.10.fg. — 19. Vgl. ebend, 9. — 22. Vgl. ebend. 31. 
fe. Diese Nachweisungen verdanken wir Piscuez. — 81,8. Vel. Spr. 1383 
nebst der Note. — 86,15. Die richtige Lesart ist G{2fA ZT AT I. — 
CL. 158. Vel. Spr. 2467. — CI. 163. Vgl. Spr. 7050. — CI. 170,b,«: Lies 
OANNIETAC. — C1. 176. Vel. Spr. 1028. 
— 109,10. vGL zu streichen. 

149,14. Lies «sachlich» st, «mannlich», — 15. Lies «mannlich» st. 
«sächlich». — 166,11. HAT bedeutet hier «Zeichen». — 170, 25. f. 
Vel. Spr. 235. — 173,22. Lies AATAIAN. — 195, Z. 1. Lies 58 st. 59. 
— 199, Z. 9. Lies SOÎTANETAT. — 208,5. feg. Vel. Spr. 4036. — 213, 


26. Lies FETE. — 32. ANT und ETEÏT umzustellen. — 215, 20. AT | 


AA ware auch gegen das Metrum. — 220,2. Lies TA st. ATaT. 
— 291,26. Lies aTATA.. — 30. Trénne DCE TT. — 229,28. 
Lies AVES. — 234, 8. Lies ACTA. — — 258, 8. TT und 

ATTUAl umzustellen., — 27%,26. re. Vel. Haniv. 12787. fg. — 34. Mon. 
Waizcums verbessert aa act EATET. — 276, Z. 3 v. u. Lies I- 
ZA. — 278,15. Lies ZT. 

Vel. 
der Ring- Cakuntalà » im Bulletin hist.-phil. 2,118. fgg. Piscuez, «De 
Kälidâsae Càkuntali recensionibus (Parlicula prima)» und «Zur Kennt- 
niss der Çauraseni» in Beitrage zur vel. Spr. 8,129. fus. Ferner Wr- 
8er in Ind. St. 14,35. fog. und Piscuec’s Entgegnune darauf «Die Re- 
censionen der Cakuntalà». 


XLVII Venisamhära, Ausy. von Gnice. 


CI. 6. Vel. Su. D. 644 (S. 268). — CI. 7. Vgl. Comm. Daçar. 3, 
9. Kävaaru. 106,17. fgg. SAu. D. 290. 301 (hier nur b.) — I. 8. Vel. 
Comm. zu Daçau. 3,9. 4,68. SAu. D. 339. — 7,12. Vel. Siu. D. 350. — 
C1. 10. Vgl. Sâu. D. 340. — CI. 11. Vel. Kâvsarr. 85,16. fug. — CL 12. 
4,17. — 8,19. fe. 23. Vgl. Siu. D. 419. — CL 

Vgl. Siu. D. 448. — 10,3. CL 15. 


Zu 


zu Daçar. 
«79,5. 6. — CI. 14. 


Vel. Comm. 
13. Vol. Kaviapr 


10,11. fa. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,26 (S. 14. fe). — CI. 15. Vgl. 
Kivsarr. 53,9. fag. Sau. D. 266 (S. 114). 344 (hier nur a,a). — 10,14. 
GI. 17. Vgl. Sau. D. 343. — CI. 20. Vol. Spr. 7202. — 12,22. fo. Vel. 
Sâu. D. 439. — 13,2. 3. CI. 21. Vel. Comm. zu Dacçar. 1,26 (S. 16). 


46 (S. 47). — CI. 21. Vgl. Sâu. D. 341. — 13,58. Vol. Siu. D. 342. — 
C1. 22. Vgl. Comm. zu Dacçar. 1,25 (S. 13. fg.). Kâvaarr, 124,15. fgg. 
— C1. 23. Vgl. Kivsarr. 107,7. fgg. — 14,15. CI. 24. 15,1. 2, Vel. 


Comm. zu Daçar. 1,27 (S. 18). — CI. 24. Vgl. Sin, D. 345. — 15,3. 4 

Vgl. Sâu. D. 347. — CI. 25. Vel. Kâvoarr. 88, 12. 

Vel, Comm. zu Dacçar. 1,27 (S. 19). Vel. Siu. D. 349, — 18. 
Tome XXI 


gg. — 15,12. fgg. 


— 14. 18. 


— C1. 177,6,0. Lies ATTA. | 


noch meinen Artikel «Einige Nachtrage zu meiner Ausgabe | 


[l 
| 








| Sim. D. 399. — 


| Daçan. 1,41 (S. 38). — 15. fg. CI. 170. Vel. 
| 44). Sau. D. 388. — 90,9. 10. Vgl. 


| Vel. 


Vel. Comm, zu Daçar. 1,26 (S. 17). Sin. D. 348. — 15,23. 
Vgl. Comm. zu Daçar. 1,27 (S. 19). — 18,2. fgg. ÇI. 29. 
— C1. 31. Vel. Su. D. 467. — CI. 
32 Daçar. 1,28. Si. D. — C1. 40. Vel. Si. D. 
442, — 25,13. fgg. Vgl. Comm. zu Daçan. 1,31 — CI. 49,0. 
Vel. Sin. D. 49. — 28,17. fou. Vel. SÂu. D. 302. — CI. 54. Vgl. Comm. 
zu Daçar. 1,28. — CI. 59. Vgl. Spr. 5238. — CI. 60. Vol. Kivaapr. 97, 
1. gg. — 38,7. 8. Vel. Comm. zu Daçan. 1,28 (S. 35). — C1. 64,a. Vel. 
Su. D. 365. — 41,11. Ich lese TINTIN. — 42,4. Lies AIT- 
AE. — C1. 72. Vol. Kavaavr. 97,16. fgg. Sin. D. 576 (S. 228). — 
CL 77. Vel. Kâvisrn. 26,14. fgg. Sin, D. 232. 4,0. Ich trenne T TA. 
Vgl. Siu. D. 458. — 45,23. CI. 81. Vol. D. 460. — 
C1. 85. Vel. Sin. D. 368. 614. — CI. 86, a, a. Vgl. SÂu. D. 500. — CI, 
87,a,u. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,37 (S.33). Der ganze Vers in Kävsarn. 


ne 97. 
Vel. Comm. zu Daçar. 1,30 (S. 22). 


Lu 


. Vgl. Comm. zu 455. 


(S. 24). 


— 44,2, 3. 


a 
Sau. 


101,16. feg. — CI. 89, a,x. Vgl. Su. D. 461. — CI. 99, a. Vgl. Comm. 
zu Daçar. 1,37 (33). Der ganze Vers in SAu. D, 181. — 52,21. fog. 


Vgl. Comm. zu Daçan. 1,58 (S. 35). — 53,15. fgg. Vel. Sin. D. 492. — 
59,5. fgg. Vyl. Comm. zu Daçan. 1,58 (S. 34). — 56,18, CI. 107, a. Vel. 
Sin. D. 488. — 57,17. fg. Ich lese Le LG LG GE — 58,7. 8. Vgl. Sin. 
D. 462. 99, 6. fgg. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,35 (S, 35). — 15. fps. 
Vgl. Comm. zu Dacan. 1,37 (S. 33. fg.). — CI. 120, 4,0. Vgl. Sin. D. 
493. — CI. 141. Vel. Sân. D. 376. — CI. 142. Vgl. Comm. zu Daçar, 


| 3,14 (S. 118). SÂu. D. 524. — 79,7. CI. 143. Vel. Comm. zu Daçar. 1, 
| 43 (S. 44. fg.). 3,16 (S. 119). — CI 144%. Vel. Comm. zu Daçar. 1,42 
| (S. 45). SÂu. D. 380. 453 (hier nur a, x). — 79, 23. fgge. Vel. Comm. zu 


Daçan. 1,48 (S. 43. fg.). Su. D.379. — 80,8. fag. Vel. Su. D. 390. — 
21. fug. Vel. Comm. zu Dacar. 3,16 (S. 119). — CI. 152. Vgl. SA. D. 
383. — CI. 159. Vel. Comm. zu Daçar. 1,29. SAu. D. 387. — 85,13. fge. 
Vel. Comm. zu Daçar. 1,41 (S. 37). San. D, 378. — CI. 164. Vgl. Comm. 
zu Daçar. 1,23 (S. 43). — 87, 
40. fg.), Siu. D. 382 (hier nur CI. 165). 


14. feg. Vel, Comm. zu Daçar. 1,42 (S. 
— 89,6. fog. Vel. 
Comm. zu Daçan. 1,43 (S. 
Sau. D. 499, — 11. Vielleicht ist 
AFTETAT zu lesen; vel. das Wôrterbuch u. d. W.3) und Sas. zu Çar.Br. 


Comm, zu 


| 13,5,a, é. — 96,21. fgg. Vel. Comm. zu Daçar. 1,41 (S. 39). SAu. D. 381. — 


101,2. 4. Vel. Sin. D. 472. — 105. 20. feg. Vel. Comm. zu Daçar. 1,43 (S. 
45. fe). SAu. D. 389. — 106,3. Trenne icfa fiarc. — 9. Lies UNE. 
—_ 12. fgg. Vel. Comm. zu Daçan. 1,46 (S. 48). Sâu. D. 394.— 16. VD Su. 
D. 464. — 23. fu. Vol. Comm. zu Dagçar. 1,44. San, D. 337. — 107,7. (og. 
1,46 (S. 49). Sâu. D. 395. — 108, 3. fus. Vel. 
Comm. zu Daçar. 1,46 (S. 48). Su. D. 393. — 10. Vgl. Comm. zu Da- 
(S. 50,14, fo.). — CI. 199, a, 108,17. Vgl. ebend. (S. 50,8. 
(hier TATATA zu lesen). 


Comm. zu Daçar. 
ÇAR, 1,47 
9). Sâu. D. 403 (hier nur 108,17). — 17.fg. 20 
Vgl. Sin. D. 392. — 109, 1. fgg. Vel. (S. 51). 
4. feg. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,48 (S. 53). — 16, fgg. 
Vgl. Comm. zu Daçar. 1,47 (S. 51). — 110,1. feg. Vgl. Comm. zu DA- 
çaR. 1,48 (S. 52). Siu. D. 397. fee. Vgl. Comm. zu Daçar. 1,48 


Comm. zu Daçar. 1, 47 


— 147. 


| (S. 53). 


Die meisten der voranstehenden Nachweisungen bei den Poetikern 


hat schon Gr verzeichnet, aber nicht in dieser Uebersichtlichkeit 
und hier und da mit unrichtigen Citaten. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Osmotische Erscheinungen bei Pflanzen- und Thier- 
zellen, hervorgerufen durch die Einwirkung von 
Âther. Von Heinrich Struve. (Lu le 18 novembre 
1875.) 


Den Ausgangspunkt meiner Blutuntersuchungen, 
über die ich schon in verschiedenen Zeitintervallen zu 
berichten die Môüglichkeit hatte, bildete die Einwir- 
kung von Alkohol auf Blutkôürperchen und auf die sie 
umgebende Intercellularflüssigkeit. Als erstes Resultat 
dieser Blutstudien gelangte ich zum Nachweis zweier 
verschiedener Blutfarbstoffe und stellte ihre charakteri- 
stischen Unterschiede fest. Der eine Farbstoff leichter 
lôslich in Alkohol wird im amorphen Zustande erhal- 
ten, während sich der andere in ammoniakalischen 
Alkohol lüslich in kleinen schwarzen Krystallen aus- 
scheidet. Als ferneren charakteristischen Unterschied 
hob ich noch das verschiedene Verhalten beider Farb- 
stoffe zu Eisessigsäure und Chlornatrium hervor. Der 
amorphe Farbstoff giebt nämlich keine Häminkry- 
stalle, wihrend der andere vollständig in jene Krystalle 
übergeführt werden kann. 

Ferner führten diese Studien zu verschiedenen That- 
sachen hin, die die Zellennatur der Blutkürperchen 
immer mehr bekräftigten, in welcher Richtung zu- 
mal die Einwirkung von Kohlensäure und Weinsäure 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung war. 

Auf alle diese Erscheinungen gestützt, muss ich mich 
schliesslich aufs Bestimmteste dahin aussprechen, dass 
wir im rothen Blut durchaus die Blutfarbstoffe von 
den albuminartigen Substanzen, zu welchen auch die 
Hüllen der Blutkürperchen gehüren, zu trennen haben. 
Die bekannte Bezeichnung Hämoglobin gilt des- 
wegen nur für ein Gemenge mehrerer Substanzen, für 
die eme neue Benennung in Vorschlag zu bringen, ich 
mich noch nicht für berechtigt halte. 

Vielleicht wäre es am richtigsten und einfachsten 
für die Farbstoffe den Namen Hämatin beizubehalten, 
doch nur ja nicht dabei an ein Zersetzungsproduct 
des Hämoglobins zu denken. Da ich aber zwei Farb- 
stoffe nachgewiesen habe und es deren vielleicht noch 
mebrere geben kann, so wäre fürs Erste mit der Be- 
zeichnung & Hämatin der krystallinische und mit 
BHämatin der amorphe Farbstoff zu bezeichnen und 
zWar aus dem Grunde, da wir durch künstliche Ein- 
wirkung den krystallinischen in den amorphen über- 














führen kônnen, während der entgegengesetzte Fall 
noch nicht dargelegt werden konnte. 

Noch muss ich aufführen, dass der beste Beweis für 
die Richtigkeit meiner Aufstellung darin zu finden ist, 
dass die bekannten Blutkrystalle (Hämoglobinkrystalle) 
befreit vom Farbstoff dargestellt werden kônnen. 

Leider muss ich mich hier mit diesen Andeutungen, 
die durchaus keine überzeugende Kraft einschliessen, 
begnügen, denn um etwas Altes, längst Bestehendes um- 
zustossen, müssen schlagende Facta aufgeführt wer- 
den, die erstlich das Zubeweisende in sich schliessen 
und zweitens einen jeden Forscher in den Stand setzen, 
sich von der Wahrheit der Behauptungen durch eï- 
gene Versuche überzeugen zu kônnen. Ich hätte des- 
wegen vielleicht mit diesem Ausspruch zurückhalten 
müssen, da ich aber nicht bestimmen kann, wann ich 
meine dahin einschlagenden Arbeiten so weit zum Ab- 
schluss bringen kann, um sie der Offentlichkeit zu über- 
liefern, so hielt ich es für geboten, auf obige Thatsachen 
hinzuweisen, die einen nicht geringen Fortschritt un- 
serer Kenntniss über die Constitution des Blutes ein- 
schliessen. : 

Diese Erfahrungen und Thatsachen veranlassten 
mich, in ähnlicher Weise auf Pflanzenzellen einzuwir- 
ken und hierbei erôffnete sich mir eine Reiïhe von 
Erscheimungen, die augenblicklich meine Aufmerksam- 
keit vollständig absorbiren und mich zu neuen Ver- 
suchen hingezogen haben, denen kaum meine Kräfte, 
geschweige die mir zur Verfügung gestellten Mit- 
tel des kleinen hiesigen Laboratoriums entsprechen. 
Immerhin, ich habe mich nicht abschrecken lassen 
und die Arbeit aufgenommen. 

Wurden die Blutkürperchen erst mit Alkohol und 
dann mit ammoniakalischem Alkohol behandelt, um 
aus den Zellen den ganzen in diesen Lüsungsmitteln 
auflôslichen Complex von Kürpern auszuziehen, so 
benutzte-ich zur Einwirkung auf Pfanzenzellen Âther. 

Wenn man — ganz im Allgemeinen hingestellt — 
eine organische Zelle mit Âther behandelt, soitreten 
osmotische Erscheinungen auf, die sich dadurch kennt- 
lich machen, dass sich nach und nach aus der Zelle 
eine wässrige Flüssigkeit ausscheidet, die bei Pflan- 
zenzellen eine saure Reaction, bei Thierzellen dage- 
gen bald eine saure, bald eine alkalische Reaction 
zeigt. Je nach der Natur der Zelle ist dieser osmotische 
Process in mehr oder weniger Zeit becndigt, und wenn 
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man vor und nach der Âthereinwirkung die Zelle un- 
ter dem Mikroskope untersucht, so zeigen sich in den 
Structur - Verhältnissen derselben nur unbedeutende 
Veränderungen. Hat man zum Beispiel chlorophyll- 
haltige Zellen, so lüst sich, wie bekannt, das Chlo- 
rophyll zum grüssten Theil im Âther auf und an den 
Stellen, die vorhin stark grün gefärbt waren, lassen 
sich eine Menge rundlicher Kürperchen erkennen, die 
bei geeigneter Behandlung mit Jodtinctur eine tief- 
blaue Färbung annehmen, somit sind es Stärkekôrner, 
die im Chlorophyll eingelagert liegen. 

Um diese Âthereinwirkung zu verfolgen, benuzte ich 
zuerst eine Süsswasser-Alge, die in reichlichster Menge 
an den Ufern des Kurflusses sich entwickelt, so dass ich 
zu jeder Zeit über frisches Material verfügen konnte. 
Aus diesen Algen wurde durch Âther eine sauer rea- 
girende Flüssigkeit ausgepresst, in der sich verschie- 
dene organische, wie anorganische Substanzen nach- 
weisen liessen. An den einzelnen Zellen bemerkt man 
dabei ein Zusammenschrumpfen des Primordialschlau- 
ches nach Mohl (Protoplasmasack nach J. Sachs), 
wodurch wieder nur die im Innern der Zelle eingela- 
gerten Stärkekürner mehr zusammengepresst erschei- 
nen. Bei Zusatz von Jodtinctur bleibt die äussere Hülle 
ungefärbt, der Primordialschlauch nimmt eine mehr 
oder weniger starke braune Färbung an und in diesem 
liegen in unregelmässiger Zerstreuung die blau tin- 
girten Stärkekürner, von welchen die meisten einen 
deutlichen innern Kern zeigen. 

Die ausgepresste ätherhaltige Flüssigkeit von gelb- 
licher Färbung gab nach dem Abdampfen, Verkohlen 
und Verbrennen der Kohle eine unbedeutende Quan- 
tität Asche, doch immer hinreichend, um in derselben 
die Gegenwart von Chlor, Schwefelsäure, Phosphor- 
säure, Kalkerde, Magnesia und Kali nachzuweisen. 

Überaus interessant sind die Erscheinungen der 
Âthereinwirkung auf Pilze. Verschiedene Versuche 
habe ich in dieser Hinsitht ausgeführt, môchte aber 
hier nur auf die Thatsachen hinweisen, die sich bei 
Pilzen aus der Familie Bovista darbieten. 

Behandelt man diese Pilze, bevor sie noch zur Spo- 
renbildung gekommen sind und somit einen vüllig ge- 
schlossenen Schlauch bilden, der gleichsam von einer 
blendend weissen Lederhaut geschlossen ist, während 
die Wurzel, mit welcher sie auf dem Humusboden auf- 
sitzt, nur unbedeutende Dimensionen erreicht, be- 
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handelt man diese Pilze mit Âther, so findet zuerst 
eine ungemein starke Gasentwickelung statt, wo- 
durch der Âther geradezu in kochende Bewegung 
kommt, die nach einigen Minuten nachlässt. Hierbei 
sinken die Pilze etwas zusammen, ohne aber dabei die 
Form zu verändern. Nach und nach schwindet die 
blendend weisse Farbe der Pilze, sie wird eine graue 
und im Verhältniss, als diese Farbenveränderung zu- 
nimmt, sammelt sich auf dem Boden des Gefässes eine 
gelbliche oder bräunliche Flüssigkeit an. Die Pilze 
werden schliesslich vollständig hyalin, und trennt man 
sie jetzt von der Flüssigkeit, so erhäit man eine wäss- 
rige, trübe Lôüsung von saurer Reaction, in der man 
unter dem Mikroskope eine grosse Menge einzelner 
eigenthümlich geformter einfacher Zellen auffinden 
kann. 

Hier muss ich noch bemerken, dass sowohl die wäss- 
rige Flüssigkeit als auch der Âther einen eigenthüm- 
lichen penetranten Geruch annehmen, der schwer ver- 
schwindet. Erwärmt man die wässrige, durch Filtration 
klare Lôsung im Wasserbade bis + 50° C., so ent- 
weicht der vom Wasser absorbirte Âther unter star- 
kem Aufbrausen, eine bekannte Erscheinung, auf die 
man aber Acht haben muss, denn es ereignet sich nur 
zu leicht, dass hierbei die Flüssigkeit aus dem Gefässe 
herausgeworfen wird. Ist aller Âther verflüchtigt und 
steigert man die Temperatur nach und nach, so tritt 
bei 60° eine starke Ausscheidung von Pflanzeneiweiss 
ein, das sich später in der Ruhe vollständig absetzt 
und durch Filtration getrennt werden kann. Die so 
erhaltene klare Lôüsung enthält jetzt noch eine Reihe 
von organischen und anorganischen Substanzen. Unter 
den organischen Substanzen verdient eine ein beson- 
deres Interesse, indem sie einen schün krystallirbaren 
farblosen Kürper darstellt, der nach den vorhande- 
nen Reactionen in die Gruppe der Alkaloide gehürt. 
Weitläuftiger kann ich mich aber hier über diesen in- 
teressanten Kürper nicht verbreiten, behalte mir aber 
vor, bei nächster Gelegenheit auf die aufgeführte That- 
sache näher und umständlicher einzugehen. Nach dem 
Abdampfen der wässrigen Lüsung und Verkohlen 
bleibt schliesslich eine Asche nach, in der folgende 
Kürper nachgeweisen werden konnten: Chlor, Schwe- 
felsäure, Phosphorsäure, Spuren von Kieselsäure, Kalk- 
erde, Magnesia, Kali. 

Nicht minder interessant ist der Âtherauszug, in- 
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dem aus demselben ein Kürper in schünen, säulenfôr- 
migen Krystallen mit saurer Reaction erhalten werden 
kann, über den ich mich abeï hier auch nicht wei- 
ter einlassen kann, da es meine Aufgabe hier ist, die 
Erscheinungen im Allgemeinen hinzustellen und auf 
ihre Bedeutung aufmerksam zu machen. Zu ähnlichen 
Resultaten wurde ich hingeleitet bei verschiedenen 
Versuchen mit anderen Pilzen. 

Bei einer ähnlichen Âthereinwirkung auf Weinlaub 
und Weintrauben gelangte ich zu einer Reïhe von Re- 
sultaten, die, meiner Ansicht nach, nicht allein für 
die Weincultur, sondern ganz allgemein von pflanzen- 
physiologischer Bedeutung sind. 

Zuerst stellte sich dabeiï in evidentester Weise die 
Bedeutung und die Thätigkeit des Weinlaubs heraus, 
indem in den Blättern nicht allein die Stätte der Bil- 
dung von Zucker und Säuren ist, sondern zugleich 
auch der Substanz, die wir im Wein mit dem Namen 
Bouquet bezeichnen. Ferner werden wir durch diese 
Erscheinungen zu der Ansicht hingeführt, dass ver- 
schiedenen Zellen verschiedene, bestimmte Functionen 
zugeschrieben werden müssen. Dieses Letztere er- 
giebt sich meiner Ansicht nach dadurch am deutlich- 
sten, dass der Pflanzensaft, der aus den Blättern aus- 
gepresst wird, bei saurer Reaction anfangs vollständig 
klar erscheint, doch nach einiger Zeit sich trübt, in- 
dem sich aus demselben verschiedene krystallinische 
Verbindungen ausscheiden. Âhnliche Ausscheidungen 
zeigen sich schliesslich auch auf der Oberfläche der 
Blätter, wobei einige bei deutlichster Krystallisation 
wasserhell erscheinen, während andere von dunklerer 
Farbe mehr ein warzenformiges Ansehen haben. 

Noch wäre hier hervorzuheben, dass bei der Ein- 
wirkung von Âther auf junge Blätter, zumal vor der 
Blüthezeit, zuerst eine starke Gasentwickelung sich 
bemerkbar macht, die in späteren Entwickelungspe- 
rioden der Blätter fast vüllig verschwindet und ebenso 
bei Trauben durchaus nicht eintritt. 

Aus diesen aufgeführten Thatsachen darf man aber 
ja nicht den Schluss ziehen wollen, als ob in den al- 
ten Blättern und in den Trauben durchaus keine Gas- 
art (Luft) enthalten sei. Von der Gegenwart dersel- 
ben kann man sich durch einen einfachen Versuch 
unter der Luftpumpe überzeugen. 

Behandelt man Weinlaub mit Âther, so fürbt sich 
derselbe nach und nach erst gelblich, später grün, 





während sich auf dem Boden des Gefässes eine gelbe, 
trübe Flüssigkeit ansammelt. Mit Hülfe eines Scheide- 
trichters trennt man die Lüsungen von einander und 
behandelt die wässrige Lüsung zuerst im Wasserbade 
bei gelinder Temperatur zur Vertreibung des aufge- 
lüsten Âthers. Steigert man später die Temperatur, 
so findet man, dass in einzelnen Fällen eine Opalisi- 
rung der Lüsung eintritt, in anderen Füällen dieselbe 
vollständig klar bleibt. Die Trübung deutet auf Spu- 
ren von Pflanzeneiweiss hin, wenngleich die bekannte 
teaction mit concentrirter Salpetersäure nicht immer 
auftritt; ausserdem ist noch zu bemerken, dass in 
einzelnen Fällen eine gleiche Trübung sich einstellte, 
nachdem mit Hülfe der Luftpumpe der in der Flüs- 
sigkeit enthaltene Âther verdunstet war. 

Wenn man schliesslich die vom Âther befreite Flüs- 
sigkeit, die einen angenchmen Weingeruch verbreitet, 
in einer Retorte mit vorgelegtem Küblapparat der 
Destillation unterwirft, so erhält man ein sauer reagi- 
rendes Destillat mit dem feinsten Weinbouquet. Der- 
artige Lôsungen stehen bei mir schon viele Monate 
hindurch, trotz der Sommerhitze, ohne irgend welche 
Veränderungen erlitten zu haben. 

Wir sehen somit, dass das sogenannte Bouquet der 
späteren Weine sich in den Blättern bildet und hier- 
auf gestützt môchte ich weiter gehen und behaupten, 
dass man bei einiger Übung schon nach dem Bouquet 
des Weinlaubs die spätere Traube und dann den zu 
erzielenden Weïin bestimmen kann. Noch muss ich 
hervorheben, dass sich dieses Bouquet schon in den 
ersten jungen grünen Blättern, die nach dem Auf- 
platzen der Knospe hervortreten, befindet. In den al- 
ten Blättern nimmt das Bouquet im Verhältniss, als 
die Traube sich der Reife nähert, mehr ab, ebenso 
wie überhaupt die Quantität der durch Âther aus- 
pressbaren Flüssigkeit. 

Diese Erscheinungen sind nicht ohne Bedeutung 
für den Weinbau, indem in denselben wichtige Hin- 
weisungen in Bezug des Beschneidens der Wein- 
stocke, zumal nach der Blüthe derselben, enthal- 
ten sind. 

Gestützt auf obige Erscheinungen müssen wir fol- 
sern, dass auch durch unmittelbare Destillation von 
Weinblättern mit Wasser das Bouquet, wenn es fertig 
gebildet sein sollte, erhalten werden müsste. Dem ist 
auch so, doch nur in einem viel verdünnteren Zustande 


ni 


249 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 


250 





und ausserdem verunreinigt durch Spuren von ätheri- 
schen Oelen und Harzen, die sich durch den Geruch 
bemerkbar machen und das reine Weinbouquet ver- 
decken. Derartige durch unmittelbare Destillation 
von Blättern erhaltene Flüssigkeiten lassen sich auch 
hinreichend lange ohne besondere Veränderungen auf- 
heben, doch schliesslich stellen sich Pilzbildungen ein, 
die aber den eigenthümlichen Geruch der Flüssigkeit 
nicht besonders beeinträchtigen. 

Wenden wir uns jetzt in aller Kürze zur Âtherlô- 
sung von dunkelgrüner Farbe, die bei passender Ver- 
dünnung vor der Spalte des Spectralapparats die be- 
kannten Absorptionslinien des Chlorophylls giebt, so 
erhält man nach Verflüchtigung des Âthers einen 
dunkelgrünen amorphen Rückstand, in dem man bei 
Prüfung unter dem Mikroskope einzelne kleine Kry- 
stalle beobachten kann. Kocht man dieses Chloro- 
phyll mit Wasser aus, so erhält man eine schwach 
grünlich gefärbte saure Lüsung, aus der sich bei ge- 
hôrigem Eindampfen auf dem Wasserbade erst Spu- 
ren von Chlorophyll ausscheiden, und schliesslich er- 
hält man einen gelblich gefärbten Rüekstand, aus 
dem nach und nach schôn ausgebildete säulenformige 
Nadeln anschiessen, die in Wasser, Alkohol, Âther 
lôslich sind. Diesen neuen krystallisirbaren Kürper, 
wahrscheinlich ähnlich demjenigen, auf den Neu- 
bauer !) in seiner interessanten Abhandlung «Bei- 
trâäge zur Analyse des Weinlaubs» hingewiesen hat, 
konnte ich später sowohl in den Trauben als auch im 
frischen Most nachweisen. 

Neuere Versuche müssen aber diese hingestellten 
Thatsachen erst endgültig entscheiden, die aber in 
einem viel grüsseren Maasstabe unternommen werden 
müssen, worauf auch schon Neubauer hingewiesen 
hat, denn selbst bei Bearbeitung von 50 Kilo Blitter 
und noch mehr erhielt er nicht genug von seiner kry- 
stallinischen Substanz, um ihre Natur endgültig fest- 
zustellen. 

Breche ich diese speciellen Mittheilungen ab, so 
muss ich erwähnen, dass in ähnlicher Weise noch 
manche andere Pflanze mit Âther behandelt worden 
ist, die nicht weniger interessante Erscheinungen 
darbot. So z. B. die Blätter und Samenkapsel vom 
Mohn (Papaver somniferum), wobei eine dunkelge- 


1) Ann. der Onologie, 1873, IV, Seite 102. oder Zeitschrift für 
analytische Chemie, XIL. Jabre., 1. Heft. 








färbte saure wässrige Flüssigkeit erhalten wurde, in 
der nach bekannter Bearbeitung ein Alkaloid nach- 
gewiesen werden konnte, das ich verschiedenen Reac- 
tions-Erscheinungen nach nur für Narceïn anerken- 
nen kann. Die Gegenwart von Meconsäure konnte 
nicht dargelegt werden. 

Ebenso gaben Blüthen und Blätter von Bilsen- 
kraut (Hyoscyamus niger) eine dunkelbraunroth ge- 
firbte saure Flüssigkeit, die sich durch Ausscheidung 
von oxalsaurem Kalk rasch trübte und in der nach 
sorgfältiger vorschriftsmässiger Bearbeitung die Ge- 
genwart des Hyoscyamins durch die physiologische Re- 
action auf die Pupille nicht dargelegt werden konnte. 

Noch muss ich erwähnen, dass bei einer gleichen 
Behandlung verschiedener Blüthen, wie von Veilchen 
(viola odorata), Tulpen (tulipa), Judasbaum (cereis), Ro- 
sen, ebenso wie von den Blättern von Iresine Lindeni 
und von anderen Pflanzen, die sich durch eine rothe 
Farbe auszeichnen, der Farbstoff vom Ather nicht 
aufgelüst wird, sondern in den meisten Fällen mit der 
wässrigen Lüsung auftritt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die im Herbst so schôn roth gefärbten Blätter 
des sogenannten wilden Weins der Âther-Einwirkung 
unterzieht. In solchen Blättern ist das Chlorophyll so 
vollständig verschwunden, dass der Âther ungefärbt 
bleibt, während sich unter demselben eine dunkel- 
rothe Flüssigkeit ansammelt, so dass schliesslich die 
Blätter farblos werden. Die so gewonnene Flüssig- 
keit, ebenso wie die Blätter selbst zeigen vor der 
Spalte des Spectralapparates keine Absorptionsstreifen. 

Ich kônnte noch eine grosse Reihe ähnlicher Ver- 
suche aufführen, unterlasse es aber, um nur noch all- 
gemein hinzustellen, dass in allen Fällen die ausge- 
presste Flüssigkeit, einerlei welcher Theil einer Pflanze 
in Bearbeitung genommen war, eine stark saure Re- 
action zeigte. Ausserdem war es interessant, dass bei 
vielen derartigen Flüssigkeiten die bekannte Fehling- 
sche Reaction nicht allein in der Wärme, sondern 
ebenso auch in der Kälte eintrat, was auf einen Ge- 
halt von Zucker oder eines ähnlichen Kürpers hin- 
weist. Diese Reaction trat nicht ein mit Maulbeer- 
blättern (Morus alba), Spinat (Spinacia) und Radis- 
chenblättern (Folia Raphani Radiculae). 

Diese an verschiedenen Pfanzenzellen gesammelten 
Erscheinungen veranlassten mich nun wiederum, auch 
in ähnlicher Weise auf thierische Zellen einzuwirken. 
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Es mussten aber hierzu solche Versuchs-Gegenstände | verarbeitet, diese rasch in grüsster Menge sich bilden. 


gewählt werden, bei welchen vor der Einwirkung des 
Âthers in keiner Weise die Zellen verletzt worden 
waren. Aus diesem Grunde wählte ich als Objecte mei- 
ner Versuche Regenwürmer (Lumbricus pluviatilis) 
und Froschlarven. 

Regenwürmer bildeten desswegen ein interessantes 
Versuchs-Object, weil sie trotz fast ausschliesslicher 
Pflanzennahrung neben einem farblosen Safte an be- 
stimmten Stellen unter besonderen Verhältnissen, die 
noch näher festzustellen sind, auch rothes Blut ent- 
halten, das bei aller Abwesenheit von Blutkürperchen, 
doch alle bekannten Reactionen des Blutes der Verte- 
braten zeigt, so die Bildung der Häminkrystalle, ebenso 
wie die bekannten spektroskopischen Erscheinungen. 

Behandelt man Regenwürmer mit Âther, so schei- 
det sich nach und nach eine trübe alkalische Flüssig- 
keit aus, später färbt sie sich gelb und schliesslich 
roth-braun, während die Würmer eine hyaline, etwas 
aufgequollene (estalt annehmen. Die wässrige Flüs- 
sigkeit, ebenso wie die Âtherlüsung besitzen einen 
eigenthümlichen unangenehmen Geruch. Trennt man 
die ausgepresste Lüsung vom Aether und filtrirt die- 
selbe, so erhält man eine dunkel-braunrothe Flüssig- 
keit, die vor der Spalte des Spectralapparats die Ab- 
sorptionslinien des Hämatins, reducirten Hämatins 
nach W. Preyer, zeigen. Durch das Auftreten des 
genannten Spectrums schliessen sich diese Thatsachen 
an meine letzte Mittheilung *) über das Spectrum des 
von Pferdeblutserums an. 

Eine kleine Quantität der wässrigen Lüsung, auf 
einem Uhrglase abgedampft, gab einen amorphen, 
bräunlichen Rückstand, der di geeigneter Behand- 
lung mit Eisessigsäure und Chlornatrium nur Spuren 


von Häüminkrystallen gab, ein Zeichen, dass in dieser | 


Blutflüssigkeit nur unbedeutende Quantitäten des kry- 
stallinischen Blutfarbstoffs (4 Hämatin) vorhanden 
waren. Eine Erklärung dieser Thatsache müssen wir 
im osmotischen Process suchen, durch welchen tiefer 
eingreifende Veränderungen im Blutfarbstoff hervor- 
gerufen werden, indem & Hämatin in $£ Hämatin 
übergeführt werden kann. Hierfür spricht zumal noch 
die Thatsache, dass, wenn man rothes Regenwurmblut 
unmittelbar abdampft und auf Häminkrystalie hin 


2) Bulletin, T. IX, p. 350—357. 








Bei gleicher Âtherbehandlung von Froschlarven er- 
hält man eine grünlich gefärbte Âtherlüsung von auf- 
gelüsten Chlorophyll, aus der Nahrung der Larven 
herstammend. Eine derartige nur schwach grünlich 
gefärbte Âtherlüsung gab das bekannte Chlorophyll- 
spectrum. 

Unter dem Âther sammelt sich nach und nach eine 
dunkel gefärbte, trübe, alkalische, wässrige Flüssig- 
keit an, die filtrirt vor der Spalte des Spectralappa- 
rats kein Blutspectrum und ebenso auch nach dem 
Abdampfen keine Häminkrystalle giebt. 

Sammelt man die ersten gefärbten Flüssigkeiten 
besonders, so erhält man darauf Lüsungen von neu- 
traler und schliesslich von schwach saurer Reaction, 
in welchen man mit concentrirter Salpetersäure nur 
eine überaus schwache Albumin- Reaction erhalten 
kann. 

Manche andere mit dem Aufgeführten in nächstem 
Zusammenhange stehende Thatsache künnte ich noch 
auffübren, würde damit aber die Gränzen, die ich mir 
für diese Mittheilungen setzte, überschreiten, indem 
dieselben, streng genommen, nichts anderes als ein 
Programm für fernere Versuche sein sollen, und zwar 
als ein Programm zur Verfolgung von Thatsachen, die 
ein grosses Gebiet von neuen Erscheinungen erôffnen 
und, meiner Ansicht nach, zu weittragenden Schluss- 
folgerungen berechtigen, deren Bedeutung durch das 
Mitgetheilte hinreichend angebahnt worden ist. 

Um aber dieses Programm in fruchtbringender 
Weise auszuarbeiten, sind die Kräfte des Einzelnen 
nicht hinreichend und darin eben lag auch ein nicht 
zu unterschätzender Bewegerund, dass ich schon jetzt 
diese Erfahrungen der Offentlichkeit übergebe. 


Tiflis, 14. October 1875. 


Über die Curven kürzesten Umrings auf UÜmärehungs- 
flâächen. Von Prof, Minding. (Lu le 18 novembre 
1875.) 

Von Curven kürzesten Umringes sind bisher, so 
viel mir bekannt, noch keine anderen Beispiele ent- 
wickelt worden als die für Flichen von unveränder- 
lichem Krümmungsmaasse geltenden, welche sich durch 
die Eigenschaft des constanten Radius auszeichnen. 
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In der That gewährt die bei dieser Untersuchung als 
Grundlage dienende Formel, welche aussagt, dass der 
Krümmungshalbmesser der abgewickelten Curve (4) 
unveränderlich sein muss, keinen zum Versuche einer 
Integration einladenden Anblick, Diese Formel ist fol- 
gende: 4 

VEG — F°. ds 

h 


LE 
Edp+Fag| L4Gdur ad) (Flp+ Gta) (LdEdp.$ EU ) 


== 


+ Las (9 Ed — y dp) + (EG— 2 au) 

Eine wesentliche und für weitere Untersuchungen 
sehr vortheilhafte Vereinfachung dieser Formel ent- 
steht, wenn man sich die Argumente p und q so ge- 
wählt denkt, dass nicht allein F = 0, sondern auch 
noch £ = G wird; eine Wahl, die zwar oft mit grossen 
Rechnungschwierigkeiten verbunden, aber doch immer 
môglich ist und daher im Folgenden als geschehen 
vorausgesetzt werden darf. 

Setzt man daher in obiger Formel F—0 und 
E— G, so verschwindet die erste Zeile rechterhand 
gänzlich und man erhält: 

Spas 

OA" 


dE di 
= ! de (D dg —* an D) + E‘dyd (? D) 
zugleich ist ds — E(dp° +- dq”). 
Es sei dp°+-dqg” — do”, docos0 —dp, dosin0 = dq, 
also ds = VE .do, so verwandelt sich vorstehende 
Gleichung in folgende: 


FE L 3 re en 
: = cos 4) E’do*cos0 dtg0, 





= 1 Édo° (sine — 


welche sich nach leichten Reductionen auch so schrei- 
ben lässt: 
SUR dp 


DO D CoS0 + VE. 2 


und durch Multiplication mit . folgende Gestalt er- 
langt : 

Edp AV ENE dVE 
+ = sin 0 7" cp 0) 
LE = ( æ sin Ÿ dy cos 4) 


: : ee VE 
Wird hier für 2 dp gesetzt : 
p 





dp +- V Ed sin 4. 


dVE — Es dq, So 
kommt: 

+ E — d(VEsin0) — PE (ap cos O +. dy sm6), 
also schliesslich : 


= Edp 


Re — AV Esind) — do. 


Dies ist die Differentialgleichung der Curve kürze- 
sten Umrings auf einer beliebigen Fläche in môglichst 
einfacher Gestalt. 


dVE 


Wenn Æ von g unabhängig, also DE —=10/1St;150 


erhält man sofort das Integral: 


Edp 


VE. sin 0 — +f + Const. 


Dieser Fall tritt bei Umdrehungsflächen ein und gilt 
mithin auch für andere Fläichen, welche durch Bie- 





gung jener entstehen, auch ohne selbst Umdre- 
hungsflächen zu sein. Sei z die Drehungsaxe, q der 


Drehungswinkel, s der Bogen der erzeugenden oder 
Meridian-Curve, also 


£—=rSsn 9, 2—/){0)s 


ds = Var? + dé = dr V1 + (fr), 


T—rCoSg, 


so wird das Linearelement auf der Umdrehungsfläche 


ds, = Vds +rdÿ =7r VÉY+ …. dé = rVdp” + dé, 





ls ; 
also — —=dpund VE = r; 


chung in folgende übergeht: 


wodurch die obige Glei- 


rds 


ot Const. 


y Sn — + 


Diese Gleichung erinnert unmittelbar an die bekannte 
Eigenschaft kürzester Linien auf Umdrehungsflächen, 
. 1 À ; 

für welche + = 0 und 7 sin 4 = Const. ist. 


Es sei 4 = 0 für s — 5! so erhält man: 


s! 
: rds 
r SIn 0 = se 3 is ST IGIER : 
r sin 4 | ni I 
Js 

wo das bisher unbestimmte Vorzeichen rechterhand 
so gewählt ist, dass für s <s; sin@ positiv wird. 

Da 2T fe ne den Flächeninhalt einer Zone zwischen 


S 


den zu s und s’ gehôrigen Querschnitten ausdrückt, 
so besteht die Eigenschaft der Curven kürzesten Um- 
ringes auf Umdrehungsflächen darin, dass für jeden 
Punkt einer solchen Curve das Produkt r sin 9 dem 
Flächeninhalte der von s’ bis s reichenden Zone der 
Umdrehungsfläche proportional ist. Es sei Î rds = ES, 
s—_Fs Fs— F6 








: Fs'—F: 
also x sin 4 — © und tg9 = 


k + Vhère = (Es — Fs' 
D = rdq 


| Wird hier für tg 9 dessen Werth == eingesetzt, 


,so ergiebt sich als Gleichung der Cu ver 
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ER SERIE LAS (IR 

TVR? —(Fs—Fs')} 
Das doppelte Vorzeichen zeigt, dass die Curve in sym- 
metrische Hälften zerfällt, welche durch einen Bogen 
der Meridiancurve s geschieden werden, der die Axe 
der Curve genannt und für welchen 4 —=0 gesetzt 
werden mag. Zu beiden Seiten dieser Axe wächst der 
Drehungswinkel 4 von Null an mit wachsendem s ganz 
auf gleiche Weise bis zu einem Maximum g! welches 
für s—s" eintritt, wo der Meridian-Bogen die Curve 
berührt. Die Grenzwerthe von s ergeben sich aus 
den Bedingungen ds — 0 und X°r° —(Fs — F5) = 0, 
seien sie $° und 5, »° und »” die dazu gehôrigen 7, so 
hat man 











hr — F5 —Fs, h"—#s"— Fs;....N. 
daher 
1 10FS" + r'Fs0 Fs" — Fs° 
Es Ra 70 DE l = 1047" , v. IV. 


wodurch die Constanten s° und À bestimmt werden, 
wenn manu s° und s” als gegeben betrachtet, wie es 
für das Folgende am bequemsten ist. Da r stets po- 
sitiv ist, so wächst Fs — l'rds mit wachsendem s und 
$ liegt nothwendig zwischen s° und s”. Zwischen den 
Grenzen s° und s” darf  niemals gleich Null werden; 
wohl aber kann an einer dieser Grenzen, etwa s°, 3° = 0 
sein, in welchem Falle die Curve an dieser Stelle die 
Axe 2 schneidet; ich schliesse jedoch auch diesen Fall 
für jetzt aus, um ibn nachher zu betrachten. 
Nach Vorstehendem hat man 


g/ 


/ ds Fs'—Fs 2 9 n 9 
nn es.  (R= hr — (Es Esÿ). Y. 
‘ È | 


Indem s von s’ weiter wächst, wird Fs'— F$ negativ, 
daher nimmt von da g wieder ab um den Winkel 


su 


ds 
0 
S 


Für die Grenzwerthe s° und s” ist ds — 0, also te 0 — 
; 8 


rd ; 
Te unendlich oder 4 = + ;; 


also an diesen Stellen den Meridian unter rechten 
Winkeln. 


! 7 
Ii 


die Curve schneidet 








Das Vorstehende gewäbrt die Mittel, um folgende 
Aufgabe zu lôsen: anf einer Umdrehungsfläche sind zwei 
Punkte gegeben und durch eine beliebige Linie ver- 
bunden; es soll von einem dieser Punkte zum anderer 
eine zweite Linie von gegebener Länge so gezogen 
werden, dass der von beiden Curven nunmehr ganz 
umschlossene Flächenraum so gross als môüglich ser. 

Zur Lüsung dieser Aufgabe"müssen die Werthe von 
s° s’ s” und h aus den vorliegenden Bedingungen erst 
ermittelt werden, wofür sich die nüthigen Gleichungen 
leicht aufstellen lassen; doch wiil ich dabei nicht ver- 
weilen. 

Es kann aber auch folgende Aufgabe gestellt wer- 
den: Ein in sich geschlossener Faden von gegebener 
Länge soll auf die Umdrehungsfläche so gelegt werden, 
dass er durch zwei gegebene Punkte geht und den 
grüsstmôglichen Flächenraum umfasst. 

Die Curve des Fadens muss der Gleichung IT Ge- 
nüge leisten, nachdem die Constanten 4, s°, 8; s” den 
Bedingungen der Aufgabe gemäss bestimmt worden 
sind. Wenn nun die beiden obigen Integrale g und q” 
(Vu. VI) einander-gleich sind, so entsteht eme ge- 
schlossene Curve, wie verlangt werden muss; wenn 
aber g' von q” verschieden ist, so schliesst die Curve 
sich nicht. Angenommen, es sei von beiden Integralen 
gd das grüssere, so verläuft die Curve von einem 
Scheitel À ausgehend (in welchem g =0, s—s", 
Cl 


zum grôssten Drehungswinkel g! den sie in F und F” 


T , Te Ë ë 
2) nach beiden Seiten der Axe AB zuerst bis 


erreicht, Wo s— 58; 0 = 0; von da an nähert sie sich 
wieder der Axe AB, aber nur bis zu den Scheiteln G 
auf der einen, G’ auf der anderen Seite von AB; für 


diese Punkte G und G'ist g—=BG=q —q s=5s 
T 
3 ) 


= in 


und © wieder — 


© oder eigentlich 4 = — 5 
Punkte B ist q—0,s—s". Zwischen Gund G' bleibt 
also eine Offnung, die, im Bogen des Querschnitts 
gemessen, 27”(q — q') beträgt. $S. Figur 1. 

Bemerkt man aber, dass dieser zur Ordinate s” ge- 
hôrige Querschnittsbogen GBG' in jedem seiner Punkte 
der Gleichung IT Genüge leistet, weil für ihn s = $! 
BR = 0 (HI) und ds — 0 ist; dass dieser Kreisbogen 
die Curve in ihren Endpunkten @& und G' berührt, 
also stetig in sie übergeht: dass es von der anderen 
Seite eine den Bedingungen der Aufgabe entsprechende 


geschlossene Curve geben und dass diese der Glei- 
Li 
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chung II genügen muss; so bleibt kein anderer Schluss 
übrig, als dass der Kreisbogen GBG' der gesuchten 
Curve als ein nothwendiger Theil angehôrt. 


Figur 1. 
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Wird diese Curve mit Hülfe einer angelegten ab- 
wickelbaren Berührungsfläche abgewickelt, so verwan- 
delt sich der grüsste Theil derselben in einen Kreis- 
bogen vom Halbmesser Z, der eingeschaltete Kreis- 


bogen aber wieder in einen Kreisbogen, dessen Halb- | 


£. ras 0! à fs 
messer der Werth von a für s— 5" ist. Auf diese 


Weise bleibt der Krümmungshalbmesser der abge- 
wickelten Curve zwar constant, erhält aber in ver- 


schiedenen Abtheilungen der Curve ungleiche Werthe, 
ein Umstand, welcher 
keineswegs widerspricht. 
gende Frage weiter gehende Untersuchungen zu wün- 
schen, die der Zukunft vorbehalten bleiben müssen. 
Die Forderung aber, dass die Aufgabe in der Ge- 
stalt, in welcher sie so eben ausgesprochen wurde, auf 
eine geschlossene Curve führe, scheint mir nicht zu- 
rückgewiesen werden zu künnen und die Gleichung IT, 
welcher nach gehôriger 
s° und s” die Curve genügen muss, gestattet keine 
andere als die obige Deutung, sobald q' von g” 
schieden ist, wie es im Allgemeinen angenommen wer- 
den muss. 

Das Integral VI verdient eine nähere Betrachtung. 
Es werde zur Abkürzung mit / bezeichnet; man hat 


also 
ds nus s ’ 1l 
J =[S — ST RE 





In dieser Formel wird » als eine beliebige, aber stets | 


reelle, positive, endliche und einwerthige Function von 
Tome XXI. 
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dem Begriffe einer Constante | 
Doch sind über die vorlie- 


Bestimmung der Constanten 


Ver- 
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s gedacht. Die Gleichung der entsprechenden Meri- 


. = = d:\?2 
diancurve erhält man aus der Bedingung ( | —= 
2 . {l . . Q 11: Dre 
<) ; die Curve und mit ihr die Fläche werden 
dr\? à 
wenn (7) > 1 wird. 


doch kr für r, so lässt sich die Constante Æ immer klein 
genu 


also unmôglich, Setzt man je- 


So annehmen, so dass zwischen den Grenzen s° und 
s” von s, 1 — (y überall positiv und die durch 
s — kr bestimmte Curve môglich bleibt. Diese Con- 
stante kentspricht einer Biegung der gegebenen Fläche, 
welche eine Umrollung genannt werden kann, indem 
| das Linearelement der Fläche durch Vertauschung 


. . Ü . .. Q 
von > mit #7 und g mit _ nicht verändert wird, wenn 
zugleich ds ungeändert bleibt, mithin 


— ds y: —% (a) | 


gesetzt wird. 


anstatt z — js V 1 Er 1e) 


ds 


Durch die Vertauschung von 7 mit kr 


seht Fs in ÆFSs über, L bleibt ungeändert (IV); daher 
: : , Ji Loges [24 
verwandelt sich das Integral J in J° — Er = - T 2. 


3e der Betrachtung dieses Integrals kann man also 
den Factor Æ ausser Acht lassen. 
ein Mittelwerth zwischen s° und s”; im Folgenden 
werde ich zur bequemeren Bezeichnung s°= a, s"—b, 


Die Grüsse s ist 


s — mn setzen. a und b sind überall als positive Grüs- 
| sen zu denken. 





; en +1 +1/ NEA (a+ 
Te. Re NET fi ST . don. 3 a” (ab) 
Esseir=s", F8 =, so wird m 12 an 
| e 
| 1 DRE an +1 È a 
[4 = —— +", — und nach leichten Reductionen 
| n+I CRE + b 
Mm+i an ri - 
RE ÊÆ re 2 (828) pr art) | 
: IX. 
| AP a+ DELL QN Er # \.( 
X (o s D an (b S')};} 
| , | Fe n +1 n 4-1 
| als ER CNRS eu ie 
also JE | on ( VE ) né : aber X. 
| ss 
| Es Se — ei au r = const. (Cylinderfläche), so wird 


— 0° 





m — 


Es sei n — r—s (Kegelfläche), so wird m = Vab, 
0; 





Gelegentlich sei hier bemerkt, dass für die Kugel in 
der allgemeinen Formel nd r — sins zu setzen ist; 





dabei wird cos m = - ; und J = 0. 


cos Ce 


» 
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5) 


Er | 


Es sei n — 


folgt : 


ab? ( t2 
so wird m — VE ges =D und aus IX 


(s +b)) 


; 3 : 
R = (s— a) (b— s) (s° + 23 (8 + @) (re 


— ($— a) (b—s)S. 


Setzt man daher 


a+ b b— a 
D 


(fee 


2 : 2 
& COS + D sin ? 





s 20, SO Wird 





, oder wenn ist, 


ro "=" 

D DE D — m 
gr _ 

r __ |2de 


s? 


mIi— 53 


VS ? 


Jo Je 


83— mn 


VS * 








2) te 1 
Fürn=—1,r= wird logm=""#T DEP 
a + b 


m b 2 
h = alog = == bHoBES ci wenn hier 4° — (slog ni 





— À gesetzt wird: 
b DL .b 
s2ds log s’ds log — , s?ds log _ 
yes Ti 09 Sr 
a a J m 


Wie manu sieht, führen schon die einfachsten Fälle 
auf sehr schwierige Integrale. Ich habe einige Zah- 
lenbeispiele durch mechanische Quadraturen berech- 
net: die Werthe von g' und qg” kamen einander ziem- 
lich nahe, aber wenn dies auch noch mehr der Fall 
gewesen wäre, so würde doch ihre Gleichheit daraus 
nicht folgen, die sich auch analytisch gar nicht be- 
weisen läisst, weil sie eben in Allgemeimen nicht be- 
steht. Ob aber die Bedingung J = 0 nur in den oben 
genannten bekannten Fällen oder ri welchen anderen 
Fällen sie noch erfüllt wird, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Wenn r°=— 0 ist, so liegt der zu s° gehôrige Scheitel 
der Curve in der Drehungsaxe 2. In diesem jetzt 
noch zu betrachtenden Falle ist es passend s° = 0 zu 
setzen und das Integral #8 — frds von s — 0 anfangen 
zu lassen. Alsdann erhält man aus IV 
= und F5 =0, also s—0 oder m = = 0, und g—0, 

As'! 
"1 ds Fs 
TVR 
0 


(Fs) 





Für r—=s und für 7 —sins (Kegel- und Kugel- 
fiche) wird dieses g” = TZ. 
Für eine durch Drehung der Cycloide um ihre 


c2 
Längenaxe entstandene Fläiche sl 


wird 7 SE 
5 ist der Durchmesser des rollenden Kreises und die 
Längenaxe = ST ihren Anfangspunkt nenne ich À. 
Soll die Curve kürzesten Umringes durch À gehen, so 
hat man 8 — « — 0, s = b, Fs — = (1 —%) daher 


b 
Fs" 








b 8e 
hr = 5 oder wenn c = 1 gesetzt wird, 
ET 
b 
1—=— 
= 3 
h=; ut 
sb | 
qd’ PE ds : ; EE 
S Es GE 
; VA (1 ) s (1 3 


Dieses g” drückt den Winkel zwischen zwei Meri- 
dianebenen aus, von denen die eine durch die Axe 
der Curve, die andere durch die Tangente der Curve 
im Scheitel À gelegt ist. Wird z. B. b= 1 gesetzt, 
so finde ich g” ungefähr gleich 120°. Bezeichnet man 
mit 2 den zweiten Scheitel der Curve und legt durch 
B die Meridianebene zx, für welche g = 0, so um- 
schlingt die Curve die Fläche in der Art, dass sie sym- 
metrisch auf beiden Seiten der Ebene 27, mit eimer 
Spitze in À anfangend, von einer Seite der Ebene 27 
auf die andere bis zum Scheitel B übergeht. Die Pro- 
jection der Curve auf die Ebene zy erhält etwa die 
durch beifolgende Figur (2) versinnlichte Gestalt. 
AT ist die Tangente an der Spitze À und der Winkel 
BAT= 9. 
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oder nach leichter Reduction, für jedes » zwischen 1 
und 2: : 
T(i-5 


2 


Dorpat im October 1875. 


Rede zum Gedächtniss an M. H. von Jacobi gehalten 
am 29. December 1875 in der feierlichen Sitzung 
der Akademie der Wissenschaften. Von H. Wild, 

(Mit Portrait.) 

Indem ich es unternommen habe, ein Bild der wis- 
senschaftlichen Thätigkeit unseres am 27. Februar 
1874 dahingeschiedenen Collegen, Moritz Hermann 
von Jacobi, vor Ihnen zu entrollen und damit des 
grossen Verlustes zu gedenken, den die Akademie der 
Wissenschaften durch seinen Tod erlitten hat, bin ich 
mir der Schwierigkeiten dieser Aufgabe wohl bewusst 
gewesen. 

Was der Verstorbene in der Wissenschaft mühsam 
mit hat aufbauen helfen, ist der jüngeren (Generation, 
der ich angehôre, zum grossen Theil als bereits Fer- 
tiges überliefert worden. Mindestens ebenso sthwer 
als es dem jetzt heranwachsenden Geschlechte sein 
dürfte, sich eine deutliche Vorstellung von dem Ver- 
kehr der Vülker zu der Zeit zu machen, wo noch keine 
Dampfschiffe, Eisenbahnen und Telegraphen bestan- 
den, ist es in der Wissenschaft für Diejenigen, welche 
auf irgend einem Gebiete derselben, bereits unter Ge- 
setzen einfach und kurz Zusammengefasstes überkom- 
men haben, sich in den Zustand der Entwickelung 
dieser Kenntniss zurückzuversetzen, wo das bezügliche 
Erfahrungsmaterial noch unvollständig und ungesich- 
tet dalag und eine Menge irriger Ansichten über des- 


2 , er 
sen inneren Zusammenhang sich geltend machten. Und 


doch ist dies nothwendig, wenn die Jüngeren an die 


Leistungen ihrer Vorgänger den richtigen Maassstab | 


anlegen sollen. Für mich sind die Schwierigkeiten 
einer gebührenden Wäürdigung der Verdienste des 


Dahingeschiedenen noch dadurch bedeutend vermehrt 


worden, dass ich seine persünliche Bekanntschaft erst 
in seinen letzten Lebensjahren gemacht habe, Jacobi 


hatte mit manchen erfinderischen Kôüpfen, wie z. B. 
mit dem kürzlich verstorbenen englischen Physiker 
Wheatstone das gemein, dass er viele seiner Erfin- 
dungen und Ideen gar nicht oder nur sehr nothdürftig 
publicirte, und da muss Manches für Den verloren 
gehen, der nicht aus unmittelbarer persônlicher Über- 
lieferung schôpfen kann. Ich darf also wohl auf freund- 
liche Nachsicht hoffen, wenn Zeitgenossen und lang- 
jäbhrige Freunde des Dahingeschiedenen mein Bild da 
und dort etwas lückenhaft finden sollten. 

Moritz Hermann Jacobi ist in Potsdam am 21. Sept. 
1801 geboren. Seine Eltern wünschten, dass er sich 
dem Baufach zuwende, und demgemäss sehen wir auch 
Jacobi, nachdem er seine Studien in Güttingen vol- 
lendet hatte, sich zuerst als Architecten in Kôünigs- 
berg etabliren, wo sein 3 Jahre jüngerer Bruder Karl 
Gustav Jacobi, der berühmte Mathematiker, seit 
1827 Professor an der Universität war. Von Künigs- 
berg wurdé er dann 1855 als Professor der Civilbau- 
kunst an die Universität nach Dorpat berufen, wo er 
indessen nicht lange verblieb. Seine Arbeiten auf dem 
Gebiete der reinen und angewandten Electricitätslehre 
und die Beziehungen, in welche er dadurch zur Kaï- 
serlichen Akademie der Wissenchaften trat, führten 
ihn zu deren besseren Verfolgung schon 1837 nach 
St. Petersbourg, wo er dann 1839 zuerst Adjunct, dann 
1842 ausserordentliches und 1847 ordentliches Mit- 
glied unserer Akademie wurde. In dieser Stellung hat 
er nicht blos die reine Wissenschaft bis zu seinem 
Lebensende in ausgezeichneter Weise gefôrdert, son- 
dern auch nebenbei seinem zweiten Heimathlande auf 
den verschiedensten Gebieten der angewandten Phy- 





sik, besonders auch in seiner langjährigen Stellung 
als Mitglied des Manufacturrathes beim Finanzmini- 
sterium die wichtigsten Dienste geleistet. Im Jahre 
1870 zeigten sich zuerst die Symptome des Übels, das 
ibn kurze Zeit nach seiner Rückkehr vom Auslande 
im Herbst 1872, nachdem er eben noch, als Dele- 
girter Russlands, den regsten Antheil an den Ver- 
handlungen der internationalen Meter-Commission zu 
Paris genommen hatte, auf das Krankenlager warf. 
Wenn es auch seiner kräftigen Constitution gelang, 
sich mehrmals auf kurze Zeit wieder etwas zu erho- 
len, so kehrten doch die Anfälle des Übels immer 
häufiger und heftiger wieder, bis er in der Nacht vom 
26. auf den 27. Februar 1874 einem solchen erlag. 


LT 
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Schon während seiner Studien in Gôttingen hatte 
Jacobi sem Interesse dem damals in rascher Ent- 
wickelung begriffenen (Galvanismus und insbesondere 
den praktischen Anwendungen, deren die Wirkungen 
der strômenden Electricität fähig sind, zugewendet. 
Als Frucht dieser Studien erschien bereits im Jahre 
1835 in Potsdam seine erste wissenschaftliche Schrift: 
«Sur l'application de l'électro-magnétisme au mouve- 
ment des machines», in welcher er eme neue electro- 
magnetische Maschine, und zwar die erste mit unmit- 
telbarer Rotationsbewegung, beschreibt. Auch in Dor- 
pat verfolgte Jacobi neben seinen Vorlesungen und 
Beschäftigungen als ausführender Architect eifrigst 
diese seine praktisch - physikalischen Forschungen, 
welche bald das fast ausschliesshiche Feld seiner Thä- 
tigkeit werden sollten. Die Mittel, welche ihm näm- 
lich nach seiner Übersiedelung nach St. Petersburg 
und Aufnahme in die Akademie, diese und noch mehr 
die Liberalität des verstorbenen Kaisers Nikolai Paw- 
lowitsch, der sich persünlich für diese Arbeiten in- 
teressirte, zur Verfügung stellten, machten es ïhm 
môglich, sein erfinderisches und constructives Talent 
hier im reichsten Maasse zu entfalten und zu be- 
thätigen. 

Dabei sehen wir stets eine interessante Wechsel- 
wirkung theoretischer Studien und praktischer An- 
wendungen der so gewonnenen Resultate sich geltend 
machen. 

So beschäftigte sich Jacobi im Jahre 1837 mit 
Studien an der im Jahre vorher vom Engländer Da- 
niell erfundenen constanten galvanischen Kette, wo- 
von die Beschreibung einer von ihin angegebenen sehr 
einfachen und bequemen Form derselben in Bulletin 
der Akademie Zeugniss ablegt. Im folgenden Jahre 
führten ihn diese Studien zur Entdeckung der Gal- 
vanoplastik, welche in ihrer reichen Entwickelung 
und stets zunehmenden nützlichen Anwendang in den 
verschiedensten Gebieten der Technik für ihn eine 
nicht versiegende Quelle des Ruhmes und der Befrie- 
digung wurde *). 


sen über die Gesetze der Electromagnete und ihre 


#*) Die Priorität der Entdeckung der Galvanoplastik ist aller- 
dings seiner Zeit von einigen andern Forschern in Anspruch ge- 


nommen worden, musste aber nach genauern Erhebungen schliess- | ; UE : + : s 
 Jacobi beständig wissenschaftliche Studien an, so dass 


lich Jacobi zugestanden werden. 








Anziehung, welche Jacobi gemeinsam mit dem Aka- 


| demiker Lenz in den Jahren 1837 — 1859 ausführte, 


setzten ihn in Verbindung mit seinen früheren Stu- 
dien und Versuchen über die Anwendung des Electro- 
magnetismus zum Betriebe von Maschinen in den Stand, 
eine grüssere electromagnetische Maschine zu construi- 
ren, welche bei Anwendung von 64 Groveschen Ele- 
menten ungefähr 1 Pferdekraft gab und im Jahre 1839 
ein mit 14 Personen bemanntes Boot auf der Newa 
gegen die Stromung in Bewegung setzte. Es ist dies 
der erste Versuch, im Grossen, den Electromagnetis- 
us zum Betriebe eines Fahrzeuges zu verwenden. 

Diese Versuche benutzte aber Jacobi wieder dazu, 
die Theorie der electromagnetischen Maschinen da- 
raus abzuleiten, die er im Auszug bereits im Jahre 
1840, ausfübrlicher aber erst im Jahre 1850 in einer 
besonderen Abhandlung verôffentlichte und die ebenso 
einfach als allgemein gefasst noch jetzt das allemige 
Gesetz für diese Motoren repräsentirt. 

Im Anfang der vierziger Jahre stellte Jacobi auf 
Allerhôüchsten Befehl mit Erfolg eine unterirdische Te- 
legraphenleitung zwischen St. Petersburg und Zarskoje 
Selo her, obschon vorher Steinheil es für unmüg- 
lich erklärt hatte, galvanische Leitungen auf grüssere 
Strecken unter der Erde fortzuführen; zugleich con- 
struirte er für den Gebrauch auf dieser Linie mehrere 
neue Telegraphen - Apparate von hôchst sinnreicher 
Einrichtung und mit sehr einfacher Manipulation, wel- 
che zwar nie beschrieben worden sind, zum Theil aber 
noch als Andenken an diesen schôpferischen (Greist im 
physikalischen Cabinet der Akademie aufbewahrt wer- 
den. Von allen seinen Telegraphen-Apparaten besitzen 
wir nur eine Beschreibung seines «Zélégraphe électrique 
naval», die im Jahre 1856 erschienen ist. Ebenso ist 
mir keine Publication Jacobis über Minenzündung 
bekannt geworden, obschon er sich um dieselbe Zeit 
mit der Verbessernng der von Baron SchiHing er- 
fundenen Fernzündung von Minen durch den electri- 
schen Strom beschäftigte und die hiebei gesammelten 


| Erfahrungen zur Construction der ersten electriseh zu 
Die schünen und hôchst werthvollen Untersuchun- 


entzündenden, unterseeischen Minen benutzte, welche 
späiter in ausgedehnter Weise bei der Vertheidigung 
Kronstadts während des Krimkrieges zur Verwendung 
kamen. 

Auch an diese rein praktischen Arbeiten schloss 
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dieselben ebenfalls der Entwickelung der reinen Phy- 
sik zu Statten kamen. Wir haben dahin zu rechnen 
die Erfindung zunächst von Stromregulatoren mit flüs- 
sigen und mit festen Leitern, dann des Draht- Volta- 
gometers und des Quecksilber-Voltagometers, Studien 
über magneto-electrische Maschinen zur Erzeugung 
eines electrischen Stromes durch Bewegung als Um- 
kehr der electro-magnetischen Motoren und Construc- 
tion einer neuen sehr wirksamen Maschine dieser Art, 


endlich Untersuchungen über den Leitungswiderstand | 
von Flüssigkeiten und über Polarisation. Die letztern | 


aber führten ihn im Jahre 1847 wieder zu einer prak- 
üsch sehr wichtigen Erfindung, nämlich der der so- 
genannten (regen-Batterie, durch welche er zu- 
nächst bei schlecht isolirten Telegraphen- Leitungen, 
trotz der Ableitungen des Stromes die Môglichkeit 
der Correspondenz wieder herstellte. Später dehnte 
er deren Anwendung, zufolge einer Mittheilung an die 
Pariser Akademie vom Jahre 1859, auch mit Erfolg 
auf die Beseitigung der sehr stürenden Ladungserschei- 


nungen bei gut isolirten unterirdischen (resp. unter- | 


seeischen) Telegraphenleitungen aus, welche Idee in 


. . fe . . Fr . | 
neuester Zeit eine hôchst wichtige Verwerthung in 





Grossem bei den transatlantischen Telegraphen-Lei- ! 


tungen gefunden hat. 

- Die mannigfachen praktischen Anwendungen, welche 
Jacobi von den Wirkungen der strômenden Electri- 
cität machte, mussten bei ihm nothwendig das Be- 
dürfniss erwecken, die Stärke des electrischeu Stro- 
mes, von welcher diese Wirkungen abhängen, sowie 
die sie bestimmenden Constanten der erregenden Vol- 
ta’schen Elemente und der Leiter zu messen, sowohl 
um die Fortschritte eigener Arbeiten quantitativ ver- 


folgen, als auch dieselben unmittelbar mit den von. 


anderen Forschern erzielten Resultaten vergleichen zu 


künnen. In der That schen wir ihn denn auch zu ver- | 


schiedenen Zeiten wiederholt auf die Nothwendigkeit | 


hinweisen, die Stärke der electrischen Strôme und die 
Widerstände der Leiter nach allgemein verständlichen 
Eïnheiten zu messen: ganz besonders aber ist dies in 
einer längeren, im Jahre 1857 im Bulletin unserer 
Akademie erschienenen Abhandlung geschehen. Es 
war aber nicht seine Art, bei blossen Vorschlägen es 
bewenden zu lassen; er hat vielmehr selbst zu ihrer 
Realisirung rüstig Hand angelegt. Nachdem er schon 
im Jahre 1839 die genaue Proportionalität der che- 





mischen und magnetischen (ralvanometer, resp. der 
electrolytischen und electromagnetischen Wirkung des 
Stromes, innerhalb ziemlich weiter Grenzen, durch 
den Versuch nachgewiesen hatte, dann die schon er- 
wäbnten Voltagometer zur Messung der Widerstände 
erfunden, Methoden zur Bestimmung der Constanten 
Voltaischer Ketten angegeben und endlich sehr be- 
deutende Fehlerquellen des gewühnlichen chemischen 
Voltameters mit Wasserversetzung nachgewiesen hatte, 
schlug er die electrolytische Zersetzung des Kupfer- 
vitriols als einfaches einheitliches Maass für die Stärke 


| des galvanischen Stromes vor und liess einen passend 


verpackten Kupferdraht von bestimmtem Widerstande 
bei den Physikern Europas mit der Bitte circuliren, 
sich nach den üblichen Methoden Copieen gleichen 
Widerstandes darnach anzufertigen, um auf diese Weise 


|ein gemeinsames Maass des Widerstandes der Leiter 
[zu gewinnen. Die hohe Bedeutung dieses Jacobi’- 
| 


schen Widerstands-Etalons, das eine ganz willkürliche 
Einheit repräsentirte, trat erst recht deutlich hervor, 
als W. Weber in seinen Epoche machenden electro- 
dynamischen Maassbestimmungen auch die electrischen 
Widerstandsmessungen im Jahre 1852 auf absolutes 
Maass zurückführte und dann den Werth des Jacobi- 
schen Etalons nach dieser absoluten electromagneti- 
schen Widerstandseinheit bestimmte. Damit war allen 
Physikern, welche Copieen des Tacobischen Etalons 
besassen, die Môüglichkeit gegeben, ihre Widerstände 
durch blosse relative Vergleiche unmittelbar in abso- 
lutem Maasse ausdrücken zu künnen, ohne die eigene 
Ausführung einer mit grossen Schwierigkeiten und Um- 
ständlichkeiten verbundenen absoluten Widerstands- 
messung zu benôthigen. 

Wenn es so Jacobi in seinem speciellen Fache nicht 
entging, wie viel Zeit und Mühe durch den Mangel 
an allgemein gebrauchten und verständlichen Maass- 
Einheiten darin unnütz vergeudet werde, so musste 
seinem klaren und stets auf das Allgemeine gerichte- 
ten Geiste bald nicht minder auffallen, dass auch die 


| Fundamente alles Messens überhaupt und damit aller 


exacter Forschung, nämlich die Einheiten für die Län- 
gen und Gewichte der wünschenswerthen Bestimmt- 
heit und Übereinstimmung in den verschiedenen Län- 
dern entbehrten. 

Bei Gelegenheit der Welt-Ausstellung in Paris im 
Jahre 1867 nahm Jacobi als Delegirter Russlands 
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an dem internationalen Comité Theil, welches über die 
Mittel zur Erzielung einer Einheit der Maasse, (re- 
wichte und der Münzen zu berathen hatte. Als Prü- 
sident der Commission für die Einigung der Maasse 
und Gewichte hat Jacobi, in ihrem Namen, emen de- 
ren Studien resümirenden Bericht erstattet, welcher 
mit einem Vorwort und Schluss auf Kosten unserer 
Akademie im September 1868 wieder abgedruckt wor- 
den ist. Dieser vortreffliche Bericht empfiehlt die all- 
gemeine Einführung des metrischen Maass- und Ge- 
wichtssystems in allen Ländern, als das zur Zeit be- 
reits am meisten verbreitete und rationellste Maass- 
system, und weist in schlagender Weise alle die grossen 
Vortheile nach, welche den noch zurückstehenden Län- 
dern aus der Annahme des metrischen Systems erwach- 
sen werden. 

Ob es nun wirklich allein diesem Berichte zuzu- 
schreiben sei, oder nicht, so künnen wir auf jeden Fall 
constatiren, dass seither viele europäischen Staaten 
das metrische Maasssystem angenommen und über- 
haupt zur Zeit in Europa nur das in seiner Isolirtheit 
sich gefallende England und sodann Russland dieses 
Maasssystem noch nicht eingeführt haben. Môchte doch 
bald zum Segen des Landes, dem der Verstorbene 
seine Diensté geweiht und an dessen Wohl und Wehe 
er stets einen so warmen Antheil nahm, der Schluss- 
satz seines Berichtes in Erfüllung gehen, der würtlich 
lautet: «On peut enfin espérer que la Russie trouvera, 
dans ses nombreuses rélations internationales et dans 
ses importantes transactions commerciales, un motif 
suffisant pour ne plus maintenir son système actuel 
des poids et mesures». 

Für einen Vertreter der exacten Wissenschaft kann 
es aber nicht genügen, dass alle Staaten dasselbe 
Maasssystem besitzen, er muss auch verlangen, dass 
dieses gemeinsame Maasssystem durch genaue, dem 
neuesten Standpunkt der Wissenschaft und Technik 
entsprechende, allgemein zugängliche Urmaasse auf 
eine sichere Weise begründet sei. Dass dies von den 
Prototypen des metrischen Systems in den Archiven 
zu Paris nicht gelte, musste Jacobi sofort erkennen, 
als er Gelegenheit hatte, im Jahre 1867 als Mitglied 
jenes Comités diese Prototype zu besichtigen. 

In Folge dessen machte Jacobi in der Sitzung der 
physico-mathematischen Classe unserer Akademie vom 
8. April 1869, anknüpfend an bezügliche Âusserungen 
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des internationalen statistischen Congresses und der in- 
ternationalen geodätischen Conferenz, den Vorschlag, es 
| môüchte durch Vermittlung der Kaiserlichen Regierung 
bewirkt werden, dass eine internationale Commission 
sachverständiger Delegirter niedergesetzt werde,welche 
die Anfertigung neuer metrischer Prototype entspre- 
chend dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft 
und Technik zu leiten hätte. Dieser Vorschlag Jacobrs 
gab den entscheidenden Anstoss zu der Reform der Pro- 
totype des metrischen Maass- und Gewichtssystems, wel- 
che, von einer internationalen Commission von Sach- 
verständigen im Jahre 1872 zu Paris gründlich durch- 
berathen, endlich in diesem Jahre durch eine zwi- 
schen 17 europäischen und amerikanischen Staaten ab- 
geschlossene Convention eine feste und für den guten 
Erfolg bürgende internationale Basis gewonnen hat. 
Wenn die Nachwelt die Früchte dieses für die exacte 
Wissenchaft wie für die Civilisation im Allgemeinen 
Epoche machenden Werkes geniessen wird, so wird 
sie sich gewiss auch dankbar des Mannes erinnern, der 
das Meiste zur Inangriffnahme desselben beigetragen 
hat. 

Wie Jacobis scharfer, auf das Allgemeine gerich- 
teter Verstand ihn in diesem Falle von seinen electri- 
schen Arbeiten auf das ihm sonst ferner stehende Ge- 
biet der Metrologie hinführte, so beschränkte sich auch 
sein erfinderischer Geist nicht ausehliesslich auf die 
praktischen Anwendungen der Electricität. So hat er 
z. B. einen hôchst sinnreichen Apparat zur Trennung 
und Messung von Flüssigkeiten verschiedenen speci- 
fischen Gewichtes als Controllapparat für Branntwein- 
brennereien erfunden und sehr schätzenswerthe Un- 
tersuchungen über die Construction identischer Aräo- 
meter angestellt. 

Nach dem ich hiemit eine gedrängte Übersicht der 
praktischen und wissenschaftlichen Thätigkeit des Da- 
hingeschiedenen und der innigen Wechselwirkung die- 
ser beiderlei Geistesfunctionen bei ihm gegeben habe, 


sei es mir nun vergünnt, seine vorzüglichsten wissen- 
schaftlichen Leistungen noch etwas näher zu betrach- 
ten und deren Verdienst dadurch richtig zu würdigen, 
dass wir uns bei der Beurtheilung môglichst in den 
| damaligen Zustand unserer bezüglichen wissenschaft- 
lichen Erkenntniss zurückzuversetzen suchen. : 

Als Jacobi im Jahre 1835 seine erste grüssere 
|Schrift über die Anwendung des Electromagnetismus 
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auf die Bewegung der Maschinen abfasste, waren al- 
lerdings seit der Entdeckung der magnetischen Fern- 
Wirkungen des electrischen Stromes durch Oersted, 
der magnetisirenden Wirkungen desselben durch Arago 
und der electrodynamischen Erscheinungen durch A m- 
père bereits 15 Jahre verflossen. Wenn man indessen 
bedenkt, dass damals die Verbreitung neuer For- 
schungsresultate eine viel langsamere als jetzt war, so 
wird man es nicht sehr auffallend finden, dass die Ge- 
setze dieser neuen Wirkungen des electrischen Stro- 
mes selbst im Jahre 1835 nur theilweise ermittelt und 
noch bei Weitem nicht Gemeingut aller Fachgelehr- 
ten geworden waren. Dass dies geschehen konnte, da- 
zu trug aber wesentlich auch bei der gerade um diese 
Zeit heftiger entbrannte Kampf zwischen den Ver- 
fechtern der Contacttheorie und der chemischen Theo- 
rie über die Quelle des electrischen Stromes, der alle 
Physiker lebhaft beschäftigte. Endlich drängte sich 
damals auf dem Gebiete des Galvanismus Entdeckung 
auf Entdeckung, so dass an eine ruhige und gründ- 
liche Bearbeitung einzelner (rebiete kaum zu denken 
war. Ich verwähne nur, dass im Jahre 1822 Seebeck 
die thermoelectrischen Strôme, und zwei Jahre später 
Arago den Rotationsmagnetismus entdeckte, an dessen 
Erklärung man sich umsonst den Kopf zerbrach, da 
die Grundlage dazu, die Kenntniss der inducirten Strü- 
me, noch fehlte. Diese wurden von Faraday im Jahre 
1831 entdeckt, und damit zugleich ein ganz neues Ge- 
biet der Forschung erôfinet. Die Verwirrung, welche 
in Folge dessen zu Anfang der dreissiger Jahre auf 
dem Gebiete des Galvanismus entstanden war, wurde 
noch dadurch vermehrt, dass die Strôme der Volta’- 
schen Säulen, die thermoelectrischen Strôme und die 
Inductionsstrôme scheinbar ganz verschiedene Wir- 
kungsweisen zeigten, welche manche Forscher sogar 
veranlassten, ihnen verschiedene Naturen beizulegen. 
Und doch besass man damals bereits ein Gesetz, das 
geeignet war, alle diese scheinbaren Verschiedenhei- 
ten in einfacher Weise zu erklären und alle diese Strü- 
me damit auf ein und dieselbe Grundursache zurück- 
zuführen. Denn schon im Jahre 1827 hatte Ohm sein 
berühmtes Gesetz über die Abhängigkeit der Strom- 
stärke von den electromotorischen Kräften und dem 
Widerstande der Leiter im Schliessungskreis aufge- 
stellt. Leider wurde dieses Gesetz von den meisten 
Physikern lange Zeit hindurch nicht in gehüriger Weise 
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gewürdigt. Noch imJahre 1839 bemerkt Poggendorff 
in seinen Annalen: «Gewiss würden wir mit mancher 
ganz unhaltbaren Hypothese in der Lehre vom Gal- 
vanisimus verschont geblieben sein, wenn die Urheber 
derselben sich ein wenig mit den ebenso einfachen als 
fruchtharen Principien der Ohm’schen Theorie be- 
kannt gemacht hätten». Und ich kann sagen, dass, 
selbst 25 Jahre nach dem Erscheinen der bezüglichen 
Ohm’schen Scbrift, als ich anfing, Physik zu studi- 
ren, noch in allen gewühnlichen Lehrbüchern und Vor- 
lesungen der Physik die dieser Theorie widerstreiten- 
den Unterschiede von Quantität und Intensität der 
electrischen Strôme spuckten und die Anfinger ver- 
wirrten. 

Freilich waren zu Anfang der dreissiger Jahre auch 
noch nicht alle Bedingungen zu einer ganz genauen 
Prüfung des Ohm’schen Gesetzes gegeben. Es be- 
durfte dazu noch der erst im Jahre 1835 von Nervan- 
der erfundenen Tangentenboussole für genauere Strom- 
messung, der im Jahre darauf zuerst von Daniell an- 
gegebenen constanten Voltaschen Ketten, sowie der 
von Jacobi und Wheatstone im Jahre 1841 erfun- 
denen Rheostaten zur Einschaltung beliebig veränder- 
licher Widerstände in den Stromkreis. 

Bei einem solchen generellen Zustande der Dinge 
zur damaligen Zeit, müssen wir es daher als ein gros- 
ses Verdienst betrachten, wenn wir Jacobi gleich von 
semer ersten Schrift an die Manifestationen des electri- 
schen Stromes klar nnd ohne unnôthige Complication er- 
fassen sehen; von Anfang an wendet er das Ohm’sche 
Gresetz an, um sich bei allen seinen galvanischen Ar- 
beiten stetsfort von dem quantitativen Zusammenhang 
der einzelnen Factoren deutliche Rechenschaft abzu- 
legen; mehrfach zeigt er, wie die scheinbar verschie- 
denen Wirkungen der Strüme diverser Electricitäts- 
quellen durch das Ohm’sche Gesetz eine ganz befrie- 
digende Erklärung finden. 

Diese Bemühungen an die Stelle vager Vorstellun- 


| gen bestimmte Begriffe, an die Stelle qualitativer Ver- 


suche quantitative Messungen, an die Stelle endlich 
wäülstiger und umbestimmter Erklärungen des Zusam- 
hangs der einzelnen Erscheinungen concrete, mathe- 
matisch formulirte Gesetze zu stellen, ziehen sich als 
leitendes Princip durch alle seine wissenschaftlichen 
Arbeiten hindurch. 

Indem wir dies constatiren, werden wir die Unter- 
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suchungen über die (esetze der Electromagnete, wel- 
che Jacobi gemeinschaftlich mit Lenz unternahm, 
nur als eine nothwendige Consequenz seiner vorange- 
gangenen Beschäftigung mit electromagnetischen Ma- 
schinen ansehen, wobeï ihm der voliständige Mangel an 
Daten über die gesetzliche Abhängigkeit der Kraft 
der Magnete von den einzelnen bestimmenden Elemen- 
ten sofort storend auffallen musste. 

Demgemäss sind auch die zwei Hauptaufgaben, wel- 
che sich Jacobi und Lenz bei ihrer Untersuchung 
gestellt haben, besonders auf die praktische Verwen- 
dung der Electromagnete hingerichtet. Sie formulir- 
ten dieselben so: 1) Es ist ein Eisenkern von be- 
stimmten Dimensionen und eine bestimmte Zinkober- 
fäche für eine erregende galvanische Batterie gege- 
ben, wie ist die letztere zu construiren und zusam- 
menzusetzen, wie die Dicke des Drahtes und die An- 
zabl der Windungen zu bestimmen, um das Maximum 
des Magnetismus im Eisenkern zu erhalten? 2) Wel- 
chen Einfluss haben unter sonst gleichen Umständen 
die Dimensionen der Eisenkerne auf die Grüsse des 
Magnetismus? Die Untersuchungen, welche die bei- 
den Forscher zur Lôüsung dieser Aufgabe anstellten, 
künnen im eigentlichen Sinne des Worts als muster- 
gültig bezeichnet werden, und die Resultate derselben 
repräsentiren, abgesehen von einigen Ergänzungen und 
kleinen Modificationen, welche durch vervollkommnete 
Instrumente und Methoden der seither fortgeschritte- 
nen Wissenschaft bedingt worden sind, noch jetzt die 
Hauptgesetze für die Electromagnete. 

Den Forschern, welche in neuerer Zeit sich mit 
dieser Frage beschäftigt haben, standen bei ihren be- 
züglichen Experimenten constante galvanische Bat- 
erien, gute Stromregulatoren (Rheostaten), vortreff- 
liche Instrumente zur Messung der Stärke der elec- 
trischen Strôme, endlich sehr bequeme Methoden zur 
Bestimmung der Grôsse des im Eisen entwickelten Mag- 
netismus zu Gebote, und ihre Arbeit war daher eine 
verhältnissmässig sehr leichte, gegenüber derjenigen 
von Jacobi und Lenz, denen wenigstens zu Anfang 
ihrer Untersuchung alle diese Mittel fehlten. Die un- 
umgänglich nôthigen Instrumente nnd die Beobach- 
tungsmethoden mussten sie sich formlich erst schaf- 
fen, Schwierigkeiten, die nicht unmittelbar zu heben 
waren, wie Z. B. die Inconstanz der galvanischen Bat- 
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Versuche umgangen. Durch die letztern gelangten sie. 
zunächst zu folgenden Gesetzen: 1) dass der durch 
galvanische Spiralen im Eisen erregte Magnetismus 
der Stärke der Strüme proportional sei, 2) dass dieser 
Magnetismus bei gleichen Strômen unabhängig sei von 
der Dicke und Form der Drähte, aus welchen die Spi- 
ralen bestehen, 3) dass bei gleichen Strômen die Weite 
der Windungen gleichgültig sei, 4) dass die Totalwir- 
kung sämmtlicher einen Eisenkern umgebenden Win- 
dungen gleich sei der Summe der Wirkungen der ein- 
zelnen Windungen. 

Nach Ableitung dieser (resetze konnten dann die 
beiden Gelehrten, unter Zuziehung des Ohm’schen 
Gesetzes, rein theoretisch die erste Hauptaufgabe 16- 
sen. Es ergab sich so das überraschende und für die 
Praxis hüchst wichtige Resultat, dass bei einer gege- 
benen Zinkoberfläche der Batterie und einer bestimm- 
ten Gesammtdicke der Draht-Umwicklung der in ei- 
nem gegebenen Eisenkern entwickelte Magnetismus 
ein bestimmtes, leicht aus den einzelnen Daten zu be- 
rechnendes Maximum erreicht, so oft nur die Batterie 
so angeordnet ist, dass ihr Gesammtleitungswiderstand 
dem (Cresammtwiderstand der Drahtumwicklung des 
Electromagneten gleich ist. Ist nur diese letztere Be- 
dingung erfüllt, so ist das Maximum immer dasselbe, 
gleichviel ob man dünne Drähte und viele kleine Ele- 
mente, oder dicke Drähte und wenige Elemente von 
verhältnissmässig grosserer Oberflähe anwende; inner- 
halb obiger Bedingungen kann also das Maximum auf 
unendlich viele Weise erreicht werden. Die beiden 
Forscher haben zugleich gezeigt, dass in allen diesen 
verschiedenen Fällen auch die Zinkconsumtion in der 
Batterie immer dieselbe ser. 

Zur Lôüsung der zweiten Hauptaufgabe wurden mes- 
sende Versuche über die Magnetisirung verschieden 
dicker und ungleich langer Eisenstangen gemacht. Sie 
ergaben, dass unter übrigens gleichen Umständen der 
Magnetismus massiver Eisencylinder von gleicher Län- 
ge ibren Durchmessern einfach proportional sei und 
dass der freie Magnetismus der Endfächen electro- 
magnetisch erregter Eisenstangen von gleichem Durch- 
messer bei derselben Stromstärke unabhängig vonihrer 
Länge bloss der Anzahl der entweder auf der ganzen 
Länge gleichmässig vertheilten, oder bloss an den En- 
den aufgehäuften Windungen proportional ist. Dass auch 


terien, haben sie durch sinnreiche Anordnung ihrer | diése Resultate, zusammen mit den früher schon ge- 
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wonnenen, wonach die Anziehung zweier Electro- 
magnete im directen Verhältniss zum Quadrat der 
Stromstärke steht, für die praktische Verwendung der 
Electromagnete von der grüssten Bedeutung sind, be- 
darf kaum der Erwähnung. Von mehr theoretischem 
Interesse sind dann einige, an die vorigen: sich an- 
schliessende Untersuchungen der beiden Forscher über 
die Vertheilung des Magnetismus in electromagnetisch 
erregten Eisenstangen. 

Diese Gesetze der Electromagnete hat, wie schon 
früher angedeutet, Jacobi nicht blos zur Construction 
vollkommenerer Electromotoren benutzt, sondern die- 
selben auch zur Aufstellung einer eben so allgemeinen 
als einfachen Theorie der electromagnetischen 
Maschinen verwerthet. Indem er nämlich zusammen 
mit den allgemeinen Principien der Mechanik die Ge- 
setze der Electromagnete, der Magnetoinduction und 
das Ohm’sche Gesetz auf die electromagnetischen Mo- 
toren anwendete, gelangte er dazu, ganz allgemeine 
Formeln für die Kraft, Geschwindigkeit und Arbeit 
derselben aufzustellen, die für alle Maschinen dieser 
Art gelten und für die verschiedenen Constructionen 
derselben sich blos durch die Grüsse einer bestimm- 
ten Constante unterscheiden. Aus diesen Formeln dedu- 
cirte Jacobi die Bedingungen, unter welchen die Ar- 
beit der Maschine, wie auch deren Bestandtheile, die 
Kraft und die Geschwindigkeit, ihr Maximum errei- 
chen. Dabeï ergaben sich folgende hüchst interessante 
und wichtige Resultate. Um das Maximum der Arbeit 
eines Electromotors zu erhalten, muss die Summe al- 
ler Widerstandskräfte dem 4* Theil der Summe der 
Anziehungskräfte der Electromagnete im Ruhezustande 
gleich sein. Dass dies Maximum der Arbeitsleistung 
bei der in Bewegung gesetzten Maschine erreicht sei. 
ist leicht daran zu erkennen, dass alsdann die mit 
Beginn der Bewegung sofort sich vermindernde Stäürke 


des electrischen Stromes gleich der Hälfte derjenigen | 


Stärke geworden ist, welche die galvanische Batterie 
im Ruhezustand der Maschine zeigte. 

Das Maximum der Arbeit selbst ist im Übrigen 
dem Quadrat der Summe aller electromotorischen 
Kräfte in der galvanischen Batterie direct und der 
Summe aller Leitungswiderstände umgekchrt propor- 
tional. Hieraus folgt, dass die Maximal-Arbeit der 


electromagnetischen Maschinen im Allsemeinen un- 
=) D 


sverändert bleibt, so lange nur die treibenden Kräfte 
Tome XXI. 
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und der gesammte Leitungswiderstand dieselben blei- 
ben, und dass also die specielle Anordnung der Theile 
der Maschine, die Zahl der Drahtwindungen auf den 
Electromagnceten, ihre Combination ete., ohne Einfluss 
auf die Arbeïit sind. Ein Unterschied der Arbeit bei 
verschiedenen Constructionen kann daher hüchstens 
durch die Verschicdenheit der erwähnten Constante, 
welche die Grüsse der hemmenden Induction bedingt, 
verursacht werden. Dagegen zeigen die Ausdrücke 
für die Kraft und Geschwindigkeit der Maschine, die 
für die Maximal-Arbeit gelten, dass z. B. die Kraft 
proportional dem Quadrat der Windungszahl auf den 
Spulen der Electromagnete zu-, und die Geschwindig- 
keit umgekchrt proportional demselben Quadrat ab- 
nimmt. Man kann somit durch Vermehrung der An- 
zahl der Drahtwindungen, wenn nur dabei der Ge- 
sammt-Leitungs- Widerstand unverändert bleibt, also 
z, B. der Draht dicker genommen wird, die Kraft der 
Maschine steigern, verliert aber anderseits ebensoviel 
an Geschwindigkeit. So gilt denn für die electromag- 
netischen Maschinen ganz dasselbe Gesetz wie für alle 
übrigen Kraftmaschinen: Was man auf der einen Seite 
an Kraft gewinnt, verliert man anderseits an Geschwin- 
digkeit, so dass die Arbeit constant bleibt und nur ihre 
Art verändert wird. Es ist das grosse Verdienst Jaco- 
bis, durch seine Theorie der clectromagnetischen Ma- 
schinen ein für alle Male, klar und deutlich, nachge- 
wiesen zu haben, dass sie denselben Gesetzen wie alle 
übrigen Maschinen unterliegen und: damit eine Reïhe 
phantastischer Vorstellungen und abenteuerlicher Hotf- 
nungen beseitigt zu haben, welche sich an diese neue Art 
Allein Jacobi 


ist noch einen Schritt weiter gegangen. Aus seinen Ver- 


von Maschinen angeklammert hatten. 


suchen im Grossen int Jahre 1839 erkannte er, dass 
| die bewegende Kraft seiner electromagnetischen Ma- 
|schine gegenüber derjenigen bereits bekannter, auf 





andere Kräfte sich stützender Motoren, insbesondere 
| der Dampfmaschinen, viel zu hoch zu stehen komme, 
um gegenüber diesen an eine praktische Verwendung 
derselben denken zu künnen; die vom ihm aufgestell- 
ten Gesetze dieser Maschinen zeigten aber weiter, dass 
eme Vergrüsserung der Leistungsfähigkeit seiner Ma- 
 Schine dureh blosse Veränderangen ihrer Dimensionen 
und der Anordnung ihrer Theile nicht zu erwarten sei 
und dass auch bei anderen Constructionen eine be- 
:träüchtlich grüssere Leistung der electromagnetischen 
18 
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Maschinen nur môglich wäre, wenn es gelänge, ent- 
weder die electromotorischen Kräfte der galvanischen 
Batterien bedeutend zu steigern, oder dann die beson- 
ders von der Coërcitivkraft der verwendeten Eisenmas- 
sen abhängende Constante, die die Grüsse der hemmen- 
den Induction bedingt, wesentlich zu verkleinern. 

Da Jacobi mit seinem gewohnten Scharfblick er- 
kannte, dass weder das eine noch das andere von der 
nächsten Zukunft zu erwarten sei, so hat er ohne 
Widerstreben vor den unbeugsamen Gesetzen der Wis- 
senschaft und den Resultaten seiner Experimente die 
im Anfang seiner bezüglichen Untersuchungen selbst 
gehegten sanguinischen Hoffnungen aufgegeben und 


mit dem Jahre 1840 alle weiteren Versuche in dieser | 


Richtung abgeschlossen. Wie gut unser Freund daran 
gethan hat, geht wohl am besten daraus hervor, dass 
bei den vorzüglichsten electromagnetischen Maschinen, 
die man seither construirt hat, dieselbe Kraftleistung 
immer noch 12 Male mehr kostet, als bei einer guten 
Dampfmaschine. Eine kurze Zeit freilich schien es, 
als ob Jacobi Unrecht haben sollte. Im Jahre 1850, 
als er eben seine ausfübrliche Abhandlung über die 
Theorie der électromagnetischen Maschinen drucken 
liess, kam nach Europa die Nachricht, Professor Page 
in Washington habe eine solche Maschine construirt, 
bei welcher die Pferdekraft weniger koste, als bei 


der besten Dampfmaschine. In Folge dieser Nachricht | 


machte Jacobi zu dem Satze seiner Abhandlung : «dass 
man in keinem Faille dahin gelangen werde, von emem 
Pfunde Zink einen grüsseren Nutzeffect zu erzielen, 
indem man bloss, wie es vorgeschlagen worden sei, die 
Dimensionen der Maschine desselben Systems vergrôüs- 
sere» die Anmerkung: «Diese Nachricht hätte uns die 
Zeilen, die wir soeben geschrieben haben, unterdrücken 
lassen künnen». Es ist indessen gut, das sie stehen 


geblieben sind, denn es ergab sich später, dass jene | 
Angabe auf irrigen Schlüssen beruht hatte und dass | 


in Wirklichkeit eine electromagnetische Pferdekraft 
bei der Page’schen Maschine 24 Male mehr gekostet 
hatte als eine Dampfpferdekraft. 

Wir kônnen nicht unerwähnt lassen, dass Jacobi 
am Schlusse seiner berühmten Abhandlung auch be- 
reits auf die eigenthümliche Übereinstimmung des Aus- 
drucks für die Maximal-Arbeit der electromagneti- 
schen Maschine mit dem Ausdruck der nach dem 
Joule-Lenz’schen Gesetz dabei vom Strom in dem 





Gesammt-Schliessungskreis entwickelten Wärme hin- 
weist. Die richtige Deutung dieser Übereinstimmung 
war ihm nicht môglich, weil damals die neuere mecha- 
nische Wärmetheorie erst im Entstehen begriffen war, 
welche überall die Aequivalenz von Wärme und mecha- 
nischer Arbeit nachgewiesen hat. 

Sollten nun die Gesetze, welche so Jacobi allein 
oder gemeinsam mit Anderen entdeckt hatte, prak- 
tische oder wissenschaftliche Verwerthungen erfahren 
kônnen, so war es nôthig, Instrumente und Methoden 
zu schaffen, um alle bestimmenden Factoren in diesen 
Gesetzen, also besonders die Stärke der electrischen 
Strome, die electromoterischen Kräfte der galvani- 
schen Batterien und die Widerstände der Leiter nach 
allgemeinen verständlichen Einheiten sicher und be- 
quem messen zu künnen. 

Auch in dieser Richtung verdankt die Physik J a 
cobi eine Reihe vorzüglicher Leistungen. 

Schon im Jahre 1839 hat er durch Vergleich der 
Angaben einer Nervander’schen Tangentenboussole, 
einer electromagnetischen Wage und eines Wasser- 
zersetzungsapparates, resp. Voltameters, die er ge- 
meinsam in den Schliessungskreis einer galvanischen 
Batterie einschaltete, nachgewiesen, dass innerhalb 
sehr weiter Grenzen der Stärke des electrischen Stro- 
mes die Wirkungsgrüssen des letzteren in diesen ver- 
schiedenen Apparaten einander sehr nahe proportional 
seien, oder dass, mit anderen Worten, die magneti- 
schen und chemischen Effecte des Stromes, weil pro- 
portional, ohne Unterschied zur Messung der Stärke 
dieses Stroms benutzt werden künnen. Es genüge also 
hiernach, auch bei irgend einer Stromstärke ein mag- 
uetisches Galvanometer mit einem chemischen zu ver- 
gleichen, um nachher beliebig die Messungen von 
Stromstärken mit dem einen oder anderen dieser In- 
strumente nach der magnetischen oder chemischen 
Einheit ausdrückén zu kônnen. Da nun das in einer 
bestimmten Zeit durch die Electrolyse des Wassers 
in einem Voltameter entwickelte Knallgasvolumen eine 
unmittelbar und allgemein verständliche Grôsse sei, 
während die Angaben der magnetischen Galvanometer 
gewisse nicht so leicht bestimmbare Constanten invol- 


\ 


| viren, so schlug Jacobi damals schon, und später noch 


eindringlicher, vor, die letzteren namentlich für prak- 
tische Zwecke gewissermassen nach den ersten zu gra- 
duiren, resp. des unmittelbaren Verständnisses halbers 
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die Messungen der Stromintensitäten mit den beque- 
meren magnetischen Galvanometern nach chemischen 


Einheiten auszudrücken. Zu dem Ende war es also! 

. À ès es : + | 
nothwendig, die electrochemische Einheit der Strom- 
stärke ein für alle Male mit der,electromagnetischen | 


durch eine Fundamentaluntersuchung zu vergleichen, 
was allerdings W. Weber bereits im Jahre 1840 aus- 
geführt hatte. Indessen schien es sehr wünschenswertth, 


diese Vergleichung nach vorangegangenem genauerem | 


Studium der beiderlei Galvanometer auf’s Neue und 
wo môglich mit grüsserer Sicherheit zu wiederholen. 
Jacobi begann mit sorgfältigen Untersuchungen des 
chemischen Galvanometers und fand bald, dass die 
gewôühnlichen Voltameter mit Wasserzersetzung mit 
einer sehr bedeutenden Fehlerquelle behaftet seien, 


. È d Ë - F | 
indem ein Theil des darin entwickelten Knallgases von 


selbst resorbirt werde. Es ist dies jedenfalls dem Auf- 
treten eines Theils des Sauerstoffs in der Form des 
Ozons beizumessen, und da die Bildung des Ozons bei 
der Electrolyse wohl vermindert, aber, wie es scheint, 
nicht ganz beseitigt werden kann, so bleibt in Folge 
seiner sécundären Wirkungen das Voltameter mit Was- 
serzersetzung bis auf die heutige Zeit ein etwas ver- 
dächtiges Instrument. Dass Jacobi in Folge dessen 
vorschlug, statt der Wasserzersetzung die Electrolyse 


einer wässerigen Lôüsung von Kupfervitriol zu benutzen | 


und dann aus der abgeschiedenen Gewichtsmenge des 
Kupfers nach dem electrolytischen Gesetze auf die 
aquivalente Wasserzersetzung zu schliessen und so die 
Stromstärke nach der üblichen chemischen Einheit aus- 
zudücken, war ein um so glücklicherer Gedanke, als 
bei diesem Voltameter zugleich die so stürende Po- 
larisation fast ganz wegfällt. Auch dieses Voltameter 


gab indessen bei den damit angestellten Versuchen | 


nicht ganz constante Resultate, und Jacobi schlug 
daher später vor, statt des Kupfervitriols eine wässe- 
rige Lüsung von salpetersaurem Silberoxyd zu 
nehmen, dessen Electrolyse nach Buff’s schünen Un- 


tersuchungen eine grüssere Regelmässigkeit darbiete. 


Ebenso aufmerksam verfolgte, Jacobi anderseits 
die Vervollkommnung der electromagnetischen Galva- 
nometer, wWobei er selbst mehrere neue Formen der- 
selben für specielle Zwecke angab und ausführen liess. 
Schliesslich blieb er, als dem geeignetsten Instrument 
für die beabsichtigte Fundamentaluntersuchung , bei 
der sogenannten Gaugainschen Tangentenbous- 


sole, deren von Bravais entwickelte Theorie er rec- 
 tificirte und vervollständigte, stehen und liess selbst 
ein Instrument dieser Art construiren, das aber nicht 
nach Wunsch ausfiel und so den Beginn der Untersu- 
chung verzügerte. 
| In den letzten Lebensjahren kam indessen Jacobi 
wieder darauf zurück und wünschte, mit mir gemein- 
sam diese Lieblingsidee doch noch zur Ausführung zu 
|bringen. Eine vortreffliche Tangentenboussole nach 
| dem System von (augain wurde angefertigt, allein 
| der Beginn der Untersuchung wurde durch die Krank- 
heit und den frübzeitigen Tod Jacobi’s verhindert. 
Wenn man in der einen oder anderen Weise die 
Stärke des electrischen Stromes nach einem allge- 
mein verständlichen Maasse béstimmen kann, s6 ist 
es zur vollständigen Lüsung galvanischer Probleme 
nur noch nôthig, ebenso entweder electromotorische 
Kräfte oder Widerstände nach einer absoluten Ein- 
heit zu messen, um dann vermittelst des Ohm’schen 
Gesetzes, das diese 3 Elemente verbindet, auch das 
fehlende dritte berechnen und ebenso in einer be- 
 stimmten Maasseinheit ausdrücken zu künnen. Es ist 
,nun in der That müglich, in einigen speciellen Fällen, 
| den Widerstand eines bestimmten Leiters nach einem 
|allgemein verständlichen absoluten Maasse zu messen. 
Ist dies geschehen, so kann mit Hülfe dieses bestimm- 
ten Leiters und durch Messung von Stromstärken nach 
absolutem Maasse, ebenso auch jede electromotorische 
Kraft in einer bestimmten, allgemein verständlichen 
Einheit ausgedrückt werden. Indessen ist die ge- 
naue Bestimmung eines Widerstandes nach absolutem 
Maasse eine so complicirte Operation, dass sie nur 
unter ganz besonders günstigen Umständen mit Erfolg 
ausgeführt werden kann und daher die Bestimmung 
der beiden übrigen Factoren des Ohm’schen Gesetzes 
nach absolutem Maasse nur in sehr seltenen Fällen 
môglich wäre, wenn nicht Jacobi durch seine bereits 
erwähnte Initiative alle Physiker in den Stand gesetzt 
hätte, genaue Copien seines Widerstands-Etalons zu 
besitzen. Nachdem nämlich zuerst W. Weber und 
nach ihm Andere die Widerstände gewisser Leiter in 
absolutem electromagnetischem Maasse bestimmt hat- 
ten, war es nur, wie dies ebenfalls W. Weber zuerst 
ausführte, nôthig, diesen Widerstand mit dem des 
Jacobischen Etalons zu vergleichen, um es den übri- 


gen Physikern zu ermôüglichen, ohne eigene Ausfüh- 
18* 
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rung einer absoluten Widerstandsmessung, doch Wi- 
derstände und damit auch electromotorische Kräfte 
in absolutem Maase ausdrücken zu kônnen. 

Hierbeiï ist stets die sichere Vergleichung von Wi- 
derständen eine Haupthedingung, und da ist es wieder 
Jacobi, der durch die Erfindung der Rheostaten 
oder Voltagometer und durch deren stete Verbes- 
serung die nothwendige Grundlage dazu geschaffen hat. 

Im Jahre 1841 beschrieb Jacobi zuerst solche 
Instrumente mit flüssigem und festem Leitungswider- 
stande, unter dem Namen: Regulatoren, da er diesel- 
ben zuerst zur Regulirung der Stromesstärke in dem 


Schliessungsbogen einer galvanischen Batterie be-! 


nutzte. Auch das im folgenden Jahre construirte und 


publicirte sogenannte verbesserte Voltagometer litt! 


aber noch an dem Übelstande, dass dabei wie bei allen 
anderen damals bekannten Instrumenten dieser Art 
der unvollkommene Contact fester Leiter eine sehr 
storende Variabilität des Leitungswiderstandes be- 
dingte. In seinem Quecksilber-Voltagometer vom 
Jahre 1848 hat Jacobi zuerst bei den Rheostaten den 
viel sicherern Quecksilber-Contact in sinnreicher Weise 
eingeführt und dann auch mit diesem Instrumente eine 
bis dorthin ungewohnte (Genauigkeit der electrischen 
Widerstandsmessungen erzielt. Mit Hülfe dieser Rheo- 


staten wies er z. B. nach, dass eine grosse Zahl von | 


Widerstands-Etalons verschiedener Grüsse, welche im 
Jahre 1848 von ihm sorgfältig verificirt worden wa- 
ren, noch im Jahre 1858, obschon sie in der Zwischen- 
zeit vielfältig benutzt worden waren, innerhalb der 
sehr’ kleinen Beobachtungsfehler — nämlich bis auf 
ungefäbr ‘6000 des ganzen Werths — noch dieselben 
absoluten Widerstände besassen. Auch bei diesem so- 
genannten Quecksilber-Agometer bestand aber immer 
noch der beliebig zu vermehrende oder zu vermin- 


dernde Widerstand aus einem festen Leiter von zu 





variirender Länge — einem Platindraht. Seit imdessen 
W. Siemens, von der Idee ausgehend, dass das nicht 
unschwer chemisch rein herzustellende Quecksilber, 
bei derselben Temperatur, überall und immer wieder 
denselben specifischen Leitungswiderstand zeigen wer- 
de, vorgeschlagen hat, als Einheit des Widerstandes 
eine Quecksilbersäule von 1 Meter Länge und 1 Qua- 
drat-Millimeter Querschnitt bei 0° zu wählen, bemühte 
sich Jacobi, einen Rheostaten herzustellen, bei wel- 


chem in den wesentlichen Theilen keine festen Leiter, 
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EEE nn 
:sondern nur Quecksilber zur Anwendung kämen und 
insbesondere der continuirlich zu ändernde Wider- 
stand nur aus einer Quecksilbersäule von variabler 
 Länge gebildet würde. Ein solches Agometer hat er 
| denn auch in der That mit Erfolg noch in seinen letz- 
ten Lebensjahren erfunden und ausführen lassen. Die- 
ses neue Instrument, ein Quecksilber-Voltagometer 
im eigentlichen Sinne des Wortes, befindet sich im 
physikalisehen Cabinet der Academie und harrt nur 
noch der näberen Prüfung, um der wissenschaftlichen 
Welt als letztes Geistesproduct des Dahingeschiedenen 
bekannt gemacht zu werden. 

So verdankt denn die Physik auf dem Gebiete des 
Galvanismus Moritz Hermann von Jacobi eine 
| Reihe ausgezeichneter Leistungen, welche ebenso wohl 
| von seinem klaren Verstande in Erfassung der richti- 
| gen Verhältnisse und seinem universellen Geiste, als 
von seiner reichen Erfindungsgabe Zeugniss ablegen. 
Wir wissen, dass an Jacobi mebr als ein Mal in sei- 
nem Leben die Versuchung herangetreten ist, dieses 
sein Erfindungstalent im Dienste der Technik in un- 
mittelbar reich lohnender Weise zu verwerthen. Er 
ist aber der Wissenschaft treu geblieben und sie wird, 
|neben den vielen Auszeichnungen, die ihm dafür schon 
Lim Leben zu Theil geworden sind, dankbar seinen 
Namen den spätesten Geschlechtern überliefern. 
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Jahrgang 2. Heft. Leipzig 1875. 8. | Publicati tar + AL 
: , . | Publication des kôünigl. Preuss. geodätischen Instituts. 
Juranville, M°'!° Clarisse. Méthode de calcul oral mise s 2 " 


: à : ne | Astronomisch - geodätische Arbeiten in den Jahren 
à la portée des plus jeunes enfants. Ouvrage entière- | 1873 und 1874. Berlin 1875. 4. 
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à “Ag à cac "ic | R 2 x Â 
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Reuschle, C. G. Tafeln complexer Primzahlen, welche j x À 
Comptes-rendus des séances de la quatrième conférence 


aus Wurzeln der Einheit gebildet sind. Auf dem Ni D ï Ê 
Grunde der Kummerschen Theorie der complexen géodésique internationale pour la mesure des degrés 
ZAhlentherechnet: Berlin 1875t 4 en Europe réunie à Dresde du 23 au 28 sept. 1874. 
APE E DCE TE Berlin 1875. 4. . 
Pubblicazioni del reale osservatorio di Brera in Milano: | ARE HE 

Xe IV. Sulle variazioni periodiche e non periodiche della Man Société DS LE de Lyon. T. XVIT XX. 
temperatura nel clima di Milano. Memoria di Gio- der fre La ÈS ere k : 
 nnnelenu Pis era te | Atti della Società Italiana di scienze naturali. Volume 

Xe V. Osservazioni astronomiche diverse fatte nella spe- | XV IL fase. RE réels & ; 
cola di Milano da Guglielmo Tempel (1871 — 1874). Memorie della Società Italiana di scienze naturali. Tomo 

… à III JG 1. Milano 1873. 4. 


+ ds Annali del Museo civico di Storia naturale di G 
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di longitudine dell’ osservatorio di Brera coll osser- | Abhandlungen herausgegeben vom naturwissenschaftlichen 
S Vereine zu Bremen. 4. Bd. 2. 3. Heft. Bremen 1874— 


vatorio di Neuchatel e colla stazione trigonometrica 1875. 8 
del Sempione per G. V. Schiaparelli et G. Celoria. Sas : 
sh : MURS ts Beilage .\ 4. Tabellen über den Flächeninhalt des Bre- 


Pisa 1875. 4. à u Fa 
NX IX. Le sfere omocentriche di Eudosso, di Calippo e mischen Staats etc. Bremen 1874. 4. 


antamour et Hirsch. Détermination télégraphique de 





di Aristotele. Pisa 1875. 4. Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, 
X X. Sul! eclissi solare totale del Giugno 1239. Me- | herausgesgeben von dem Naturwissenschaftlichen Ver- 
moria di G. Celoria. 1875. ( | ein in Hamburg. V. Bd. 4. Abth. VI. Bd. 1. Abthl. 


Astronomische Beobachtungen auf der grossherzogl. Stern- | ÿ nt Abe ds Pis naturwissenschefti eue 
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haufen. Carlsruhe 1875. 8. | Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft, Neunter Bd. 
Astronomical and magnetical and meteorological obser- | Neue Folge. Zweiter Bd. Heft IL TTL. Jena 1875. 8. 
vations made at the royal observatory Greenwich, in | Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesell- 
the year 1872. London 1874. 4. | schaft zu Wien. Jahrg. 1874. XXIV. Bd. Wien 1874. 8. 


287 Bulletin de l'Académie Impériale 


Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft in 
Zürich. XVIII. Jahre. Heft 1 —4. Zürich 1873. 8. 

Naturgeschichtliche Beiträge zur Kenntniss der Umgebun- 
gen von Chur. Chur 1874. 8. 

Mémoires de la Société royale des sciences de Liège. 
Deuxième série. T. IV. Bruxelles 1874. 8. 

Natuurkundige Verhandelingen der Hollandsche Maat- 
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Haarlem 1874. 4. 

Archives néerlandaises des sciences exactes et naturelles, 
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Harlem. T. IX livr. 4. 5. La Haye 1874. 8. 
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21. Jahrgang. Riga 1875. 8. 


Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandseh - Indië, uit- | 
gegeven door de Koninklijke natuurkundige Vereeni- | 


gung in Nederlandsch-Indië. Deel XXXIIT, zevende 
Serie. Deel IIL. Batavia, ‘s Gravenhage 1873. 8. 

Proceedings and transactions of the Nova Scotian Institut 
of natural science of Halifax, Nova Scotia. Vol. IIT. 
1873—74, part IV. Halifax 1874. 8. 

The transactions of the Academy of science of St. Louis. 
Vol. III N° 2. St. Louis 1875. 8. 

Bulletin of the Buffalo Society of natural sciences. Vol. II 
NX 1—3. Buffalo 1874. 

Proceedings of the California Academy of natural sciences. 

Volume III. 1863—67. San Francisco 1868. 8. 

La naturaleza. T. IL. Entrega nûmero 12. 19 —45. T. II 

Je 1—5. Mexico 1874. 4. 


Bertin, Emile. Notes on waves and rolling. Reprinted | 


from Naval Science. July 1873 — Oct. 1874. 8. 

Lorin, M. Nouveau mode de préparation de Pacide for- 
wique très concentré, au moyen de lacide oxaliqne 
déshydraté et d’un alcool polyatomique. 


Orsoni, Francisco. I microfiti ed i microzoi della chimica | 
organica, ovvero alcuni studii sulle fermentazioni e | 


sui protorganismi che le ingenerano. Noto 1875. 4. 
Daily bulletin of weather-reports, signal service { 


Washington 1873—75. 4. 
Reuter, F. Observations météorologiques faites à Luxem- 
bourg. Vol. II. Luxembourg 1574. 


Results of meteorological observations made at the Rad-! 
cliffe Observatory. Oxford in the year 1872. Oxford | 


1875. 8. 

Bericht des hydrotechnischen Comités über die Wasser- 
abnahme in den Quellen, Flüssen und Stromen. Wien 
1875. 8. 

Trafford, F. W. C. Amphiorama ou la vue du monde. 2° 


notice. La marée dans le bassin de Spitzberg et le. 


flot qui contourne la tête du Groenland, aussi Parri- 
vée de la lumière au pôle pour la première fois ob- 
servé et décrit par —. Zurich 1875. 8. 
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des Sciences de Saint-Pétersbourg. 2ss 


| Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 1874 

| XXIV. Bd. XX 4. XXI. Bd. Xe 1. Wien. 8. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1874 
M 16—18. 1875 X 1. Wien. 8. 

Annales de la Société géologique de Belgique. T. I. 1874. 
Berlin — Liége — Paris 1874—75. 8. 

Memoirs of the geological survey of India. Vol. X, part 2. 
Vol. XI, part 1. Calcutta 1873—74. 8. 

Palacontologia Indica. Fauua of the indian fluviatile de- 
posits. Vol. L. 1. Ser. X. 1. Rhinoceros deccanensis, 
by K. B. Foote. Calcutta 1874. 4. 

Records of the geological survey of India. Vol. VIT, part 

| 1—4. 1874. Calcutta 1874. 8. 

Departement of the interior. Catalogue of the publications 
of the United States geological survey of the terri- 
tories. F. V. Hayden. Washington 1874. 8. 

Mittheilungen aus dem Jahrbuche der k. ungar. geologi- 
schen Anstalt. IT. Bd. I. II, Heft. Budapest 1874. 8. 

A Magyar kir. füldtani intézet évkônyve IT kôtet 1 füzet. 
IV kôtet 1 füzet. Pest 1874—75. 8. 

Department of the Interior. Report of the United States 
geological survey of the territories. F. V. Hayden. 
Vol. VI. Washington 1874. 4. 

[——— — Miscellaneous Publications NX 1. 

List of elevations principally in that portion of the Uni- 
ted States West of the Mississippi river. Third edi- 
tion. Collected and arranged by Henry Gannett. Wa- 
shington 1875. 8. 

X 3. Birds of the northwest. À handbook of 

the Ornithology of the region domined by the Mis- 

| souri river and its tributaries by Elliot Coues. Wa- 

| shington 1874. 8. 

| Broadhead, Garland C. Report of the geological survey 
of the state of Missouri including field work of 1873 
1874 with 91 illustrations and an Atlas. Jefferson 
City 1874. 

Winchell, N. H. and Peckham, $. F. The geological and 
patural history survey of Minnesota. The second an- 
nuak report. For the year 1873. Saint Paul 1874. 8. 

Engineer Department, United States army. An essay con- 
cerning important physical features exhibited in the 
valley of the Minnesota river and upon their signi- 
fication by G. K. Warren. Washington 1874. 

Beilby, J. Wood. Reasons suggestive of mining on phy- 
sical principles for gold and coal. A Review of the 
assumptions of Geologists. Melbourne 1575. 8. 

Seacchi, Arcangelo. Contribuzioni mineralogiche per ser- 
vire alla storia dell’ incendio Vesuviano del mese di 
Aprile 1872 Memoria. Parte seconda. Napoli 1874. 4. 

 Perrey, Alexis. Note sur les tremblements de terre en 

1871, avec suppléments pour les années antérieures 
de 1843 à 1870. 8. 
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Verdient das Karische Meer die Vergleichung mit einem 
Eiskeller? Von KE. v.Baer. (Lu le 10 février 1876.) 


(Aus einem Briefe an G. von Helmersen) 


Wieder einmal lese ich in À 2 des «Auslandes» von 
diesem Jahre (pag. 27), dass meine Vergleichung des 
Karischen Meeres mit einem Eiskeller so genommen 
wird, als ob ich behauptet hätte, das Karische Meer 
kônne gar nicht zu Schiffe befahren werden. Âhnliche 
Âusserungen sind mir mehrmals vorgekommen. Sie 
gingen, Wenn ich nicht irre, von Bremen aus, aber es 
scheint nicht, dass einer der Repetenten sich die Mühe 
gegeben hat, die betreffende Stelle aufzusuchen. So 
wäre es denn môglich, dass dieser Ausdruck in das 
Buch: «Geflügelte Worte» von G. Büchmann über- 
geht, ohne dass man nachweisen kann, wo er vorkommt. 
Bei der neuesten Erwähnung wird sogar dieser Aus- 
druck als alter Irrthum bezeichnet. 

Kann ich: wohl die Ansicht gehabt oder die Be- 
hauptung aufgestellt haben, dass das Karische Meer 
nicht schiffbar ist? Ich habe doch in meinem ersten 
Aufsatze über den hühern Norden (Bulletin de lAcad. 
des sc. de St.-Pétersbourg, tome IT, M 9, 10, 11)*), in 
welchem ich von den letzten Besuchen von Nowaja- 
Semlja spreche, zuerst bekannt gemacht, dass die alte 
Sage von einem Walrossfänger Loschkin, der Nowaja- 
Semlja vollständig umsegelt habe, dadurch zur Ge- 
wissheit erhoben ist, dass Pachtussow ein von ihm 
errichtetes Kreuz an der Ostküste der Südinsel auf- 
gefunden hat. Ich habe in demselben Aufsatze zuerst 


*) Die Karte zu diesem Aufsatze ist von dem Steuermann 
Ziwolka gezeichnet, theils nach den früheren Vermessungen des 
jetzigen Admirals Lütke an der Westküste, theils nach der Auf- 
nahme von Pachtussow und den Schätzungen einiger Walross- 
fänger. Das Nordende der Insel erscheint hier zu sehr verkürzt, 
wenn man die Karte mit derjenigen vergleicht, die Petermann 
nach der Aufnahme der Norweger gezeichnet hat (Peterm. Mit- 
theil. Tf. 19. 1872), aber die Verkürzung nähert sich der Wahrheiït 
doch mehr als die Verlängerung bis 75° ôstlich von Venedig auf den 
Karten, die man nach den Angaben der Holländer gemacht hat. 
Dass auf jener Karte von Ziwolka üstlich von Nowaja-Semlja eine 
grosse Insel abgebildet wird, beruht wahrscheinlich darauf, dass der 
Walrossfänger Issakow zu weit von der Küste sich hielt und die 
Einbucht, die vor dem letzten Ende sich findet, für offenes Meer hielt. 

Tome XXI. 





Pachtussow’s Aufnahme der ganzen Ostküste der 
Südinsel nicht nur angezeigt, sondern in der Karte 
kopirt gegeben. Diese Aufnahme war zu Schiffe aus- 
geführt. Ich habe ferner in demselben Aufsatze be- 
richtet, dass der Walrossfänger Issakow die Nord- 
ostspitze der nürdlichen Insel umschifft hat, so wie 
auch dass der südliche Theil von der Ostküste der 
Nordinsel aufgenommen war. — Ich habe bald darauf 
selbst das Karische Meer besucht, habe zwar nur eine 
kurze Bootfahrt von der ôstlichen Mündung der zwi- 
schen beiden Inseln liegenden Meerenge unternommen, 
aber in meinem Berichte gesagt, dass gar kein Eis zu 
sehen war. Sie werden mir ohne Zweifel zugeben, dass 
ich die früheren Reisen zur Aufnahme der Nordküste 
von Sibirien gekannt habe, von denen ich übrigens 
auch in jenem ersten Aufsatze summarisch spreche. 
Ich musste also wissen, dass in den Obj und in den 
Jenissei die Marine-Officiere durch das Karische Meer 
gelangten. Nur die beiden nürdlichsten Spitzen zu bei- 
den Seiten des Flusses Taimyr konnten nicht umschifft 
werden. Auch der frühere Versuch, einen Handelsweg 
über die Halbinsel Jalmal durch zwei kleine Klüsse zu 
unterhalten, konnte mir bei Beschäftigung mit den 
nordischen Reisen nicht unbekannt sein. Dahin konnte 
man nicht anders als durch das Karische Meer gelan- 
gen. Auch der späteren nautischen Aufnahme der 
Süd- und Ostküste des Karischen Meeres durch Be- 
reshnych habe ich in jenem ersten Aufsatze erwäbnt. 
Ich kann also unmôglich behauptet haben, dass das 
Karische Meer gar nicht befahren werden kann, und 
ich war daher erstaunt, dass Petermann bei Gelegen- 
heit der Reise des jüngsten Krusenstern, der im 
Karischen Meer einfror, diese ganze Unternehmung 
als unvernünftig betrachtete. 

Ist es denn aber so falsch, das Karische Meer mit 
einem Eiskeller zu vergleichen? Einmal machte ich 
die Bemerkung, dass das Karische Meer, ein ziemlich 
beschränktes Becken, rund umher von Landmassen 
umgeben sei, und da diese im Winter im hohen Nor- 


den viel kälter sind als die offene See, dieses be- 
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schränkte Becken also auch länger sein Eis bewahren | Nowaja-Semlja gewühnlich weit zu befahren, die Ost- 


und nur gelegentlich ganz eisfrei sein künne. Ich ver- 
glich also dieses Meer im Gegensatz zu dem westlichen, 
offenern mit einem Eiskeller (Bulletin de l’Acad. des 
se. de St-Pétersbourg, tome T1, Xi 15, pag. 234). Ein 


anderes Mal hatte ich darauf aufmerksam gemacht, | 


dass drei ansehnliche Flüsse, die Kara, der Obj und 
der Jenissei, im Frühling ihr Eis m’s Karische Meer 
treiben, denn da an der Nordküste von Nowaja-Semlja 
die Strümung nach Osten geht, so wird im Süden 
dieser Stromung eine andere durch das Karische Meer 
nach Südwesten sein und das Eis des Jenissei wird 
gewühnlich ins Karische Meer gebracht werden. Durch 
diesen Umstand, meinte ich, wird auch das Meer ab- 
gekühlt. Ein Berichterstatter (und die Berichterstatter 
sind bekanntlich in der Regel klüger als die Per- 
sonen, über welche sie berichten) machte hierauf 
die Bemerkung, nicht weil Eis ins Karische Meer 
gebracht werde, sei das Meer kälter, sondern weil 
es kälter sei, erhalte sich das Eis da linger. Gegen 
diese Berichtigung glaube ich wieder einmal den 
Vergleich mit einem Eiskeller benutzt zu haben, doch 
kann ich diese Stelle nicht gleich auffinden, und ein 
langes Suchen scheint mir ein unnôthiger Zeitverlust. 
Ist denn aber die Vergleichung mit einem Eiskeller 
so falsch? Enthält ein Eiskeller das ganze Jahr hin- 
durch Eis? Ich fürchte, die Herren sprechen hier von 
Dingen, die sie wenig kennen. In unseren gewühn- 
lichen Eiskellern, die entweder nur wenig in die Erde 
eingesenkt sind, oder gar über derselben stehen, wie 
z. B. im Bereiche der Akademie, hat man gewühnlich 
nur Eis in der ersten Hälfte des Sommers. Den gan- 
zen August hindurch werden wohl nur sehr wenige 
Keller sowohl in Petersburg als auf dem Lande Eis 
enthalten. Eine so tiefe Grube, dass sich das Eis das 
ganze Jahr hindurch hält, wie unsere Fischer sie “ha- 
ben, wie sie aber auch in Italien im Gebrauch sind, 
um das Getränk abzukühlen, nennen wir eine Eisgrube. 
Ein Eiskeller ist also eime Räüumlichkeit, in welche Eis 
gebracht wird und in der es sich lange erhält, weshalb 
jene Räumlichkeit auch eine kältere Temperatur hat 
als die Umgebung, denn selbst wenn das Eis geschwun- 
den ist, unterhalten die abgekühlten Erdwände die nie- 
dere Temperatur. Ist es nun so falsch oder, wie es 
neuerlich heisst, cirrig», das Karische Meer mit einem 
Eiskeller zu vergleichen? Ist nicht die Westküste von 











küste aber selten? Oder ist es nur durch meine Ver- 
gleichung veranlasst, dass unsere Walrossfinger seit 
Jahrhunderten die Westküste besuchen und nur selten 
an die Ostküste sich wagen? Ist nicht die westliche 
Mündung der Meerenge Matotschkin-Schar den gan- 
zen Sommer hindureh offen, die üstliche Mündung aber 
oft lange Zeit verschlossen? Habe ich nicht selbst 3 Wo-. 
chen auf die Befahrung derselben warten müssen? Ha- 
ben nicht Walrossfänger und nautische Expeditionen 
und auch Nordenskjüld die Meerenge zwischen No- 
waja-Semlja und Waigatsch häufig mit Eis verstopft 
gefunden? Etwas ôfter ist der südlichste Eingang, die 
Jugorsche Strasse, die auch Nordenskjüld aufsuchen 
musste, offen.— Will man die Vergleichung mit ei- 
nem Eiskeller missbilligen, so habe ich nichts dage- 
sen. Wenn man aber zu verstehen giebt, ich habe das 
Karische Meer für ganz unbefahrbar erklärt, so Kann 
ich das nicht billigen. 

Môglich ist es allerdings auch, dass das Karische 
Meer jetzt eine Zeit lang leichter zu befahren ist, als 
früher, wie ja auch der Norden der Westküste in den 
letzten Jahren sich eisfreier gezeigt hat, als zur Zeit 
der Fahrten von Lasarew und Lütke und noch viel 
früher von Wood. So hat ja auch die letzte ameri- 
kanische Expedition den Smithsund fahrbar gefunden, 
der doch früher ganz geschlossen war. Ob aber ein 
bleibender Handelsweg nach dem Jenissei durch die 
letzte Fahrt der Schweden eingeleitet ist, wird die Zu- 
kunft lehren. Zu einem Handelsweg gehôrt nicht nur 
ein Weg, sondern auch Handel. Wenn aber die West- 
Europäer noch mehr bekannt mit dem Karischen Meere 
werden, so vertauschen sie vielleicht den Vergleich 
mit einem Eiskeller mit dem eines Warmhauses und 
pfanzen Ananas und Kokosbäume an den Ufern des- 
selben, Mir scheint es nur darauf anzukommen, ob 
das Karische Meer kälter ist und länger Eis enthält, 
als das benachbarte westliche Meer. Auch die Baffins- 
Bai müchte ich mit einem Eiskeller vergleichen, ohne 
damit behaupten zu wollen, dass sie gar nicht zu Schiffe 
befahren werden kann. 


Dorpat, den 20. Januar 1876. 
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Bericht der zur Begutachtung der Abhandlung des Hrn. |ses Gutachten in Folgendem vorzulegen, nachdem wir 
Wex über die Wasserabnahme in den Quellen und  zuvor eine gedrängte Ubersicht über den Inhalt der 


v. Helmersen und H, Wild.) 


(Vorgelesen in der Sitzung der K. Akademie der Wissenschaften am 
27. Januar 1876.) 


Die Kaiserliche Akademie der Wissenchaften in 
Wien hat im vorigen Jahre der Kaiserlichen Akademie | 


zu St. Petersburg eine, im Jahre 1873 erschienene 
Schrift des Hofraths Gustav Wex, Oberbauleiters der 
Donauregulirung bei Wien, übersendet, die den Titel 
führt: Über die Wasserabnahme in den Flüs- 
sen und Strümen bei gleichzeitiger Steigerung 
der Hochwässer, in den Culturländern. Dicser 
Schrift ist ein Bericht der, zur Begutachtung der 
Abhandlung des Hrn. Wex von der Wiener Akademie 
ernannten Commission, und ein Begleitschreiben der 
Akademie beigelegt, in welchem die Kaiserliche Aka- 
demie zu St. Petersburg ersucht wird, diesem (regen- 
stande ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden und dazu beï- 
tragen zu wollen, dass, so viel dies môüglich, die Mittel 
gefunden würden, durch welche den in den eingesand- 
ten Schriften konstatirten, die künftigen Generationen 
so schwer bedrohenden Calamitäten, die aus der fort- 
schreitenden Wasserabnahme in den Quellen, Flüssen 
und Strümen entspringen, einigermassen Schranken 
gesetzt werden kônnen. Namentlich stellt die Akade- 
mie zu Wien das Ersuchen, mebhrjährige Wasser- 
standsbeobachtungen an den flicssenden Wässern, wenn 
solche Beobachtungen bereits vorhanden sind, mitzu- 
theilen, und für den Fall, als solche Beobachtungen 
nicht bereits im (Grange wären, auf Anstellung dersel- 
ben hinzuwirken. Sie äussert dabei den Wunsch, dass 
diese Beobachtungen nach einem gemeinschaftlichen 
Plane geschehen mügen und empfiehlt dazu als Grund- 
lage die Übersichten und graphischen Darstellun- 
gen, wie sie in der Abhandlung dés Hrn. Wex enthal- 
ten sind. Endlich bringt die Akademie zur Kenntniss, 
dass sie die, für diesen Gegenstand sich interessirenden 
Institute zu einer Berathung einzuladen beabsichtige, 
wie das gesammelte und zu Gebote stehende Material 
am besten zu verwerthen wäre. Die physicalisch-ma- 
thematische Abtheilung unserer Akademie hat die Un- 
terzeichneten beauftragt, die aus Wien cingegangenen 
Sehriften zu begutachten, und wir bechren uns, die- 
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Nachdem der Verfasser in einer Einleitung die hohe 
Wichtigkeit des behandelten Gegenstandes dargethan 
und die Fachgenossen und Naturforscher zur Prü- 
fung seiner Schrift aufgefordert und zur Ausführung 
seiner Vorschläge den Beistand der Regierungen und 
derjenigen ihrer Organe angerufen hat, denen die Wah- 
rung und Fôrderung der national -ükonomischen In- 
teressen der Bevülkerung übertragen ist, bespricht 
er Zunächst die «Abnahme der Wasserstände in 
den Flüssen und Strümen und sonackh auch der 
in denselben abfliessenden Wasserquantitäten. 
Er geht dabei von seinen eigenen 40 jährigen Beob- 
achtungen aus, die er an mehreren grüsseren Flüssen 
und Strümen der Osterreichisch-Ungarischen Monar- 
chie, über die Abflussverhältnisse dieser Flüsse zu ma- 
chen Gelegenheit hatte, und gelangt zu dem Schlusse, 
dass die in diesen Wasserläufen gegenwärtig vorkom- 
mende Wasserstände, im Vergleich zu den vor vielen 
Jahren gemachten Beobachtungen, bedeutend abge- 
uommen haben. Obgleich diese Wahrnehmung auch 
von Anderen gemacht und auf dieser Grundlage die An- 
sicht ausgesprochen wurde, dass in mehreren Strômen 
die in denselben abfliessenden Wassermengen abzu- 
nehmen scheinen, so ward die Richtigkeit dieser An- 
sicht dennoch von kompetenten Fachmännern, wie der 
preussische Oberbaurath F. Hagen, der preussiche Was- 
serbau-Inspector Maass, und von mebreren Hydro- 
technikern bestritten. Wir wollen hier nur anführen, 
dass Maass die in 143 Jahren, von 1727 bis 1869, 
an dem Pegel der Klbe bei Magdeburg angestellten 
Wasserstandsbeobachtungen bekannt gemacht und gra- 
phisch dargestellt, und aus ihnen den Schluss gezogen 
hat, dass die Wasserstände der Elbe in der erwähnten 
Periode zwar bedeutend abgenommen haben, dass je- 
doch diese Abnahme nicht eine Folge der Verminde- 
rung der jetzt in der Elbe abfliessenden Wassermen- 
gen, sondern durch die in der Elbe ausgeführten Strom- 
regulirungen und durch die hierdurch eingetretene 
Vertiefung des Strombettes und Steigerung der Ab- 
flussgeschwindigkeiten veranlasst sei. Ein ferneres 
Sinken des Elbespiegels, meint er, sei nicht zu be- 
fürchten, weil man keine weiteren Regulirungs-Arbei- 
ten in der Elbe ausführen werde. Diese Ansicht be- 

19* 


295 


Bulletin de l’Académie Impériale 


296 





kämpft Hr. Wex auf der Grundlage seiner eigenen 
Erfabrungen und der von Berghaus im 2° Bande 
seiner allgemeinen Länder- und Vülkerkunde mitge- 
theilten Thatsachen über die Wasserstände des Rheins 
bei Emmerich, der Elbe bei Magdeburg und der 
Oder bei Küstrin. Dr. Berghaus gelangte bei der 


Bearbeitung des über die Elbe und Oder vorliegenden | 


Beobachtungsmaterials zu der Überzeugung, dass in 
beiden Strômen die Menge des abfliessenden Wassers 
sich bedeutend vermindert habe, während die Hoch- 
fluthen in diesen Stromen ôfter und copiôser eintreten, 
als in früherer Zeit, und sprach die Befürchtung aus, 
dass diesen Stromen, wenn die Verminderung ibrer 
Wasserstände in dem Verhältnisse fortschreite wie 
bisher, die Gefahr drohe, unschiffbar zu werden. Hr. 
Wex gelangt zu derselben Überzeugung wie Dr. Berg- 
haus und bleibt bei der Ansicht einer stetigen Ver- 
minderung der in die Elbe, Oder, Rhein, Weichsel 
und Donan abfliessenden Wassermengen und betont es 
besonders, dass die von Grebenau am Pegel bei Son- 
derheim (am Rhein) während eines Zeitraumes von 
28 Jahren angestellten Beobachtungen nicht nur über 
die Wasserstinde am Pegel, sondern auch über die 
durchfliessende Wassermenge Nachricht geben, und 
dass hier das Sinken der mittleren Wasserstände von 
einer Verminderung der durchfiessenden Wassermen- 
gen begleitet war. 

Hr.. Wex führt sodann den Beweis, dass das Sin- 
ken des Elbespiegels bei Magdeburg nicht einer Ver- 
tiefung des Flussbettes zugeschriecben werden kônne, 
und dass die Hochwässer nicht, wie behauptet worden 
war, eine Ergänzung für die bei mittlern und niedrigen 
Wasserständen eintretende Verminderung der durch- 
fliessenden Wassermengen darbieten. Zu dieser letztern 
Beñauptung verwerthet er die von Grebenau am Son- 
derheimer Pegel angestellten Messungen. Am Donau- 
Pegel bei Alt-Orsova ergaben 32 Jahre hindureh aus- 
geführte Messungen nicht nur ein Sinken der mittleren 
und niedrigen Wasserstände, sondern auch der hüch- 
sten. Diese lokale Anomalie sucht Hr. Wex dadurch zu 
erklären, dass die Hochfluthen in den grüsseren Zuflüs- 
sen der'Donau nicht zu ein und derselben Zeit, son- 
dern zu verschiedenen eintreten. Nachdem Hr. Wex 
am Schlusse des ersten Capitels darauf hingewiesen, 
dass die Strôme hauptsächlich von den in sie münden- 
den Flüssen und Bächen gespeist werden, und dass so- 





nach auch in diesen die abfliessenden Wassermengen 
seit vielen Jahren kontinuirlich müssen abgenommen 
haben, und 2) dass wahrscheïinlich sei, dass die Ursa- 
chen, welche in den fünf oben genannten Stromgebie- 
ten auf die Verminderung der abfliessenden Wasser- 
mengen eingewirkt haben, auch in den (rebieten der 
anderen Flüsse und Strôme in Europa und in den kul- 
tivirten Gegenden der anderen Welttheile äbnlich ein- 
wirken, und nachdem er 3) darauf hingedeutet, dass 
die Wasserabnahme in den Strômen auf Abnahme der 
Wassermengen in den Quellen zurückzuführen ist, han- 
delt er im zweiten Capitel von der Abnahme der Quel- 
len und der aus denselben ausfliessenden Wasserquan- 
tititen. Er führt bestimmte Thatsachen an, welche 
eine solche Abnahme in den Quellen beweisen und geht 
dann zu den Ursachen der in den vorhergehenden Ca- 
piteln konstatirten Wasserabnahme in den Quellen und 
Strômen über. Er zeigt zunächst, unter Citirung der 
bezüglichen Schriften mehrerer wissenschaftlicher Au- 
torititen, wie Berghaus, Malte Brun, David Milne 
Hame, Boussingault, Strzelecki, Becquerel, 
Dove, Herschel, Arago, Kämtz, Blanqui, Mar- 
chand und anderer, wie durch den Bestand der Wäl- 
der die atmosphärischen Niederschläge befôrdert und 
die Reichhaltigkeit der unterirdischen Seihwässer und 
der Quellen bedeutend vermehrt wird, indem die Re- 
senwasser vom Laube der Waldbäume aufgehalten, nur 
langsam auf die Erde fallen, durch die schwammige 
Decke an raschem Abfliessen gehindert, theils aufge- 
sogen werden, theils in die Erdschichten und in diese 
tiefer eindringen als auf freiem Felde, auf dem die 
Verdunstung der Erdfeuchtigkeit 4 bis 5 Mal so gross 
ist als auf dem Waldboden. So im Walde zurückge- 
halten, wird das in den Boden eingedrungene Wasser 
zur Speisung der Quellen und Flüsse verwendet. Durch 
ausgedehnte Waldausrodungen schlägt der Regen auf 
den kahlen Boden auf, fliesst von Hügeln und Berg- 
abhängen mit Heftigkeit ab, verursacht Überschwem- 
mungen und reisst tiefe Ravins in den Boden. Durch 
das Abtreiben grosser Waldbestände wird auch die 
Hitze in den Sommermonaten und die Trockenheit der 
Luft gesteigert, da die temperirende Eigenschaït der 
Wälder, die excessiven Differenzen zwischen Sommer- 
hitze und grosser Winterkälte zu mindern, in entwal- 
deten Ländern nicht mehr zur Anwendung kommt. 
Palästina, Persien, Griechenland, Sicilien und Spanien, 
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werden als warnende Beispiele gegen die Entholzung 
angeführt. Wir künnten zu diesen Beispielen denjeni- 
gen Theil des südlichen Russlands hinzufügen, in wel- 
chem vor 150 und 200 Jahren notorisch noch grosse 
Waldbestände vorhanden waren, und in denen sich 
Jetzt die kahle Steppe entwickelt hat, in welcher die 
Hôühen wasserlos sind, una deren Bevülkerung gezwun- 
gen ist, sich an den magern, ungenügenden Wasser- 
fâden der flachen Thäler anzusiedeln, um nicht durch 
Wassermangel zu verschmachten. Wir müssen bei die- 
ser Gelegenheit auch der Wolga und des Dnepr er- 
wähnen, an deren Ufern die Waldverwüstung von 
Süd nach Nord so fortgeschritten ist und immer noch 
fortschreitet, dass der mittlere und untere Lauf die- 
ser, für die Handelsbewegungen Russlands so unent- 
behrlichen Strôme, bereits durch vollständig entholzte 
Gegenden geht, in denen die Hochwässer einen hühe- 
ren Stand erreichen, als in früheren Zeiten. Und wer 
wüsste nicht von den jährlich sich wiederholenden, 
schweren Klagen über die Veränderungen, die diese 
Hochwässer durch Bildung neuer Untiefen und durch 
neue Richtungen des Fahrwassers hervorrufen, und 
wer wüsste es nicht, dass die im Winter und im dür- 
ren Sommer wasserlosen Schluchten sich im Frübling, 
bei dem schnellen Schmelzen des Schnees in der kahlen 
Steppe, und bei heftigen Regengüssen, in tobende Sturz- 
bäche verwandeln, die oft grosse Parcellen des schün- 
sten Ackers unterwühlen und zu Sturze bringen. Und 
schliesslich führen alle Zuflüsse und Uferschluchten 
Jenen Strümen so massenhafte Mengen von Detritus 
zu, dass diese jährlich ein reichliches Material zur 
Bildung neuer Untiefen erhalten. Wir glauben die 
Überzeugung aussprechen zu müssen, dass die Übel- 
stande an der Wolga, am Don und am Dnepr in viel 
geringerem Maasse sich eingestellt haben würden, wenn 
man es verstanden hätte, die Ufergegenden dieser 
Strüme vor Entwaldung zu schützen. 

Eine weitere Ursache der Abnahme der aus den 
Quellen und in den Strômen abfliessenden Wassermen- 
gen findet der Verfasser in vielen europäischen Län- 
dern, in der in den letzten Decennien bewirkten Ab- 
lassung der Seen und Teiche und in der Entwässerung 
der Sümpfe und Moore. Diese Wasserbehälter speisen 
die Quellen und die unterirdischen Seihewässer. Legt 
man sie durch Abzugsgräben trocken, so wird das rasch 
abfliessende Wasser, das sich nun nicht mehr zum 








Vorrath sammeln kann, zur Bildung verheerender 
Hochwässer beitragen. 

Ein dritte Ursache der Wasserabnahme in den Quel- 
len und Flüssen glaubt der Verfasser in der fort- 
schreitenden Urbarmachung, Cultivirung und Meliora- 
tion der Länder zu erkennen. Futterkräuter und saftige 
Gartengewächse consumiren einen bedeutenden Theil 
der atmosphärischen Niederschläge und von dem Was- 
ser, das zu den Wiesenbewässerungen aus Bächen und 
Flüssen ausgeleitet wird, gelangt vielleicht nur die 
Hälfte in diese zurück. Endlich erwähnt der Verfasser 
auch der Vermehrung der Bevülkerung und der Haus- 
thiere als einer Ursache der Abnahme des Wassers, 
und die zur Begutachtung seiner Schrift berufene 
Commission in Wien fügt noch eine fünfte Ursache 
hinzu, indem sie der von M. L. Saemann ausgespro- 
chenen Ansicht erwähnt, vermüge welcher im Inneren 
der Erde ununterbrochen Wasser zur Bildung von Mi- 
neralien verbraucht würde, in welchen dasselbe che- 
mich gebunden ist, und woraus sich eine tellurisch be- 
dingte Abnahme des Wassers ergäbe. 

Das fünfte und letzte Capitel der Abhandlung bringt 
die Vorschläge zu Maassnahmen, die geeignet wären, 
den zunehmenden Verheerungen vorzubeugen, welche 
die immer hôüher ansteigenden Hochwässer verursa- 
chen, und andererseits der kontinuirlichen Wasserab- 
vahme in den Quellen und Stromen, bei kleinen und 
mittleren Wasserständen in den letzteren, entgegen- 
zutreten. 

Vor allen anderen Maassregeln schlägt der Verfas- 
ser vor, zum Schutze der Wälder überhaüpt, und ins- 
besondere gegen das Ausroden derselben auf den Ge- 
birgsabhängen, rationale Gesetze zu erlassen. Den 
Regierungen empfehlt er, auf den Staatsdomänen mit 
dem guten Beispiel geregelter Waldwirthschaft vor- 
anzugehn, und besonders üde liegende Gebirgsab- 
hänge mit Wäldern bepflanzen zu lassen, die Urbar- 
machung abgeholzter Gebirgsabhänge und die Auf- 
ackerung von Berglehnen zu verbieten, weil heftige 
Regengüsse von solchen Abhängen viel Detritus in die 
Bäche und Flüsse hinabschwemmen. 

Dann folgt noch eine Reihe von Vorschlägen zur 
technischen Regulirung der Fluss- und Stromläufe, wel- 
che wir nicht aufzählen, da wir dieselben einer Prü- 
fung nicht unterzogen haben. 

Wenn die Unterzeichneten sich nun auch im Gan- 


299 


Bulletin de l’Académie Impériale 


—— 


zen mit den Ansichten, Motivirungen und Schlussfol- 
gerungen des Hrn. Wex einverstanden erklären, wie 
das auch die Commission der Kaiserlichen Akademie 
zu Wien gethan hat, so glauben sie doch in dieser, 
auch für das Europäische Russland so überaus wich- 
tigen Frage einige Verhältnisse besonders betonen zu 
müssen. 

Um eine kontinuirliche, absolute Wasserabnahme in 
Flüssen und Strümen mit voller Gewissheit behaupten 
zu künnen, genügen selbst lange Reihen von Beobach- 
tungen an Pegeln nicht. Dazu ist es unerlässlich, eben- 
falls durch viele Jahre hindurch die Quantität des 
jäbhrlich von einem Strome bewegten Wassers an meh- 
reren Querschnitten desselben zu messen. Die Ver- 
änderungen, die im Laufe der Zeit an den Wasserstän- 
den der Strôme eintreten, das Wachsen der Hochwässer 
und das allmähliche Sinken der niedrigen Stände kün- 
nen, bei unveränderter jährlicher Wassermenge, ihren 
Grund darin allein haben, dass diese, im Vergleich zu 
früheren Zeiten, im Laufe eines Jahres viel ungleicher 
vertheilt wird. Man hat diess namentlich bei der Wolga 
angenommen und behauptet, dass ihre Wassermenge 
nicht abgenommen hat, sondern dass, seitdem man 
ihre Ufergegend entholzt, die im Frühlinge eintreten- 
den Hochwasser des Stromes gestiegen und die Som- 
merstände gesunken sind. 

Wir sind daher der Ansicht, dass viel strenger und 
präciser, als dies in der Arbeit des Hrn. Wex ge- 
schehen ist, die zwei Fragen aus einander gehalten 
werden sollten: 

1) Hat die absolute jährliche Gesammtmenge des 
durch die Strôme abfliessenden Wassers in historischer 
Zeit abgenommen? 2) Hat sich, sei es bei veränder- 
ter, sei es bei unveränderter jährlicher Wassermenge, 
das Verhältniss der zu verschiedenen Zeiten des Jah- 
res von einem Strom bewegten Wasserquantitäten we- 
sentlich geändert ? 

Eine Bejahung der ersten Frage für alle Flüsse auf 
der Erde ist wohl kaum zu erwarten, da sonst noth- 
wendig die Niederschläge überall abgenommen haben 
müssten, woran bei der Constanz der grossen Wasser- 
flichen der Oceane und der allgemeinen Windverhält- 
nisse kaum zu denken ist. Dagegen wäre gedenkbar, 
dasss eine andere Vertheilung der Niederschläge und 
der Evaporation auf der Erdoberfläche eine Abnahme 
der Gesammt- Wassermenge bei den einen und eine 
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Zunahme bei den anderen Flüssen zur Folge gehabt 
hätte. Obschon nun zugegeben werden muss, dass 
die Entwaldung und Urbarmachung grôsserer Länder- 
strecken als die Evaporation vermehrende und die 
Niederschläge vermindernde Factoren zu betrachten 
sind, so dürfte doch mit Recht dagegen eingewendet 
werden, dass diese Einflüssse gegenüber der von den 
Seewinden den Continenten in Dampfform zugeführten 
Wassermengen ganz verschwinden, und dass es daher 
nicht statthaft sei, aus jener Thatsache in gewissen 
Stromgebieten auf eine Abnahme der Gesammt-Was- 
sermenge dieser Strôme zu schliessen. 

Wenn nun schon die theoretische Entscheidung die- 
ser Frage auf Schwierigkeiten stôsst, so ist es zur Zeit 
mit der erfahruugsgemässen noch schlimmer bestellt. 
Die wirkliche Abnahme der gesammten Jjährlichen 
Wassermenge scheint uns aus den oben angeführten 
Gründen noch für keinen Strom thatsächlich streng 
nachgewiesen, und was nun gar die bedingenden Fac- 
toren betrifft, so lassen wenigstens die Regenmessun- 
gen in West-Europa, wo sie allein auf 100 — 200 
Jahre zurückgehen, keine Abnahme der jäbrlichen Nie- 
derschlagsmenge in einem Flussgebiet erkennen*): über 
die Evaporation aber besitzen wir überhaupt nur aus 
der neuesten Zeit und für wenige Orte zuverlässige 
Bestimmungen. Diese erste, für die Culturländer hoch- 
wichtige Frage wird also nur an der Hand genauer, 
lange Zeit fortgesetzter hydrometriseher Beobachtun- 
sen an den Flüssen, und weiterhin durch consequent 
durchgeführte umfassende Regen- und Verdunstungs- 
messungen in den betreffenden Stromgebieten in der 
Zukunft entschieden werden künnen. 

Die Beantwortung der zweiten, für das Culturleben 
nicht minder wichtigen Frage nach einer allfälligen 
Veränderung in der Vertheilung der Wassermengen 
der Flüssse im Laufe des Jahres, dürfte schon deshalb 


*) In Ergänzung zu den bezüglichen Zahlen-Angaben in dem Be- 
richt der Commission der Akademie zu Wien theilen wir hier die 
cbenfalls über 100 Jahre umfassenden Daten der jährlichen Nie-. 
derschlagsmenge in St. Petersburg mit. Es ist nach Gruppen von 

3— 14 Jahren geordnet die mittlere Jahressumme des Niederschlags 
für die Perioden: 


1741—85 (14 Jahre) : 527, 5 
1823 — 35 (13 Jahre) : 405,4 
1827 — 49 (13 Jahre) : 455,0 
1850 — 62 (13 Jahre) : 385,0 
1863 — 75 (13 Jahre) : 556,5 


Iicraus folgt also ebenfalls keine Abna 
menge, 
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leichter und in kürzerer Zeit müglich sein, da aus theo- 
retischen Gründen sowohl, wie zufolge den interessan- 
ten Erfahrungsdaten, welche die Beobachtungen auf 
den forstlich-meteorologischen Stationen geliefert ha- 
ben, die Wälder und Sümpfe unstreitig als Regulato- 
ren der Luftfeuchtigkeit und abfliesssenden Wasser- 
mengen zu betrachten sind. 

Die Ausrodung der ersten und Urbarmachung der 
letzteren dürfte also in der That, wie es die Erfah- 
rung zu zeigen scheint, eine gegenüber früher, unglei- 
chere Vertheilung der, durch die Strôme in solchen 
Gegenden im Laufe des Jahres abfliessenden Wasser- 
quantitäten bewirkt haben. 

Da unsere Akademie nicht in der Lage ist, der Aka- 
demie zu Wien die erbetenen Mittheïlungen langjäh- 
riger Wasserstandsbeobachtungen an den Strômen Russ- 
lands zu machen, und da sie die Mittel nicht besitzt, 
solche Beobachtungen anstellen zu lassen, und da an- 
genommen werden kann, dass die Kaiïserliche Akade- 
mie zu Wien im Besitze aller von unserer Akademie 
verôffentlichten Werke ist, die den besprochenen Ge- 
genstand berübhren, so erlauben sich die Unterzeichne- 
ten, der physico-mathematischen Classe folgende Ver- 
schläge zu machen: 

1) Es wolle die Kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften den Ministerien, welchen die angeregten Fra- 
gen am nächsten liegen, namentlich dem Ministerium 
der Wegekommunikation und dem der Reichsdo- 
mänen, Mittheilung machen von den in der Schrift 
des Hrn. Wex und in dem Berichte der akademischen 
Commission zu Wien enthaltenen Wünschen und 
Vorschlägen, sowie von dem der Classe durch die Un- 
terzeichneten vorgelegten Gutachten über jene Schrift. 

Da in den neueroberten Ländern Centralasiens, in 


physico-geographischen Untersuchungen, vom Mini- 
sterium des Krieges angeordnet und ausgeführt wer- 
den, so wäre zu wünschen, dass die Kaiserliche Aka- 
demie auch dieses Ministerium, so wie die Kaïserliche 
Russiche Geographische Gesellschaft von dem 
Gesuche der Akademie zu Wien in Kenntniss setze, 
da diese Gesellschaft ihre Mitglieder zu wissenschaft- 
lichen Untersuchungen in jene Länder entsendet. 

Die Unterzeichneten erlauben sich zum Schlusse 
noch die folgende Bemerkung: Sollte die Regierung 








sich veranlasst finden, zur Lüsung der oben erwähnten, 
für den stromreichen Russischen Staat so wichtigen 
Fragen, Beobachtungen anzuordnen, so wäre es zur Er- 
langung sicherer Resultate durchaus nohwendig, dass 
diese Beobachtungen auf eine streng wissenschaftliche, 
einheitliche Grundlage gestellt würden. Ein namhafter 
Theil derselben fällt in das Gebiet der Meteorologie, 
für welche die Akademie in ihrem physikalischen In- 
stitute eine besondere Abtheïlung besitzt. Sie würde 
daher nicht nur mit Competenz, sondern auch mit ei 
ner gewissen Verpflichtung in die Mitarbeit an dem 
Unternechmen einzutreten haben. 


St. Petersburg, 22. Januar 1876. 


Recherches expérimentales sur quelques propriétés 
fonctionelles du cervelet. Par Ph. Owsiannikow 
et W. Weliky. (Lu le 20 mai 1875.) 


Depuis les travaux du physiologiste français Flou- 
rens') sur les fonctions du cervelet dans l'organisme, 
il était décidé, par la plupart des physiologistes que 
le cervelet coordonne les mouvements du corps entier. 
En faisant l’ablation du cervelet chez les animaux il 
voyait disparaître la possibilité de marcher régulière- 
ment, ils étaient dans un état de prostration. 

Magendie *) cite un fait aperçu par le docteur 
Combette dans sa clinique. On lui amena une 
fille de onze ans, morte depuis quelques jours d’une pa- 
ralysie dans tous les membres. L'autopsie démontra 
le marque absolu du cervelet remplacé par un liquide 
SÉreux. 

Durant sa vie dès sa plus tendre enfance elle 


javait senti une légère difficulté dans la marche, ses 
denen die Wasserversorgung der Bevülkerung eine Le- 
bensfrage ist, die wissenschaftlichen, insonderheit die | 


pieds se croisaient, et elle tombait même quelquefois. 
Son intelligence était obtuse. La sensibilité dans les 
extrémités avait diminué. 

Gall dans sa théorie sur la localisation des facultés 
psychiques mettait dans le cervelet l'instinct de l'amour 
sexuel. Dans le cas de Combette l'enfant était enclin 
à l’onanisme. Ce fait démontre ce qu'il y avait d’er- 
ronné dans la théorie de Gall. Longet”) nie l'influence 


1) Flourens, Recherches expérimentales sur les propriétés et 
les fonctious du système nerveux dans les animaux vertèbrés 1842. 

2) Magendie, Journal de physiologie, vol. XI, 1831. 

3) Longet, Traité de physiologie IT vol., 1868. 
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du cervelet sur l'instinct sexuel, il s'attache à l’opi- 
nion de Flourens et comme une démonstration phy- 
siologique du fait, il cite une de ses expériences, où 
il coupait sur l’un des pigeons le grand cerveau et sur 
l'autre un morceau du cervelet. Le lendemain il voyait 
le premier pigeon se tenant tout-à-fait tranquille, tan- 
dis que l’autre trébuchait à chaque pas. Bouillaud”) 
en niant opinion de (all concordait ses conclusions 
avec celles de Flourens dans les faits principaux, 
mais il faisait voir que le cervelet influe seulement sur 
les mouvements des extrémités inférieures. Schiff ?) 
a tàché d’élucider la question en disant que le manque 
de la coordination des mouvements dépend de la sec- 
tion des crura cerebelli, parce que leur lésion porte 
sur les parties servant à affermir le cou. Il affirme 
qu'en coupant les crura de deux côtés, il ne voyait sur- 
venir aucun trouble dans le mouvement. 

Schrôder van der Kolk ‘) nie l'influence du cer- 
velet sur la coordination des mouvements. Ludwig ‘) 
dans son cours de physiologie est du même avis. 

Brown Séquard mentionne deux cas de la plus com- 
plète disparition du cervelet chez deux hommes sans 
une paralysie appréciable. Il attribue tous les cas de 
paralysie à la clinique et dans les expériments sur les 
animaux, quand la destruction du cervelet a eu lieu à 
la lésion de la moelle allongée, disant pouvoir amener 
les mêmes troubles en excitant la moelle allongée par 
une épingle. 

Brown Séquard®) en niant les relations du cerve- 
let à la sensibilité, s’exprime en ces termes: «Quant 
au cervelet, nous voyons la sensibilité persister dans le 
célèbre cas de l'absence de cet organe rapporté par 
Combette. Dans ces cas-là il y avait une complète 
conservation de sensibilité. Dans les deux autres cas, 
dans lesquels le cervelet était complètement détruit 
par la suppuration, on avait constaté, qu'il n'y avait 
ni paralysie, ni aucun trouble dans les fonctions de la 
vie animale.» Bouillaud considérant ces cas comme 
impossibles, à lu un rapport là-dessus dans l’aca- 


4) Bouillaud, Recherches tendant à réfuter lopinion de M. 
Gall sur les fonctions du cervelet. 1827. 

5) Schiff, Lehrbuch der Physiologie. 

6) Schrôder van der Kolk, Bau und Functionen der medul- 
la spinalis. 1859. 

7) Ludwig, Physiologie des Menschen. 

8) Lockart Clarcke, On certain functions of the spinal chord 
with further investigation into its structure. 





démie de médecine à Paris. Marc, un savant mé- 
decin de Louis Philippe. a répondu, que c'était 
bien possible, vu qu'il a eu un cas exactement sem- 
blable à la Charité. Je mentionne ces cas seulement, 
parce qu'ils offrent la destruction de tout le cer- 
velet, si je voulais donner plus de preuves, Je pour- 
rais relater un plus grand nombre de cas de la des- 
truction et de l’altération de l’un ou de deux lobes la- 
térales du cervelet ou dans la partie médiane, sans la 
perte de la sensibilité et fréquemment avec l’hyper- 
esthesie, comme dans le cas de la lésion des colon- 
nes postérieures des cordes spinales. Un physiologiste 
éminent. le docteur Carpenter, a suggéré le premier 
l'opinion plus rationelle que cet organe est probable- 
ment spécialement destiné pour le sens musculaire, par 
lequel nous nous guidons dans nos mouvements. Ré- 
cemment M. Dunn dans un travail intéressant fait 
voir un cas qui démontre que les corpora dentata du 
cervelet sont destinés au sens musculaire. 

Certainement ce cas semble être valable, mais qu'est 
ce que cela prouve, quand nous savons que les mou- 
vements restent réguliers dans plusieurs cas pareils, 
dans lesquels les tubercules ou les autres produits 
morbides ou quelques autres altérations existaient à 
la même place où était le dépot trouvé par M. Dunn. 
Peut-on expliquer l'irrégularité des mouvements dans 
les cas de maladie du cervelet, comme le fait Foville 
et les autres après lui, qui avaient imaginé que le pou- 
voir guidant les mouvements est situé dans cet organe. 

Cette irrégularité existe seulement dans la course, 
mais très rarement. Elle existe plus souvent dans les 
cas d’altération des autres parties de l’encéphale, même 
quand le cervelet reste normal, vu cela nous devons 
rejeter cette explication.» 

Lockart Clareke *) est de la même opinion. En 
dernier temps Hitzig ") attribue au cervelet l’influence 
sur la coordination des mouvements des yeux. Fer- 
rier !!) est du même avis et dans un travail imprimé 
en 1873 il localise chaque mouvement des yeux dans 
de certains points du cervelet. Eckhard a démontré 
que la piqûre du cervelet au vermiculus amène Phy- 
drurie et le diabetes mellitus. Ces faits ont été confir- 


9) Hitzig, Untersuchungen über das Gehirn. 1874. 
10) Brown Séquard, Course of lectures on the physiology and 
pathology of the central nervous system. Philadelphia, 1860. 
11) Ferrier, Progrès médical, t. TT, 1873. 
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més constamment pour les lapins et dans les cas plus 
rares chez les chiens. Il voyait venir les mêmes effets 
en électrisant le vermiculus du cervelet. Enfin nous 
citerons encore un travail de M. Eckhard *) imprimé 
en 1872 dans lequel il tâche de faire voir l'influence 
du cervelet sur les pulsations du coeur et les mouve- 
ments respiratoires, ayant en vue d'expliquer Fhy- 
drurie et la méliturie produites par la lésion du cer- 
velet. Nos expériences pour le moment ne concordent 
pas avec celles de M. Eckhard. 


Méthodes d'expérimentation, 


Depuis peu on expérimente sur les centres nerveux 
en liant les deux carotides. Cette méthode permet de 
travailler dans la région de la tête avec une perte de 
sang presque nulle. Sur un animal préparé de cette 
façon on peut couper d’assez grands morceaux du cer- 
velet, le tiers, quelquefois le tout sans provoquer, de 
grands épanchements sanguins. Ensuite nous avons 
enfoncé plusieurs épingles, 8— 10, dans le cervelet à 
travers l’os. Ces épingles étaient applaties par des 
coups de marteau en forme de petits stylets, de sorte 
que le cervelet était lésionné presque dans tous les 
sens. Il fallait trouver un moyen infaillible pour pou- 
voir couper les crura cerebelli sans découvrir le cer- 
velet et la moelle allongée. Le canal interne semi-cir- 
culaire du lapin entoure une convexité de l’os, dans 
la concavité de laquelle se place un lobule du cer- 
velet, en passant une épingle applatie et un peu cour- 
bée en bas dans sa position horizontale on peut pas- 
ser juste dans les crura cerebelli et les couper com- 
plètement en blessant cependant le lobule ci-dessus 
mentionne. ; 

Nothnagel!®) a fait des expériments sure système 
nerveux central en injectant par une canule de Pra- 
vaz des demi-gouttes d'acide chromique, de Fe? Cl et 
autres substances caustiques. Nous avons fait une sé- 
rie d'expériences dans le même sens sur le cervelet 
d'animaux avec les carotides liées et les carotides in- 
tactes. Aussi avons-nous fait une série d'expériences 
de contrôle sur la ligature des carotides. Les résultats 





12) Eckhard, Über den Einfluss des kleinen Gehirns auf den 
Herzschlag und die Athembewegung sowie auf die Urinsecretion. 
177 — 192 p. 

13) Nothnagel, Experimentelle Untersuchungen über die Fune- 
tionen des Gehirns. (Archiv für pathologische Anatomie und Phy- 
siologie. Rudolf Virchow. Band 5, 7 — 8, 60 — 62.) 1874. 

Tome XXI. 





de ces dernières expériences sont très intéressants et 
ont une grande importance pour la chirurgie pratique. 
De plus nous avons taché de brûler les parties du cer- 
velet par l'appareil galvanocaustique, mais cette mé- 
thode à des inconvénients. C’est qu’elle amène au pre- 
mier moment la dilatation des petits vaisseaux de l'os 
et du cerveau. Qu'il y a vraiment modification dans la 
pression du sang, nous nous en sommes convaincus en 
liant l’une des carotides avec le kymographion de Lud- 
wig. Outre les expériences sur le lapin nous en avons 
fait encore sur les poissons, les grenouilles, les pigeons 
et les chats. Enfin en répétant les travaux d’Eck- 
hard nous avons introduit de petites canules en verre 
dans les uretères des lapins, nous avons fait une ana- 
Iyse chimique quantitative du sucre dans l’urine; le 
sucre était dosé par le liquide de Felingh. Pour l’é- 
lectrisation du cervelet nous’avons employé des aiguil- 
les fines distancées de trois millimètres, et un courant 
induit de la bobine secondaire de Dubois Reymond, 
avec l’élément de Grené. Dans la plupart de nos expé- 
riences sur les lapins faites avec toutes les précau- 
tions recommandées par Eckhard nous avons obtenu 
du sucre. Cependant nous pensons que le cervelet n’in- 
flue pas du tout sur la sécretion du sucre de même 
que sur le coeur, la respiration, le mouvement et sur 
quelques autres fonctions qu’on lui attribuait. 


« 


L'injection dans le cervelet Fe? C15 x Cr5 0% sans la ligature 
des earotides, 

Les premières sept expériences donnèrent des ré- 
sultats bien indécis, parce que à la nécropsie on voyait 
que tous les réactifs se répandaient dans le liquide 
céphalo-rachidien et il y avait un assez grand épan- 
chement de sang. L'expérience du 10 novembre 1874 
était très caractéristique. On injecta trois gouttes 
Cr0°59 dans le côté gauche du cervelet d’un lapin. 
Le premier temps il se tint tranquille, après quoi il 
commença à s’agiter. Cinq minutes après on aperçut 
la paralysie des extrémités inférieures qui passa dans 
10 minutes, le lapin fit quelques mouvements de ma- 
nège et puis revint à lui. L’autopsie dans une expé- 
rience pareille démontra une kyste enflée, dans le côté 
gauche du cervelet,. 


L'injection avec ia ligature des carotides. 


On injecta une dissolution de 39 de Cr O à un 
lapin en lui faisant préalablement une piqûre, qui ne 
20 
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se manifesta par aucun effet. L’injection amena une 
tendance à se renverser en arrière. Survint la para- 
lysie motrice des extrémités inférieures; dix minutes 
après il commença à marcher régulièrement. Quelque 
temps après les convulsions recommencèrent, il rejeta 
la tête en arrière et puis survint la mort. L’autopsie 
démontra un grand épanchement sanguin dans le ver- 
miculus et dans la moelle allongée. Dans quatre expé- 
riences, quand: on injectait sous l’arc du canal semi- 
circulaire, les animaux mouraient, paree que le liquide 
sanguin s’épanchait sur le centre respiratoire. 


L'ablation du cervelet avec la ligature des carotides, 


L'opération était menée avec l'appareil galvanocaus- 
tique. Sur deux lapins, nous coupâmes une partie du 
cervelet assez considérable sans provoquer le moindre 
trouble dans les mouvements. L’autopsie démontra 
que dans un cas le tiers supérieur, dans l’autre la moi- 
tié du cervelet avait été coupée. Le 22 novembre 1874 
nous coupâmes un petit morceau du cervelet d’un la- 
pin. Comme il y avait grand épanchement sanguin, le 
lapin commença à rejeter la tête en arrière, avança 
ses extrémités supérieures en les tenant croisées, et 
comme celles de derrière étaient paralysées, l’animal 
se renversait sur son axe vertical. Le morceau du cer- 
velet coupé était trois fois plus petit que les mor- 
ceaux dans les expériences précédentes. Cela montre 
bien positivement que cette tendance des animaux 
d'aller en arrière, qu'on a signalée chez les animaux 
avec le cervelet détruit, dépend exclusivement des 
épanchements sanguins sur la moelle allongée. 


L'ablation du cervelet sans la ligature des carotides, 


Huit expériences ont été faites dans ce sens, deux 
d’entre elles étaient bien démonstratives. Nous cou- 
pâmes premièrement un quart de cervelet à un lapin, 
il vécut cinq jours sans avoir rien de désordonné dans 
les mouvements. 

Après cela nous fimes une ablation complémentaire 
qui embrassait tout le cervelet avec les crura: le 
lapin fit trois ou quatre sauts d’un demi-mètre de 
hauteur à peu près, puis il fit quelques mouvements 
bien réguliers, marchant pendant quelques minutes, 
après quoi il tomba mort dans des convulsions. Dans 
la seconde expérience tout le cervelet était éloigné et 
le lapin vécut encore toute une nuit. Quoiqu'il fût 


affaibli par la perte de sang, il fit des mouvements 
bien réguliers et même quelques sauts. 


Expériences avec l'introduetion des épingles avec la ligature 
des carotides. 


Lapin M 1. Trois épingles lui sont enfoncées, Pune 
a passé dans un pédoncule du côté droit et les deux 
autres des deux côtés du vermiculus. 

La coordination des mouvements fut intacte. Sur 
le lapin À 2 le même résultat. M 3. Une épingle est 
enfoncée qui passe dans les deux pédoncules avec le 
même résultat. Ces trois lapins vivaient pendant dix 
jours, l’onzième on les a sacrifiés pour une autre expé- 
rience. M 4. Une épingle applatie lui est enfoncée 
sous l'arc du canal semi-cireulaire interne. Deux épin- 
gles sont enfoncées dans lobulus hidruricus. Le lapin 
était tout-à-fait bien portant, une épingle applatie est 
enfoncée sous Fare du canal semi-cireulaire interne. 
Survient un grand épanchement sanguin, néanmoins 
le lapin fait quelques mouvements réguliers, ensuite 
des mouvements de manége, après quoi il meurt. À un 
autre lapin une épingle applatie est enfoncée-de même 
dans le côté du crâne sous le canal semi-circulaire in- 
terne. Quatre jours après le cervelet est rammolli, 
l’épingle a passé par les pédoncules, et le mouvement 
n’était pas modifié. 





Expériments de contrôle sur la ligature des earotides, 


La ligature est mise sur les deux carotides d’un 
grand lapin. Il fait des mouvements de manége conti- 
nuels dans la direction du côté gauche au droit. Le 
soir il meurt en faisant des mouvements continuels. 
Lapin M 2. La ligature des carotides lui est faite. L’ani- 
mal est tranquille, vit quatre jours et demi et meurt 
sans doute de l’inanition. Lapins K 3, X° 4. Ils ne mon- 
traient rien d’anormal après l’opération, et vécurent 
encore huit jours. L'opération du cinquième lapin donne 
les mêmes résultats que nous avons signalés chez le 
lapin X? 1, seulement que les mouvements cessent de 
suite. Les modifications anatomiques générales obser- 
vées dans tous ces cas sont à noter: D'abord tous les 
muscles de la face devinrent inertes, les paupières 
ne battaient plus, les mouvements des yeux cessaient 
et les oreilles étaient presque tout-à-fait dépourvues de 
sang, dans les os du crâne le sang était en très petite 





quantité. Les animaux se tenaient tout-à-fait tran- 
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quilles (sauf les deux cas M 1 et N° 5), comme s’ils étaient 
dépourvu des hémisphères cérébraux). Les deux cas 
exclusifs que nous avons vus dans nos expériences avec 
la ligature des carotides démontrent tout le danger 
qui peut survenir à un sujet malade, p. ex. de l’anév- 
risme de la carotide, à laquelle on fait la ligature. L’a- 
vant-dernière série des expériences avec la brûlure 
du cervelet n'a pas réussi sur les lapins, par la rai- 
son indiquée dans les méthodes d’expérimentation. 
Sur les pigeons nous avons été plus heureux; avec un 
appareil galvanocaustique nous avous pu carboniser 
presque tout le cervelet. Le premier temps le pigeon 
était inquiet, mais dans quelques instants il revint à 
lui. Il vécut pendant dix jours et mourut de l’inflam- 
mation survenue dans l’os. Une seconde opération où 
une épingle applatie fut enfoncé dans le côté du 
crâne sous l'arc d’un des canaux semi-circulaires in- 
ternes donna des résultats satisfaisants: tout le cerve- 
let était séparé sauf une petite partie du côté droit, 
parce que l’épingle le passa de bas en haut. L'oiseau 
se tint tout-à-fait tranquille dès le premier pas après 
l'opération. Sur plusieurs autres pigeons l'expérience 
était répétée avec le même suecès, si l’épanchement 
sanguin n'avait pas eu lieu, ce qui arrivait presque 
dans la moitié des opérations. Les expériences sur les 
poissons sont bien démonstratives. Nous avons enlevé 
le cervelet sur les fiches et les perches, puis nous avons 
tamponné la blessure avec de la ouate imbibée d'huile, 
pour que l’eau n'entre pas dans le canal rachidien. La 
majeure partie des poissons opérés n'avaient rien 
perdu dans la vivacité et la régularité de leurs mou- 
vements, mais dès qu’on blessait la moelle allon- 
gée, fut-ce avec un bistouri, ou qu'un petit épanche- 
ment sanguin eût lieu, les nageoires dorsales se héris- 
saient et les nageoires pectorales restaient sans mou- 
vement; le poisson prenait une position verticale. 
Quelquefois le poisson pouvait remuer les nageoires 


d’un côté, alors il ressemblait à un bateau à vapeur 


avec la roue cassée d’un côté. Plus de 20 expériences 
semblables nous démontrèrent que le cervelet n’in- 
flue nullement sur la coordination des mouvements. 
Sur les grenouilles, la section nette du cervelet pré- 
sente une assez grande difficulté, vu qu’il est disposé 
en forme d’une bande, placée verticalement sur les 
deux pédoncules de la moelle allongée. Il faut parve- 
nir à couper tout le cervelet sans blesser la moelle, 








parce qu'une prostration complète ou bien des mouve- 
ments désordonnés surviennent de suite. Avec des ci- 
seaux tres fins on parvient à faire l'opération avec une 
netteté complète, et l'animal saute, fait toute sorte de 
mouvements comme un animal non opéré et vit plu- 
sieurs jours. ‘ 


L'influence du cervelet sur les mouvements des yeux. 


Hitzig, en répétant les travaux de Ferrier, trou- 
vait qu’en excitant quelques lobes du cervelet, on 
voyait arriver des mouvements des yeux, dans des di- 
rections différentes, selon les points de l'excitation. 
Ferrier a plus approfondi cette question. 

Il prétend voir dans le cervelet des centres psychico- 
moteurs pour les globes des yeux. En analysant et en 
répétant quelques-unes de ces expériences, nous som- 
mes arrivés aux conclusions suivantes: la méthode 
d’expérimentation de Ferrier a des défauts bien gra- 
ves, à savoir: 

Il employait des courants trop forts. Il prenait 
comme mesure de la force d’un courant la possibi- 
lité de le supporter sur la langue. Cette méthode, pour 
déterminer la force du courant, est tout-à-fait subjec- 
tive. Ferrier amenait la bobine à cinq centimètres, 
quand, d’après nos expériences, on pouvait aller jusqu’a 
30 et recevoir encore la contraction tétanique dans 
la patte de grenouille; ce qui montre une très grande 
force du courant. Du reste, comme on voyait venir les 
mouvements de l’oeil, même avec le courant de cette 
force, nous n’avons pas trouvé indispensable de le ren- 
forcer pour ne pas obtenir la dérivation des courants. 

Nous ne sommes pas en état d'affirmer d’autres 
résultats de M. Ferrier. Par ex. en électrisant le 
lobule M 1 même avec le courant 10, nous n'avons 
pu voir survenir les mouvements des yeux, c’est-à-dire 
l'oeil droit se tournant dehors et le gauche en dedans 
suivant le plan horizontal. Pour le point 2 nous avons 
constaté les faits démontrés par M. Ferrier. L'oeil 
droit se tournant dedans et le gauche en dehors. 

En faisant l'expérience sur le À 3, nous n’avons pu 
venir à bout de voir les yeux se mouvoir qu'avec des 
courants, de grandes intensités et puis quelques mor- 
ceaux que nous éloignâmes dans cette partie du cer- 
velet, nous pûmes toujours voir qu'avec le courant 10 
et le plus souvent avec le couraut 5 on pouvait déter- 


miner toujours les mouvements des yeux. 
20* 
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Résumé, 


Flourens, Longet, Bouillaud, Kovil, Car- 
penter, Dunn et la plupart d’autres physiologis- 
tes affirmaient que le cervelet influe sur la coordina- 
tion des mouvements; les uns le prouvaient par les 
faits pathologiques et les autres pour la plupart par 
des expériments physiologiques. Schiff, Schrôder 
van der Kolk, Ludwig, Brown-Séquard, Lo- 
ckart-Clarcke et Vulpian ) affirment tout-à-fait 
le contraire. Schiff pose les centres de coordination 
des mouvements dans les pédoncules du cervelet. 
Luys est aussi de cette opinion et dit que chez les gre- 
nouilles il n’y à pas une perte aussi considérable de 
coordination de mouvements, comme le présumait 
Flourens et les autres. Il dit que c’est seulement 
par le manque de méthodes nouvelles d’expérimenta- 
tion, qu'on n'a pas pu faire une ablation complète chez 
des animaux mammifères avec des résultats bien nets. 
Nous sommes parvenus à vaincre ces obstacles avec 
nos méthodes nouvelles et recevoir des résultats satis- 
faisants, comme on le voit d’après nos protocoles. La 
meilleure méthode c'est de faire l’ablation en deux 
ou trois fois en laissant suppurer les parties du cerve- 
let. Par l’enfoncement des épingles on parvient à le 
faire entrer dans la suppuration. Puis en faisant en- 
trer l’épingle en forme d’un petit styiet sous le canal 
semi-circulaire on parvient à couper les pédoncules. 
Quoiqu'on blessit et parfois on détruisät tout-à-fait 
le lobule du cervelet qui repose sous l'arc du canal 
semi-circulaire interne, on ne voyait survenir aucun 
trouble dans les mouvements. Ce fait est en contra- 
diction avec l'opinion de quelques physiologistes qui 
expliquaient la perte de la coordination des mouve- 
ments, après la destruction des canaux semi-circulaires, 


14) Lécons sur la Physiologie générale et comparée du système 
nerveux par À. Vnipian. Paris. 1866, pag. 639. I] dit: «En ré- 
sumé, l'analyse raisonnée des faits pathologiques et des données 
expérimentales conduit à mettre en doute la légitimité de l'opinion 
qui veut faire du cervelet l’organe d’une faculté nouvelle, de la fa- 
culté de coordonner les mouvements, Le doute devient bien plus 
grand encore, lorsque l’on considère que les résultats obtenus chez 
les Mammifères et les Oiseaux ne se montrent plus, lorsque les ex- 
périences sont faites sur des Batraciens et des Poissons. On peut, en 
effet, enlever le cervelet sur des Grenouilles, sans produire le moindre 
trouble de la locomotion; et, quant aux Poissons, de nombreuses 
expériences que j'ai faites avec M. Philipeaux me permettent 
d'affirmer que l’ablation du cervelet, pratiquée chez une Carpe ou 
une Tranche, ne détermine non plus aucune modification recon- 
naissable des mouvements de translation ». 


| 
| 


| 








par la lésion de ce lobule du cervelet. Nous avons dé- 
montré cependant bien positivement que la destruc- 
tion de ce seul lobule, si on ne lésionne pas les canaux 
sémi-circulaires, n’amène aucun trouble dans les mou- 
vements. Nous avons montré de même que la ligature 
des carotides n’est pas sans influence sur la nutrition 


| du cerveau. 


Ce qui concerne le rôle du cervelet dans les mou- 
vements des veux, en affirmant la plupart des expé- 
riences de Hitzig et de Ferrier, nous nous abstien- 
drons pourtant de nous prononcer sur la nature de ces 
mouvements, quoique ces derniers fussent très pronon- 
cés, même en excitant le cervelet avec des aiguilles. 


Photometrische Bestimmung des diffusen Himmels- 
lichtes. Von H. Wild. (Lu le 2 décembre 1875.) 


(Mit einer Tafel.) 


Die Frage nach der Entstehung des diffusen Him- 
melslichts, nach der Ursache seiner blauen Farbe und 
seines besondern Polarisationszustandes gehôrt auch . 
heute noch zu den interessantesten ungelüsten Proble- 
men der Optik und Meteorologie. Wir besitzen aller- 
dings eine ganze Reiïhe verschiedener Hypothesen über 
die Ursache dieser Erscheinungen, und noch in neuster 
Zeit hat Tyndall') hüchst interessante Experimente 
zur Erklärung derselben angestellt: nur eine jener 
Hypothesen ist indessen von Clausius ?) analytisch 
soweit durchgeführt worden; dass sich ihre Conse- 
quenzen wenigstens angenähert nach den Thatsachen 
würden verificiren lassen. Das ist aber für diese Ent- 
wicklung wie überhaupt für die aller andern Hypothe- 
sen bis dahin nicht môüglich gewesen, da es durchaus 
an genauen und vollständigen Beobachtungsdaten über 
die Eigenschaften des Himmelslichts fehlt. 

Am sichersten und umfassendsten ist seit Arago’s°) 
Entdeckung der atmosphärischen Polarisation der 
Grad und die’ Vertheilung dieser Polarisation insbe- 
sondere durch Brewster*) und Rubenson *) unter- 
sucht worden. 


1) Proceedings of the Royal Society A: 108. 1869. 

2) Crelle’s Journal Bd. 34 und 36. 1847 und 1848. Pogg. An- 
nalen Bd. 72, 76, 84 und 88. 1847 — 1853. 

3) Compt.-rend. T. XX. p. 801. 1809. 

4) Transaction of the R. Irish Acad. T. XIX p. II. 1841 und Tran- 
sact. of the R. Soc. of Edinburgh. Vol. XXII, p. II. 1863. 

5) Actes de la Soc. R. des Sciences d'Upsal. 3. sér. T. V. 1863. 
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Zur Messung der Farbe des Himmelslichts hat 
zwar schon Saussure *) eine besondere Vorrichtung, 
dieer Cyanometer nannte, angegeben und auch einige 
vergleichende Beobachtungen damit angestellt, welche 
indessen im Grunde nur Schätzungen nach einer sebr 
willkürlichen Seale repräsentiren. Eigentliche Mes- 
sungen der Bläue des Himmelslichtes dürfte principiell 
nur das von Arago ‘) angegebene Polarisations- 
cyanometer, besonders in der von Bernard *) ver- 
besserten Gestalt gestatten, doch liegen weder von 
dem einen noch dem andern dieser Instrumente Mes- 
sungen am Himmel vor. 

Die Intensität aber des diffusen Himmelslichtes 
an verschiedenen Stellen hat man meines Wissens über- 
haupt noch nicht zu messen versucht. 

Eine vollständige Lüsung des vorliegenden Pro- 
blems ist offenbar bloss von einer gleichzeitigen Be- 
stimmung aller dieser drei Elemente des diffusen Him- 
melslichtes, die erst dasselbe vollkommen definiren, 
zu erwarten. Diese Bestimmung habe ich seit lingerer 
Zeit auszuführen gesucht und gebe nun im Nachste- 
henden eine kurze vorläufige Mittheilung der bis da- 
hin erzielten Resultate, eine genauere und ausführli- 
chere Darlegung der ganzen Untersuchung nach Voll- 
endung aller Theile derselben einer spätern Gelegen- 
heit vorbehaltend. 

Zur sichern Bestimmung des Polarisationszu- 
standes des Himmelslichts kann man sich entwe- 
der des zuerst von Brewster ”) benutzten Glassatz- 
polarimeters — Arago hat das seinige erst im Jahre 
1845 der Pariser Academie vorgestellt; Oeuvres de 
F. Arago T. X, p. 277 — oder des von Bernard ”) 
construirten und von mir !) modificirten Krystall- 
polarimeters bedienen. Die Resultate beider sind 
gleichwerthig, wenn man sich nur (wie dies Ruben- 
son ) bei seinen Beobachtungen gethan hat,) zur Gra- 
duirung des erstern der von Arago ) angegebenen 
Methode bedient. 

Das rationellste und sicherste Verfahren zur Messung 


6) Journal de phys. T. XXX VITE. 1791. 

7) Ann. de chimie et de phys. T. IL. 1817. Oeuvres de François 
Arago. T.-X, p. 277. 

8) Compt.-rend. T. XLILT, p. 982. 1856 

9) I. c. 1841. 

10) Compt.-rend. T. XXXIX, p. 775. 1854. 

11) Pogg. Ann. Bd. CXVIII, S. 193. 1865. 

12) L. c. og 

13) Oeuvres de Fr. Arago. T. X, p. 270. 1850. 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 
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sowoh]l der Farbe als der Intensität des Lichtes von 
irgend einer Stelle des Himmels bestände offenbar 
darin, dasselbe noch einer analytisch-photometrischen 
Methode, wie sie Govi"*) vorgeschlagen hat, mit einer 
concreten und constanten Lichtquelle zu vergleichen, 
d. h. also die relative Intensität aller einzelnen ent- 
sprechenden Farben in den Spectren der beiderlei 
Lichtquellen zu bestimmen. Wie eine derartige ana- 
lytische Untersuchung mit meinem Photometer ausge- 
führt werden künnte, habe ich schon bei Gelegenheit 
der Beschreibung dieses Instrumentes angegeben #). 
Diese Beobachtungsmethode ist indessen nothwendig 
sehr zeitraubend und deshalb für die Messungen am 
Himmel nicht geeignet. Es liegt nämlich auf der Hand, 
dass wir, um unmittelbar vergleichbare Resultate zu 
erhalten, die 3 bestimmenden Elemente des Lichts 
von einer Reïhe von Himmelsstellen für übrigens môg- 
lichst gleichbleibende Umstände erhalten müssen; die 
letztern hängen aber wesentlich vom Stand der Sonne 
ab und wechseln daher mit deren beständiger schein- 
baren Ortsveränderung:; es ist folglich, um sich we- 
nigstens der Erfüllung jener Bedingnng müglichst an- 
zunähern, durchaus geboten, jede Messung in der 
kürzesten Zeit vollenden zu künnen. 

Ich musste mich somit nach einer andern Methode 
umsehen, und da erschien es denn als das Einfachste, 
dem Licht der constanten Vergleichslichtquelle auf 
eine genau definirbare Weise dieselbe Farbe wie dem 
blauen Himmelslicht zu ertheilen und dann das {nten- 
sititsverhältniss dieser gleichgefärbten Lichtquellen 
in gewühnlicher Weise photometrisch zu bestimmen. 

Um dem weissen Licht irgend einer Lichtquelle die 
mehr oder minder gesättigte blaue Farbe des diffusen 
Himmelslichts in genau definirbarer Weise zu erthei- 
len, ist es nach dem von Arago und Bernard bei den 
Polarisationscyanometern eingeschlagenen Verfahren 
am besten, dieses Licht partiell zu polarisiren und es 
dann durch eine senkrecht zur optischen Axe ge- 
schnittene Quarzplatte von passender Dicke und'einen 
dahinter befindlichen Polarisator (Nicol’sches Prisma) 
durchgehen zu lassen. Durch Drehung der Polarisa- 
tionsebene des einfallenden Lichts hat man es in sei- 
ner Gewalt, die Färbung des durchgegangenen Lichts 
beliebig zu ändern und dadurch, dass man den Polarisa- 


14) Compt. rend. T. L, p. 156. 1860. 
15) Pogg. Ann. Bd. CXVIIL. $S. 216. 1863. 
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tionsgrad des einfallenden partiell polarisirten Lichts 
vermehrt oder vermindert, ist die Farbe nach Belie- | 
ben gesättigter oder mehr mit Weiss vermischt zu er- | 
halten. 

Bei diesem Verfahren zur Färbung der weissen 
Hülfslichtquelle geht nun nothwendig viel Licht ver- 
loren; denn abgesehen von dem Verlust der dem Him- 
melblau complentären Farbe zur Erzeugung eben die- 
ser Farbe aus dem weissen Licht, müssen die Licht- 
strahlen noch zwei Polarisatoren passiren, wobei ihre 
Intensität ohne Unterschied der Farbe auf weniger als 
die Hälfte reducirt wird. Es ist deshalb eine sehr helle 
Hülfslichtquelle zum Vergleich nothwendig, und ich 
wählte demgemäss als solche eine von der Sonne selbst 
senkrecht beleuchtete durchscheinende Platte (matt- 
geschliffene Glasplatte). Da so wie so nur bei ganz 
reinem Himmel Beobachtungen angestellt werden kün- 
nen, so hat dies keine Stürungen zur Folge, und es 
lassen sich die Intensitätsunterschiede der Sonnen- 
strahlen bei verschiedener Hôühe derselben leicht theo- 
retisch berechnen. 

Zur Ermittlung endlich des Intensitätsterhältnisses 
der gleichfarbigen Lichtstrahlen habe ich eine dem 
vorliegenden Zweck angepasste Vorrichtung verwendet, 
welche gewissermaassen die Mitte hält zwischen den 
beiden von mir früher angegebenen Polarisationspho- 
tometern !*). Das Licht der einen Lichtquelle (des Him- 
melslichts) geht unterm Polarisationswinkel durch eine 
Glassäule hindurch, von welcher unter demselben Win- 
kel die Strahlen der andern reflectirt werden. So er- 
balten wir von den beiderlei Lichtquellen ein Gemisch 
senkrecht zu einander polarisirter Strahlen, deren In- 
tensitätsgleichheit in bekannter Weise an dem Ver- 
schwinden der Interferenzfarben eines Polariscops er- 
kannt wird. Die Gleichheit aber der Intensität der bei- 
derlei Strahlen wird in messbarer Weise durch Ver- 
änderung der Azimute von Polarisatoren bewirkt, wel- 
che auf dem Wege derselben von den Lichtquellen 
zur Glassäule eingeschaltet sind. Die für sich drehbare 
Glassäule dient zugleich als Polarimeter. 

Ich werde das neue Instrument, da es seiner gan- 
zen Einrichtung nach vorzugsweise nur für die Unter- 
suchung des Himmelslichtes bestimmt ist, in der Folge 
kurz Uranophotometer nennen. 








16) Pogg. Ann. Bd. XCIX. S. 235. 1856 und Bd. CX VIII. S. 193. 
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1. Beschreibung des Uranophotometers. 
LD 
Dasselbe ist in der beiliegenden Tafel in seinen 
Haupttheilen in einem schematischen Durchschnitt (in 
ungefähr ‘/ der natürlichen Grüsse) dargestellt. Einen 
Theil des Gestells des Instruments habe ich des leich- 


itern Verständnisses halber cbenfalls aufsenommen, 


aber als in einer andern Ebene liegend zum Unter- 
schied nur durch punktirte Linien angedeutet. 

Die aus 10 sehr nahe 0"#5 dicken, eben geschliffenen 
Glasplatten bestehende Glassäule À ist in eine niedrige, 
innen matt schwarze cylindrische Messingbüchse B 
cingeschlossen, deren Wandung aus zwei genau auf- 
einander gepassten Ringen besteht. In die diametral 
gegenüberstehenden Offnungen « und a’ des innern 
üngs sind zwei Messingrühren € und C” einge- 
schraubt, welche mit beträchtlichem, namentlich seit- 
lichem Spielraum dnreh grüssere Offnungen im äus- 
sern Ring frei durchgehen, der selbst vor entsprechen- 
den des innern Rings ebenfalls zwei diametral gegen- 
überstehende Offnungen b und D’ mit den eingesetzten 
Rühren D and D’ besitzt. Der Spielraum in den Offnun- 
gen hat zum Zweck, am fertigen Apparat nach erfolg- 
ter Bestimmung des Polarisationswinkels für das Glas 
der Glassäule die beiden Rührenaxen CC’ und DD” 
durch Verschiebung der Ringe gegen einander so zu 
justiren, dass sie genau den doppelten Polarisations- 
winkel mit einander einschliessen. In dieser Büchse 
lässt sich die in einen Messingrahmen eingeschlos- 
sene Glassäule um eine durch die Centren der Grund- 
flichen durchgehende Axe vermittelst eines äussern 
Knopfes drehen, und die Grüsse dieser Drehungen ist 
vermittelst cines Index an einer Kreistheilung auf der 
einen Grundfläche der Büchse abzulesen. 

In die Rühre D’ ist ein verbessertes Savart'sches 
Polariscop Æ von der Einrichtung eingeschoben, die 
ich ihm bei meinem Photometer und zuletzt bei mei- 
nem Polaristrobometer !) gegeben habe, nämlich ein 
Fernrobr mit Nicol vor dem Ocular nnd zwei gekreuz- 
ten unter 45° z. opt. Axe geschnittenen Kalkspath- 
platten vor dem Objectiv. Für Beobachtungen in der 
Nähe des Zeniths lässt sich vor der Ocularôfinung ein 
rechtwinkliges Prisma anbringen. Dasselbe Polariskop 
kann nôthigenfalls auch in die Rühre C” eingeschoben 
werden, in welcher sonst eine am Ende geschlossene 


17) Bulletin, T. XIV. S 1 seq. 1869. 
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und mit einem Gegengewicht G& versehene Rühre # 
steckt. 

Über die dem Polariscop Æ gegenüberstehende Rühre 
D, deren Axe stets gegen die zu untersuchende Stelle 
des Himmels gerichtet wird, ist eine Rühre Æ gescho- 
ben, die an ihrem äussern Ende ein, um eine excen- 
trische Axe drehbares Doppel-Diaphragma besitzt, das 
nebenzu noch im Grundriss dargestellt ist. Das eine 
Diaphragma besitzt bloss eine centrale kleinere Offnung, 
das andere einen dem Rohr-Durchmesser entsprechen- 
den kreisfürmigen Ausschnitt, der aber durch eine 
dünne, farblose, auf den Rand aufgekittete Glasplatte 
verschlossen wird. Auf diese ist in der Mitte wieder 
eine schwarz gebeizte Messingsscheibe von genau glei- 
cher Grüsse wie die kleinere OÜffnung im erstern Dia- 
phragma aufgekittet, so dass also dieses Diaphragma 
eine ringférmige Offnung darbictet. 

An der Rühre C der Messingsbüchse sind die zur 
Färbung und Intensitätsveränderung des Sonnenlichts 
bestimmten Theile befestigt. Über C ist zunächst eine 
die getheilte Kreisscheibe J (ganze Grade) tragende 
Rôhre geschoben, um welche sich die mit dem Index 
à versehene nnd den Hoffmann'schen Polarisator p 
einschliessende Rühre # dreht. Auf dieser Rühre sitzt 
eine weiterhin sich verengende Rôhre », welche vor 
dieser Verengung die senkrecht zur optischen Axe ge- 
schnittene nahe 1°" dicke Quarzplatte g enthält. Auf 
der konischen zum engern Theiïle abfallenden Fläche 
trägt diese Rôhre eine Theilung Æ in 100 gleiche 
Theile, auf welche ein Indexstrich Æ auf einer, über 
jenen engern Theil geschobenen weiteren Rühre weist. 
Diese letztere trägt wieder eine getheilte Kreisscheibe 
L (ganze Grade) und an ihrem äussern Ende eine pa- 
rallel zur Axe geschnittene, ungefähr 2" dicke Quarz- 
platte >. Das Robr o mit Index / endlich, um die vorige 
Rôhre drehbar, schliesst wieder einen Hoffmann'schen 
Polarisator y’ ein. (Die Griffe zum bequemen Drehen 
der einzelnen Rôhren sind in der Zeichnung fortge- 
lassen und die Schrauben zum Klemmen derselben 
bloss angedeutet). 

In der Verlängerung der Axe der Rôühre C und 
der letzt beschriebenen Theile, im Übrigen aber un- 
abhängig davon vermfttelst eines Kugelscharniers 44 
und besondern Halters N am Gestell des Apparats be- 
festigt, befindet sich der Ring ©, in welchem sich die 
Rôbre s mit mässiger Reibung dreht. Diese trägt einer- 








seits die Hülse {, welche bei der Beobachtung über 
den Zwischenraum zwischen o und s zur Abhaltung 
fremden Lichts geschoben wird, dabei aber o nicht 
berührt; am andern Ende ist das Gehäuse P mit ein- 
geschlossenem rechtwinklichtem Glasprisma befestigt, 
auf dessen zweite Offnung w, um deren Rühre als 
Axe drehbar, ein zweites Gehäuse À mit rechtwink- 
lichtem Glasprisma aufgeschoben ist. Die zweite Ôf- 
nung dieses Gehäuses ist mit einer kürzern Rôhre » 
versehen, welche am äussern Ende das Diaphragma 
æ besitzt und durch eine matt geschliffene Glasplatte 
w verschlossen ist. Die Drehung der beiden Prismen- 
gehäuse um einander und beider zusammen um die dar- 
auf senkrechte Axe des Ringes © gestattet die Glas- 
platte w stets senkrecht zur Richtung der Sonnen- 
strahlen zu orientiren. 

Da das Instrument vor der Hand nur dazu dienen 
sollte, in einer Vertikalebene durch die Sonne die 
Eigenschaften des Himmelslichts zu bestimmen, so 
habe ich ihm folgende Aufstellung gegeben. Die bei- 
den Rühren D und 1 liegen in geschlossenen Lagern 
S und S’ des Bügels U, so dass die Büchse B darin 
um À) und D als Axe gedreht und festgeklemmt wer- 
den kann. Der Bügel U aber ist an einem Ende einer 
horizontalen Axe V befestigt, welche vom einem Dop- 
pellager T'T' getragen wird und mit diesem um die 
vertikale Axe X in der Säule W des Statives mit Drei- 
fuss und Stellschrauben drehbar ist. Die Horizontal- 
axe wird durch die Klemme Z7° mit Mikrometer- 
schraube und Feder festgestellt, die Vertikalaxe mit 
der Schraube Y geklemmt. Weiterhin sitzt auf der 
Horizontalaxe der schon erwähnte Prismaträger M 
mit seinem Gegengewicht g und sodann die Einstel- 
lungsvorrichtung O, die zugleich als Gegengewicht der 
Büchse B mit ihren Appendices dient. Die Einstel- 
lungsvorrichtung © besteht nämlich aus einem an der 
Horizontal-Axe befestigten Cylinder &, auf welchem 
ein Indexring 8 gleitet und durch eine Schraube fest- 
gestellt werden kann und der drehbaren Scheibe Y, 
welche gegen den Indexring hin mit einer Kreisthei- 
lung versehen ist, durch die Schraube à geklemmt wird 
und an ihrer äussern Grundfläche das Lincal es’ mit 
den Absehwinkeln £ und E’ trägt. Der Winkel € besitzt 
auf der äussern Hälfte einen rechteckichten Ausschnitt, 
mit über seine Mitte ausgespanntem Faden, in dessen 
Verlängerung gegen das Lineal e hin ein feines Loch 
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im Winkelblech eingebohrt ist; auf dem gegenüber- | durch die Sonne und folglich auch gegen die Polarisa- 
stehenden Winkel £ ist parallel zum obigen Faden  tionsebene des durch die Rühre Æ einfallenden partiell 


ein Strich anf der innern Seite gezogen und auf der 
äussern Hälfte längs desselben der Winkel mit cinem 
Schlitz versehen. 


2, Jastirung und Gebrauch des Instruments, 


Vermittelst einer auf die Axe V aufzusetzenden Li- 


belle wird in üblicher Weise die Axe X vertikal ge- 
-macht, dann sollzugleich V horizontal sein und bei der 
Drehung des Bügels U um die letztere die optische | 


Axe des Polariskopfernrohrs eine Vertikalebene be- 
schreiben. 

Darauf richtet man das letztere auf einen fernen 
horizontal scharf begrenzten Gegenstand und klemmt 
die Axen, lüst dann an der Abschvorrichtung die 
Klemmschraube $ und richtet dieselbe von £’ hindurch- 
sehend auf denselben Gegenstand hin, worauf man à 
wieder anzieht und nunmehr den Indexring B so lange 
verstellt, bis der Index genau auf den Nullpunkt der 
Kreistheilung auf y weist. Wählt man dabei als Ge- 
genstand die Sonne, so muss das vom kleinen Loch 
auf £ entworfene Bild derselben auf £ den Strich 
halbiren und in gleicher Entfernung vom lineal 
wie das erstere liegen. An dieser Stelle wird durch 
den Längsstrich ein Querstrich gemacht. Will man 
jetzt die Polariskopaxe auf eme bestimmte Stelle des 
Vertikalkreises durch die Sonne richten, so stellt man 
den gewünschten Winkel mit der Sonne am Kreisey der 
Absehvorrichtung ein und dreht dann das ganze Instru- 
ment um die horizontale und vertikale Axe, bis der 
Sonnen-Schatten des Winkels & auf den Winkel £’ ge- 
worfen wird und ein von der feinen Offnung im erstern 
entworfenes Sonnenbildchen genau mit semer Mitte 
auf den Kreuzungspunkt der beiden Striche auf & fällt. 
Vermittelst dieser Vorrichtung ist es nun leicht, durch 
successives Drehen um die vertikale und horizontale 
Axe während der Beobachtung der Bewegung der 
Sonne zu folgen, 

In der Voraussetzung, dass der optische Theil be- 
reits so justirt sei, wie später erôrtert werden wird, 
stellt man für einen Moment die Glassäule À senk- 
recht zur Polariskopaxe und dreht dann die Büchse so 
lange bis die Farbfransen im Polariskop verschwin- 
den, alsdann ist die Drehungsaxe der Glassäule, resp. 
ihre Einfallsebene um 45° gegen eme Vertikalebene 


| 


polarisirten Lichts geneigt. Der Apparat wird in die- 
ser Stellung im Lager S' sgeklemmt, und es soll dann, 
wie es die Zeichnung darstellt, die Axe des Ringes Q 


‘und der Rühre s genau mit der Axe der Rôhre C der 





Büchse zusammenfallen. 

Die Hülse £ wird ‘darauf über den Zwischenraum 
aWischen o und s geschoben und die matte Glas- 
platte + senkrecht zu den Sonnenstrahlen gestellt, was 
am concentrischen Schatten ihrer Fassung auf dem 
Prismengehäuse zu erkennen ist. Nunmehr bringt man 
die Glassäule in die Stellung, dass nach Entfernung 
des Polariskopfernrohrs Æ für die Beobachtung mit 
freiem Auge das von der Glassäule reflectirte Bild 
der durch die matte Glasplatte # verschlossenen Ôf- 
nung genau das direct gesehene Bild des engen Dia- 
phragmas der Rühre Æ deckt. Das Doppeldiaphragma 
wird jetzt um 180° gedreht, so dass die ringformige 
Offnung desselben concentrisch mit der Offnung von 
H steht; alsdann sieht man durch die letztere direct 
den blauen Himmel und auf die undurchsichtige 
schwarze Scheibe im Centrum projicirt sich zum Ver- 
gleich mit dessen Färbung und Licht-Intensität das 
gleich grosse Bild der Offnung # mit der matten Glas- 
platte. Angenommen, der Polarisator p stehe zunächst 
so, dass seine Polarisationsebene der Einfallsebene der 
Glassäule À parallel sei, also am meisten Licht von 
der Sonne her erhalten werde, so dreht man nun zu- 
vächst die Rühre k mit Kreis ZL, Quarzplatte 7 und 
Polarisator p', bis das erwähnte Centrum die Farben- 
nüance des blauen Himmelslichts daneben zeigt, dar- 
auf wird durch Drehung der Rühre o mit dem Pola- 
risator p' für sich oder also seiner Polarisationsebene 
gegen den Hauptschnitt der Quarzplatte > dem Far- 
benton die entsprechende Sättigung ertheilt und end- 
lich durch eine Gesammtdrehung der Rühre #» mit 
dem Polarisator p und allen Theilen nach aussen hin, 
wobet also deren relative Lage, resp. Farbennüance 
und Farbensättigung unverändert bleibt, noch die In- 
tensität des Lichtes derjenigen des Himmelslichts an- 
gepasst. Bisweilen wird es nôthig sein, nach Herstel- 


[lung derselben Intensität nachÿräglich noch zur Er- 


zielung vollständigerer Gleichheit des Lichtes des cen- 
tralen Kreises und seines Fonds, sei es die Farben- 


nuance durch eine kleine Drehung von #, sei es die 
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Sättigung derselben, 


wenig zu ändern. Ist die Gleichheit erzielt, so wird | 
das Doppeldiaphragma dd’ wieder in die der Figur 


entsprechende Stellung gebracht, wo die Bilder der 


beiden Offnungen sich decken, resp. die Strahlen des 


Himmelslichts und des künstlich hergestellten gleichfar- 
bigen Lichts sichvermischen, das Polariskop Æ eingesetzt 
und, wenn nicht die Farbfransen bereits verschwun- 


den sind ), dieses Verschwinden durch eine kleine | 


Drehung der Rôhre » erzielt. Findet das Auslüschen der 
Farbfransen nicht vollständig statt, so ist dies ein Be- 
wels, dass man nicht die richtige Farbennuance oder 
Sättigung derselben cingestellt hatte, und die vorher- 
gehende Operation muss dann mit mehr Aufmerksam- 
keit wiederholt werden. Bei einiger Übung kommt dies 
selten vor, indem das angegebene Verfahren eine voll- 
ständige Identität der Farbtône zu erzielen gestattet, 
wobei Ring und centraler Fleck fast wie eine homo- 
gen gefärbte Scheibe erscheinen. [st so die vollstän- 
dige Neutralisation, resp. Auslüschen der Farbfransen 
(wenigstens in der Mitte des Gesichtsfeldes) erfolgt, 
so werden die 3 Kreise J, X und Z abgelesen, 


Hiemit ist die Intensität- und Farbenbestimmung 
des Lichts der betreffenden Himmelsstelle vollendet. 
Zur Ermittlung des Polarisationszustandes der- 
selben wird die Hülse £ zurückgeschoben, die Büchse 
um die Rühren D’ und D um 45° zurückgedreht, was 
an einer Theilung beim Lager S° zu ersehen ist, ein 
Deckel zur Abhaltung alles einfallenden Lichts auf 
die Rühre o gesetzt und nun die Glassäule À von der 
senkrechten Stellung zu bb’ aus das eine Mal nach der 
einen, das andere Mal nach der andern Seite so lange 


geneigt, bis die Farbfransen im Polariskop verschwin- 
den. Die halbe Differenz der Ablesungen am getheil- 


ten Kreise auf der Büchse bei diesen zwei Stellungen 
gibt den Einfallswinkel der Strahlen von b her auf die 
Glassäule. 

Es bedarf kaum der Erwährung, 
der Einstellung der Glassäule, wie vorher der Polari- 
satoren p und p', durch kleine Drehungen um die ho- 
rizontale und vertikale Gestellaxe immer wieder das 


dass man vor je- 





18) Im Allgemeinem wird dies jedenfalls nicht der Fall sein, da 
bei der Anderung der Diaphragmastellung (4 d') die vorher statt- 
findende Schwächung des bei 1 cinfallenden Lichts durch die 
Glasplatte jetzt wegfällt. 

Tome XXI. 
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zurückzuführen hat. 

Bei einiger Übung lässt sich eine solche complete 
Messung für eine Himmelsstelle in 10 Minuten aus- 
führen, worauf sofort die Einstellung auf eine andere 
Entfernung von der Sonne bei (Absehvorrichtung) © 
und P, À (Prismen) erfolgen kann. 

Bei der Justirung des optischen Theils des 
Instruments sind folgende Bedingungen zu erfüllen. 

Die Drehungs-Axe der Glassäule À muss senkrecht 
auf einer Ebene durch die Axen der 4 Rôhren ©, C”, 
D, D'stehen und ihre Platten müssen dieser Dr re 


axe parallel sein. Dies wurde bei unserm Apparat durch 


Unterlegen der Glasplatten in ibrem Rahmen mit Sta- 
niolblättchen und dünnen Blechscheibchen und durch 
Verschiebbarkeit des einen Axenlagers auf der betref- 
fenden Grundplatte der Büchse erreicht und die Er- 
füllung der Bedingung daran erkannt, dass die Glas- 
säule bei senkrechter Einstellung zur Polariskop-Axe 
und nach der Umdrehung um 180? das von ihr reflec- 
tirte Bild des beleuchteten Fadenkreuzes des Polari- 
skops beide Male zur Deckung mit dem direct gesehe- 
nen brachte und dasselbe auch &eschah, als man das 
Polariskop von D’ nach C° brachte. 

Der Hauptschnitt der Kalkspathplatten vor dem 
Objectiv des Polariskopfernrohrs ist genau unter 45° 
zur Einfallsebene auf die Glassäule zu orientiren. Zu 
dem Ende bringt man die letztere im die Stellung der 
Figur, verschliesst b, lisst durch « natürliches Licht 
eintreten und dreht dann das Polariskop Æ in seiner 
Fassung D’ 50 lange, bis die Farbfransen verschwun- 
den sind — dann ist jener Hauptschnitt parallel zur 
Einfallscbene — darauf stellt man die Glassäule 
recht zur Polariskopaxe, schliesst die Offnung « und 
lässt von b vollständie polarisirtes Licht einfallen, in- 


senk- 


dem man den Kreis ./ mit seinem Polarisator p auf 
die Rôhre D aufsteckt." Man dreht sodann die Rôbre 
mn mit ihrem Polarisator, bis die Farbfransen im Pola- 
riskop auch wieder verschwinden, also die Polarisations- 
Ebene von p ebenfalls parallel zum Hauptschnitt der 
Kalkspathplatten ist; der Winkel zwischen beiden wird 
45° und die Farben erreichen das Maximum ihrer 
Intensität, wenn man den Index à auf der Kreistheilung 
J um diese ( Das Zurückdre- 
hen des Polariskops bei unverrücktem Polarisator p 
bis zum Verschwinden der Farbfransen wird daher die 
21 


Grôüsse vorwärts bewegt. 





Hauptschnitte der Kalkspathe auch genau unter 45° 
zur Einfallsebene orientiren.' Ein bei dieser Stellung 
über das Rohr D’ und das Polariskop Æ gezogener 
Strich erlaubt, deselbe nachher immer wieder ohne 
Weiteres zu finden. 

In ganz entsprechender Weise wird das Polariskop, 
nachdem man es in die Rühre C’ eingeschoben hat, 
auch dort orientirt und dann zugleich auch die Able- 
sung am Kreise J gefunden, wo die Polarisationsebene 
des Polarisators p parallel der Einfallsebene der Glas- 
säule ist. Indem mar darauf nach Fixirung von »# den 
Polarisator p entfernt und nach Beseitigung der Quarz- 
platte 4 den äussern Theil », #, o auf »# in der nor- 
malen Stellung aufschiebt, wozu ein Index zwischen m 
und » dient, ermittelt man ebenso die Ablesung des 
Kreises X, wo der Hauptschmitt der Quarzplatte 7 pa- 
rallel der Einfallsebene ist und endlich kann nach Ent- 
fernung von 7 auch noch für den Polarisator y’ die 
Ablesung am Kreise L gefunden werden, wobei seine 
Polarisationsebene mit derselben Einfallsebene zusam- 
menfällt. Es versteht sich von selbst, dass die Fassun- 
gen von 7 und p Marken haben müssen, um sie nach- 
her wieder genau in derselben Lage einsetzen zu 
kônnen. 

Bei der Justirung der Glassäule und ihrer Axe hat 
man sich die Ablesung an ihrer Kreistheilung gemerkt, 
wo die Platten senkrecht auf der optischen Axe des 
Polariskopfernrohrs waren, wenn es bei D’ eingesteckt 
war und ebenso als man es nachher bei C’ anbrachte. 
Die Rühren DD’ and CC’ stehen richtig, wenn die Dif- 
ferenz dieser beiden Ablesungen dem Complement des 
doppelten Polarisationswinkels der Glasplatten zu 180° 
entsprechen. Ist dies nicht genau der Fall, so sind die- 
selben so lange gegen einander zu drehen, bis diese 
Bedingung erfüllt ist. 


Bestimmung des Brechungsverhältnisses der Platten der 
Glassäule, 


Von den 10 Platten der Glassäule wurden zwei be- 
liebige ausgewählt und für jede das Brechangsverhält- 
niss nach zwei verschiedenen Methoden bestimmt. 

Nachdem beide Platten längere Zeit in Alcohol ge- 
legen hatten, maass ich bei beiden nach sorgfältiger Ab- 


trocknung sofort vermittelst meines optischen Univer- | 


salapparats und unter Benutzung des Lichts eines gros- 
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sen Argandgasbrenners wiederholt den Polarisations- 
winkel. Dasselbe geschah auch, nachdem die Glasplat- 
ten 4 Wochen lang an der Luft gelegen hatten. Die 
Sicherheit emer Bestimmung des Polarisationswinkels 
betrug hiebei: + 30”, was im Brechungsverhältniss 
der Grôüsse Æ 0,0005 entspricht. Bis auf diese Ge- 
nauigkeitsgrenze der Beobachtung blieb innerhalb der 
4 Wochen der Polarisationswinkel unverändert. 

Die zweite Bestimmung des Brechungsverhältnisses 
erfolgte nach der Methode von F. Bernard *). Da- 
bei maass ich die Dicke der Glasplatte vermittelst 
eines Mikrometer-Mikroskops, indem ich die Glas- 
platte vertikal stellte, der Mitte der gegenüberstehen- 
den Wände feine Nähnadelspitzen annäherte und dann 
mit dem Mikrometerfaden auf der einen und andern 
Seite den Zwischenraum zwischen der Spitze und ihrem 
Spiegelbild in der Platte halbirte. Der Werth der 
Umgänge der Mikrometerschraube wurde darauf durch 
Ausmessung einer feinen Theïlung auf Glas (4, Mil- 
limeter) bestimmt und dieselbe Theilung benutzt, um 
die Verschiebung der Lichtstrahlen beim Durchgang 
durch die um bestimmte Winkel geneigte Glasplatte 
zu messen, resp. den Drehungswinkel der Platte von 
der einen zur andern Seite zu bestimmen, welche eine 
der halben Dicke der Platten entsprechende Verschie- 
bung des Bildes der Theilung bewirkte. Heissen wir 
m das Brechungsverhältniss der Platte, d ihre Dicke, 
e die in derselben Einheit ausgedrückte Verschiebung 
der Lichtstrahlen, welche dem halben Drehungswinkel, 
resp. dem Einfallswinkel & der Lichtstrahlen auf die 
Platte entspricht und also gleich der Hälfte der ge- 
messenen Grüsse ist, so berechnet sich » nach der 
Formel: 


/ dcosa 
= Sin &« 1 


G sin & — Jane ei) ; 
Auf diese Weise und aus dem Polarisationswinkel 
p nach dem Brewster’schen Gesetz: 


9 


m = tang p 


erhielt ich folgende Werthe des Brechungsverhältnisses: 


1. Platte 2, Platte. \ 
aus dem Polar. Winkel: 1,5264 1,526? 
inach Bernard's Methode:  1,5259 1,5270. 
19) Compt.-rend. T. XXXIX, p. 27, 373, 779. 1854 
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Das Mittel aus diesen Werthen: 
m — 1,5269 
entspricht dem Polarisationswinkel: 
DP—56" 47) 


welcher zur Einstellung der Glassäule verwendet wurde. 


4, Bestimmung der Dicke der Quarzplatte g, die senkrecht 
zur optischen Axe geschnitten ist. 


Die Dicke der Quarzplatte q maass ich vermittelst 
eines ganz gleichen Sphärometers meiner Construc- 
tion und unter Beobachtung derselben Vorsichtsmaass- 
regeln in Betreff der Luftschicht zwischen der Quarz- 
platte und ihrer Unterlage, wie ich dies bei einer glei- 
chen Messung früher schon gethan und in meiner 
Schrift: «Über ein neues Polaristrobometer und eine 
neue Bestimmung der Drehungsconstante des Zu- 
ckers» *) $S. 55 und folg. näher beschrieben habe. 
Heissen wir die Dicke der Quarzplatte A, so ergab 
sich so mit einer Genauigkeit von + 0""001: 


A 05976. 


5, Theorie des Uranophotometers. 


Damit die Interferenz-Farben in unserm Polariskop 
mit seinen ihren Hauptschnitten nach unter 45° 
zur Einfallsebene orientirten Kalkspathplatten 
verschwinden, ist es nach den von mir früher aus 
einer detaillirten bezüglichen Berechnung der Inter- 
ferenzbedingungen hergeleiteten Principien *) nôthig, 


dass in dem von der Glassäule her auf dasselbe auffal- 


lende Licht gleiche Quantitäten senkrecht und 
parallel zur Einfallsebene polarisirter Licht- 
strahlen gemischt seien. Dies ist also die sogenannte 
Neutralisationsbedinguneg. 

Wir denken uns zur Ableitung der bezüglichen Be- 
dingungsgleichung sowoh] das von @ als von b her auf 
die Glassäule auffallende Licht in zwei Intensitäts- 
Componenten zerlegt, von welchen die eine den nach 
der Einfallsebene und die andere den senkrecht dazu 
polarisirten Antheil repräsentirt. Das von & herkom- 
mende Licht ist durch den Polarisator p vollständig 





20) Bern, 1865. Haller’sche Verlagsbuchhandlung 








polarisirt in einem Azimuth &, zur Einfallsebene, wenn° 
a, den Winkel zwischen der letztern und der Polari- 
sationsebene des Polarisators p darstellt. Die beiden 
auf die Glassäule À auffallenden Intensitätscomponen- 
ten parallel (|) und senkrecht (_L) zur Einfallsebene 
werden daher, wenn P° die Intensität des aus dem 
Polarisator p ausgetretenen Lichts darstellt, sein: 


I P°cos a, ETES « 


und nach der Reflexion an der Glassäule werden wir 
haben: 


I Pcos" «2 LL Prsm'a ge 


wo æ&° und ÿ* zwei später näher zu bestimmende Con- 
stanten repräsentiren. 

Heissen wir in dem von b her unmittelbar einfal- 
lenden Himmelslicht: J° die Intensität des natürlichen 
und ?° diejenige des vollständig polarisirten Antheils, 
so werden, da die Einfallsebene der Glassäule unter 
45° zu der Polarisationsebene von P° geneigt ist, die 
von à her auf À auffallenden Intensitätscomponenten 
sein: 


ADRESSES RIRES Le En) 


und nach dem Durchgange durch die Glassäule  wer- 
den wir haben: 


Il (+ P?).s AMP ERPITE 


Die Bedingungsgleichung der Neutralisation ist 
daher : 


(+ P°)(Ë—5s?) — 2, P° (2. cos a—#.sin” «,).. .{ 


Ist die Glassäule genau unterm Polarisations 
winkel orientirt, so ist nach den von F. E. Neu- 
mann entwickelten Formeln für vollkommen durch- 
sichtige Glasplatten ”): 


22) Man wird hieraus leicht entnehmen, weshalb ich die Orienti- 
rung der Einfallsebene der Glassäule unter 459 zur Polarisations- 
ebene des Himmelslichts adoptirt habe. In diesem Falle allein ver- 
theilt sich sowohl der natürliche als polarisirte Antheil des letztern 
im gleichem Verhältniss auf die beiden Intensitätscomponenten und 
uur unter der Bedingung wird unter allen Umständen trotz der ver- 
schiedenen Schwächung der letztern beim Durchgang durch die 
Glassänle da keine wesentliche Anderung der Farbe erfolgen. Wie 
wir im Verfolg sehen werden, hat diese bestimmte Orientirung aber 
noch den weitern Vortheil, dass die Formel für die Berechnung der 
Intensitätsverhältnisse eine viel einfachere, ja geradezu allein prak- 
tisch verwerthbare Gestalt annimt. 

23) Pogg. Ann. Bd. XCIX. S. 239 und folg. 1859. 
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1 — m2 
2 2 We Tim) 

VE SEE +) 

0 

1+ en- 1) ( 1-2 
£ 1 — m2? 
ÿ = 0 2? — 2n( + m5) 

fi 1+(27—1) DT 


wo x die Zah]l der Platten in der Glassäule und # ihr 
Brechungsverhältniss darstellen. Darnach würde die 
Gleichung 1) die sehr einfache Gestalt: 

JP NP ")c08 10,8 0e de d 
annehmen. Die Absorption des Lichts in den Glas- 
platten ist indessen in Wirklichkeit nicht zu vernach- 
lässigen, und wir müssen daher die allgemeinern Aus- 
drücke für Glassäulen, welche Stokes*) mit Berück- 
sichtigung der Absorption abgeleitet hat, hier benut- 
zen. Darnach ist: 


ê be g" 


s? = 
Ru 9 
TRN) Ti 


q —= ad cosec. p 


WO: 


ist, wenn a den Durchsichtigkeitscoefficienten der Sub- 
stanz der Glasplatte (der Bruchtheil des Lichts, der 
nach Durchlaufen der Wegeinheit in derselben übrig 
bleibt), d ihre Dicke und p den Polarisationswinkel 
repräsentiren, und wo À und 2 zwei blos von », m 
und g abhängende constante Grüssen darstellen. 

Die Gleichung 1) nimmt daher in Wirklichkeit fol- 
gende Form an: 


+" 2? — 


oder einfach: 


DU IC MP NCoS ee ur sale 3 $ 


wo C' eine constante Grôsse, welche, wenn der Durch- 
sichtigkeitscoefficient des Glases gegeben würe, nach 
den Stokes’schen Formeln berechnet werden künnte, 
im Allgemeinen aber besser direct ein für alle Male 
durch eine Fundamentalunter suchung bestimmt wird. 
Darauf, wie auf den Werth von P? werden wir später 
zurückkommen. Setzen wir beide als bekannt voraus, 
so bleibt in Gleichung 3”, da a, am Kreise / abgelesen 
wird, nur noch das Verhältniss von ./° und ?° zu be- 
stimmen. 


COS” 


24) Philos. Magazine 4. ser. T. XXIV, p. 480. 1862. 
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Dies geschieht durch die polarimetrische Mes- 
sung, Wobei also die Einfallsebene der Glassäule pa- 
rallel zur Polarisationsebene des theilweise polarisirten 
Lichtes gestellt und das Licht von a her abgehalten wird. 

Die beiden von b her auf die Glassäule auffallenden 
Intensitätscomponenten werden dann sein: 
(RAP 


9? 


welche nach dem Durchgang durch die Glassäule werden: 


H(S+ 


wo s, und {,° eine den frühern Grüssen s° und #& ent- 
sprechende Bedeutung haben, jetzt aber ausser von x, 
m und g auch noch von dem variabeln Einfallswinkel 
® der Lichtstrahlen auf die Glassäule abhängen. Indem 
man die Glassäule mehr oder minder neigt, wird man 
es daher dahin bringen kônnen, dass im durchgegan- 
genen Jacht die beiden Intensititscomponenten gleich 
werden, also wieder Neutralisation erfolgt. Die Bedin- 
gung für das Verschwinden der Farbfransen beim Po- 
larimeter ist somit: 


2| 2 CES 
Pet), LES 





t So” 
— -® COLE 
J2+- P? to e — 4, sue Se sole cle .. À 


wo À, cine durch die Stokes’schen Formeln gege- 
bene und nach ihnen zu berechnende Function des 
auf der Kreistheilung der Büchse B abzulesenden Ein- , 
fallswinkel © repräsentirt, welche indessen, wie schon 
oben erwähnt, sicherer nach der Arago’schen Me- 
thode empirisch zu bestimmen ist. 

Aus den Gleichungen 3”. und 4. aber folgt: 


Tr P:co0s de CL À, | 
BP Pe . COS &,. (62 13 


und wir haben jetzt zur numerischen Lüsung der Auf- 
gabe nur noch die Constante C'und die Function 4, zu 
bestimmen und zu untersuchen, wie P° von der Inten- 
sitit des einfallenden Sonnenlichts abhängt. 

Definition von ?*. Heissen wir die Intensität des 
auf die Glasplatte & direct einfallenden Lichts ./°, so 
ist die Intensität des zum Polarisator y gelangenden 
Lichts: 

J.T.k,, 

wenn + den Transparenzcoefficienten der matten Glas- 
platte # und &, den Schwächungsfactor des Lichts re- 
präsentiren, weleher den beiden rechtwinklichten Glas- 


: HOMANEN 
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prismen zukommt. Dieses Licht ist noch natürliches 
Licht, wird aber beim Durchgang durch den Polari- 
sator p’ vollständig nach dessen Polarisations- Ebene 
(senkrecht zum Hauptschnitt des Kalkspaths) polari- 
sirt, wobei in Folge der Theilung des Lichts zwischen 
den gewühnlich und ungewühnlich gebrochenen Strah- 
len und der Reflexion an den vordern und hintern Flä- 


* chen mehr als die Hälfte der Intensität verloren geht, 


Es ist somit der diesem Polarisator entsprechende, aber 
bei jeder Stellung desselben constante Schwächungs- 
factor jedenfalls kleiner als 0,5, und wir wollen ihn 
daher durch !! k, darstellen, so dass dann 4,, wie 
die vorigen und nachfolgenden Coecfficienten k, eine 
wenig von 1 verschiedene Grüsse darstellt. Das aus 
p' austretende Licht von der Intensität: 


1 ET OT A 
UE D à 


spaltet sich beim Durchgang durch die Quarzplatte 
in zwei Bündel senkrecht zu einander polarisirter Strah- 
len von den Intensitäten: 


1/ FRESAN À A F ç2 1 2 NU Te F . in? 
es 7.k,.k,,.k,cos 8 und LJ Th. k.si6, 


wenn & den Winkel der Polarisationsebene des Pola- 
risators p’ mit dem Hauptschnitt der Quarzplatte dar- 
stellt und 4, die sehr nahe gleiche Schwächung der 
beiderlei Strahlen beim Durchgange repräsentirt. Wie 
ich nämlich bei meiner Untersuchung über das Ma- 
lus’sche Gesetz gezeigt habe ®), ist für eine Berg- 
krystallplatte, die parallel zur optischen Axe geschnit- 
ten ist, das Verhältniss der Coefficienten X. für die 
beiderlei Strahlen 0,99759, also in der That sehr 
wenig von 1 verschieden. In Bezug auf die Interfe- 
renzerscheinung, welche in der nun folgenden senk- 
recht zur optischen Axe geschnittenen Quarzplatte gq 
erfolgt und für den nachherigen Durchgang durch 
den Polarisator p künnen wir zur Vereinfachung 
das Gemeng der obigen Lichtstrahlen auch als theil- 
weise polarisirtes, resp. aus natürlichem und vollstän- 
dig polarisirtem Licht bestehendes betrachten. 

Die Intensität des natürlichen Antheils, der 
sich beim Durchgang durch g und p nicht variabel, 
sondern bloss constant verändert, wird dann sein : 


LL 2 Le ; : " AniOiR 
hr. k,.k.k,(1— cos 26) 





25) Pogg. Ann. Bd. CXVIIL. S. 


a® 
287. 


1863 


und derjenige des polarisirten Theils: 
2 A x à 
D. Jer.k,.k,.k.cos 26. 


Der erstere Theil a) erfährt beim Durchgang durch 
q eine constante Schwächung, die wir durch den Coeff- 
cienten k, darstellen wollen und eine weitere constante 
Schwächung erfährt er beim Passiren des Polarisators 
p, deren Betrag ganz entsprechend demjenigen beim 
Polarisator p' ist und deshalb entsprechend durch: 
‘Li, bezeichnet werden soll. So ist denn die Intensität 
des dem Antheil & entsprechenden, aus dem Polarisa- 
tor p austretenden polarisirten Lichtes: 


! Eee A Pi A . . ina 91 
a = JT, ,.k,.k,( — cos 28). 


Das polarisirte Licht b erfährt zunächst beim Durch- 
gang durch die Quarzplatte qg und den Polarisator die- 
selbe durch die Factoren # und k, bezcichnete ge- 
ringe Schwächung. Ausserdem aber wird die Polarisa- 
tionsebene desselben beim Durechgang durch q gedreht 
und zwar für jede Farbe resp. jede Wellenlänge } 
des weissen Sonnen-Lichtes verschieden. Diese fä- 
cherformig in verschiedenen Azimuten polarisirten 
Strahlen fallen dann auf den Polarisator p und werden 
dort in ungleicher Weise dadurch geschwächt, dass von 
ihnen bloss Componenten nach der Polarisationsebene 
des letztern durchgehen. Heissen wir daher die Par- 
tialintensität des der Wellenlänge } entsprechenden 
Strahls 4°, seinen Drehungswinkel in der Quarzplatte 
à, und den VWinkel des Hauptschnittes der Quarz- 
platte > mit der Polarisationsebene des Polarisators 
p: 90 +-, so ist die Intensität des Lichtes nach dem 
Durchgange durch p gegeben durch: 


fi,” sin? (à, — à). dx 


und folglich der Coefficient der Schwächang, welche 
dasselbe dabei erfährt, gleich: 

fi? sin? (8, — Ô).0x 

Sad  ? 

wo die Integrale auf alle Werthe von À von dem einen 
sichtharen Ende des Spectrums bis zum andern aus- 
zudehnen sind. Die Intensität des polarisirten Licht- 
Antheils b nach dem Durchgange durch g und p wird 
somit sein: 


PUY Tie book LE cos 28 EC) 
DER Th. k.k.k cos 28. A ——., 
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Hiernach ist nun der gesuchte Werth von P°: 


9 


! ! 
= +Ù 


 — 2 1/ Q A 0 … 
= NE MES 


oder 


PTE rh h, eh, [1 — cos 28Ÿ 


In diesem Ausdruck sind 8 und à unmittelbar durch 
die Beobachtung am Apparat gegeben. 

à, ist eine Function von à, welche für den Bergkry- 
stall nach den neusten und umfassendsten bezüglichen 
Untersuchungen von Soret und Sarasin ©) in Gra- 
den mit einem mittlern Fehler von 0705 dargestellt 
wird durch: 


4 


7,10123 
à, =| ? re ehelse { 


0,151795 
106, x2 )A 


wo À die Wellenlänge des Lichts in Millimetern nach 
den von Fraunhofer ermittelten Werthen und A die 
Dicke der Quarzplatte ebenfalls in Millimetern dar- 
stellen. 

Dem vorstehenden Ausdruck wäre nach V. von 
Lang's Bestimmungen *) streng genommen noch der 
von der Temperatur { abhängende Factor: 


1 + 0,000149 .(4— 20°) 


beizufügen. Sein Einfluss ist indessen, wie leicht er- 
sichtlich, so gering, dass er für gewôühnlich ganz ver- 
nachlässigt werden kann und nur bei sehr extremen 
Temperaturen auf die bezügliche Ânderung der Dre- 


k, [1 — C0S 28 (1 


hung der Polarisationsebene im Quarz Rücksicht zu 


nehmen ist. 

i* ist eine weitere Function von à, welche die Ver- 
theilung der Lichtstärke der einzelnen Farben im Spec- 
trum repräsentirt und weder ihrer Form noch Grüsse 


nach genau bekannt ist. Wir besitzen indessen wenig- 
stens annähernde Bestimmungen der relativen Hellig- 


keit verschiedener Stellen des Sonnenspectrums durch 


Fraunhofer *) und aus neuster Zeit vollständigere | 
und genauere bezügliche Messungen durch K. Vier- | 


ordt *). Auch die letztern erscheinen zwar noch zu 


26) Archives des sciences phys. et nat. de Genève. November 1875. 

27) Sitzungsberichte der Wiener Akademie. Bd. LXXI und Pogp. 
Ann. Bd. 156, $. 422. 

28) Denkschriften der Bayrischen Academie. Jahr 1814 und 1815. 
S. 193. 

29) Pogg. Ann. Bd. CXIV. $. 145. 1861 und Die Anwendung des 
Spectralapparats zur Messung und Vergleichung der Stärke des far- 
bigen Lichts. Tübingen 1871. 


| 


___25üsin? (8) — 8) dx | 
fi? dr 


f 2 di e tohiele ete 


ix? cos 2 (8) — Ô) #] 


unsicher, um daraus einen mathematischen Ausdruck 
für 2,” ableiten zu künnen, dagegen dürfte die von 
Vierordt gegebene Intensitätscurve des typi- 
schen, d. h. auf die Wellenlänge der Strahlen bezo- 
genen Spectrums genügen, um wenigstens in erster 
Annäherung den Werth der zwei Integrale in Glei- 
chung 6. zu ermitteln. Da die Intensitätseurve von 
Vierordt nicht eine continuirlich gekrümmte, son- 
dern treppenférmig abgesetzte ist, so ist das Integral: 


fi = 55,7. A 


zu setzen, wo die Summe È den Gesammt-Inhalt aller 
Rechtecke von der Abscissenaxe bis zur Curve, d. h. 
von den Hühen à,* und den entsprechenden Breiten 
An darstellt. Reduciren wir darauf die verschiedenen 
Ordinaten 4” der Intensitätscurve durch Multiplica- 
tion mit den entsprechenden Factoren cos 2 (à, — à), 
so wird der Gesammtinhalt der neuen Rechtecke: 


Zi,” cos 2 (, — 5) AR — [i,*. cos 2 (5, — à). dà 


sein. Von diesen empirischen Integralbestimmungen 
kann die erstere ein für alle Male ausgeführt werden, 
die letztere ist jeweilen für die speziell beobachteten 
Werthe von-ô zu berechnen. 

Der Quotient der beiden Integrale repräsentirt of- 
fenbar die im normalen Spectrum des einfallenden 
weissen Lichts durch Interferenz ausgelüschten Theiïle 
bezogen auf die Gesammtintensität des erstern als Ein- 
heit und folglich wird 1 weniger diesem Quotienten 
die vom einfallenden ursprünglich weissen Licht übrig 
bleibenden Farben resp. also die Mischfarbe des aus 
dem Polarisator p austretenden Lichts charakterisiren. 


| Der diesem Quotienten noch beigefügte Factor cos 28 


aber definirt, indem er die von Weiss abzuziehende 
Grüsse ohne Unterschied der Farbe vermehrt oder 


 vermindert, die Sättigung jener Mischfarbe. Es be- 


dingt somit das Glied in der Klammer in Gleichung 6. 
die Färbung des einfallenden Sonnenlichts und die 
grüssere oder geringere Sättigung der Farbe resp. 
ibre Vermischung mit Weiss. 





6. Bestimmung der Constanten des Instruments, 


Die verschiedenen Constanten #,, k,, k,., etc., der 
Transparenzcoefficient + sowie die Constante € in der 
Gleichung 3”. kônnen alle mit dem in ein gewôhnli- 
ches Photometer verwandelten Apparat bestimmt 
werden. Zu dem Ende wird der Bügel U vom Ende 

der Axe V entfernt, für sich auf ein vertikales Stativ 
aufgesetzt und die Büchse B durch Drehung um S$ 
in eine horizontale Lage gebracht. Darauf zieht man 
den Kreis Z/ mit seinem Polarisator p' nach Entfer- 
nung der Bergkrystallplatte > von der Rôhre x ab, 
steckt ïihn an der Stelle von Æ auf die Rühre D auf, 
setzt vor die Polarisatoren 2 Rühren mit gleich gros- 
sen Diaphragmen an ihren äussern Enden und bestimmt, 
wie dies für Kreis J und Polarisator p geschehen ist, 
die Ablesung am Kreis L, wo die Polarisationsebene 
seines Polarisators parallel zur Einfallsebene auf die 
Glassäule ist. Als Lichtquellen vor den Offnungen « 
und b benutzt man entweder zwei Milchglasgloben von 
Petroleum- oder Gaslampen oder zwei matte Porzel- 
lanplatten, die vor solche Lampen gestellt sind. 

Fällt auf das Nicol p' vor der Offnung b natürliches 
Licht von der Intensität J° und auf das Nicol p vor 
der Offnung & eben solches von der Intensität J,° auf, 
so ist mit Beibehaltung der bisherigen Bezeichnungen 
die Neutralisationsbedingung für das bei b’ befindliche 
Polariscop (siehe Gleichung 1. oben) 


AU Le L,, (Ë.sin?a — s?.cos° a) — 
RE, (a. cos a, — yÿ°.sin’«,) 
oder nach Einsetzung der Werthe aus 2, 
J.k,(g".sia— A.cos a) —J.k,.B.cos «, 
welche Gleichung für & — 45° übergeht in: 


J? ui _2 B ip 


A COS 
Ge A Ep 1 1 


oder nach Vergleich mit 5. und 4. in: 
2 Y Ep 2 > 
À FRA CNE AE PRET Sa Er AA ec 8 
P 


Machen wir nun rasch eine zweite Einstellung, in- 
dem wir das Polariscop von D’ nach a versetzen, a, 
constant — 45° machen und & bis zu erfolgter Neu- 
tralisation verändern, so ergibt sich, wenn inzwischen 
J° und /° unverändert geblichben sind, die neue Glei- 
chung: 
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Aus 8. und 9. folgt: 


1 
C—= Re ee Ne 10 
Soll statt C eine der Constanten k, oder k, der bei- 
den Quarzplatten bestimmt werden, so macht man 
nach einer der Gleichung 8. entsprechenden Einstel- 
lung am Photometer eine zweite, wobei man vor dem 
Polarisator p' senkrecht zu der Schaxe bo die betref- 
fende Platte anbringt. Die neue Neutralisationseinstel- 
lung &,' des Polarisators p entspricht dann der Glei- 
chung: PPT 
JR = OC. 51 00m, F EEE 
D 
vorausgesetzt, dass inzwischen die Intensitäten J° und 
J° unverändert geblieben sind. 
Aus 8. und 11. folgt aber: 





Ganz entsprechend werden die Coefficienten k,, und 
k,, der Polarisatoren p und p’ bestimmt. Nachdem man 
z. B. p durch einen dritten gleichen Polarisator er- 
setzt hat, wird zuerst eine der Gleichung 8. entspre- 
chende Einstellung gemacht und darauf eine weitere, 
wobei der Polarisator p vor p so angebracht wird, 
dass ihre Polarisationsebenen parallel resp. aiso die 
von p ebenfalls genau unter 45° zur Einfallsébene 
orientirt ist (dies wird mittelst des Polariscops nach 
zeitweiliger Entfernung von y genau in derselben 
Weise ausgeführt, wie die Orientirung von p’ selbst). 
Der Coefficient 4, berechnet sich dann aus den beiden 
Neutralisationswinkeln nach einer der Gleichung 12. 
ganz entsprechenden Formel. k 

Den Schwächungscoefficient k, der beiden recht- 
winklichten Glasprismen ? und À kann man in ver- 
schiedener Weise bestimmen. Folgende Methode schien 
mir die sicherste zu sein. | 

Man verschafft sich zwei entsprechende, in gleicher 
Weise gefasste und verbundene rechtwinklichte Glas- 
prismen, deren gemeinsamer Schwächungscoefficient 
analog durch k,'" dargestellt werden müge. Nachdem 
man nun an unserm Photometer dem Vorigen gemäss 
eine Einstellung auf die Neutralisation gemacht bat, 
werden vor dem Polarisator p’ der Rühre D etwa die 
beiden Prismen 2 und 2 so aufgestellt, dass die Axe 
der Rühre s in die Verlängerung der Axe der Rôühre 
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D fällt und 2 sich vertikal über P befindet und die 
Axe der Rühre + parallel zu der von D ist resp. also 
vertikal über dieser liegt; ganz dieselbe Aufstellung 
gibt man den beiden Hülfsprismen vor dem Polarisa- 
tor p der Rühre €, wobei man darauf sieht, dass die 
Axe der obern Prismarühre um gleich viel über die 
von C zu liegen kommt wie die Axe von v über die 
von D. Um diese Hühendifferenz hat man dann bloss 
das auf einem verstellbaren Stativ stehende Photome- 
ter zu senken, um die Offnungen, durch welche jetzt 
das Licht in den Apparat cintritt, genau in dieselbe 
relative Lage zu den beiden Lichtquellen zurückzu- 
bringen und damit der während der Dauer der Ver- 
suche vorausgesetzten Constanz der Intensitäten J° 
und J,° sicherer zu sein. Die neue Einstellung auf die 
Neutralisation mit der frühern ohne vorgesetzte Pris- 
men combinirt, gibt uns offenbar das Verhältniss: 


wo @& eine aus den Neutralisationswinkeln zu berech- 
nende Grüsse darstellt. 

Eine zweite Beobachtung wird darauf in der Art 
angestellt, dass man die 2 Hülfsprismen von C weg- 
nimmt und vor den beiden andern vor 2) so anbringt, 
dass das äuserste Prisma wieder in dieselbe Hôhe mit 
dem ersten resp. die Axe der äussersten Rühre wie- 
der in die Verlängerung der Axe der Rühre D fàll. 
Das Photometer wird dann wieder in die ursprüngliche 
Hôhe gehoben. Aus dieser Neutralisationseinstellang 
und einer folgenden nach Entfernung aller 4 Prismen 
vor D ergibt sich für die Summe der beiden Schwä- 
chungscoefficienten: 


A LR 
k,+k, =0,. 


wo b ebenfalls eine aus den Neutralisationswinkeln un- 
mittelbar zu berechnende Grüsse repräsentirt. Aus 
13. und 14. folet aber: 


a.b. \ 
ET { 


Eine andere allerdings etwas weniger sichere Me- 
thode, die aber nicht ein zweites System von Prismen 
voraussetzt, besteht darin, entsprechend wie bei der 
Bestimmung von 4, und k, die beiden Prismen ? und 
R ohne Weiteres vor dem Polarisator p" bei 2 in der 
mehrfach angegebenen Stellung anzubringen und dann 
für die Messung bloss die entsprechende Lichtquelle 
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J° um die Hühendifferenz der Rühren-Axen von s 
und ® zu heben, so dass sie wieder in dieselbe relative 
Lage zu der Offnung , durch welche jetzt das Licht 
einfällt, zu liegen kômmt. Die Berechnung des Coeffi- 
cienten k, aus den beobachteten Neutralisationswin- 
keln vor und nach Vorsetzung der Prismen erfolgt in 
diesen Falle offenbar nach einer der Formel 12. ganz 
entsprechenden Gleichung. 

Nach den beschriebenen Methoden habe ich für die 





einzelnen Constanten des Apparats unter Benutzung 
von Petroleum-Lampen mit Rundbrennern und Milch- 
glasgloben als Lichtquellen und durch passende Com- 
bination aufeinanderfolgender wiederholter Messungen 
zur Elimination der übrigens sehr geringen Schwan- 
kungen der Lichtintensität folgende Zahlenwerthe mit 
den beigesetzten mittlern Fehlern erhalten: 


C —1,9870 Æ+0,0120 | 

k. —0,9180 +0,0045 | 

k, —=0,9164 + 0,0040 | 16 
E —0,8540 —+0,0060 {°°° °°" 
E,= 08602 “+ 0,0046 | 

# —0,6097 —+0,0026 } 


7. Bestimmung des Transparenzcoefficienten —, 


Sehwieriger ist die Bestimmung des Transparenz- 
coefficienten + der matten Glasplatte bei der 
Oeffnung #. Man künnte sich dazu der von Lam- 
bert%®) zur Bestimmung des Reflexionscoefficien- 
ten (Albedo, Erleuchtungscoefficient nach Beer!) 
angegebenen Methode bedienen; allein selbst in der 
verbesserten Gestalt, die ïhr Züllner *) gegeben hat, 
schien mir dieselbe allzu grosse Unsicherheit zu invol- 
viren. Ich habe daher nach verschiedenen andern, 
grüsserer Genauigkeit fühigen Methoden diese Con- 
stante zu bestimmen gesucht, bin aber dabeï zu solch” 
differirenden Resultaten gejangt, dass sich eine Revi- 
sion der Principien der Photometrie über die Diffusion 
des Lichts zur Lüsung der Schwierigkeiten als noth- 
wendig herausgestellt hat. Indem ich die Darlegung 
dieser besondern, noch nicht abgeschlossenen Unter- 
suchung einer spätern Gelegenheit vorbehalte, theile 
ich hier nur mit, dass für die zwei verschiedenen Glas- 





30) Lambert, Photometria $ 747, p. 359. 

31) A. Beer, Grundriss des photometr. Calcüles S. 79 und folg. 
Braunschweig 1854. 
| 32) T, Zôllner, Photometrische Untersuchungen $ 80. $S. 268. 
| Leipzig 1865. 
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platten w, die bei den Beobachtungen benutzt wurden 
und von welchen die eine bloss auf der einen Seite, 


die andere beiderseits in ungefähr gleichem Grade 


mattgeschliffen war, sich der Transparenzcoefficient 
der letztern schr nahe gleich der Hälfte desjenigen 


der erstern ergeben hat. (Genauer ist: 


T, — 





r,.0,4948. 


Den absoluten Werth von +, lasse ich als Constante, 
welche die zunächst gesuchte Relation der Intensität 
des diffusen Himmelslichts in verschiedenen Distanzen 
von der Sonne nicht afficirt, vor der Hand unbe- 
stimmt. 


S. Bestimmungen der Function À, des Polarimeters. 


Zur empirischen Bestimmung der Function A2 
d.'h. des Verhältnisses der Intensität des polarisirten 
Antheils zur Intensität des gesammten auf die Glas- 
säule einfallenden theilweise polarisirten Lichts, wel- 
ches die letztere beim Einfallswinkel © neutralisirt, 
wenn die Polarisationsebene des theilweise polarisirten 
Lichts und die Einfallscbene der Glassäule parallel 
sind, erzeugt man nach Arago’s Vorschlag durch 
Doppelbrechung in Krystallen künstlich, seinen Com- 
ponenten nach aus den bekannten und einfachen Ge- 
setzen der Doppelbrechung leicht zu berechnendes, 
theïlweise polarisirtes Licht, das man dann auf die 
Glassäule des Polarimeters einfallen lässt und durch 
diese neutralisirt. Indem man das erstere vartirt, 
kann man so für jeden Einfallswinkel © auf die letztere 
den Werth der Function 4, ermitteln. 

Diese empirische Graduirung des Glassäulenpolari- 
meters kann ebenfalls mit unserm Instrumente ohne 
weitere Zuthaten ausgeführt werden. Angenommen, es 
sei dasselbe, wie oben erürtert worden, bereits in 
das gewühnliche Photometer verwandelt, so hat man 
jetzt nur die Offnung bei « durch Aufschieben eines 
Messingdeckels auf die Rühre m zu verschliessen, dann 
hinter dem, bei der Offnung b angebrachten Polari- 
sator p’ die parallel zur opt. Axe geschnittene Quarz- 
platte r, wie die Figur es in der frühern Stellung 
zeigt, wieder einzusetzen und deren Hauptschnitt in 
ganz gleicher Weise, wie es oben für jene Stellung 
beschrieben worden ist, parallel zur Einfallsebene der 
Glassäule zu orientiren. Man richtet dann die Sehaxe 

Tome XXI. 


C 
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bb" nach irgend einer Lichtquelle, stellt die Glassäule 
mittelst ihres Index der Reïhe nach auf die Winkel 
10°, 15°, 20°, etc. ein und bewirkt die Neutralisation, 
resp. das Verschwinden der Farbfransen im Polariscop 
dadurch, dass man die Polarisationsebene des Polari- 
sators p’ gegen den Hauptschnitt der Quarzplatte r zu- 
erst nach der einen, dann nach der andern Seite durch 
Drehen neigt. Die halbe Differenz der beiden ent- 
sprechenden Ablesungen am Kreise L repräsentirt den 
Winkel + der Polarisationsebene des Polarisators mit. 
dem Hauptschnitt der Quarzplatte, woraus wir À a 
nach folgender Betrachtung finden. 

Das aus dem Polarisator p’ austretende vollständig 
polarisirte Licht von der Intensität Z? theilt sich im 
Quarz zwischen dem gewôhnlich und ungewühnlich 
gebrochenen Strahl nach dem Malus’'schen Gesetz 
(wie schon oben erwäbnt hier genau genug) in der 
Proportion: 

I L?cos° 


Y L Lsin°y, 


wo der erstere Ausdruck die Intensität der gewühn- 
lich gebrochenen, resp. der parallel zur Einfallsebene 
der Glassäule polarisirten Strahlen, der letztere die In- 
tensität der ungewühnlich gebrochenen, resp. senkrecht 
zur Einfallsebene polarisirten Strahlen darstellt. Wir 
künnen nun das auf die Glassäule nach dem Durch- 
gange durch den Quarz 7 auffallende Gemisch dieser 
beiderlei Strahlen ganz entsprechend, wie wir es oben 
schon gethan haben, als theilweise polarisirtes, resp. 
als eine Mischung natürl. Lichts (aus 2 gleich grossen 
senkrecht zu einander polarisirten Componenten be- 
stehend) mit vollständig polarisirtem Lichte (des Über- 


schusses der einen Componenten über die andern) be- 


trachten. Die Intensität des letztern, die wir analog 


wie beim Himmelslicht mit P* bezeichnen wollen, wird 
dann offenbar sein: 


2 D] » * 9 r 2 
P°= L'(cos"y—-sin" y) = L' cos 27 


und die Intensität des natürlichen Antheils wird sein: 


= Li0: On 
Nun war nach Gleichung 5: 
J?+ P? 
À en 
also auch: 4 — 608 :2y21 0 ETNenE 29, 
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Eine solche Graduirung am 3. August 1875, wobei 
ich die Sehaxe des Apparats nach dem blauen Himmel 
richtete, ergab folgende Resultate: 




















Tafel I. 
p 2Y 4? 
10 89° 0’ 0,017 
15 87 30 0,043 
20 85 42 0,075 
25 8154 | 0,141 
30 78 0 0,208 
35 73 18 0,287 
40 67 30 | 0,383 
45 59 54 0,501 
50 | 5248 | 0,605 
55 4648 | 0,684 
60 10 46-210 0707 


Nach diesen Zahlen wurde auf quadrillirtem Papier 
durch Auftragen der Werthe von o als Ordinaten und 
der zugehôrigen Werthe von À, als Abscissen eine 
Curve in solchem Maassstabe verzeichnet, dass daraus 
leicht für jedes beobachtete © der entsprechende Werth 
von À, mit einer bis zur dritten Decimale reichenden 
Genauigkeit entnommen werden kann. 

Wollte man bei künstlicher Beleuchtung ebenfalls 
für das Himmelsblau die Werthe der Function À à 
empirisch nach dieser Methode bestimmen, so wäre 
zu dem Ende bloss nôüthig, den ganzen nach der Figur 
auf die Rühre C aufgesteckten Apparat auf die Rühre 
D zu schieben, hinter dem Polarisator p analog, wie 
r hinter y’ befestigt ist, noch eine zweite parallel zur 
Axe geschnittene Quarzplatte einzuschalten und alle 
Theile zur Einfallsebene ganz entsprechend zu orien- 
tiren. Der Polarisator p mit der neuen Quarzplatte 
würde dann wieder das theilweise polarisirte Licht 
und die vordern Theiïle die Färbung desselben bedin- 
gen. Zu diesem Versuche ist indessen eine sehr in- 
tensive Lichtquelle erforderlich. 


9. Berechnungsformeln für unser Instrument, 


Führen wir in die Gleichangen 5. und 6. die im 
Vorigen bestimmten Werthe der einzelnen constanten 
Grôüssen ein, so ergeben sich schliesslich folgende 
Schlussformeln für die Berechnung der mit unserm 
Instrument angestellten Beobachtungen: 

} 23 


wo À, der Tafel I für den bei der polarimetrischen 
Beobachtung ermittelten Neutralisationswinkel @ un- 
mittelbar zu entnehmen ist, &, den am Kreise J und 
8 den am Kreise L bei der photometrischen Beobach-. 
tung abgelesenen Winkel darstellen. 

Der Factor c hat, je nachdem die bloss einerseits 
oder beiderseits mattgeschliffene Glasplatte bei & vor- 
gesetzt ist, einen verschiedenen Werth nämlich: 


J°+ P'= cos a, .c(1— cos 28.8,).J°.Tr, — T? 
P=(J+P).4 = TA, 


a) für das einerseits matte Glas ist c = 0,1872, 
b) » » beiderseits » ». ‘» C—0,0926 


Die von dem Winkel à, welcher bei der Farbenein- 
stellung am Kreise Æ abgelesen worden ist, abhän- 
gende Grüsse $, hat den Werth: 


: Ô).dh __ 22; cos 2 (8) — 6).4À 
fé, dx no NSP A 








UE fa. cos 2 (6) — 
s —= 


.24 


Zur Berechnung des Zahlenwerths der beiden Inte- 
grale resp. Summen ergaben die erwähnten Vierordt’- 
schen Untersuchungen und die Gleichung 7., wenn man 
darin nach Artikel 4: A = 0978 setzt, die Daten 
der folgenden Tafel, wobei wir in der Überschrift der 
Columnen der Kürze halber den Factor: 

a 


cos 2 (à, — 0) 
je nachdem darin $ = 18,5, —18;0, —17;5;terc: 


angenommen ist, mit: 
NOTE Éas han etc. 


bezeichnet und uns auf die Betrachtung des Lichts 
zwischen den Frauenhofer’schen Linien « und Æ 
| beschränkt haben. 
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Tafel II. 





| 


À A) |, “| SX Pas lfaus fin | fiir fie ml fi 1e fi 164 


] 


0,000718 | | og | 14° 2’| 0,988 | 0,990 | 0,993 | 0,995 | 0,996 | 0,998 | 0,999 

703/ 15) Ge | 14 40 | 0,991 | 0,993 | 0,995 | 0,997 | 0,998 | 0,999 | 1,000 
688 | ges 15 20 | 0,994 | 0,996 | 0,997 | 0,998 | 0,999 | 1,000 | 1,000 
672) 3) 1990 16 60,997 | 0,998 | 0,999 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 
664! SÙ 670 | 16 31 | 0,998 | 0,999 | 0,999 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 0,999 
Rs | 0,999 | 0,999 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 0,999 | 0,999 
647! à} 270 | 17 26 | 0,999 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 0,999 | 0,999 | 0,998 
641 | 17 47 1,000 | 1,000 | 1,000 | 1,000 | 0,999 | 0,998 | 0,997 
0,999 | 0,997 | 0,996 | 0,994 


6 
628) 1°) al |1,000 | 1,000 | 0,999 | 

625, & 35000 | 18 45 | 1,000 | 1,000 | 0,999 | 0,998 | 0,997 | 0,995 | 0,994 
619 | 25800 | 12 8 | 1,000 | 0,999 | 0,998 | 0,997 | 0,996 | 0,994 | 0,992 
611) 0 | 39500 | 19 38 | 0,999 | 0,998 | 0,997 | 0,996 | 0,994 0,990 
609 |41600 1? 48 0,999 0,998 | 0,997 0,995 | 0,993 | 0,991 | 0,989 
Poe ee | 21 15 | 0,995 | 0,994 | 0,991 | 0,989 | 0,986 | 0,983 | 0,980 
584| ; 48500 | 0,994 | 0,992 | 0,990 | 0,987 | 0,984 | 0,981 | 0,977 
Do A 00 | 2 | 0,993 | 0,991 | 0,989 | 0,986 | 0,983 | 0,980 | 0,976 
566! 9 | 29400 | 22 7 | 0,987 | 0,984 | 0,981 | 0,977 | 0,973 | 0,969 | 0,965 
564! 6 | 95800 | 23 18 | 0,986 | 0,983 | 0,980 | 0,976 | 0,972 | 0,968 | 0,963 
544 | 3 | 97600 | 25 10 | 0,973 | 0,969 | 0,964 | 0,960 | 0,955 | 0,949 | 0,944 
SA EN PER 0,961 | 0,956 | 0,951 | 0,946 | 0,940 | 0,934 | 0,927 
TE ges Br 27 210,957 | 0,951 | 0,945 | 0,939 | 0,933 | 0,927 | 0,920 


9 ls | 
519 22800 27 50 | 0,947 | 0,942 | 0,936 | 0,929 | 0,923 | 0,916 | 0,909 
504 | 


bei 
(bA 


pi 
[°7) 
ex 
[ep] 





mi 
(ee) 
©9 
Se 
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Lie) 
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Res 
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ND 
SD 
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[ie] 








7 
15 | 20100 |; 
499 11800 | 20 17 0,916 | 0,909 | 0,902 | 
P20 139 91 | 0,885 | 0,877 | 0,869 | 0,860 | 0,851 | 0,842 | 0,832 
6260 sg 7844 | 0,814 
471 | 2660 | 34 20 | 0,851 | 0,842 | 0,832 | 0,822 | 0,812 | 0,802 | 0,792 
469! | Sen0 | 34 39 .0,845 | 0,836 | 0,826 | 0,816 | 0,806 | 0,795 | 0,785 
449 TE | | 
499 + | Fe |42 70,679 | 0,666 | 0,653 | 0,640 | 0,626 0,612 0,599 


5 | 14400 | 29 35 | 0,926 | 0,919 | 0,912 | 0,905 | 0,898 | 0,890 | 0,882 
( 0,894 | 0,886 | 0,878 0,870 
484 
478 | 6010 23 14) 0,871 | 0,862 | 0,853 | 0,844 | 0,854 | 0,824 
456 14) 1480 | 26 60 | 0,803 | 0,792 | 0,781 | 0,770 | 0,759 | 0,747 | 0,735 
| 39 26 | 0,744 | 0,733 | 0,721 | 0,709 | 0,696 0,684 0,671 
419/03) 990 | 44 23 | 0,619 | 0,605 | 0,591 | 0,577 | 0,563 | 0,548 | 0,533 








9 | 
396 | | 59 19 | 0,444 | 0,428 | 0,413 | 0,397 | 0,381 | 0,364 0,348 











Aus den Werthen dieser Tafel findet- man die der | zu- und abnimmt, dass es indessen praktisch vollkom- 
folgenden, wenn man berücksichtigt, dass für jedes ë, | men genügt, #, jeweilen mit dem Mittel der für die 
innerhalb der Grenzen von À, für welche es als con- | beiden Grenzen geltenden Factoren, wie sie Tafel IT 
stant zu betrachten ist, der Factor f, , zwar beständig | unmittelbar gibt, zu multipliciren. 
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4440. 
10300 
13840 
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206300 
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347000 | 
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198600 
282400 
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16030 


10730 
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Tafel IV. 

à S, 
18°30" 0,9724 
18 0 0,9692 
17 30 0,9656 
Er 0 0,9617 
16 30 0,9576 
16 O |  0,9532 
15 30 0,9486 
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Tafel Ii. 
RE me ee PU IR 
x RE V4 PPT EAN Re en AT, NPA 
| 4. A QSROTRSQUES DROELICEE FRCTECIOSE PRPROCIOSE POP S ICE ERPRITATE EREPENTS 


4402) 


10240 
13800 
10300 
13350 
45430 
44820 
105400 
33000 
89950 
206100 
64870 
828700 
282000 
96170 
643100 
63730 
503600 
345300 
134000 
197400 
280500 
65810 
158100 
35270] 
35840 
6140 
27510 
15800 
10550 
4890 


2380 





| | | 

4413), 4400 1430 4430 4440 
10250 10260 10280. 10290 10300 
13810 13830) 13830. 13840 13840 
10310) 10320! 10320! 10320 10310 
13350, 13360! 13360! 13350 13350 
45450! 45450) 45420, 45400 45339 
44820| 44820) 44780 44750 44710 
105300 105300, 105200 105100 104900 
32970, 32950) 32900 32850, 32800 
89860 89770 89680 89500 89370 
205900 205700) 205400 205000 204500 
64800 64710) 64580. 64450 64320 
827000 825300 823200 821200 819100 
281300 280600 279700. 278900 277900 
95980! 95700 95400! 95110 94720 
641400 639100 636800 | 634600 632000 
63540| 63270) 63020! 62760 62470 
501600 499400 497200 494600 492000 
343500, 341900 340100 337800. 335700 
133200 132400, 131600 130700 129800 
196200 | 194800 193600 192200 190800 
278600 276500 274500 272200 270000 
65300 64800! 64220 63650 63070 
156700 155200 153700) 152200 150600 
34920! 34600! 34170! 33790 33380 
35430 | -35000| 34620! 34200 33780 
6070. 6000 5900. 5850 5770 
27160! 26800, 26450! 26060 25690 
15560, 15300, 15070. 14820 14570 
10360. 10200 9970 9770] 9580 
4780| 4680! 4570, 4460 4350 
2100 2030 


2310 | 2240 ant 








Sa — 4517570) 392700 4378450 1362140 4344660 4326140 4306250| 4285480 
H | | | | | | 


Aus den Summen unten auf Tafel TIT berechnen sich Nach dieser Tafel wurde wieder auf quadrillirtem 
uumittelbar folgende Hauptwerthe für die Grüsse 5: Papier eine Curve mit den verschiedenen à als Ab- 


scissen und den entsprechenden Werthen von $, als 
Ordinaten vérzeichnet, aus der man mit emer Ge- 
nauigkeit von 4 Decimalen die zu jedem Werth von 
ÿ zugehôrigen Werthe von 8, unmittelbar entnehmen 
kann. 

Schliesslich bleibt uns nur noch die Bedeutung der 
Grüsse J} zu erürtern. Es repräsentirt uns dieselbe 
die Gesammt-Intensität der auf die matte Glasplatte w 
einfallenden Lichtstrahlen und dieselben bestehen einer- 
seits aus den directen Sonnenstrahlen und anderseits 
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aus dem diffusen Licht von einem grôssern zur Sonne 
concentrischen Bezirk des Himmels. Das letztere 
Licht ist allerdings theilweise polarisirt, da aber die 
Polarisation in concentrischen Ringen um die Sonne 
nahe dieselbe ist und jedenfalls die Polarisatiensebenen 
alle mit Ebenen durch die einfallenden Sonnenstrablen 
und die betrefftende Himmelstelle zusammenfallen oder 
darauf senkrecht stehen, so wird die Erleuchtung der 
matten Glasplatte durch dieses Licht sich in Betreff 
der Polarisation ebenfalls wie die durch das natürliche 
Bicht der Sonne verhalten. Weder der eine noch der 
andere Theil des Lichtes ./° kann aber streng ge- 
nommen Während der Dauer unserer Versuche als 
ganz constant betrachtet werden. 

Was zunächst den erstern von den directen Sonnen- 
strahlen herstammenden Theil betrifft, so nimmt seine 
Intensität in Folge der Absorption der Sonnenstrahlen 
in der Atmosphäre mit wachsender Zenithdistanz der 
Sonne ab und der Betrag dieser Veränderung kônnte 
mit genügender Annäherung der Extinctionstabelle 
von Seidel%) entnommen werden. Aus derselben er- 
gibt sich z. B., dass sich die Intensitäten des Sonnen- 
lichts bei 53° und 68° Zenithdistanz — nahezu die 
Extreme bei unsern Messungen — verhalten wie 
LOUE. 
= Der zweite Antheil des einfallenden Lichts variirt 
in seiner Intensität mit der Zenithdistanz der Sonne, 
ausser wenn die letztere sich bereits dem Horizonte 
nähert, jedenfalls in entgegengesetztem Sinne, d. h. 
nimmt mit wachsender Zenithdistanz zu. Sowohl das 
Gesetz dieser Veränderung als der absolute Betrag 
dieses Antheils im Verhältniss zum directen Sonnen- 
licht ist indessen erst durch diese Untersuchung zu 
ermitteln. 

Da es also nicht môglich ist, zur Zeit diese beiden 
Antheile quantitativ zu trennen und zudem ihre Ver- 
änderungen mit der Zenithdistanz entgegengesetzt 
sind, so schien es mir vor der Hand am besten, die 
Grüsse ./° als constante zu betrachten. 

Dagegen ist es behufs späterer bezüglicher Unter- 
suchungen wie auch für die Definition der durch un- 
‘sere Messungen jeweilen constatirten Vertheilung 





33) Seidel, Untersuchungen über die segenseitigen Helligkeiten 
der Fixsterne erster Grüsse und über die Extinction des Lichts in 
der Atmosphäre. Abhandil. der Bayer. Acad. CI. IL. Bd. VI, Abth. 3. 
S. 581. 1852 und Resultate photometr. Messungen an 208 Fixsternen, 
ibid. C1. IE, Bd. IX. Abth. 3. S. 503. 1862. 
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des Himmelslichts geboten, denselben die jeweilige 
Zenithdistanz 4 der Sonne beizufügen. Dieselbe 
wurde aus der für jede Beobachtung notirten Zeit » 
(mittlere Sonnenzeit) nach der Formel: 


COS Z — Sin À SIN  H- COS @ COS À COS / 


abgeleitet, wo o die geogr. Breite von St. Petersburg: 
59°56", à die dem Nautical almanac entnommene De- 
clination der Sonne zur Beobachtungszeit, endlich 4 
den Stundewinkel darstellen, so dass: 

t=(m' + n — «).15 
ist, wenn »' die in Sternzeit verwandelte Beobach- 
tungszeit », x die Sternzeit des mittl. Mittags in 
St. Petersburg und & die Rectascension der Sonne 
am betreffenden Tag repräsentiren. 


10, Die Beobachtungs-Resultate, 


Die ersten im Juli angestellten Messungen am 
Himmel liessen es wünschenswerth erscheinen, noch 
einige kleine Veränderungen am Instrumente vorzu- 


nehmen und als diese dann ausgeführt waren, so konn- 


ten der Ungunst der Witterung halber erst im Sep- 
tember die in der nachstehenden Tabelle V zusam- 
mengestellten Beobachtungen ausgeführt werden. Sie 
beschränken sich auf einen Vertikalkreis durch die 
Sonne in verschiedenen Winkeldistanzen von ihr. Die 
Zeiten sind nach dem astronomischen Tag gerechnet 
und die Werthe von P° und T° so angegeben, wie man 
sie nach den Formeln 23 erhält, wenn man darin: 
Jé 20 M000 

setzt. Zu bemerken ist endlich noch, dass die Beob- 
achtungen vom 1. Sept. streng genommen mit denen 
der folgenden Tage nicht zu vergleichen sind, da vom 
1. zum 2. Sept. noch einige genauere Justirungen 
einzelner Theile des Instruments erfolgten. 

Am 2. Sept. habe ich noch etwas nach 6 Uhr bei 
einer Zenithdistanz der Sonne von ungefähr 85° Mes- 
sungen auszuführen versucht, allein die durch die 
stärkere Absorption geschwächten und gelblich ge- 
firbten Sonnenstrahlen gestatteten nicht mehr ver- 
mittelst der von ihnen erleuchteten matten Glasplatte 
ein genügend helles Himmelblau zur Vergleichung 
herzustellen: in solchen Fällen wird man also doch 
zu künstlichen Lichtquellen seine Zuflucht nehmen 
müssen. 
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Taïfel V. 
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Datum. | Distanz von der Sonne Re 
Neuer sw | 185° N. | 11255 N. | 90° N. | 6755N. | 45°N. | 2295 N | 2295 $ A DO 
Je | n | AVI RL à 72] W 1 Te A8 si LE 
Lean |, — ui 98 0gmlar speltomsgml 0 | TT 
Me te Poterie Met] Enr Le oser ans 
7 — = 170 LA I6T [12%1552#19 — _ | schwach geregnet hat- 
28 nai RUSSE: 19 (18 0 | = SE te, heiterte sich der 
fi à | Himmel über Nach 
Spb g dl TE 10018! 10117 286: | * — Te 0 
Le Auf 158136 47 94 |21 18 | E rs aul und es blieb am 
Ù | +[4. Sept. der H 1 
RUN 0 ST 0560 0927 | -— = | Gstenen TT 
o* | n4c 0! | | die Nähe des d tig 
| A y #: | 1,61 3 1,563 1,121 LH POQPt raz |Horizonts rain 0 “ 
ie AL — | 2,188 | 2,812 | 4940 | — SE 
Vm  — | 2 35) 9 20" 91 10! 1° 50" 12 40") — 
ete BR T IST 28860158! 1569 172) 0. | 
d — 154 48 161 12 162 42 159 18 120 0 —— auch an diesem Tage 
us op | op | ap | 9 | bei Windstille bis auf 
2. Sept. | 28 17 36 116 36 118 42 18 36 20 12 | — |}, aunstigen Horizont 
| Ô — [18 018 O0 18 O0 116 54 116 54 Ne ganz heiter; doch war 
RO RENAT MS 159 1 0146 42 182 2.0 116 .48 |). | fau bent 
| 4, — 0,565 | 0,741 | 0,586 | 0,239 | 0,052 | — 1. Sept; daher auch 
RENE NÆn102679 12,293) 11,662 | 1,040 | 0,843 | = | #6 griser 
(IT? | — | 4741] 3,094 | 2,836 | 4,353 16,22 | — | 
| m (21 45"99* 5997 90"034 "3h 20m03* 35932 55m 
| # |157°45" 56° 16’ |55° 17’ |53° 19° 59° 49’ 59° 95’ |59° 17'| 
| « 41 24 47 6-60 30 |61 O0 154 6 130 12 |16 54 Se 
26 (22 30 |19. 48 |17 42 (20 12 |20 48 |24 36 (29 36 | mel theilweise mit Cu. 
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| p |29 18 147 19 155 24 45 12 |29 24 114 24 |12 48 [So Mi E-Wind vie- 
| 4,1 0,193 | 0,554 | 0,695 | 0,510 | 0,194 | 0,037 | 0,029 |der sax auf damn 
| P° | 2,280 | 4,365 | 2,341 | 1,975 | 1,208 | 0,690 | 0,884 |missigem HE ausge- 
| T° 11,82 | 7,878 | 3,369 | 3,873 | 6,225 118,64 130,48 |nommen der dunstige 
| | |Horizont hell bis um 
HR 00.2" 40") 27 26m ot 10) 608) ASS") Sd Res 
214169° 124 160° 48’ 59° 27’ 158° 13’ 57° 4 55° 44| — Bildung nee “80 
MT 12 154 -42"68 301158 49 158 30 145 : Q| 2 '|Medrmsmn 
| 26 [21 30 118 42 20 12 118 36 120 12 127 O0! — des 4. Sept. und am 
He MSN 16 64 117 18/17 36417 36 17 18 15 19 | =: |5 uni 6: Sete 
; : | a edeckt war. Im gan 
p 91 24 46 30 157 54 44 192 129 48 114 12 | —  |zen Monat war dann 
| 9m no | a | , h der 19. Sept. 
| 4, | 1 0,557 1-0,727:/ 0,482 |-0,199 | 0,086 |" EE nan ee 
Phil 2,593 | 2,918 | 2,523 | 2,051 | 1,256 | 0,531 | ——  |obachtungen günstig. 
[T° |11,23 | 5,433 | 3,471 | 4,255 | 6,313 |14,75 _ 
AD SET OP] 90 1097 gap nl eu) 4m 
FOUR, 1168729" |69° 29! 1739 panpr 2 FX qu _ 
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H.Wild, Photometrische Bestimmuné des dhffusen Himmelshichts 
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Im October war ein einziger Tag (3.) mit ganz hei- 
terem Himmel, an dem leider Berufs-Geschäfte mir 
nicht zu beobachten erlaubten. 

Obschon ich diese Beobachtungen, wie einleitend 
bereits erwähnt, bloss als vorläufige betrachte, welche 
in der günstigen Jahreszeit des nächsten Jahres auf 
Grundlage dieser Vorversuche umfassender nnd genauer 
wieder aufgenommen werden sollen, so ergeben sie doch 
zur Orientirung bereits einige interessante Daten. 

1. Die Farbe des weissen Sonnenlichts, welche beï 
der diffusen Reflexion in der Atmosphäre die stärkste 
Schwächung erfährt— charakterisirt durch den Werth 
von à — und damit die Farbe des Himmelslichts be- 
dingt, rückt, wenn wir in einem Vertikalkreise durch 


die Sonne allmählich von dieser aus immer nôrdlichere 


Stellen betrachten, vom rothen Ende des Spectrums 
gegen das violette hin und erreicht bei ungefähr 80° 
Distanz von der Sonne beinahe die Mitte zwischen 
den Frauenhofer’schen Linien C'und D, welcher Stelle 
die Wellenlänge 0000628 entspricht: von da an bis 
gegen den Horizont hin geht die fragliche Farbe wie- 
der ebenso allmählich gegen das rothe Spectralende zu- 
rück. In St. Petersburg zur Zeit der Tag- und Nacht- 
Gleiche resp. bei einer ungefähren Zenithdistanz der 
Sonne gleich 60° nähert sich also der Farbton des 
diffusen Himmelslichts (im Vertikalkreise durch die 
Sonne) in 80° Grad Winkeldistanz von der Sonne am 
meisten dem reinen Blau an und spielt von da aus nach 
beiden Seiten immer mehr ins Grünliche hinüber. 

2. Die jeweilige Sättigung der Farbe — um so 
grôsser je kleiner 28 — scheint ihr Maximum bei 90° 
Distanz von der Sonne zu erreichen. Ebendort erreicht 
auch, wie bereits bekannt, der Grad der Polarisa- 
tion, d. h. das Verhältniss des vollständig polarisirten 
Lichts zum Gesammilicht (4,) sein Maximum. Von 
diesem Maximum aus nehmen nach beiden $Seiten 
zemlich gleichmässig sowohl der Polarisationsgrad als 
die Sättigung der Farbe ab. 

3. Die Gesammtintensität des diffus reflec- 
tirten Himmelslichts erscheint dagegen am ge- 
ringsten in der Nähe von 80° Distanz von der Sonne 
und nimmt von da aus gegen den Horizont hin ver- 
hältnissmässig weniger rasch zu als gegen die Sonne 
hin. Während z. B. in 140° Abstand von der Sonne 
diese Intensität ungefähr 5 Male grüsser ist als bei 
80°, ist sie in 20° Distanz von der Sonne über 7 Male 





grüsser. Südlich von der Sonne gegen den Horizont 
hin ist ferner für gleichen Abstand von ihr die Inten- 
sität bedeutend grüsser als gegen Norden hin. So ist 
sie z. B. in 20° Distanz südlich beinahe doppelt so 
gross als in derselben Distanz gegen Norden hin. 

Obschon diese Daten bereits einige Schlüsse über 
die Ursachen des diffusen Himmelslichts gestatten 
würden, so scheint es mir doch besser, bezügliche 
Erürterungen ganz bis zu dem Zeitpunkte zu ver- 
schieben, wo nicht bloss umfassendere Beobachtungen 
aus verschiedenen Jahreszeiten und wo môglich auch 
verschiedenen Breiten und Hôhen über Meer vorlie- 
gen, sondern insbesondere auch die über die Natur 
des diffusen Lichts bereits begonnenen Untersuchungen 
abgeschlossen sein werden. 


Über den Doppelstern >. 2120 — Herculis 210, Von 
0. Struve. (Lu le 13 janvier 1876.) 


W. Herschel hat bekanntlich in seinen Doppel- 
sterncatalogen nur sehr ungenaue Angaben über den 
absoluten Ort der von ihm entdeckten Sternpaare 
in denjenigen Fällen gemacht, wo er dieselben nicht 
unmittelbar mit dem Bayer’schen Buchstaben oder den 
Flamsteedschen Nummern bezeichnen konnte. Des- 
senungeachtet gelang es meinem Vater, als er seinen 
Catalogus novus stellarum duplicium bearbeitete, mit 
wenigen Ausnahmen alle Herschel’schen Doppelsterne 
zu identificiren, indem er sich dabei theils auf die 
Herschelschen Angaben über den Ort der Sterne, 
theils auf dessen Beschreibung des Sternpaares und 
die über dasselbe vorliegenden Beobachtungen stützte. 
Zu den weniger Herschel’schen Doppelsternen, für 
welche W. Struve die Identificirung mit einem seines 
Catalogs ursprünglich nicht gelang, gehôrt der in der 
Überschrift bezeichnete, indem seit der Herschel- 
schen Beobachtung (1783) die relative Lage der beiden 
Componenten sich so verändert hatte, dass dieses Stern- 
paar, welches Herschel in die Classe III (8"—16” Di- 
stanz) gesetzt hatte, beim Beginn der Dorpater Beob- 
achtungen schon zur Classe I (Distanz kleiner als 4°) 
gezähit werden musste. Erst als einige Jahre Pulko- 
waer Beobachtungen vorlagen und durch dieselben 
die einer nahezu geradlinigen Bewegung entsprechen- 
den Veränderungen in der relativen Lage der beiden 
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Sterne dargethan waren, wurde, um 1850 herum, die 
Identität von 3. 2120 mit dem von Herschel unter 
Nummer 89 in die Classe IT eingetragenen Stern- 
paare erkannt. 
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In der von J. Herschel in Vol. XXXV der Memoirs | 


of the Royal Astronomical Society im Jahre 1867 
publicirten Zusammenstellung und Bearbeitung der 
Doppelsternbeobachtungen seines Vaters fügt er bei 


dem vorliegenden Sternpaare die Bemerkung hinzu: | 


«A very remarkable binary star. Not identified by 
Struve with III, 89, but whose revolution in & very 
elliplic orbit is completely confirmed by this earlier 
measurement.» Sir John Herschel nahm also die 
Ellipticitit der Bewegung und somit den physischen 
Verband bei diesem Sternpaare als entschieden nach- 
gewiesen an. Worauf diese Annahme beruhte, ist mir 
nicht bekannt; meines Wissens ist keine eingehendere 
Arbeit über diesen Doppelstern vor 1867 publicirt, 
obgleich allerdings sowohl Dawes wie Mädler sich 
für den physischen Verband dieser Sterne ausge- 
sprochen hatten. Eine analoge von Hrn. R. Engel- 
mann im Jahre 1868 gemachte Âusserung: (Astr. 
Nachr. Nr. 1675) scheint mir gleichfalls der strengen 
Begründung zu entbehren. 


Erst in den letzten Jahren ist eine sorgfältigere Be- 
arbeitung dieses Sternpaares erschienen. Wir ver- 
danken sie Hrn. Dunér, Observator an der Stern- 
warte in Lund, der seine Arbeit in den Schriften der 
Küniglichen Akademie der Wissenschaften in Stock- 
holm Ende 1873 verüffentlicht hat. Unter Hinzu- 
fügung einiger von ihm selbst angestellten Beobach- 
tungen sind seine Untersuchungen auf allen bis dahin 
publicirten Messungen begründet, welche seit der 
unabhängigen Entdeckung dieses Doppelsterns durch 
meinen Vater (1826) bis 1873 ausgeführt sind. Die 
Existenz der durch das grosse Zeitintervall so ge- 
wichtvollen Beobachtung des ältern Herschel war 
ihm dabei entgangen und andrerseits waren die Pulko- 
waer Messungen noch in meinen Beobachtungsjournalen 
vergraben. 


Im Ganzen standen Hrn. Dunér 25 Relationen der 
beiden Sterne zu einander zu Gebote, welche von 8 ver- 
schiedenen Beobachtern herstammen (W. Struve, 
Dawes, Kaiser, Mädler, Secchi, Dembowski, 
Engelmann und Dunér). Aus diesen 25 Relationen 
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bildete er 8 Normalürter und untersuchte zunächst, ob 
dieselben sich nicht etwa durch eine gerade Linie dar- 
stellen liessen. Das Resultat war ein an sich befriedi- 
gendes, indem die ermittelte geradlinige Bewegung 
die S Normalürter so darstellte, dass der wahrschein- 
liche Fehler jeder einzelnen Coordinate sich nur auf 
00372 belief, eine gewiss sehr unbedeutende Quan- 
tität. besonders wenn man dabei berücksichtigt, dass 
die einzelnen Normalôrter aus Beobachtungen ver- 
schiedener Astronomen zusammengetragen sind, für - 
welche die unzweifelhaft besteheuden  constanten 
Differenzen der Messungen nicht unter einander aus- 
geglichen waren. Herr Dunér begnügte sich aber 
damit nicht, sondern untersuchte ferner, ob nicht 
die Einführung eines dem Quadrate der Zeit ent- 
sprechenden Coefficienten die Beobachtungen noch 
erheblich besser darstellen würde. Wie zu erwarten 
stand, war letzteres nur in sehr geringem Grade der 
Fall, indem dadurch der wahrscheinliche Febler der 
cinzelnen Coordinaten nur auf 00366 herunterge- 
drückt wurde: es hatte jedoch die Einfübrung des 
quadratischen Gliedes einigen Anspruch auf Berück- 
sichtigung, indem die Vorzeichen desselben der Art 
waren, dass sie einer gegen den Hauptstern concaven 
Curve entsprachen. Demgemäss suchte Herr Dunér 
den vorliegenden Beobachtungen eine Kreisbahn müg- 
lichst nahe anzuschliessen und gelangte damit zu einer 
Umlaufszeit von 297 Jahren. 

Als Herr Dunér mir die Resultate seiner Arbeit 
freundlichst übersandte, konnte ich sein Vertrauen in 
die Realität des abgeleiteten quadratischen Gliedes 
noch dureh die Mittheilung verstärken, dass durch 
dessen Einführung der Positionswinkel der von ihm 
unberücksichtigt gelassenen Herschelschen Beobach- 
tune von 1783 sehr befricdigend (bis auf 1°28") darge- 
stellt würde, während die von ihm ermittelte geradlinige 
>ewegung eine bei der Distanz von beiläufig 11” ganz 
unstatthafte Abwcichung von 8°41" in jenem Winkel 
zurückliess. In Distanz wichen seine beiden Formeln 
in gleichem Sinne nahezu um eine gleiche Quantität, 
nämlich um respective 1774 und 1,68, von der Her- 
schel'schen Beobachtung ab. Fehler solchen Betrages 
kommen jedoch bei einzelnen Distanzmessungen des 
älteren Herschel nicht selten vor, und dürften des- 
halb diese Abweichangen, trotz ihrer Grüsse, nicht 
wesentlich in’s Gewicht fallen. 
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So standen unsere Kenntnisse über: die relativen 
Bewegungen dieses Sternpaares, als ich vor einigen 
Wochen, bei Bearbeitung meiner eigenen Mikrometer- 
messungen, auf dasselbe geführt wurde. Es musste mir 
natürlich von Interesse sein zu untersuchen, in wie 
weit aus meinen Beobachtungen eine Bestätigung für 
die Dunér’schen Resultate gewonnen werden künne, 
besonders da sich gegen sein Verfahren einige nicht 
unerhebliche Ausstellungen machen liessen. Nament- 
ich war es mir nicht unbedenklich erschienen, dass 
Herr Dunér, bei Vereinigung der verschiedenen 
Beobachtungen zu Normalürtern unter Anwendung 
einer vorläufig hingestellten Ephemeride, manche 
Data, welche etwas stärker von jener Ephemeride 


abwichen, entweder ganz ausgeschlossen, oder nur mit 
einem geringen Gewichte eingeführt hatte. Selbstver- 
ständlich mussten bei solchem Verfahren sehr nahezu 
wieder dieselben Formeln zu Tage treten, welche zur 
Herstellung jener Ephemeride gedient hatten und die 
Darstellung der Normalürter durch die abgeleiteten 
Formeln nothwendig günstiger ausfallen, als wie es in 
der Natur der Beobachtungen liegt. 

Indem ich in dem Nachfolgenden die Ergebnisse 
unserer Rechnungen, welche zum grossen Theile von 
Hrn. Dubiago durchgeführt sind, niederzulegen beab- 
sichtige, schicke ich die Messungen selbst voraus, wie 
sie für den Druck in den «Observations de Poulkova» 
zusammengestellt sind. 


3. 2120. Herculis 210 = H. III. 89. (6,4 et 9,2) 


a—16"58"8 5—928°18 

Datum. Bon Verer. Pr PS Grüsse. 
1040,690 T8F407 VDM 2 8802/8610 3419/80 05459 

41,54 17 10 VI 2,17 2:85 349,6 345,7 

47,47 16 50 VI 2,19 2,18 AE 32950 

47,59 18 30 VI 2229 2,17 32010 328,0 

47,65 18 30 VI 2,380 2,23 2217 322,4 

49,73 18 42 V 2,36 2,29 313,6 316,4 

49,77 19 9 V 2,37 2,30 312,4 91949 (7) (9) 

50,50 17200 VI 2,25 2,17 310,9 312,0 

51,60 IT V 2220 2518 306,1 308,7 

1,67 18 40 VI 2,30 DD D) 305,8 308,0 (7) (9) 

52,64 18225 VI 22 2,17 301,8 303,9 

54,70 18 35 VI] 2.911 Doi 294,6 296,8 

55,50 11095 VI 2,36 2,28 294,1 296,3 

DO 014 JS VI 2250 2,49 2901 29223 

57,67 18 34 VI 2,54 2,50 286,7 289,2 

61,63 19 28 V 2:05 2707 277,4 281,5 

66.73 19 3 VI 3,26 D 00 264,0 26972 

68,67 18 24 V 3.6 3,61 264,2 269,2 

12,08 IRoEnr VI] 2,08 4,06 258,2 262,4 (7) (8.9) 

74,74 18 53 [V 4,28 4,37 251,0 259; 1 


Nach Reduction der Positionswinkel auf das Aequi- 
noctium von 1850, haben wir aus den von den syste- 
matischen Fehlern befreiten Messungen die folgenden 
Mittelwerthe gebildet, denen wir die den Dorpater 
Messungen entsprechenden mittleren Relationen und 
die Herschelsche Messung beifügen. An die von 
Herschel gemessene Distanz ist die in diesem Fall 
pur sehr kleine Correction von — 0/05 nach W. 

Tome XXI. 


Struve’s Untersuchungen (Mens. micr. pag. CLXXIX) 
angebracht. 


1 1783,20 e—11;83 P—41°47 1 Beob. W.H. 

2 1829,60 3,835 11 169 2208 

3 33,28 3,470 3 39 052 

4 35,30 3,213 1] ALTER 

513707 3,056 359 451 7 = 

GHMATA 2,830 345 44 2 — O.Z. 
23 
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Tate 192193232437 40311 ONE! 
8 50,00 2,253 | 314 34 3 — — 
9051397 2,190 30653 3 — — 
10 55,10 2,295 9296 35 2 — — 
SP TN 2,495 290 47 2 —  — 
19104 61,63 2,970 281 34 1 — — 
13 67,70 3,480 \ 269 19 2 — — 
14 73,66 4,215 : 26054 2 —: — 


Diese Mittelwerthe haben wir nun unseren weiteren 
Untersuchungen zu Grunde gelegt und dieselben für 
den Zweck zunächst in die entsprechenden recht- 
winkligen Coordinaten verwandelt, bei denen wir, um 
in der Rechnung môglichst strenge zu sein, auch die 
freilich nur ganz illusorischen Tausendstel der Secunde 
mit berücksichtigt haben. 


A À. AD; 
1 7861 +- 87820 
D 0749 + 3,761 
3 + 0,214 +- 3,463 
4 + 0,097 + 9,212 
5 10,013 + 3,056 
6 — 0,697 + 2,743 
7 SE PL 7e6 
Eh 1,605 1,581 
PR T750 + 1,314 
102% 052 1.027 
11 — 2,333 + 0,886 
jo 010 + 0,596 
13 — 3,480 — 0,042 
14 —4162 210,667 


Die Formeln, welche Herr Dunér aus den von ihm 
gebildeten 8 Normalürtern abgeleitet hat, sind: 
a) für die geradlinige Bewegung 
AA — — 154902 — 0%10662 (é— 1850,0) 
DL) 4D = + 17493 — 010298 {— 1850.0) 
b) für die Verbindung der geradlinigen Bewegung 
mit einem dem Quadrate der Zeit entsprechen- 
den Gliede 
Au — 15252 — 0710724 (4 — 1850,0) 
209 (é— 1850,0)° 
(DER ET ST es JR 1850,0) 
— 0,000200 (£— 1850.0)? 


Vergleicht man diese Formeln mit den vorstehen- 
den Relationen, so ergeben sich die Unterschiede: 
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Beob. — Rechn. 
für D. 1. für D. II. 
in A À in AD in AA in AD. 

1 °+92/252 +0;190 + 1,316 1 1,088 
2 . + 0064 201089 0,001 1 20/08 
3 —:00792"0.008 0,112: 20/0224 
4 +0,020 —0,051 —— 0,001 : ==0/051 
5 +0,099 0,025 + 0,088 0,015 
6 —0,154 +0,080 — 0,140 : + 0,067 
70002001) = 0,007. =10%248 
8 0110-0168 —— 0,080 — 0,202 
9 —0,052 —0,232 — 0,017 "0266 
10 —0,018 — 0,197 + 0,015 — 0,229 
11,008. 20150 — 0,055 —0,158 
12 —0,180 + 0,045 — 0,166 0021 
13 0.103, 0:022 — 0,122 +0,051 
14 —0,149 + 0,020 — 0,217 -+-0,085 


Abstrahirt man zunächst von der Herschel’schen 
Beobachtung, so zeigt sich, dass die Darstellung durch 
beide Formeln nahezu gleichartig ist. Vollkommen 
befriedigend ist sie nur für die vier Relationen 2—5, 
welche alle von meinem Vater herstammen. Die bessere 
Übereinstimmung erklärt sich hier einfach dadurch, 
dass dieselben Relationen auch zur Bildung der äus- 
sersten von Hrn. Dunér angewandten Normalürter 
gedient hatten. Für meine Beobachtungen zeigen 
sich entschiedene Abweichungen, theils constanter 
Natur, theils deutlichen Gesetzen folgend, und zwar 
zum grossen Theil von einem Betrage, den ich mich 
nicht für berechtigt halte meinen Bestimmungen allein, 
besonders wenn sie auf Messungen an verschiedenen 
Abenden beruhen, als Fehler zur Last zu legen. 

Was die Herschel’schen Beobachtungen betrifft, 
so tritt die Bedeutung der gefundenen Abweichungen 
der berechneten rechtwinkligen Coordinaten erst klar 
zu Tage, wenn wir die letztern wieder in die entspre- 
chenden Polarcoordivaten verwandeln. Es findet sich, 
für 1783,20, aus D.I, e — 10,30, P— 353644 
D.II, e— 10,14, P— 40°19'. In beiden Füällen ist 
also die berechnete Distanz zu klein und zwar für 1.1 
um 1,53, für D.11 um 1,69, Quantitäten, die zwar 
an und für sich sehr bedeutend sind, um welche aber, 
wie vorstehend erwähnt, vereinzelte Herschel’sche 
Messungen der Distanz schon mehrfach fehlerhaft be- 
funden sind. Anders verhält es sich in Bezug auf die 
Positionswinkel, welche, verglichen mit den Distanzen, 
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sich bei Herschel im Allgemeinen einer viel hüheren 
Genauigkeit erfreuen und nur in vergleichsweise sel- 
tenen Fällen durch Versehen oder Ablesefehler be-. 
deutend entstellt sind. Hier spricht es nun sehr zu 
Gunsten der Formeln D.71, dass dieselben nur eine 
Abweichung von 1°28' bieten, während dieselbe sich 
bei D. 7 auf nahezu das Sechsfache, auf 8°41”, beläuft. | 

Betrachtet man nun die vorstehend gegebenen Ab- | 
weichungen der Dorpater und Pulkowaer Beobach- | 
tungen von der Formel D.7 etwas näher, so übersieht 
man leicht, dass eine befriedigende Darstellung, na- 
mentlich der AD), durch eine gleichfrmige geradlinige 
Bewegung nicht zu erreichen ist. Es wird nämlich 
eine solche, wenn sie den äussern Relationen, einer- 
seits vor 1840, andererseits nach 1860, Genüge thut, 
nothwendig Abweichungen von beiläufig 0/2 in con- 
stantem Sinne für die um 1850 herum angestellten 
- Messungen zurücklassen. Aber auch das von Dunér 
eingeführte quadratische Glied hat, in Anwendung auf 
unsere Beobachtungen, offenbar nicht vortheilhaft ge- 
wirkt. Es findet sich nämlich die Summe der Fehler- 
quadrate : 





in AA in AD 
nach 1.1  0,1308 0,2041 
nach D.11 0,1458 0,2684 


also für D.71 sogar noch etwas grüsser als für D.1I. 
Indem wir bei der sich auf den ersten Blick 
ergebenden Unmôglichkeit, die AD, so wie sie ge- 
geben sind, durch eine geradlinige Bewegung voll- 
kommen befriedigend darzustellen, ein dem Quadrate 
der Zeit folgendes Glied als durch die Beobachtungen 
bedingt ansahen, sind wir nun zunächst daran gegan- 
gen diejenigen Formeln abzuleiten, welche die Pulko- 
waer und Dorpater Beobachtangen für sich allein müg- 
lichst scharf darstellten. Bei dieser Rechnung hielt 
ich es für geeignet, zweien von den vorstehend gege- 
benen Relationen ein geringeres Gewicht beizulegen, 
nämlich erstens der Relation 12 vom Jahre 1861, 
weil dieselbe nur auf Messungen eines einzigen Abends 
beruht und ausserdem der Relation 6 vom Jahre 1841, 
weil nach zahlreichen anderweitigen Erfahrungen die 
in den ersten zwei Jahren in Pulkowa gemessenen 
Distanzen nicht unerhebliche constante Differenzen 
von den späteren Messungen zeigen, Herr Dubiago 
hat den diesen Relationen entsprechenden Gleichungen 
das Gewicht !, gegeben und ist dann, nach der Me- 
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thode der kleinsten Quadrate, zu folgenden Ausdrücken 
gelangt: 
AA— — 15503 ( 0/0176) 
— 0,11064 (+ 0:00092).( — 1850,0) 
SI +- 0,000027 (+ 0/000070).(t— 1850,0} 
7 AD— + 16019 ( 0/0226) 
— 0,10293(+ 0/00119).( — 1850,0) 
+ 0,000372 (+ 0000090). ({ —1850,0Ÿ 


deren Vergleichung mit den einzelnen Coordinaten 
folgende Abweichungen ergeben: 


Beob. — Rechn. 
in A4 in AD 
2 + 07031 — 0,095 
3 0,093 + 0,036 
4 + 0,012 + 0,016 
5 + 0,102 + 0,061 
60121 + 0,197 
7 0.011 — 0,066 
8 — 0,055 0.021 
dy = 0017 — 0,086 
10 + 0,061 — 0,060 
11 —+ 0,004 — 0,002 
Lu 0,076 + 0,141 
13 + 0,020 + 0,062 
14 — 0,009 0041 


Berücksichtigt man, dass hier die grüssten Ab- 
weichungen gerade den Relationen 6 und 12 entspre- 
chen, denen wir das geringere Gewicht beigelegt haben, 
so kann diese Darstellung gewiss schon als eine recht 
befriedigende angesehen werden und würde es in noch 
hôüherem Grade sein, wenn nicht in den Abweichungen 
der AD noch durch längere Zeiten constante Zeichen 
vorwalteten. 

Für die Herschelsche Beobachtung findet sich 
aber aus S.I, AA — + 5,958, AD — + 10,138, 
oder, in Polarcoordinaten ausgedrückt, e — 11,76, 
P= 30°27: Die Distanz würde also hier ganz vor- 
trefflich stimmen, während andrerseits die Abweichung 
von 11°20” im Positionswinkel als eine ganz unstatt- 
hafte bezeichnet werden muss. Ist also nicht etwa der 
Herschelsche Positionswinkel durch einen Ablese- 
oder Schreibfehler von beiläufig 10° entstellt, so müs- 
sen wir unsere Formel $.7 als èntschieden den Beob- 
achtungen nicht genügend betrachten. 

Wir haben nun die Herschel’sche Beobachtung 
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selbst mit in Rechnung gezogen und diejenigen For- 
meln gesucht, welche gleichzeitig ihr und den neueren 
Beobachtungen am besten Genüge leisten. Bei dieser 
Rechnung haben wir der ersten Beobachtung, wegen 
ibrer unzweifelhaft geringen Genauigkeit, das Gewicht 
’, beigelegt und erhalten damit 


AA — — 1,6192 (+ 0,0203) 
— 0,11221 (5 0/00130).(é— 1850,0) 


SIL ap — + 16467 (+ 0/0195) 
__0,10185 (+ 0/00125).(t-— 1850,0) 
+ 0,000103 (0000033). (t— 1850,0# 


und hiermit die Abweichungen: 


Beob. — Rechn. 
in AA in AD) 
1 «+ 0133 — 07090 
2  — 0,095 — 0,006 
31h 0,160 + 0,085 
4 — 0,024 + 0,045 
5 + 0,085 + 0,075 
6 —0,107 + 0,184 
Tri 0,074 10 107 
8 —+- 0,014 — 0,066 
MAG 087 NIQUE 0 189 
iOLES 0,130 — 0,103 
11 —+- 0,064 =) 041 
19 — 0,042 + 0,120 
132—10:006 +- 0,082 
14 —0,123 + 0,039 


Es ist hier also die Herschel’sche Beobachtung, 
trotz des 1hr beigelegten geringeren Gewichtes, nahe- 
zu eben so scharf dargestellt, wie durchschnittlich die 
Pulkowaer und Dorpater Messungen. In Polarcoordi- 
naten verwandelt geben die Formeln S. ZI für 1783,20, 

— 11/81, P—41°1", also nur Abweichungen von 
resp. + 0/02 und — 0°46", Quantitäten, die so ge- 
ring sind, dass sie innerhalb der wahrscheinlichen 
Fehler einer einzelnen Beobachtung, selbst für neuere 
Zeit, liegen. 

Nach der letzten Darstellung ergibt sich die Summe 
der Fehlerquadrate mit ihren Gewichten multiplicirt 
in AA—0,102, in AD = 0,095, nahezu gleich 
gross für beide Coordinaten. Hieraus folgt für jede 


einzelne Coordinate bei Gew. 1 der w. F.— 0064, | 


ein Werth, der für das Mittel aus mehreren neueren 


+- 0,000420(0/000035).(4— 1850,0P | °° 
ee dde 1) wird sich vermuthlich aus dem Complex aller meiner 
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* Beobachtungen an sich schon eher gross als klein ge- 
nannt werden kann, der aber dadurch noch mehr an 
Bedeutung gewinnt, dass die Abweichungen, aus denen 
er abgeleitet ist, während längerer Perioden dasselbe 
Vorzeichen tragen. Dieser Umstand deutet darauf 
hin, dass die Beobachtungen meines Vaters constante 
Abweichungen von den meinigen haben und auch für 
die meinigen die Art der Einstellung im Laufe der 
Jahre etwas variirt hat. Genaueres über diesen Punkt 


seit 40 Jahren angestellten Beobachtungen, mit deren 


Bearbeitung ich gegenwärtig beschäftigt bin, und aus 


| deren Vergleichung mit den Messungen meines Vaters 


ableiten lassen. Bis jetzt haben meine Beobachtungen 
aus den letzten 30 Jahren, nachdem die aus den Mes- 
sungen künstlicher Doppelsterne abgeleiteten Correc- 
tionen angebracht sind, keine derartigen Schwankungen 
angedeutet, wohl aber darf es schon als sicher er- 
wiesen angesehen werden, dass kleinere von meinem 
Vater gemessene Distanzen, verglichen mit meinen 
neueren, für welche die erwähnten Correctionen 
streng gelten, zu klein, dagegen die meinigen in 
den ersten zwei Jahren in Pulkowa erheblich zu gross 
gemessen sind. Aus einer vorläufigen Untersuchung 
ergibt sich, dass bei Distanzen, wie sie hier in Frage 
kommen, die Dorpater Messungen durchschnittlich 
eine Correction von + 0/10, meine aus den Jahren 
1840—42 dagegen eine solche von — 0/15 mit 
grosser Entschiedenheit erheischen, um auf das Sy- 


:stem meiner neueren Messungen reducirt zu werden, 


Correctionen, die durch die definitive Untersuchung 
schwerlich um mehr als ein Paar Hundertstel der 
Bogensecunde geändert werden dürften. 

Es liess sich nicht einfach übersehn, welchen Ein- 
fluss die Anbringung dieser Correctionen auf die für 
die Bewegungen des hier behandelten Sternpaares ab- 
zuleitenden Formeln und die Darstellung der Beob- 
achtungen haben würde. Herr Dubiago hat deshalb 
die Gleichungen noch einmal wieder vollständig auf- 
gelüst, nachdem er die Distanzen 2 bis 5 um 0/10 ver- 
grôüssert und die dem Jahre 1841 entsprechende Di- 
stanz 6 um 0/15 verkleinert hatte und nun der letzteren 
Beobachtung das volle Gewicht beilegte. Auf solche 
Weise gelangte er zu folgenden zwei Formelsystemen, 
von denen das erste S.Z11, wie vorstehend, allein auf 





den Pulkowaer und Dorpater Messungen begründet ist, 
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dem andern S.7V, ausser diesen neueren Messungen, 
auch die Herschel’sche Beobachtung zu Grunde ge- 
legt ist. 


AA=—1:5546(<0,0174) 
— 0,11081 (0/00092).({— 1850,0) 
+ 0,000051(0,000070).(4—1850,0Ÿ 


SIL. hp, 16000 (00217) 
—0,10574 (+ 0:00115).(t— 1850,0) 
+ 0,000510(+0/000087).(4—1850,0 
AA=—1,6185(+0;0191) 
— 0,91233 (+ 0/00130).(— 1850,0) 
S_IV + 0,000420 (-0/000034).(4—1850,0) 


AD=+1,6751(<0,0231) 
—0,10395(+0/00157).(t— 1850,0) 
+ 0,000078(+0/000040).(4—1850,0P 


Mit diesen Formeln verglichen, zeigen die verbes- 
serten rechtwinkligen Coordinaten die Abweichungen: 


Beob. — Rechn. 


nach #. III. nach #.1V. 
in AA in AD in AA in AD 
10-1808 —92/119 + 0,124 —0;147 
2 +0,042 —0,110 — 0,079 + 0,031 
20,099: : + 0,052 0570-0126 
4 +0,015 +-0,047 —0,02% + 0,091 
5 0,100 + 0,103 + 0,082 + 0,124 
6 —0,093 —+- 0,018 — 0,072 —0,007 
ME 0015, —-0,072 410,073.240, 140 
SR -0,050. .— 0.019 + 0,013 0,094 
9 +0,021 —0,079 + 0,086 —0,156 
10 +-0,066 — 0,047 01128. =-0:150 
11 +0,008 + 0.013 + 0,064  — 0,053 
M 0:073 ; + 0,156 220,042 0,119 
140,020 ‘ +-0,070 — 0,005 —+-0,098 
PAM 0 014: : — 0,050 220,121 20072 


Im Vergleich mit S.7 und S.7Z17 hat sich also durch 
die Anbringung der erwähnten Correctionen die Dar- 
stellung nicht bloss nicht verbessert, sondern für S.7V 
sogar noch ein wenig verschlechtert. Die Verschlech- 
terung ist aber doch nur gering, indem sich hier der 


wahrsch. Fehler der einzelnen Coordinaten nur von | 


0/064 auf 0:069 erhüht. Indem ich die angebrachten 
Correctionen für unbedingt nothwendig und nur um 
weniges in ihrer Quantität unsicher halte, muss ich 








die Lüsung $.7/V als diejenige ansehn, welche unsern 
Beobachtungen und gleichzeitig der Herschel’schen 
am besten genügt. Die Abweichungen, welche die 
letztere zeigt, würden hier nur — 0,03 in Distanz 
und +- 0°55" im Positionswinkel betragen. 

Nehmen wir aber die Herschel’sche Beobachtung 
als mit einem grossen Fehler bebaftet an und schlies- 
sen dieselbe ganz aus unserer Betrachtung aus, so 
haben, nach dem Gesagten, die Formeln $. III einen 
entschiedenen Vorzug vor S.7. Dass nach diesem 
Ausschluss die Darstellung der neueren Beobachtun- 
gen für sich allein eine günstigere ist, liegt in der 
Natur der Sache. Der wahrscheinliche Fehler der 
einzelnen Coordinate findet sich nach S.1 — 0,048, 
nach S.III = 0,048, Werthe, die denjenigen viel 
besser entsprechen, welche wir auf Grundlage ander- 
weitiger Erfahrungen bei unsern Beobachtungen vor- 
aussetzen müssen, Dieser Umstand scheint mir in 
der That darauf hinzudeuten, dass die Herschel’sche 
Beobachtung durch ein bedeutendes Versehen entstellt 
ist. Eine Entscheidung hierüber wird sich aber erst 
geben lassen, wenn die Beobachtungen noch erheblich 
linger fortgesetzt sein werden, wobei es sich denn 
auch herausstellen wird, ob nicht etwa die grosse 
Abweichung der Herschel’schen Beobachtung darin 
ihren Ursprung hat, dass wir alle in hôhere Potenzen 
der Zeit multiplicirten Glieder bei unseren Formeln 
vernachlässigt haben. Solche Glieder aber jetzt schon 
auf das Zeugniss einer einzigen môglicherweise sehr 
feblerhaften Messung einzuführen, schien mir zu 
frühzeitig. 

Bemerkenswerth ist es gewiss, dass nach all un- 
sern 4 Formeln, wie sehr sie auch unter einander 
verschieden sind, die vom Begleiter beschriebene 
Curve eine gegen den Hauptstern concave ist. Die- 
ser Umstand vermehrt unzweifelhaft die Wahrschein- 
lichkeit, dass wir es hier mit physisch verbunde- 
nen Sternen zu thun haben, aber ist für sich allein 
bei der Kleinheit der Abweichungen doch nicht ent- 
scheidend. Um eine Anschauung zu gewinnen, was für 
Dimensionen und Umlaufszeiten bei der Annahme des 
physischen Verbandes zu erwarten stehen, hat Herr D'u- 
biago annähernd diejenige Kreisbahn gesucht, welche 
den Formeln S.7V entsprechen würde, und ist da- 
bei auf einen Radius der Bahn von 66,5 geführt, 
mit einer Umlaufszeit von ungefähr 2500 Jahren. 
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Wäürde sich das bestätigen, so hätten wir hier gewiss | weder Helligkeit der Componenten, noch Grüsse der 
eins der interessantesten Doppelsternsysteme. Bei | eigenen Bewegung auf solche Nähe hindeuten. 


solcher Oeffnung der Bahn stände eine relativ bedeu- | 


Vergleichen wir nun die 8 Dunér’schen Normal- 


tende Nähe der Sterne mit grosser Sicherheit zu er- | ürter mit unsern vier Formeln, so finden wir folgende 
warten, ein Resultat, das um so wichtiger wäre, da | Abweichungen: 


Beob. — Rechn. 


nach S.I nach S.1II 


in AA in AD in AA in AD 

1830,0 + 0/035 — 0/088 — 0"085 —0/004 0,148 — 0,198 +-0,248 —0/064 
35,0 + 0,013 + 0,030 — 0,030 + 0,062 + 0,096 — 0,041 +0,187 + 0,008 
43,0 + 0,025 + 0,199 + 0,063 + 0,174 + 0,064 + 0,174 0,141, 40,133 
50,0 + 0,002 +-0,175 + 0,071 + 0,130 + 0,007 + 0,177 +0,070 +0,102 
58,0 + 0,167 + 0,035 + 0,223 — 0,001 
63,0 + 0,063 + 0,075 + 0,086 + 0,062 + 0,008 + 0,090 +-0,049 +-0,065 
68,0 + 0,170 + 0,016 + 0,140 + 0,039 + 0,095.+ 0,024 +0,127 +-0,057 
71,0 + 0,164 — 0,019 + 0,092 +- 0,032 + 0,077 — 0,019 + 0,103 +-0,058 





nach S.IIT nach S.1V 
in AA in AD in AA in AD 


+ 0,133 + 0,050 +0,183 —0,012 





Mittel 0,080 + 0,053 + 0,070 + 0,062 + 0,078 + 0,032 +0,138 +0,043 


Aus den vorstehend angeführten Gründen künnen 
wir dieser Vergleichung kein Gewicht für die Ent- 
scheidung der Frage, welchem von unsern Formel- 
systemen der Vorzug zu geben sei, beilegen. Es er- 
gibt sich aber aus derselben, dass durchschnittlich 
die von Hrn. Dunér angewandten Distanzen um bei- 
läufig 0/1 grüsser sind als die unsrigen. Corrigirt 
man die einzelnen Abweichungen in AA und AD um 
die entsprechenden mittleren Unterschiede, so würden 
die nachbleibenden Unterschiede beiläufig von dem- 
selben Betrage sein, wie für unsere eigenen Re- 
lationen. 

Bei den vorstehenden Untersuchungen haben wir, auf 
Grundlage der Vergleichung mit den Formeln 1.1 es 
als entschieden angesehen, dass die relative Bewegung 
der beiden Sterne während der Zeit der Dorpater und 
Pulkowaer Messungen nicht eine in gerader Linie 





gleichmässig fortschreitende gewesen sein künne. Ob 
diese Annahme auch stichhaltig sei, nachdem die er- 
wähnten Correctionen an die Distanzen meines Vaters 
und an die meinige 6 angebracht waren, musste noch 
näher untersucht werden. Indem Herr Dubiago für 
diesen Zweck die corrigirten Relationen einer strenge- 
ren Rechnung unterwarf, hat er dieselbe auch auf die 
ursprünglich gegebenen ausgedehnt. Aus letzteren 
ergaben sich die folgenden mit S.W, aus ersteren die 
mit S.VI bezeichneten Formeln. 


S. 


S. 


AA= —1,5453(— 00117) 
— 0,11060(0,00088).({—1850,0) 


ap + 16666 (- 00200) 
— 0,10241(0:00150).(t—1850,0) 

AA—— 15456 (— 00117) 
Fr — 0,11073(-0/00089).(4—1850,0) 


AD— + 1,6905 (+ 0,0230) 
— 0,10494(0/00174).({—1850,0) 


Für die einzelnen Coordinaten ergeben diese For- 


meln folgende Abweichungen: 


S.V S.VI 

in AA in AD in À 4 in AD 
+ 0039 + 0005 + 07056 + 0,028 
— 0,090 + 0,084 — 0,086 <+—0,118 
+ 0,016 + 0,039 + 0,018 V7 0/0 
+ 0,102 + 0,065 + 0,100 + 0,109 
— 0,134 + 0,167 — 0,098 1==0025 
+:10,007 :-=0,127 + 0,006 —0,157 
— 0,060 — 0,086 — 0,059 —0,109 
+ 0,011, —0,151 + 0,012 —0,170 
+ 0,057 —0,117 + 0,058 —0,128 

0,000 —0,051 4: 0,001 0,097 
— 0,078 —<+0,120 = 0,077 | 0,126 
+ 0,023 <+0,104 + 0,025 <+0,125 


0,000 + 0,089 40,003 -0,125 
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Es haben also die eingeführten Correctionen nicht | sichtigung das Urtheil erheblich modificiren kônnte. 


nur keine Verbesserung der Übereinstimmung er- 
zeugt, sondern dieselbe noch verschlechtert. Hierin 
liegt nun allerdings ein sehr gewichtiges Anzeichen 
für die Realität des quadratischen Gliedes, und ver- 
mehrt wird dasselbe noch durch die abnormen Ab- 
weichungen der Herschel’schen Beobachtungen. Für 
letztere findet sich nämlich: 


aus S.V e—10,32 P— 34°29 

aus S.VIT e—10/48 P—33°55 

also Beob.-Rechn. + 1/51 1-0 lot 
21136 + 8 52 


Ist also der Herschelsche Positionswinkel nicht 
beiläufig um 8 bis 9 Grad irrthümlich angegeben, so 
muss die geradlinige gleichfürmige Bewegung ent- 
schieden aufgegeben werden. 

So wie die Beobachtungen uns vorliegen, müssen 
wir die Formeln S.7V als die ihnen am besten Ge- 
nüge leistenden ansehn. Man vergleiche aber nur 
die Formeln S. 717 und S.1V unter einander, so über- 
zeugt man sich leicht, dass unser Urtheil einzig und 
allein durch die Herschel’sche Beobachtung bedingt 
ist. Im ersteren Falle ist der Coefficient des quadra- 
tischen Gliedes für A D sechsmal so gross als sein w. F. 
und bleibt für AA innerhalb desselben; im zweiten 
Falle dagegen ist der Coefficient für AD als kaum an- 
gedeutet anzusehn, dagegen für À À zwülfmal so gross 
wie sein w. F. 

Aus all dem (Gesagten geht hervor, dass wir gewiss 
sehr gewichtige (rründe haben, bei diesem Sternpaare 


eme Abweichung der Bewegung von der gleichformig | 


geradlinigen zu vermuthen und dass fernere sorgfäl- 
tige Beobachtungen abgewartet werden müssen, um 
uns über diesen Punkt vollständiger aufzuklären. Aber 
wie die Sache jetzt liegt, müchte ich doch die Müg- 
lichkeit, dass wir es hier nur mit einer gleichfor- 
migen geradlinigen Bewegung zu thun haben, nicht 
ganz in Abrede stellen. Es übersteigen zwar die Ab- 
weichungen in AA nach $. WI nicht unerheblich die 
Gränzen der Fehler, welche ich im allgemeinen den 
Dorpater und Pulkowaer Messungen zuschreiben darf, 
und es wird deren Bedeutung durch ihre offenbare 
Periodicität wesentlich erhüht, aber ich muss zugeben, 
dass kleine Schwankungen in meiner Beobachtungs- 
weise môglicherweise bestanden haben, deren Berück- 


| 
| 


Für mich liegt also in dieser Untersuchung zumeist 
eine Aufforderung mehr vor, durch sorgfiltige Ver- 


 gleichung der zu verschiedenen Zeiten angestellten 








Messungen zu ermitteln, in welchem Grade solche 
Schwankungen bestanden haben. Für diese Arbeit 
muss aber erst abgewartet werden, bis unser ganzes 
Beobachtungsmaterial gedruekt vorliegen wird. An- 


drerseits liegt aber auch die Aufforderung vor, am 
| Himmel selbst bei besonders günstiger Luft nach- 


zusehn, ob nicht in der Nähe eines der beiden Sterne 
uoch irgend ein kleines Objectchen sich findet, das 
bei rascher Umlaufszeit die bemerkten Periodicitäten 
erzeugt haben künnte. Dass solche Fälle vorkommen, 
dafür haben wir unter anderm den Beweis an 40 Eri- 
dani und p Herculis. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass aus zwei vor- 
trefflich unter einander stimmenden Beobachtungen, 
von Hrn. Romberg am hiesigen Meridiankreise im 
Jahre 1874 angestellt und verglichen mit den Dorpater 
Bestimmungen, sich für den helleren Stern eine seculäre 


|eigene Bewegung von — 271 in À und von +- 1/8 in 


D ergibt. Fügen wir zu diesen Werthen die relativen 
eigenen Bewegungen, wie sie unsere letzten Formeln 
ergeben, hinzu, so erhalten wir für den kleinen Be- 
gleiter die seculäre eigene Bewegung in À = — 1352: 
in D — + 84, oder räumlich von 15/7. Bei der 


Kleinheit des Sterns, den mein Vater als (9,2) be- 
| zeichnet hat, dürfte auch dieses Resultat für sich schon 


einiges Interesse in Anspruch nehmen, selbst in dem 
Fall, wenn die späteren Beobachtungen es erweisen 
sollten, dass die vermutheten Abweichungen der 
relativen Bewegung von der gleichformig geradlinigen 
auf einer Überschätzung der Genauigkeit der Beobach- 
tungen beruhen. 


Ueber die Einwirkung von Zinkaethyl auf Acetaldehyd. 
Von Georg Wagner. (Lu le 27 janvier 1876.) 


Die Herren Rieth und Beilstein!) haben die Ein- 
wirkung des Zinkacthyls auf den Acetaldehyd studirt 
und sind zu der Ansicht gelangt, dass dabei eine zink- 
organische Verbindung gebildet wird, welche, nach 
Zersetzung mit Wasser, Acetal liefert. 


1) Ann. Chem. Pharm, 126, S. 241. 
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OCH, | 
OCH 

zu, so kann seine Bildung auf diesem Wege im der 
Weise aufgefasst werden, dass das Zinkaethyl sich in 
Zinkmonaethyl und in das Radical-Aethyl spaltet und 
das erstere an den Kohlenstoff eines Aldehydmolecüls 
angeheftet wird, indem das letztere mit dem 
Sauerstoff eines anderen Aldehydmolecüls verbindet, 
wodurch zwei Aldehydmolecüle, der freigewordenen | 
Affinitit wegen, mit einander in Verbindung treten 


künnen : | OC, 

2 (C,H,0) + Zn(C,E.),— CH,CH|,, ca/0b 
[OCH, PSE 
\ocu + 2H,0 — 


fOCH, 
\0CH, 

Ein solcher Reaktionsverlauf steht aber im Wider- 
spruche mit dem Verhalten der zinkorganischen Ver-| 
bindungen gegen alle andere organische sauerstoffhal- 
tige Substanzen. Es ist bekannt, dass die zinkorgani- 
schen Verbindungen, sobald sie D. segen solche | 
Substanzen sich nicht indifferent verhalten, vor allem | 
den Sauerstoff angreifen, sogar auch dann, wenn, wie! 
in den Säurechloriden, ausser dem Pa noch ein 
Haloid im Molecül vorhanden ist. | 

Diese Thatsachen, sowohl wie auch der Umstand, | 
dass die Ansicht von Rieth und Beilstein, wie | 
aus der oben citirten Abhandlung zu ersehen ist, sich | 
bloss auf eine Analyse der, über Chlorcalcium getrock- 
neten, Substanz stützt, erregten in mir einige Zweifel 
bezüglich der Müglichkeit einer Acetalbildung bei der! 
Zersetzung mit Wasser des Produkts der Einwirkung 
von Zinkaethyl auf den Acetaldehyd. Ich war viel-! 
mehr der Meinung, dass, wenn auch als Produkt dieser | 
Reaction eine Substanz von der Zusammensetzung des | 
Acetals erhalten wird, d. h., wenn auf ein Molecül | 


Kommt dem Acetal die Structur cH,cR { 


sich 


CH,CH (CH, 


\2nC.H, 


CH,CH 5 + Zn(0H),+ CH, 





| 


es | 


Zinkaethyl zwei Aldehydmolecüle einwirken, — die- 
selbe entweder das Monoactylin des Butylglycols 
CH, . CH (OH) CH ? JOC.H; , oder das Monobutylin des 

\ CH, : 
Aethylidenglycols CH,CH: J0H CH, sein müsse?), 
\0.CH? \C, H. 

ENT 1 (ZnC,H.) 
Die GH,.C CHO + Zn(C,Hs)o = CHy. CHA or SCÜs | 

| \o(CH,) 





 zugleich dargethan wurde, 


|nomimen, 
[action verflüchtigt. 


|je nachdem das Radical -Aethyl mit dem Sauerstoff 


s | oder mit dem Kohlenstoff des einen von beiden Alde- 
 hydmolecülen in Verbindung tritt. In dem Falle aber, 


wenn die Eimwirkung zwischen je einem Molecül der 
reagirenden Substanzen stattfindet, ist man berechtigt, 
die Entstehung einer zinkorganischen Verbindung, 
welche, nach Zersetzung mit Wasser, den secundären 
sutylalxohol liefern würde, zu erwarten. 

Natürlich konnte man auch die Bildung der Con- 
densationsprodukte des Aldehyds unter Wasseraustritt, 
z. B. des Crotonaldehyds vermuthen, eine solche Vor- 
aussetzung wurde jedoch durch die Beobachtungen 
von Rieth und Beilstein, dass die genannte Reaction 
ein starres Produkt liefert, welches durch Wasser 
unter Gasentwickelung gesetzt wird, beseitigt. 

Die Absicht diese angeführten Fragen zu lüsen be- 
wog mich, diese Reaction einem erneuerten Studium 
zu unterwerfen. Die Folge davon war die Entdeckung 


einer neuen ergiebigen Darstellundsweise des Methyl- 


aethylearbinols (secundären ButylalkohoPs), wodureh 
dass die Einwirkung des 
Zinkaethyls auf den Acet aldehy d vollkommen analog 
-seiner Einwirkung auf die Aether der Ameisen- und 
| Oxalsäure, auf Säurechloride und desgleichen, ist: 


{0 (ZnC,H.) 
\CH, 


210 


C,H,0 + Zn (C,H,), = CH,CH 


{0 (ZnC,H.) 
(CH 
(CH, 


ne H. 


CH,CH 
+ Zn (OH), + CH, 


Die Reaction wurde in einem Kolben, der mit einem 
Rückflusskühler and mit einem Hahntrichter versehen 
ausgeführt. Zu dem in dem Kolben befindlichen 
Ziukaethyl wurde das Aldehyd durch den Trichter 
nach und nach hinzugesetzt. Auf ein Molecül Zink- 
aethyl wurde etwas mehr, als ein Aldehydmolecül ge- 
da ein Theil desselben sich während der Re- 
Die Reaction beginnt sofort nach 


Wal, 


| dem Zusetzen von Aldehyd und erfordert zu ihrer Be- 


endigung (das Ende wurde daran, dass die Einführung 


oder 
2 CH; 


O(ZnC,H;) 


“CH, 
LACS 


und diese zinkorganischen Verbindungen würden bei der Einwirkung 
von Wasser sich in die obenangeführten Kürper verwandeln. 


-CHO + Zn(C,M.), = CH3.CH 
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von Luft in den Kolben keine weissen Dämpfe mehr 
erzeugte, erkannt) eine gelinde Erwärmung auf ei- 
nem Wasserbade binnen einiger Stunden. Im Laufe 
der Einwirkung wurde eine unbedeutende (Gasent- 
wickelung, wahrscheinlich durch die Bildung des Cro- 
tonaldehyds bedingt, dessen charakteristischer Ge- 
ruch auf sein Vorhandensein unter den Reaetions- 
produkten hinwies, wahrgenommen. 
action zu Ende war, wurde der Kolben einige Zeit bei 


gewôbhnlicher Temperatnr stehen gelassen, wobei sein | 


Iuhalt ‘in eine Masse von durchsichtigen, farblosen 
Krystalltäfelchen erstarrte. Die krystallinische zmk- 
organische Verbindung wurde durch Wasser zersetzt, 
das Zersetzungsprodukt destillirt und zu dem Destillate 
Potasche hinzugesetzt. Die von der Kalicarbonat- 
lüsung abgeschiedene  aufschwimmende  Flüssigkeit 
wurde beim Erwärmen mit Silberoxyd bearbeitet, um 


die Aldehyde zu oxydiren; alsdann abdestillirt und zu- | 


erst über geschmolzener Potasche, dann über Aetz- 
baryt in einem zugeschmolzenen Kolben bei 100° ge- 
trocknet. Von 34 gr. des vom Aetzbaryt abdestillir- 


ten Oels, sind bei dem Fractioniren 30 gr. zwischen | 


96— 99°?) übergegangen. Die bei 98° siedende Por- 
tion wurde einer Analyse, welche gut mit der Zu- 
sammensetzung des Butylalcohols stimmende Resultate 
lieferte, unterworfen. 


0,148 gr. der Substanz gaben beim Verbrennen 


mit Kupferoxyd 0,351 CO, und 0,1845 gr. H,0. 


Berechnet;: Gefunden : 
(Gi, 48 64,87 64,68 
HAPNE.10" RHSDI 13,84 
0 16 21,62 Eu 


74 100,00 


Die Ausbeute an Alcohol ist beträchtlhich:aus 100 gr. 
Zinkaethyl und der entsprechenden Quantität Acet- 
aldehyd habe ich 41 gr. Alcohol erhalten, was auf die 
theoretische Quantität bezogen (60 gr.) 68°/ ausmacht. 

Das Jodür, durch Einleiten von gasartiger Jod- 
wasserstoffsäure in den Alkohol dargestellt, siedete bei 
119—120°. Die Analyse ergab folgende Resultate: 
0,805 gr. der Substanz lieferten 1,0285 gr. AgJ, was 
69,041 J entspricht. Die Theorie verlangt für C,H,J 
69,027 J. 

3) Barometerstand 738,6" bei 0°; das Thermometer befand 
sich ganz in den Dämpfen. 

Tome XXI. 
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Die Oxydation des Alcohols wurde, nach der von 
| Lieben*) beschriebenen Verfahrungsweise, mit zwei- 
fach-chromsaurem Kali und Sehwefelsäure ausgeführt. 
| Das hierbei erhaltene Keton ging sehr leicht in eine 
krystallinische Verbindung mit doppeltschwefligsaurem 
Natron ein und siedete bei 80°. Die neben dem Keton 
entstandene Säure erwies sich, nach der angestellten 


Silberbestimmung in ihrem Silbersalze, als Essigsäure : 
10,332 gr. des Salzes gaben 0,2135 gr. Ag, was 
64,31°% Ag entspricht. Der Theorie nach ist in dem 
essigsauren Silber 64,67 °/, Ag enthalten. 

Alle diese angeführten Thatsachen stellen es ausser 
Zweifel, dass die von mir, bei der Zersetzung durch 
Wasser des Produkts der Einwirkung von Zinkaethyl 
auf Acetaldehyd, erhaltene Substanz Methylaethyl- 
carbinol ist. Allem Anscheine nach wird die Reaction, 
welche mich hier zu diesem Alcohol geführt hat, eine 
mehr oder weniger allgemeine Bildungsweise der secun- 
| dären Alkohole darstellen. In Kurzem beabsichtige ich, 
die Einwirkung zinkorganischer Substanzen auf andere 
Aldehyde und von Zink auf Gemische von Jodüren 
und Aldehyden einem umständlichen Studium zu 
unterwerfen. 

Diese Arbeit ist im Laboratorium des Herrn Prof, 
A. Butlerow gemacht. 


| 





Zur Kritik undErklärung verschiedener indischerWerke. 
Von 0. Bühtlingk. (Lu le 2 septembre 1876.) 
(Schluss.) 
XLVIIL Amaruçataka. 


Awanv's erotische Verse stehen in meiner Sammlung unter folgen- 
den Nummern: 81. 85. fg. 112. 283. 640. 937. 990. 1035. 1043. 1127. 
1316. 1322. 1363. 1378. fu. 1505. 1512. fy. 1533. 1622. 1631. 1634. 
1733. 1876. 1937 — 1939. 1991. 2018. 2071. 2102. 2253. 2257. 2292. 
2298. 2385. 2463. 2484. 2488. fu. 2497. 2528. 2663. 2696. 2710. 2824. 
2915. 2931. 2937. 2965. 3158. 3246. 3359. 3650. 3801. 3869. 3965. 
4012. 4014. 4039. 4088. fy. 4137. 4142. 4288. 4291. 4317. 4443. 4554. 
4648. y, 4711. 4734. 4893. 5440. 5780. 5783. 5822, 5844. 5852. 5855. 
5889. 5968. 6176. 6505. 6571. 6574. 6591. 6807. 7001. fy. 7023. 7030. 
fg. 7102. 7110. 7252. 7283. 7385. fe. 

Diese Verse bilden in einer bestimmten Reihenfolge eine geschlos- 


sene Sammlung für sich. Mehrere derselben werden von Poetikern, 
Rhetorikern und in andern Spruchsammlungen erwähnt: in den Comm. 
zu Vimans's KâvaâL., zu DaçandPa, zu KuvaLasÂNanDa, in KAvsarr., SÂg. 


| D. und GâaNcanmanas Pavouart. 990 wird auch Ansuurapunsa, 1043 


4) Ann, Chem. Pharm. 150, 118. 
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auch Buiwa, 1316 auch Ançara, 4939 auch Vimans oder VAMANASYAMIN, 


: 
1991 auch Govinnasvämix und Vixaraniramri. 2497 auch KUAMAKKUA- 


MikâraTNAa, 3869 auch Kanorrors, 4088 auch RarTxâxara, 4443 auch 
Kusumapisa oder KumânanÂsa, 4648 auch BuabaNTAGNANavaRmaN, 6176 
1937 
erscheint auch im CrKéinarinana, Verâzar. kennt 2102, Vixramak. 2463. 


. G. 27,7. fus. 


auch Çirisuarrâmkà, 7023 auch Buarra IpunÂés zugeschrichen. 


Vgl. noch Aurrecur in Z. d. d. m 
\ ‘ 


XLIX. Çântiçataka. 


Tilel einer aus vier PariKKheda und 112 Versen asketischen Inhalts 


bestehenden Sammlung, die einem Giruans oder Sicuana zugeschrieben 
wird. Zwei Verse beziehen sich speciell auf den Dichter und sind da- 
her nicht in meine Spruchsammlung aufsenommen worden; die übri- 
76, 100, 525. fe. 554. 578. 


7. 1070. 1074. 1076. 1097. 1111. 


gen findet man unter folgenden Nummern: 
085. 637. 668. 810. 849. 931..1038. 104 


1294. 1409. 1443. 4524. 1590. 1636. [g. 1808. 1889. 1894. 1906. 1909. 
1985. 2000. 2015. 2054. 2062. fg. 2065. 2196. 2837. 2422, 2473. 2502. 
2522, 2605. 2674. 2705. 2798. 2810. 2830. 2982. 3077. 3153. 3166. 
3169. 3328. 3367. 3568. 3780. 3791. 4019. 4107. 4114. 4163. 4176. 4312. 
4327. 4463. fy. 4475. 4491, 4560. 4584. 4715. 4728. 4740. 4772. 4785 
—4187. 5046. 5193. fu. 5202, fu. 5257. 5292. 5437. 5713. fg. 5800. 
9815. 5929. 6052. 6155. 6190. 6193. 6221. 610. 6479. 6519. 6717. 
6789. 6854. 6887. 1029. 7154. 7231. 7233. 1279. 7368. 

Folgende von diesen Sprüchen finden wir auch unter denen des 


Buanrauani: 100. 526. 668. 931. 1038. 1047. 189%. 2015. 2054. 2522. 
3077. 3328. 3367. 4019, 3327. 4491. 4772. 4786. y, 5202. 5437. 5714. 


6155. 
5929. 


im PansasaMénaua und unter den 8 Perlen 3791. 


Kariia wird zugeschrieben: Ym Nâcânanpa finden wir 6410, 
In CiuNc. Panpn, wird 
637 nach Acrrecur dem Bisnaxs zugeschrieben; wohl nur eine Ver- 
wecbselung mil Çiinana. Im Comm, zu KuvaLasANANDA, im SuBnÂsu- 
rARNAVA Und Banvbarçana wird hier und da ein Spruch angeführt, aber 
ausserst sellen. 


L. Drshläntacalaka. 


Der Dichter selbst, 


Verse derselben Drshtäntakalikà. 


Kusuuapeva, nennt seine Sammlung im letsten 
Sie bestehl, wenn man diese 
letzte Strophe nicht mitrechnel, aus 99 Strophen, deren erste Halfte 
stets einen allgemeinen Ausspruch enthalt, der durch ein die andere 
Halfte bildendes Beispiel begrüundet wird. In meiner Sammlung stehen 
845. 
1689. 
2322. 2330. 
3064. 3390. 
4334. 4336. 


90 von diesen Strophen unter folgenden Nummern:214. 457, 767. 
863. 1150. 1172. fe. 1175. 1185. 1271. 1523, 1588. 1658. 1683. 
2001. 2116. 2126. 2132. fu. 2153. 2159. 2165. 2171. 2294. 
2427. 2472. 2583. 2843. 2861. fy. 2871. 2878. 2888. 3059. 
3404. 3458. 3697. 3724. 3796. 3834. 4262. 1268. 4331. 
4338. 4466. 4629, 4636. 4694. fg. 4739. 4965. 5028. 5113, 
6138. 6185. 6189. 6314. 6462. 6489. 6536. 6644. 
6797. 6871. fe. 6879. 6916. 6968. 6987. 7076. 7130. 7273 
7291. fg. 7297. 

Es fehlen bei mir die verdorbenen oder unverstandlichen 
51. 63. 68. 82. 90. 95. fg. 97. fu. 


2329 
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Spr. 2153 wird auch Buavasntri zugeschrieben. Auffallend ist es, 


dass kein Spruch aus dieser Sammlung irgendwo angeführt wird, 


LI Anthologia sanseritica, ed. Cur. Lassex, 3le von 
Gicoemeisrer besorgte Auflage. 
1,4. feg. Vel. Spr. 4342. — $. 9. Vel. Spr. 1900. — 2,11. fg. Vgl, 
Spr, 5786. [g. 1430. — 3,1. 2. Vel. Spr. 439, — 3. 4. Vgl. Spr. 7046. 


— 5. 6. Vel. Spr. 6601. nu — 7.8. Vel. Spr. 2107. — 4,16. fe, Vgl. 
Vel. Spr. 6130. — 5,11. fog. Vel. Spr. 844. — 
6,9. feu. Vol. Spr. 1236. — 13. fg. Vgl. Spr. 848. — 9,8. 9. Vgl. Spr. 


Spr: 1711. — 18. fa. 


2703. — 18. fe. Vel. Spr. 2324. — 21. fg. Vgl. Spr. 5393. — 10,1. 2. 
Vel. Spr. 2024. — 11,9.10, Vol. Spr. 583. — 14. fu. Vgl. Spr. 662. — 


20. fu. Vel. Spr. 7142. —/22. fa. 405. — 12, 2. 3. Vgl. Spr. 
1870. — 4. fou. Vel. Spr. 5784. — 13, 13,a,a. Lies TS. — 14,7. Lies 
Tel — 145,15. Ich interpungire dal QLE c | FAI. — 16, 
4. Lies Eu — 17.9. Vel. a 6581. Vel Spr. 2064. — 
175: 328. — 18, - fg. Val. Spr. 6029. — 19, 3: 4. Vgl. 
Spr. do — 22, Richliger TIR. — 20,5. 6. Vgl. Spr. 8731. — 


. Spr. 


— 49. fe. 


Vel. Spr. 


9214,1.2. Vgl. Spr. 6671. — 7. fue, Vel. Spr. 5438. — 22,1. 2. Vel, Spr. 
6202. — 3. 4. Vel. Spr. 1582. — 5. 6. Vgl. Spr. 729. — 7. Trenne 


schon der Deutlichkeit wegen TT. Wollle man das Zusammen- 
schreiben dadurch rechtfertigen, dass man sagte, { ware ohne ein fol- 
gendes t: unverstandlich, dann duürfle man consequenter Weise auch 


nicht FAÈT € RURRES und noch weniger AAA d RE trennen, — 


12. fo Vel. Spr. 699%. . fg. Vgl. Spr. 3303. — 23,1.2. Vgl. Spr. 
3725. — 13.f9. Vel. Spr. 4290. — 24,10. fr. Vel. Spr. 1477. — 12. fg, 
Vel. Spr. 1078. — 14. fg. Vel. Spr. 7340. — 16. feg. Vel. Spr. 4987. 
— 95,4. 5. Val. Spr. 2405. — 21. Trenne TTATA A°. — 26,4. 5. Val. 


Spr. 2611. — 6. fgg. Vgl. Spr. 4119. — 10. fg. Vel. Spr. 691. — 12. fug. 


Vgl. Spr. 1630. — 16. fy. Vgl. Spr. 7150. 29,1 g. Vgl. Spr. 4848. — 
97, 6.7. Vgl. Spr. 3285. — 58. 9. Vgl. Spr. 357. — 14. fg. Vel. Spr. 
4798. — 19. lu. Vél Spr. 7034. — 98,17. fe. Vel. Spr. 2013. — 20. [g. 
Vgl. Spr. 6650. — 29, 19. fug. Vel. Spr. 1694. — 30, 7. fyg. Vel. Spr. 


3092. — 31,7. 8. Vgl. Spr. 149. — 21. fu. 247. — 33,17. fg. 

Vgl. Spr. 4371. — 20. fu. Vel. Spr. 1828. 22. fg. Vel. Spr. 3842. — 
34,7. Ich lese CAC st. LICOR 19) NS: Vgl. Spr. 3345. — 9. Lies 
TETE. — 20. fe. Vel. Spr. 2540. — 22. RFA: HEZNT ist ve- 
wiss nicht richtig. — 36,14. Vgl. Spr. 1954. — 37, ! 10. feg. Vel. Spr. 
203. — 50,15. Lies H@STr AI. .16. Lies AEZTATUAT «in einem 
Thale des M andara» und vgl. VP.4,15,13. — 57,15,a,«. Besser Ta 
ana D Ep || VP. 4,15,43. — b. So zu lesen, wie Gicvemeisrer die 
verdorbenen Worte der Hdschrr. nach der euglischen Ueberselzung in 


Vel. Spr. 1 


— 54 


den Noten hergestellt halte, — 6%,18. Lies mit den Ausgg. des Ri- 

MAJANa € UAH. — 65,58. 9, Vgl. Spr. 3597. — 10. fu. Vel. Spr. 5454. 
à * 

2. fe. Vgl. Spr. 14. fg. Vel. Spr. 2037. — 16. fg. Vul. Spr. 


5124. 


1557. — 15. fe. Vel. Spr. 6494. — 20.fg. Vgl. Spr. 1873. — 66,9.10. 
Vel. Spr. 6540. — 11. fo. Vel. Spr. 3569. — 17. fg. Vel. Spr. 46. — 
24. fo. Vgl. Spr. 1853. — 67, 1. 2. Vgl, Spr. 5149. — 7. 8. Vgl. Spr. 


923. 8. Am Ende T st. AT zu lesen. — 68,7. 8. Vgl. Spr. 4055. — 9, 
0. Vgl. Spr. 5100, — 11. fg. Vyl. Spr. 5111. — 138. feg. Vgl. Spr. 6157 
— 17. fg. Vel. Spr. 6305. — 21. fag. Vel. Le 3227. — 69,14. {g. Vgl. 
y. Vel. Spr. 5593. — 71, 
— 6.7. Vgl. Spr. 92. 


Spr. 5535. — 16. fg. Vel. Spr. 5405. — 22. 


2, 3. Vel. Spr. 5452. — 4. 5. Vel. Spr. 5114. 
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8. 9. Vel. Spr. 2428. — 81,6. Ich et mit BOuLEen METTE. Der 
Potentialis ist hier nicht am Platz. — 87,17. Enthält doch wohl die 
Namen der vier Schüler. — 93,8. Es ist doch wobhl T4 SA zu lesen. 
— 97,19. Trenne EL ELl tm° und vel. oben zu 22,7. — 99,25. 
Lies AT st. T. — 26, Lies Tate. — 106,8. 9. Vel. Spr. 7144. — 10. fu. 
Vel. Spr. 2217. — 141,2 v. u. TU ist an der angefuhrten Stelle 
Nom. ag. — 172.1 v. u. B. 19 ist ANT TATE in GLL + ÀŸ0 zu 
zerlegen. Das Comp. bezeichnet wie TA «das Milchmeer». — 
231,15. Esuist doch etwas gewagt zu sagen, dass TA P. 66 des Me- 
trums wegen als Neutrum gebraucht werde. a are das Masc. beabsich- 
tigt gewesen, so hatte der Autor EATAGIT SE ARTE: s sagen kônnen. 
— 235,6 v. u. TATTTTA «speisen (trans.)», nicht rot n tarot afferre». 
— 237,17. Hi DTA ist HTIT nicht «Genuss», sondern «der gerin- 
geltel Leib einer Schlange». — 250,7. Lies anax ( (vel, ANT). — 251,6 
Y.u. AT 9. 11 bedeutet «gelegen, cotes v. — 261,15. fug. a+ K 
S3ist Adj. «optimus». — 264,4 v. u. À 44 bedeutel LUCE «gekleidet 
in», ist also ein elymolovisch verschiedenes Wort. — 279) 6 v.u. Lies 
23,10. — 5 v. u, Lies 23,12. — 281,8. Lies AEUS. — 282, 9. Füge 
«caus.» vor Æ hinzu. — 2 v. u. Lies TEA. — 293,5 v. u. Lies 23, 
44. — 3 v. u. Lies 23,15. ù 


LIT, Anthologia sanscritica, ed. Cur. Lassen. 

41,4.5. Vel. Spr. 119. — 6.7. Vel. Spr. 224. — $. 9, Vel. Spr. 1291. 
— 10. fe. Vel. Spr. 4003. — 12. fa. Vel. Spr. 2102. — 20,20. AA 
ist 3. sg. aor. impers. — 67,3. TAF is <lat de T°. — 74, 
GENd st. Acdel. — 75,12. fe. Vel. Spr. 6306. — 76,14. fe, Vol. Spr. 
3418. — 83,2. Lies OHITAT. — 84, 9. 10. Vel. Spr. 5486. — 87,9. 10. 
Vel. Spr. 2633. — 90, 10. Lies Ctata fase 4 (cine scenische Bemer- 
kung) und vel. 95,9. — 93,$. Lies CRT IE ES — 94,12, Lies Han 
MA. — 95,15. Lies gate. — 96,9. feg. Vel. Spr. 1705. 


. Lies 


LI. Catalogus codicum sanscriticorum Bibliothecae 


Bodlcianae, confecit Tu, Aureecur (Verz. d, Oxf. H.). 


Es kann hier nicht meine Absicht sein ganz unbedeutende und ohne 
Mühe zu entfernende Febler der Handschriflen aufdecken zu wollen, 
wie ja auch Avrrecur nur da geändert oder die richtige Lesung ver- 
muthungsweise gegeben hat, wo es im Interesse der Sache selbst lag. 

5,a, No. 35, Z. 15. fg. Vgl. 
der vorangehenden Zeile EUR ANT als Compositum zusammen- 
schreibl um anzudeuten, dass der erste Anusvâra zu tilgen sei, so 
hätte ich auch hier RIT ETAT nicht getrennt, — No. 43, 

Est ist BAT gemeint. — 8,a,4. Lies APIZA gun ÉA 7 ee _ 
11,0, No. 50—55, Z. 16. fag. Vol. 49,b,32. fgg. — 21,0,25. oi Lautet 
im ÇKDr. unter 3 und A3 folgendermaassen: AAA 
STATE aaalt LATE HEN AIS (auch AA) el HÉ Act A F- 
FU — 22,a,5 . Man kônnte START st, dt Mai vermuthen. — 
CAR aan t T LEL at CKDe. unter dem letzten Worte. — 25, 

EE wäre geuon ue Metrum, ich vermuthe AAA: à 
— 23,4, N. 2,2, 5. TA lies! näher. —- 25,0, N. 5, 2.7. Tù ÉTECE. T | 
a: AT ie d CKDr. unter AT. — 26,6,18. Ich verbinde ATU- 
GIE EU GUE vel. das Worterbuch unter fazrat 2) a). — 25. Lies 
GLS LTIE TE — 30,0,6. Lies AERATEATE AA. — 33, a,12. (eg. Vel. 
MBu. 6,426. eg. — 29, Lies ME ALIGCUEGE — b,21, Lies CELFÉE 


Spr. 1429. — 7,b,1s. Wie AurREcur in 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 
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— 34,a, N. 2. Die Quelle ist ja angegeben und der Name kommt doch 


auch sonst vor; vgl. die Nachtrage im Wôrterbuch, — us Die 
richlige Form des Namens ist Vadhrjaçva. — 45,a,2. Lies art 


LE LeE GCLES wie der Index richtig hat, — b,12. Lies ZT und 
faiaarar. — 14. Lies TR. — A7,a, No. 103, Z. 6. 7. Vol. Çañx. zu 
Bru. Â. Ur. S. 134. — 49,a,223. Lies ATECAEA . — 22, feg. Vgl. 


11,6, No, 50— 55, Z. 16. feg. — 50,a,15. feg. Vel. MBu. 4,260. — 
b,21. fog. Vol. Mârx. P. 40,9. eg. — 51, a, 30. fgg. Vel. ebend. 43,4. 
fgg. — 54,6, N. 5. ME Buñc. P. 42,6,57. — 56,6,18. Lios THAT. — 


57,4, No. 105, Z. 14. Lies star — 38,0,4. Ich môchte ENG 
dé Gi DIE lesen. — 62,a,2. Ich trenne 4 TT. — 63,4, No. 111,2. 
16: fe. Lies ° fra tan. — 68,a, No. 119, Z. 2 v. u. Lies ATCEATT und 
Aernf. — 72,a,26. Lies > RSR ( Partic. von RNA 
Die zweile Hälfte des Cloka citirt im RATNÈRARANIGHANTU; . Ind, St. 8, 
351, N.11.— 74,a,25. Lies Ÿ AT. — 75,0,5 pannes — 7.8. 
Vel. Spr.531.—76,a,26. fe. Lies ARTTICNT:. — 78,b,1. Lies FATRnA. 
— 82,a, No. 138, Z.7. Lies FTTUTRINNTE.- — 85,a,40. Lies ATTAATET. 
— 88,a, No. 145, Z.9. Ich loso E TRAITER. — 89,0,9. Lies ATf&- 
EU GI FAANT. — 36. Lies RTATAT wie 0,40. — b,39. Lies TATAT- 
fa US. — 90,a,20, Lies Faq. — b, No. 147,Z.16. Verbinde 
FR. — 91,8,15. AO der Hdschr. ist richtig. — 93,a1 veu 
Eee CAF GI HAT: zu trennen, — 94,b,32. 42. Zu FA, vgl. das 
Wôrterbuch unter 1. Sp. 1634,1. 2. — 95,b,23. Lies Särasamueh- 


chaya. — 98,a,21. Lies TAÈTS F1. — 29, Lies a Fami. — 


‘b,14. fgg. Vgl. SarvaDarçanas. 170,8. ne — 99,a,10. Verbinde ATdI- 


Re — b,30. Lies MAT. — 37. Lies MSN. — 401,0,6 
Ye DE Lios LTEALCE — “102,a, No. 158, CI. 4. Eben so im ÇKDe. “ue 
ter Aa. — d,10. (gg. Vel. CKDr. unter ITA. — 22. fo. TRE 
AHETA VAT Ai ATEN € aa AT 1 CKDre. union EG. 
— 103,b,s. Lies QTAU. — 104, 0, 24. Lies FÈ TENTE und vgl. 
BuÂc. P. 2,5,20,a. — 105, a, 22. Lies ie GUEGLE — 118, a, No. 194, 
Z. 21. Verbinde DL ITR GE — 24, Verbinde CHEATENT. — 120, 


a, No. 208, Z. 16. feg. Vel. Spr. 4281. — 18. fe. Vgl. Spr. 1732. 
19, fg. Vel. Spr. 461. — 20. fyg. Vol. Spr. 52. — 23. fe. Vol. os 


unter TT. — b,6. 7. Vel. Spr. 2395. — 122, b, 6 v. u. Lies ed - 
Rata. — 1923, 3, 4,14. Lies APTE. — 129, 4; No. 232, Z.15. 
Verbinde TT. — 132,b,5 v. u. Lies TA. — 136,b, 
13 v. u. Lies TE NAC. — 141,b, No. 289, Z. 4. Verbinde Eve 
Tata. 151,b, No. 321—324, Z. 12. Lies TNENTATAT. — 
16, Lies ai. — 154,0, N.1,2.12. de Vel. Spr. 5069. — 15. fa. 
Vel. Spr. 8768. — 155,0,16. fa. Vgl. Spr. 6134. — 32. fg. Vel. Spr. 
6060. — 22. Lies SATA. — 156,a,10. fs. Vel. Spr. 3978. — 23. 
Lies ATHT. — 26. Lies HENYMANC. — 160,6, 9. Lies ONTTIERL. 
= 167, b,9.10. Vel. Spr. 5999. — 176, a, No. 399, Z. 6. Verbinde 44{T- 
alla. — 179,4, No. 10, : Z.11. Lies ATFZT. — 180,a,9 — Çâir. 74,19. — 

10.f2. — ebend. 8, 9. UT von AATA «weiss machen» so v.a. «fur 
unschuldig erklären». — 18.f5. = (Çir. 73)6. 7.— 31.fg.—ebend.74,22. 
Diese Nacbweisungen in ÇA. verdanken wir PiscueL., — 186,b,20.Trenne 
A HUIT: — 187,0,18 v. u. Lies Ten. — 196,a,2. Lab LuEE 
4: CKDe. unter ACTA. — 199, a,1.fgg. Vgl. CKDe. unter ELED 
— 200,a,8 v.u. Verbinde EL GET IG — 202, b, 27. Ich fs T4- 
Fa TEA. — 215,a, No. 14, Z. 7. Liès ATRTENE. — 216,6,18. (gg. 
Vel. Par. in Manieu. lith, Ausg. #, 5, D. SARVADARÇANAS, 2, 19. fao, — 
19. Lies alfa. — 217,a,1. Vgl. Comm. zu Buâc. P. 40, 45, 36, 
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wonach Manches verbessert werden kann. — 19. ÉTAT bildet | 
am eben angefuhrten Orle mit TA ÆAit° 15. 16 nur eine ousts 
— 23. fe. Vgl. Comm. zu Dac Tu 8,38. — 222,0, No. 540, Z. 4.5. Vel. 
a, No. 606, Z. 4. 5. — 223,7 v. u. Lies HENEA. — 232,0, No. 563, | 
2.7.8. Vgl. Spr. 2789. — 13. fo. Vgl. Spr. 

5761. — 16. fe. Vel. 6507. 
Vel. Spr. 4481. — 28. fu. Vel. Spr. 5042. — 25. fe. Vel. Spr. 3247 
233,a,2. 3. Vgl. Spr. 5952. — 3. feg. Vel. Spr. 3457. — 236,b,1 v. u. 
al faut der Hdschr. ist richtig. — 238, e. Lies 07 TAN. = 
244,a, No. 606, Z. 4. 5. Vel. 222,a, No. 540, Z. — 249,a,27. fag. | 
= RV. 2,23,1. — 258,b,1 v. u. Lies AT. — 262 v. u. Lies 7- | 
LICE — 264,a,29. Lies TAPTTE. — 269, a,32, Lies ARTE. 
— 271, a,3. Trenne 4 TE. — 272, b, No. 645, Z."4. Ngl, Z. d.d. 
m. G. 27, 514. — 983,a,3 v. u. Lies Al LP ELLES BTE — 294, a,2. 
ATUTRITNA. — 301,0, 30. feg. Vel. es 730. — 303,b,19. fa. 
nn 01. — 309,a,18. feg. Vel. Suçr. 2,278, 1. fug. — _312,a, No.7 
Z. 20. Trenne JAI ZA. —_i21, Lies RENE _— 320,a,8. 
fge. Vol. SanvaDanÇanas. 100,4. fgg. — 322,b, 27, Es ist von keinem 
calvitium die Rede, da AAA nicht die Kopfhaare bezeichnet. — 325, | 
a,15. Lies EATAETT. — 327,0,7 vu. Lies AUTS TARA. — 7. lue. 
Vgl. Verz. d. Cambr. H. 56. 


244 


5353. — 15. fg. Vel. Spr. | 


Spr. — 21, fg. Vel. Spr. 3463. — 26. feg. | 


4,2 


& 


LIV. Verzeichniss der Sanskrit-Handschriften der Konig- 
lichen Bibliothek in Berlin von A. Werner. 


No. 51, Z. 5. Lies MF. — S. 55, 9. Vgl. Journ. 4 the Am. Or.s. 
6,508, CI. 32. — 30. Lies ee 2 . Lies Tf{A- 
HET. — 8.957,06. fL. Lies AICATTEATR. © S. 58,7. Lies CIÈR°. — 


2. Lies AE. — 21. Lies sa — 35. a. HA ein Name. 
— 3 Ve u. Lies AR TA sl. de 59,7. Lies HAT. — 15. Es 
ist ZIGETA gemeint. — S. 61, 33,b,6. Lies HT À. — S.1292,6, 
7. Vgl. 126,1. MBu.13,7112. — 12. Vel. 126,3. AS 143,3. Lies H- 
ARTISTE und vel. Verz. d. Oxf. H. 60,b,17. — S. 165,6 v. u. Vgl. das 
Würterbuch, Nachträge unter er HER. -- No. 643. Der angefübrte 
Çloka ist Buisnar. 49. — - 196, 9. Lies int 0 ge. — No. 881, Z. 2 
vom Ende. Lies ares No! 914, Z.7. Lies TARA. 
— No. 949, Z. 10, Statt EAN IEEE ist entweder AAC oder AT ° 
zu lesen. — No. 963, Z. 1. CRU! ist ein Beiwort des Autors. — No. 
996, Z. 15. Lies MATIN. — No. 998, Z. 1. Lies Fa st. "3. — 
No. 1034, 2. 4. Lies ART. — No. 1222, 2. 7. TAQTAET ist 
richtig. — S. 372, No. 1356, Z. 20. Lies TES. ART. NO: 


1357, Z. 2. Lies Kossowirsen st, KOWarEWSy. 


LY. Wozruem, De nonnullis Padma-Purani capitibus. 


7, €. 10,a,8. Lies ETAT. — La. Lies SAATNÈT. — 8,8. Ver- 
binde RNNATANT:. — 9, CL. 66(36),0,2. Lies AEMCUTAT. ci 
37,a,o. Lies ATAICATTÉ UE. — 10, EL. 5,0, a. Lies ATUSE A. en 
GI. 14,0, B. Lies AA QNES — 14, CL 190 B. Lied RUES 
Ta. — 20,a,. Lies AEUT. — 12,1 v. u. Lies AGE 
14, ÇI. 3 mis Lies & LE (LUE 1 — CL 4, NT ,B. Ich vermuthe HET s 
und halte 7m für FA grammatischen Febler. 
Lies STE. — 16, CL. 10,6, Lies SET CIFAC EL q. — 1] 


17, a, «, add und der Ausfall einer Zeile zu veruthon. — b,u. 


- Hi 


— 15, Gi 15,a,a. | 
| 





Ich vermuthe cal ETAT. — CI. 19,6,f. Lies ATTTEAAEI- 
ai. — 18,C 1 12,4, Be. Lies dati. — 20, C1. 25,4, a. Lies AAA. 
— $. Trenne za rar. te 1. -28, b. Eher TATAATA faq. — C1. 31, 
a. Ich lese ATATAÈT FAT ET. — 21, CL. 36, a, a. Lies 1 
een ta: wie oben 11, CI. 19,b,8. — CI. 42,a,u. Vielleicht AA 
zu lesen. — CI. 4%, a, $. Lies STATUT. — b, 2: Lies AETEMAT. — 


| ÇL 46,a,2. Wohl AATTAT. — CI. 51, b, a. TT richtig. — ÇI. 52, a, 
Lo. Lies ARICATT. — £. Lies ÉSLNELIE — CI. 57,a,o. Lies A&T- 


| CAT. — C1,58,a. Lies aa ENT. — QI. 67,a,f. Lies Aa AT. 
— 925, C1. 86, a,o. Vielleicht dau zu lésen. — $. Lies TEA. — CI. 89) 
a,f. Lies TEEN. — C1. 94,6. Lies ana. — 26, ÇI. 97, b, a. 
Woht TEA, es fehlt aber noch eine Silbe. — CI. 99,b, £. Lies fx 
| TTC. — Ç1. 100,0. Lies FA 4 Z9TA GIE TR. — = GI. 101,6, ê. 
| Lies HAS GE Le PRE oder ATT°. — ÇI. 102, a,«. Etwa EQL A. — CI. 104, 


: |1b5 Ge Eber TCTAT. — CI. 110,0, £ Lies AIT. _ Gi. 116,0 ,B. Etwa 
, | ANA: = Gi GANT: wie oben T, Ç 


#10; a > oder CRUE ANTAAT:. 

C 1.117,b,0. Lies ARTE, aber dadure h komnmni der Vers noch nicht 
in Ordnung. — C1. 118, 6,f. Lies NAN ENT. — ÇI. 120, a, 6. 
Lies AATATIT. — CI. 124,a,o. Lies T@ LEE _— Dh, 6. Etwa ACT 
[ra 4 AC. — Ç1.128,a,a. Wohl? Bacs Sd. — 1.132, a,u. Lies 
AT A. ER O]. 133,b, a Lies AAT°. — 29, C CL. 138,b,a. Lies GLEË 
— CI. 141, a,u. Lies A. — b,f. Lies ETAAAT. — 30, ÇI. 148,a,6. 
Verbinde Ad. — b,u. TT als Masc.! Ës ist FAT zu lesen. 


LVI. Ueber die Krshnaganmäshtami. Von A. Wegre. 


2245 N°2, Z:.2: Es ist wahrs scheinlich Lei) und gewiss KG] di zu 
— Z.9. Lies AL: SU st. SATA kommt auch sonst YOrT. — 
DD2NNAZ; L v. u. AT besser. — 225, N. 2,2.  Besser ar. — 7.5. 
Besser pad 9 MX. — 998, N.1,2Z.17 v.u. Ar besser, — 230, 
N.2,2.8 v.u. Verbinde à quai erar. — 9266, N. 2, Z. 2 v.u. Lies ral. 
268, N. 1, Z. 4. fat auch ÇKDr. unter ana rt: es ist ohne zwei 
fel aber RE zu L lese 0, N:2 72.405 te Buic, P.10,8,21, wo aber 
= SR c ERA gelesen wird. — N.2 und 269,24. Statt AT ist aa 
zu lesen. — 270,20. Lies TAAT. — . Auch TETAT it falsch. 
288, 5 EG LL EG LE LE ist als Comp. zu fassen. — 304,22. Vel. 
Buic. P. 105,1. 


lesen. 


LVII. 


S. 14, Z. . Lies HT. — 17,6. Lies FITMENT. — 7. Trenne 
AU MLET®. — 18,1. Besser NPA, CKDr. unter TER. — 
Besser au v. L bei Lassex und ÇKDnr. — 20,10. DATA 
ist hier doppelsinnig. — 94,2 v.u. Lies mit Hars. MIS — 26, 

. Trenne ani als Voc. . Lies aftr- 
see. — 17 = ae Lies Er. — 37,10. AIT ist masc., nicht 
neutr., wie Lassex annirmmt. Man trenne ŒURC) von 44, fasse aber 
das Comp. als Adj. — 44,9. Trenne ati qui. — 48,11. Lies mit der 
v. L FETE. — 4 vu. Lies mit der v. 1. PF LEZ E — 53,8. 
Lies AZFNA TA. _ 95, zu VII, Dist. 2. Vel. Lassrx's Anthol. (HI) 20, 
13 . eg. — 96. Streiche die ganze Note zu Dist. 11, da es kein (F- 
A4 giebt und im Text EL Z3T° zu trennen ist. — 97, zu Dist. 26, 
Z. à. 5. Lies TA AA — NT A HU. — 109,9 v. u. Lies 21,16. 


Gitagovinda, Ausg. von Lassen. 


vom Folgenden, — 33,10 v. 
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LVIIL. Râmatäpanijopanishad, Ausg. von À. Weven. | 


273. fo. 
werde ich im Verlauf dieser 


Auf einige von den hier aufgefuhrien Unregelmassigkeiten | 
Bemerkungen zu sprechen kommen. 
Vielleicht wird in Folge dessen die Zabl und Bedeutung derselben sich 
etwas anders gestalten. — 286, CI. 3, a, B. Dass dT UT: die richtige 
ATaT im Comm. [kann als blosse 
Ergänzung gefasst werden. —- 288, CI. 8, b,4. Ich nehme keinen An- 
stand EN CILFÉ als blossen Schreibfebler fur à dal]: anzuschen. — 
293, CL. 24,a,o. Mit dem Commentator anzunehmen, dass der Autor 
selbst AT als Nom. mase. gebraucht haben sollte, scheint mir nicht 


Lesart ist, zeigt schon das Metrum. 


gerathen zu sein. Jenes ware keine archaistische, wohl aber eine un- 
grammatische Form, die auch dem Ungeubtesten kaum entschlüpfen 
konnte. Wie wäre es, wenn man fax dz ATAZ. die Verwechselung 
von und 2] ist überaus haufig) lase und AAA als wirkliches Neu- 
trum fasste? — 296,9. Ich lese AATET. — a fg. 


hier, 


wird nicht our 
sondern in unzäbligen Fallen von spitzfindigen Commentaioren 
durch «und so weiter» erklart. Auch die Lexicographen nehmen diese 
Bedeulung von T mit : ibrem aa an. — 296, CI. 31,0, 6. °ada 
Druckfehler fur DGL — CI. 35, b,6. Ich trage kein Bedenken te 
fur einen blossen Schreibfehler zu erklären. Am Ende ist (*) und in 
den folgenden Zeilen (4), (°) und (6) zu lesen. — 297, CI. 38,b,a. Wa- 
rum sollte ITA dat nicht ein blosser Schreibfehler für ali 
LG sein? — b, LDC hebt Were 273 als Irregularitat für AT - 
É (| hecvor, bei TT nie jedoch füglich nicht der Dual Atehon, — 
298, CI. 40,a,a. AA ATATA ist trotz des Commentars, wie ich glaube, 
nicht mit TT. den mil Aftaiq zu verbinden 
derte ihn in eine Entfernung von sieben Palmenlängen»; d das Object 
zu CC! ist af. — CL. 42,4, £. Man kônnte GILLES à vermuthen, — 
299, CI. 44,b,u. ATK TA Hé bedeutet «mil Râma zusammenge- 
troffen seiend»; vgl. MBu. 3,2688. — CI. 46,a,$. Das Caus. von EIRE 
vgl. das Wôrter- 


: «er schleu- 


wird sebr haufig in der Bed. des Simpl. gebraucht; 





buch unter 1. CIRE caus, 7). — 306,13. «Schützen» Druckfehler fur 
«Schätzen». — 311, CL. 69,b,0. Trenne AD AUN. — 313, CI. 70,b, 0. 
TI ist ursprünglich «ein unterirdisches Gemach». — 317, CI. 74,b, 
a. Sollte nicht vielleicht TA31 AT zu trennen sein? — 325, CI. 89, b,6. 
Ueber diesen Gebrauch des Relativs s. d. Wôrterbuch unter 1. Œ Sp. 
417.135 
indirecte auf, so kann das Relativum nicht befremden; vel. meine An- 
merkungen zu Çiu. S. 145. . Ich fasse AAA und Arat als Adjj. 
und trenne sie demnach von x. — 345, ÇI. 24, b. Ich bringe ati: 
mit HT: in nähere VerBindung: vel. ÉRen und sf im 
Wôrterbuch. - — 348,6. Lies 6,338 st. 4,338. — 354, . 6,4, Z. G. Ich 
lese EC st. AT. — 356, CI. 13, a,f. ACT ist, wie schon das Metrum 
zeigt, richtig. Vol. das Worterbuch unter TT 3). — C1. 20,a,f. Ich 
lese nana. 


. fgg. — 329, Urrararär. $ 1. 2. Fasst man die Frage als eine 


Texte über Omina und Portenta. 
Von A. Wegrr. 


LIX. Zwei vedische 


324, CL. 9,8,2. EMA Druckfehler für JETTA. — d. FAT kann 
nicht richtig sein; ich vermuthe EC TT4A.— €CL.10,b,0. aie *{ Pruckfeh- 
ler für TT Cax-: — 329,C1.18,b,0. Vielleicht ist SE RCE = SEAT AA 





gemeint, HT ist wobl nicht richtig; ich vermuthe TS. — CI. 21,a, 


æ, Es ist wohl AIT zu lesen. Dieses ware ein wirkliches Porten- 
tum. — 331, N. 5, Z. 3. aq Druckfehler für AT. — 340, qi 26,a,«. 
| Der Instrumental ist hier nicht am Platz. Ich vermuthe TR € 4412. 
— $. Es ist wobl ÉGiMl alfa zu lesen. — CI. 30,a,6. Lies aura a. 
— b,o, Ich lese arf. 


EX. Die Vagrasüki des Acyaghosha. Von À. Wegrn. 


213,1. Man hätte TÉTET TT oder etwa SIT T° erwartet. — 

. Ich vermuthe fan oder SATTAT. — 218, GI. 2. Vel. Spr. 6272. 
— 219,1 v.u, Ohne allen Zweifel 1 ARTE — 221, CI1.14. Vel. Spr. 
6731. — CI. 15. Vel. Spr. 6724. — 222, CI. 19. Vel. Spr. 6501. 
223, ÇI. 26,a,0. Sollte nicht Te Tit° zu lesen sein? — (I. 27, a,f. 
Ich vermuthe aa ; vgl. Schol. zu P. 4,2,50. — C1. 29. Vol. Spr. 
6475. — 224,1. Ich halte TA für richtig. «Man sieht nicht ein, in- 
wiefern die Brahmanen aus dem Munde entstanden seien»., — 22. Ich 
lese FI À. — 925,7. S. Ich trenne {AT HFAT° und lese TEA. 
«Auf diese Weise würde man im Zweifel sein, welchem Weibe man 
beiwohnen durfe und welcherm nicht». — CI. 31. qfuzal ist Honesow’s 
«the wise man» und ist wohl richtig. Der Vater wird im vorangehen- 
den Çloka genannt worden sein. — 226, CI. 42. Vgl. Spr, 6503. — 
CL 46, a, $. Ich habe im Wôrterbuch HARCAEA vermuthet. — 227, 
ÇL. 51,a. Vgl. Spr. 5192,a. — 234, el. Spr. 5473. — a,f. NE 
TAN i ist als Comp. zu | fassen. — 28. fg. = Bu 46. 9,20, — 236,12. Trenne 
AT STATE TRI. — Mere kann nicht «tüchtig» be- 
deuten, eher «aufgeregt, von — 237,9. 10. Der TaNKa citirt 
Vel. Spr. 6266. 


29, fg. V 


nicht Buac. 18,47, sondern 3,25. — — 255, 


12, feg. Vol. Spr. 2095. 
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EXI. Kälidäsa’s Çragâäratilaka. 
440. 1446. 


4458. 5166. 


451. 561. 
1992. 246 


986. 1108. 1124. 
S. 2933. 2935. 


Indische Sprüche 340. 
1601. 1780. 1846. 1937. 
6033. 6588. 6849. 74 
1937 auch im ei EE Angeführt werden im Comm. zu Daça- 
1108. 451. 1992. 2468. 
1846. 


S. 
1516. 
5995. 


RÜPA : im SUBHASHITÂRNA VA: im PRASANGABuA- 


RANA: 


LXIL Kâlidäsa’s Mahäpadjashatka. 


In meine Sammlung sind nur drei Verse aufsenommen worden: 
416, 798. 4771. 


LXIII. Kälidäsa’s Crügärarasäshta ka. 


S. Indische Sprüche 987. 1522, 1617. 2083. 2470. 4529. 7022. Der 
ste Çlok a fehlt bei mir. 2470 findet sich im Kumânasañenava, 2083 im 


BunamarAsuTakA, 987 im SUBHÂSHITARNAYA, 


LXIV. Vararukis Nitiralna. 
S. Indische Sprüche 59. 1093. 1612. 1616. 2315. 2808. 3876. 4149. 
4531. 4589. 4656. 5949. 6636. 6997. 
ben 5949 (auch Vaoouna-Kânars A), Kana 3876, Vanoua-Kânarsa 4656. 


Auch Buarreuart Wird zugeschrie- 


6636 (beide Sprüche auch im Hiror.), unter den neun Perlen wird auf- 
gefübrt 6997, unter den sieben 2315, im SusnisniranNava 1612. 2808, 


im Baaunarçana 1616. 
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LXV. Bhavabhuütis Gunaratnakäâvja. * 


465 8. 5033 
Auch Vaisa 


S. Indische Sprüche 94. 2130. 2138. 2152. fu. 2445. 
5468. 5960. 6089. 6099. 


wird zugeschrieben 9% (auch Kânakia), KANakia 2445, Bnarrruart 6089, 


Der erste Vers fehlt bei mir. 


Kusumaneva 2153, im Pankaranrua und Hrirorapega findet sich 5960, im 
? + } 
Hiror. 2130. 4659, in CÂnKéaDuara’s PanouaTi 5033, im SUBHASHITARNAYA 


6099, im BauuparÇana 2152. 


LXVE CamkarâkKärja’s Mohamudgara. 
4 

2794. 3405. 3407. 4435. 4780. 4908. 5472. 5489. 6388. 

von diesen Sprüchen wird anderwäarts angefübre. 


LX VIE. Çañkaràka rja’s Sädhanapankaka. 
S. Indische Sprüche 1402. 2033. 6275. 6673. Der 3te Vers fehlt 


bei mir. 


LXVII. Haläjudha’s Dharmaviveka, 

S. Indische Sprüche 777. 719. 958. 1080. 1404. fu. 1624. fe. 2290. 
2348. 2372. 2384. 2956. 3371. 3866. 4064. 5205. 5439. G486. 6547. 
Im Mauisuirara finden sich 958 (auch bei Maxu und Kâvarsa). 23 
bei KANakaa 719. 2290, in Guararanpara’s Nirisira 1404, im Brauata- 
VAIVARTAPURAN 4 {sehr ahnlich), PaNéaranrea und VirramañariTA 2956. 

LXIX. Ghatakarpara’s Nitisära. 

S. Indische Sprüche 138. 400. 593. 1255. 1404. 1441. 1545. 1866. 
1988. 2109. 2266. 2644. 2729. fe. 3073. 3595. 3729. fe. 4790. 6262. 
6683. £m MauÂgainara finden sich 593. 3595 (umgeändert), in Hazi- 
suDHA’S DHARMAVIVEKA 1404, im Panéaranrea und Hiroparega 1255. 3730, 
im PÂNkar. 400, im Hrror. 1545. 3729. 6262, im VimRkamAKARITA 2109, 
im Kavirânarnârara 2729. 4790, im Sueuâisnirarnava 2730. 3073 (auch 
im Banuparçana). 1441 selzt eine Bekanntschaft mit KUMÂRASARBUA VA 


VOTaus. 


LXX. Votälabhatta’s Nitipradipa. 

S. Indische Sprüche 425. 1753. fe. 2060. 2075. 2759. 2919, 3410. 
3767. 5539. 5705. 6336. 6471. 6848. 7038. 7359, Auch BuanrRuaARI Wer- 
den zugeschrieben: 1754. 2060, KA nana 3767 (auch Kaviwuarra). 6848, 
VaopuasKANARIA 2739, Buoéavrva 1753, unter den acht Perlen findet 
sich 6336, im SupnisnrrarNava 5705. 6474. 


LXXI, Kavibhatla’s Padjasamgraha. 
S. Indische Sprüche 148. 1232. 1698, 1712. 1783. 1785. 2049. 2534. 
2581. 3767. 2791. 3971. 5967. 5981. 6048. 6522. 7105. 


7 
fehlen bei mir, 3767 wird auch KAnaksa und VerÂLagnaTra Zugeschrie- 


Vers 5 und 16 


ben, 1785 Vauona-KANars, 2534 wird von BarrÂLa gesprochen (in 
ÇâaNc. Panpu. nach Aurrecur dem LAKSuUMANASENA zugeschrieben, der 
bei Haës. Spr. 6522 spricht), 3791 findel sich im Çânrigaraka und un- 
ter den acht Perlen, 5981 im VAmaxarurina und Hirovanrça, 1232 im 


VannamañarTa. 6522 im Sornismrannava, 1698 erwähnt den KäLipasa, 





LXXII. Die sogenannten Perlen Tarn. 


A. Neun. S. Indische Sprüche 615. 1171. 1674. 3093. 3800. 4853. 
4921. 6117. 7200. Zugeschrieben werden: 1171 dem Buartrnart, 61417 
Varânamnma, 615 Amarasifiua. fm KavirâmrerarüPa Wird auch 6997 
zu den neun Perlen gezählt. 

B. Acht. S. Indische Sprüche 600. 3710. 3791. 4497. 4637. 6336. 
6432. 6434. Xm Manâeuirara findet sich 600, bei Buanreuart 4497, 
4637. 6434, in KavignaTra’s Pansasañiraus 3791, im Hiropanrça 6336, 
im SuBnismiTARNATA 3710. 

C. Sicben. S. Indische Sprüche 2315. 3067. 5756. 6031. 6073. 6246. 
Der G6te Spruch feblt bei mir, weil ich mit ihm nicht in's Reine kom- 
men konnte, Im Maniguâirara findet sich 3067, bei Bnanrraant 6031, 
in Varanuérs NiriRaTNa 2315, im VÂNARIASETARA und P'ARÉATANTRA 6246. 

D. Sechs. S. Indische Sprüche 1942, 2753. 2874. 4919. 5881. 6443. 
Buanrruant und Vropna-K Axa wird zugeschrieben 5881, Axa 
6443, Veopua-KAnans 1942, im Vinarsasuraka finden sich 2753. 4919. 
6443, im VANARASHTAKA 2874, im PANKATANTRA, HiTOPADEÇA, ViKRAMA- 
éariTa und in der Çuxasaprart 1942, im PanKaranTrA und H1iTOPADEÇA 
2874, im Hiroraneca 6443. ' 

E, Fünf, S. Indische Sprüche 2016. 3545. 4189. 6284. 6348. Buar- 
reuari werden zugeschrieben 2016, 6348, im Vänansasuraka findet sich 


6284, im Hirovanrça 4189, im VikrAmakanira 3545. 
LXXII. Vâänaräshtaka. 
S. Indische Sprüche 1149. 1959. 2373. 2679. 2874. 5794. 6500, 7187. 
Im Mauâmuñrara findet sich 1149, unter den sechs Perlen, im PANKA- 


. CE 2 _ . … 
TANTRA und Hiroranega 2874, im Pankar. und Hir, 7197, im Hrr. 1959. 
2679. 


LXXIV. Vänarjashtaka. 

S. Indische Sprüche 1013. 2753. 4813. 4919. 6246. 6284. 6443. 7100. 
Im Mauâenârara findet sich 1013, unter den sieben Perlen 6246 (auch 
in Paxkar.), unter den sechs Perlen 2753. 4919. 6443 (KAnaksa zuge- 
schrieben, findet sich auch im Hiror.), unter den funf Perlen 628%, im 


Hiropanrça 7100, in der Cuxasarrart 4813. 


LXXV. Bhramarâshtaka. 
S. Indische Sprüche 645. 2082. fu. 2936. 3798. 3998. 5553. 5777. 
, 
Vronna-Kinarsa wird 645 zugeschrieben, KÂzinAsa (CRNGÂRARASÂSUTAKA) 


2083, im Kuyarasânanpa findet sich 3998. 5777, im SURHASHITARNAVA 
2082, 


LXXVI Besprochenes und noch nicht Besprochenes 
in alphabelischer Ordaung. 

AGxi-PurAna oder Acxnsa-P, s. Spr. 1979, 2619, 3394. 3928. 

ANGinas s. Spr. 2568. 

Aruanvavena-Prâricakusa, herausgegeben von W. D. Wnrrney. 209, 
27, Verbinde a. vie Weuer in Ind. St. 4,295 schreibl. — 235, 
21. Verbinde AFAÎM und vel. Weurr à. à. O. 10,432. — 40. fg. 
Lies FRA. — 42. Lies TETE und FAQ. — 245, 14 v. u. Lies 
AAA. 
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Apsuurapuxsa, diesem Dichter wird Spr. 990 (im AmanuçaTakA) zu- 
geschrieben; s. Aurrecur in Z. d, d, m. G. 27,6. 
ANANTADEVA 5. Spr. 5442, 

APJADIKsuiTa $. KUVALAJANANDA. 
ABUHIGNANACARUNTALA $. XLVI. 

AmarakoÇça, Ausy. von Lois. Des. S. 9, Z. 1. 2, Lies EAU und 
(QRALE LLU A (derselbe Fehler bei Cour). — 49, 10. Lies AIT. — 
27,6. Lies AU TA. —,35,4. Lies FAZaAaAT. — 12, 12. Lies ge 
AT. _— 78,5. Der Comm. zu H. 1009 Gfaset ERA LE EG als Adij. Fe 
ART. — 90,7. Lies RE — 94,4. Lies TRUST. e ne 
FA Lies ot — 129,7. Verbinde ETAT. A1; 
Lies Gru wie 5. — 155,9. PRIATTA (so en Coresr.) feblerhaft 
für SES — 160,3. REP gehôrt zum Folgenden. — 165,11. 
Trenne QUES af. 164,1. Verbinde TATETE QU. —)181,1. 
Trenne 1 zTAT. — 184,11. Nach UGGvar. zu Unâvis. ware die richlige 
Lesart LU EU LES — 9203, N. Z. 1. Lies STTAU°. à sta zu 
SD bENe fehit bei CoLesr., der aber falschlich SA druckt., — 263) 10. 
Lies DUR und TER. — 265,3, Lies FA. _— Trenne cast 
aa. Lies TT 280,10, Wohl aa zu lesen. — 293, 
CE Mrenne LIGUE AT: — 315,11. Lies EE und vel. Comm. 
zu ÇÂk. 3,11. — 316, 5, Lies Lite — 324 = Doch wob} °F 91. 
— = 332, 1. Lies AmRTACT”. — 334,2. Lies jus — 346,5 
Rain. — 354,3. TR RT Mauun. zu Çiç. 11,66. — 367,5. 
En TT. — 373, N.,2Z.7 v.u. Lies QAR: 
o4AT d°. 

S 
. AmaruÇçaraxs s, XLVH. 


ALAÏKÂRAKAUSTUBIA S. Spr. 


— 22613 


— 267,6. 


. Lies 
Trenve 


— 374,1. Trenne 


136%. 
AVANTIVARMAN S. Spr. 7458. 

Acvacuosna’s VaGnasüki s. LX. 
AsuriNGaunDarasatnra von Vicniara s. Spr. 701. 


ASIHTAVAKRA S. Spr. 4877 (auch bei Vropua- Kia). lo der 


von Giussani ist 17,17.4,ê RATE: zu lesen, 


Ausg, 


A cNesa-PurâNA s, AGni-Punrana. 


A Kourasi Cauri s. Spr. 6415, fy. 
A NANDAVARDIANS $. Spr. 195. 
Avasramnas DianmasérRa 4,14,25 vgl. Spr. 4504. 
ÂuNKaTATr VA S. Spr. 134 (auch im MBu. und Mänk. P.). 1367 (auch 
bei Vaooua-Knanss). 

IxpurÂGa als Verfasser von Spr. S. AUFRECHT in 
ZSddm.1G. 27,11. 


Inpnakavi s. Spr. 7330. 


7023 (im Amanuç.); 


Vel. Buic. 
914,145. — 15. Vyl 


— Jur gauzen Uranisuan vgl. 


P. 8,1,10 
Bru. Ân. Ur. 5, 
W£8ER in 


IçoranisuaD in der Bibl. ind. 1. . — 2,a. Vgl. 
Pras. 108, 6. 7. — 7,0. Vgl. Pras. 
45. Marrnaur, 6,25 (S. 182). 
Ind. St. 1,298. fyg. 
_{UGévaLADATTA, herausg. von Tu. Aurnecur. S. 69, Z. 16, Ich vermuthe 
Rafatenar. — 70,18. Ich lese æuû st. AAA. —— 892,11. fg. 
Man lese TANT TA: und vgl. P. 4,2, 9. — 95,4. Ich mocçhte dT- 
TPNEAATE 1 U° lesen. — 102,17. Tara TT — —= RaGu. 14, 
39,b, 6. — 173, T2 2, MacLiNATHs"s Pkisrune AAA passt zu AAACA, 
nicht zu AAHEU. — 110, 24. Lies 3 9. 0. — Le die Spruche 621. 
2925, 5987. 6895 giebt SNS keine Quelle an, 621 kennt auch 


Kävsiv., 2025 auch ÇarNc. Paoou. und Kuvatas. 


| 
| 





Urkara, ibm wird zugeschrieben Spr. 991; s. Aurrecur in Z. d. d. m. 


| G. 27,11. 


UrraRaRÂMaARARITA S. XXX VII. 
KUSUMÂNGALL. 
101. 1238. 2149, 2359. 4910. 5244. 5438. 6443. 6572 


, 
3. 6661 werden auch Kinakia RE 5138 


UnasanâkAnsa s. 
Uosuara s, Spr. 
6661. — 101. 644 
auch Buarreuam, 2149 findet sich jm Hrror., 5244 ist eine Parodie 


? 
auf 5245 des Vaopna-KAnakia. 


Ucaxas, Sprüche von ihm MBu, 12, 5104,b. fou, 5203, fa. Hart. 
1160. fus. 

Üaouvinnisasatinnré s. Spr. 730, Ganz ahaliche Sprüche im MauAsu. 
und Râix. 

RrusAfuârs s. XXXI. 

AiraresopanisuaD in der Bibl ind: S. 201, Z. . Lies Zi a. = 
293,1. Lies TOC. — 226, 2. A Re FE Ca. 
zu Bru. Ân. Ur. S. 307. — 299, 2. fug. — RV. 4,27,1. — Vel. Weger 
in End. St. 1,390. fu. 

Karnoranisnan in der Bibl. ind. 74, Z. 6. Je pi ST. — 80,4 


Trenne AIPT ral. — 89,3. Trenne F “el AT. — 91,15. Verbinde 


Q LAS PE — 94,1. Trenne ST TA. 16. Lies AAA. — 95,4 
Lies qilzal HRUHTAT:. — 97,5. Lios AUTAEONE, — 99,4. Lies H- 
AIT 2. — 105,3. Lies WTA 0. — 107, 2. Te. — — Muvp. Ur. 3,2, 820 
109,4 - Lies ETRATA ( (so Port — 110,1. Lies TA qyE. — 117,1. 
Trenne GT A. — 495,2. 197,1. 14 He a. — 133,3. fug. 
—)RV: 4. 40, 5 — 149,4. fug. Vel. ee Up». 4,20. MBn. 81747. — 
131,1. 2. Vgl. Marrmur. 6,30 (S. 161). — 155,1. 2 — Bnu. Ân. Ur. 4, 
4,7. — 156,3. fou. — Kuâno. Ur. 8,6, 6. — 157, 3. 138,1 — ÇverAGY. 
Ur. 3,15,a. — 159,1. Trenne 4 @ TA. — 2, Verbinde ATEN 


CLIQUE — Vel. Weser in Ind. St. 2, 195. fge. 


KaNSDa s. VAIÇESHIKADARÇANA. 
Spr. 2084. 2170. © 


2084 und 2627 finden sich im Mauivn., 2627. 


5069. 5768. 6252. — 


5069 und 5768 werden 


KaTHÂRNAVA S. 


Kinansa zugeschrieben, 208% auch im PaNkar, und Viknamak., 2627 im 
Pankar. Hir. und in der Çuas. 

KaruñsarirsAGaRa s. XV. Nachzutragen: 77,56,0, 8. Wohl TETEAT 
zu lesen. — 83,22,a,f. Ich vermuthe EL LAS — 98,5,a,0. Lies AT- 
LEA Teen! Das FT in ATacA da nicht elidirt werden. — 
:6,b,a. Doeh wohl AA. — 99,3 Ich lese ATATAEAET. — 
5,b,4. Sollte nicht auch hier wie in der Folge GET zu lesen sein? — 
19,4,6. Wohl ais Qi zu lesen. 


Kapica s, Spr. 5929 un im ÇANTrIG.). 


— 26,4, 6. 


4% 


Kapizanupra, ihm wird Spr. 6965 (auch bei Buanrauau) zugeschrie- 
27,14. 
KaARNOTPALA s. Spr. 3869 (auch im Amaruc.); vgl. 
£. d. d. m. G. 27,8. 
KaLtana’s RÂGa-Tanañrni s. XI. XII. 


ben; s. Aurrecur in Z. d, d. m. G. 


jedoch Aurrecur in 


Kavirâmerarüpa. Aus dieser Spruchsammlung sind entlebnt und 
bis jetzt anderwarts nicht nachzuweisen folyende herrenlose Sprüche 
in meiner Sammlung: 11. 54. 300. 343. 373. 636. 710. 860. 1041. 1049. 
1256. 1371. 1602. 1676. 1872. 2028. 2127. 2776. 3017. 3038. 3199. 
3417. 3751. 4035. 4236 (die eine Halfte bei Manu). 4376. 4873. 4985. 
5418. 5900. 5936, 6366. 6840. 7039. 7095. 7240. 7293. 7313. 7384. 
7387. Auch im Susuisarrârmava findel sich 7289, auch im Sañskrra- 


pAruop, 2074. 2893. 
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Kavirirarnâkana, citirt von Carr. Daraus entlehnt und sonst nicht 
7446. 7457. 


KAVIBHATTA’S Pansasañiérana s, LXXE 


nachzuweisen Spr. 7556. 

Kmanpauiya-Nirisina s. X. 

Käiupisa s. AmméNaNacaunTaLA, Rrusañnâns, ManiPabiasnatka, Mi- 
LaviRÂGNIMITRA, Vimramonvaci, CRNGÂRATILAKA, CRNGÂRARASASHTARA. 


KäivaapraxAça s, XLIV. 


Kävsiparça von Danpix. l, . Vgl. Spr. 1104. — 5. Vel. Spr. 934. — 
Comm. zu 5 am Ende He = Spr. 3122. — 6. Vgl. Spr. 2210. — 
Comm. zu 6,8.7, 2.5.6. Vyl. Sâu. D. 2,1.2(1,18.fg.) — s. Vgl. Spr. 
2144. — 77. Vgl. Spr. 611. — 82. Vgl. Spr. 792. — 87. Vel: Spr. 250. 


— 96. Vgl. Spr. 3912. — 102. Vel. Spr. 108%. — 2,10. Vel. Spr. 1571. 
— 41. Vgl. Spr. 2658. — 45. Vgl. Spr. 3409. — 53. Vel. Spr. 3375. — 
83. Vgl. Spr. 2105. — 89. Vel. Spr. 


556.— 90, Vgl. Spr. 2245. — 104. 





Vel. Spr. 4713. — 105. Vel. Spr. 2352, — 106. Vgl. Spr. 2666. — 107. 
Vel. Spr. 6478. — 109. Vgl. Spr. 666. — 119. Vel. Spr. 2418. — 121. 
Vel. Spr. 238. — 123. Vel. Spr. 1789. — 125. Vgl. Spr. 6730. — 127. 
Vel. Spr. 2508. — 131. Vgl. Spr. 2223. — Comm. zu 131. fg. HER 
TE u. s. w. — Spr. 800. — 133. Vgl. Spr. 2918, — 135. Vel. Spr. 
3237. — 127. Vgl. Spr. 3041. — 139. Vgl. Spr. 2436. — 141. Vgl. Spr. 
2057. — 143. | Vel. Spr. 5235. — 145. Vel. Spr. 2078. — 127. Vol. Spr. | 
2038. — 149. Vel. Spr. 2003. — 151. Vgl. Spr. 6978. — 153. Vel. Spr. 
4276. — 155. Vgl, Spr. 4889. — 159, Vel. Spr. 537. — 161. Vel. Spr. 
621. — 167. Vgl. Spr. 349%. — 172. Vgl. Spr.°4527. — 173. Vel. Spr. | 
3915. 174. Vgl. Spr. 1217. — 176. Vel. Spr. 4679, — 177. VgL Spr. 
337. — 178. Vgl. Spr: 2017. — 183. Vgl. Spr. 489. — 187. Vgl.'Spr. 
7229. — 190. Vgl. Spr. 2659. — 191. Vgl. Spr. 517. — 193. Vel. Spr. 
2660. — 197. Vel. Spr. 571. — 200. Vel. Spr. 442. — 201. Vel. Spr. 
239, — 206. Vgl. Spr. 4083. — 217. Vgl. Spr. 7184. — 218. Vgl. Spr. 
3736. — 219. Vgl. Spr. 840. — 222. Vgl. Spr. 4684. — 226,4. Vel. Spr 
5853, a. — 236. Vgl. ne 555. — Comm. zu 237, S. 227, Z. 17. feg 
Vgl. Spr. 4891. — . Vgl. Spr. 2243. — 212. Val. a 1218. — 245. 
Vgl. Spr. 663. 247. Val Spr. 248. — 250. Vel. Spr. 168. — 251. 
Vgl. Spr. 1252. — 255. Vgl. Spr. 2657. — 261. Vel. Spr. 1923. — 
271. Vel. Spr. 2254. — 274. Val. Spr. 3177. — 286, Vol. Spr. 5406. — 


289. Vgl. Spr. 1106. — Comm. zu 291, S. 264, Z. 9. fgg. Vel. Spr. 84%. 


— 305. Vgl. Spr. 2239. — 307. Vgl. Spr. 533. — 511. Vgl. Spr. 780. 
— 316. Vgl. Spr. 5901. — 318. Vgl. Spr. 5726. — 320. Vel. Spr. 3911. 
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— U24, — 


Vgl. Spr. 3180. 325, Vel. Spr. 3300. — 326. Vgl. Spr. 3350. 


— Comm. zu 226, 8. 290, Z. 6. 7. Vul. Spr. 3835. — 327. Vel. Spr. 
3393. — 328. Vel. Spr. 1357. —- 236. Val. Spr. 2486. — 338. Vgl. Spr. 
1251. — 341. Vgl. Spr. 7070. — 349. Vel. Spr. 1233. — 350. Vel. Spr. 
3444. — Comm. zu 250, S. 305, Z. 2. fug. Vol. Spr. 1264. — 352. Vgl. 
Spr. 6969. — 253. ir Spr. 5990. — 354. Vel. Spr. 1920. — 556. Vgl. 


Spr. 6436. — 261. Vgl. Spr. 859. — 562. Vel, Spr. 5853. — 3,9. 

Spr. 6043. — 17. Vgl. Spr. 2340. — 20. Vel. Spr. 4682. — 29. Vel. 
Spr. 1536. — 230. Vgl. Spr. 4899. — 59. . Spr. 1572. — 89, Vgl. 
Spr. 644. — 112. Vgl. Spr. 185. — 121. Vel. Spr. 3503. — Comm. zu 


126, S. 414, Z. 20. fgg. Vel. Spr. 6970. — 147. Vgl. Spr. 4385. — 174. 
Vgl. Spr. 6727. — 181,4a,u = VikRamak, 22,4,04 — 183. Vel. Spr. 


1482. — 185. Vel. Spr. 3865. — Von den im Kâviipança vorkommen- 
den Sprüchen kan» ich nur einen 2,226 (hier nur die erste Hälfte). 
362 mit Sicherheit Danmix absprechen, da er schon iu der Mnkkuax. 
erscheint. 


Vel. 





Kivaicafirâra von VAmana, herauss. von C. Carrezcer. Im Comm. 
zu 1,1,1 lese ich AIT st. AI. — . Lies 87 st. 84. — 
Vel. Piscuec in der Jenaer ee rt S. 420. fg. 


627 (auch im MBu. und bei Ki- 


S. 85, a, Z 


Käâcikuanpa s. Spr. 2321. 2368. fs. 2 


| NAKJA). 5477. y. 6329 (auch im Braumavaiv. P.). 
Kinirinéuntia s. XX VI 
Kumiranisa s. KusumapAsa, 
KumânasaMBnava s. XXX. 
KurLèkasuarras Commentar zu Manu, Calc. Ausg. 1830. Bd. I. S. 


19, Z. 15. fes. — Siñkusak. 22. — 920,8. 9. Lies ana. — 33,4 
v. u. Lies Ep 83,8. Verbinde THAATATAAT. — 84,5 vu. 
Lies aa. — 107,5. 9. Vel. Spr. 5053. fgg. — ee 1 Y. u. = 
JÂGN, fs, a. — 215,3. Lies TATIANA, — 293,2 v.u. Lies °4- 
use wie Bd. I, 475,3 v.u. — 348, 3. Lies maire — 397,8. 

— Air. Br. — 501,1, 2. Vol. Kuixp. Ur. 5,24, 3. — 5.6. Vgl. 
ebend, 4,14,3. — 532,3 v. u. Lios AAA und vel. Spr. 5806, b, 6. — 


551,8. Lies TE. — 10, Lies FATIT2. — 567,6 v. u. Lies EIRE 


3,34. 


TA 2. — 369, 5. 4 v. u. — VanÂu. Beau. S. T8, 1. — 570,148-fp0. 
Vel. Kim. Nins. 5,78, — 585,5 v. u. Lies ATEN. — Bd. II, 60, 


2 vu. Vel. ÇKDa, unter ÇA. — 121,5. Lies Rein qn. = 

49,6. Lies GE LLIE Tail, — 471,10. Lies EX. — 227,10. fgg. Vgl. D- 
JABUÂGA 26922 3. feg. — 248,10. fg. Vel. AK. 2,8,2,51,b. — 271,9. Lies 
se 24 — 369,3 vu. Val. 425,5. 6. — 376,6. 7. Vel. M. 41, 
44,0,8. — 425,5. 6. Vgl. 369,3 v. u. — 131,2. Lies TA es und vel. 
RV. 8, 84,7. — 432,4 v. u. Lies AATIETT und vgl. RV. 6,74,1. 
— 461,2 v. u. Lies AA. 

Kuvazasinaxpa von ArsanissuiTa. Aus diesem Werke finden sich fol- 
gende Sprüche in meiner Sammlung: 57. 348. 378. 570. 745. 806. 814 
829, 1233. 1264. 1470. 1525. 1603. 1612. 1750. 1774. 1949, 2057. 2096. 
2117. 2120. 2274. 2308. 2386. 2429. 2481. 2559, 2655. 2710. 2723. 
2797. 2807. 2925. fr. 2954. 3237. 3329. 3339. 3441. 3719. 
. 3881. 3910. 3998. 4001. 4081. 4138. 4142. 4162. 4253. 
4460. Le. 4557. 4647. 4657. 4734. 4984. 1894. 5083. 8237. 
2. 5305. 5314. 5325. 5691. 5718. 5742. 5748. 57717. 57119. 
5850. 5853. 886%. 5898. 5918. 5920. 6039. 6114. 6122. 6124. 
. fg. 6187. 6276. 6332. 6405. 6414. 6455. 6472. 6783. 6923. 7070. 
7133. 7179. . 7253. 7265. 7388. Zunachst anderwarts gar nicht 
oder nur in einer aller Wahrscheinlichkeit nach jüungeren Quelle nach- 
zuweisen sind: 37. 806. 1470. 1774. 1949. 2117. 2308. 2386. 2429. 2481. 
2339. 2655. 2723. 2791. 2807. 2954. 3329. 3441. 3719. 3748. 3881. 
3910. 4001. 4081. 4138. 4162. 4460. 4557. 4647. 4884. 5305. 5314. 
3325. 5691. 5718. 5742. 5748. 5779. 5850. 5864. 5918. 5920. 6039. 
6114. 6124. 6183, f. 6187. 6276. 6332. 6405. 6414. 6472. 6923. 7179. 
7232. 7253. 7388. 


Kusumanâsa oder Kuminapisa s. Spr. 4 


7232 


7265. 
123. 

KusumiNéai von Upasanikäria nebst Comm. herausg. von E, B. Co- 
weLs, S 14, 2. 10. fg. Vgl. Buac. 3,27,0. — 23,21. Ich lese ° Axa 
at AT — 32,3. 4. Vgl. Sân. D. 126, 14. fig. (120,11. fg.). — 35, 
11. fg. Vgl. ebend, 17,19. fe. (15,3. 4). 

Kérma-Purina s. Spr. 3437. 

KRSHNAGANMARHANDA im Baaumavaiv. P.s. Spr. 2956 (s. weiter unten 
unter «Indische Spruche»). 3512. 

Kasunaéanuisurami s. LV. 


KRsSuNAMIGRA’S PRABODHAÉANDRODAJA S. XVI. 
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Kexopanisuap in der Bibl, ind. S. 37, Z. 14, {:. Lies SATICAITA 7- 
HI GIÉ und vel. Karuor. 5,3, — Vgl. Wesex in Lud. SL 2,181. fug. 


va in der Bibl, ind. S. 78, Z. 1. 


. Ich lese 


LE dE aa SAUT: vel! TS. 3, 1,4,2. — 103,2. Ich vormuthe 
FAIRE. 
ARE Von ihm die Spruche 157. 2926, 3201. 3974. 4509. 


4515. 4988. 5034. 
19. fog. 
Ganeçaxua pa im Braumavaiv, P.s, Spr. 2008. 2360. 4098. 4389. 
Gärupa-Purâna (iusbes. Abschnitt Nirisâna) s. Spr. 215. fo. 514. 796. 
954. 999. 1089, 1802. 1830. 2045. 2124. 2316. 2483. 2550. nach 2837 
(s. weiter unten unter Indische Spruche). 2891, 3187. 3433. 4576. 4623. 
4828. 4880. 4976. fs. 510%. 5387. 5394, 5880. 6256. 6392. 6603. 6767. 
6771. 6774. 7004. 7007. 7032. 7223. Im Mauiru. findeu sich 1802. 
3433. 5387. 7004. Kasakua werden zugeschrieben: 216, 999, 1089. 
1830. 2045. 2124 (die erste Halfte). 2483. 2891. 3187. 3433. 4623. 4976. 
5387. 7223 (die erste Halfte), Vaopua-Känaxua: 2550, 5104. 6767. Nur 
noch im Hiror. findet sich : 6603. 


5183. 5902. — Vel. Avrrecur in Z. d. d. m. G. 27, 


: 954, nur noch in der Verärar, 
Gtracovinva von Gasapeva s. LVIL. 

GUNaRATNAKi IA von Buavasuüri s. LXV. 
GRHIASAMGRAHAPARIGISUTA S. Spr. 6299. 

Gorasuarra s. Spr. 311. Ueber die verschiedenen Formen des Na 
s. Aurrecar in Z. d. d. m. G. 27,24, 


Govanpnanikina s. Spr. 1388. 5261 und vg 


mens 


1. AUFRECUT à, a, O. 
GovinpanÂGa s. Buarricovinbariéa. 

GoviNoasvamiN, ibm wird der im Amanuç. befindliche Spr, 1991 zu- 
geschrieben; vgl. Aurrecur à, a. O. 

GosvAunx s. Spr. 5249. 

Guaraganpana’s Nirisana s. LXIX. 

Kinaxsa s. XXIIE und vgl. Vaupua-KANAKIA. 

Kiraua. Diesen Vogel besingen die Spruche 379. fy. 559. 91%, 1340. 
1716. 1860. 1913. 2091. 2274. 2359. 2661. 3154. 3299. 3360. 3895. 
3914. 4035. 4187. 4402. 5279. 5801. fg. 6038. 6043. 6349, 7069, 7240. 
7272. Bei den meisten kein Autor genannt. 2661. 3895 und 5802 sind 
von Buaateuant, 2359 von Uneuara, 7069 ist aus dem Mauisu. 

Kauravañkiqiuà s. Spr. 203. 


In der Bourrev'schen Ausg. lasst sich 


nach der Lassex'schen Abschrift, die ich vor Jahr und 
zusehen Gelegenheit hatte, und durch eigene Vermuthungen Man- 
ches verbessern. 8. 1, Z. 4. Trenne À FT. — 5.6. Lies A1- 
A AAANANENT, SPAIN — 0. Lies 3Z- 
FAT. — 10. Lies ARC IT. — 11. Lies qua — 18 
Lies AETAATTEANTIA und AMNCRAT. — . Lies AT. — 2,1. 
Wobhl SEAT zu lesen. — 2, Lies FES — Lies AAA. 
— 9. Wohl ETAT. — 11. Lies AT. _ 13. Lies a so die Hdschr.) 
AT dl. — 25. Lies AATEZ 34 (d-i. Ke | Em: — 3,5. Lies GTA 
mit de Hdschr. — 15. Lies TIANTRATNR. — 19. Lies mit der 
Hdschr. ELLES — 27, AA fehlt in der Hdschr. — %,1. Lies mit 
der Hdschr. FA sf]. — 10. Lies LGE 9 st. gr. — 19. Lies TIRU:. 
— 21, Lies api. — 5,5. Lies LE ANAT:. — 13. Verbinde hier 
und in der Folge RAA. — 19, 23, 27, Lies aa. — 20, 24. Is 
IEC. — 23, Lies hr. — 26, Wobhl Ta E lue Gi 2 AT. 


Tag ein- 


— 27. Verbinde AÂUJEAANC. — 29. Lies AAETATAT. = 8,7, Lies! 


aa”, hald: und TNA. — 10. Lies LiGE TANT. Le 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 
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FAIT. a ZTSNA kann kein Neutrum sein, — 19. Lies D itaul 
ATATAAEAN TE. — 7,6. Lies BRRIMNENAT. — 7. Lies 
LE 1 LEE LES 0 LE] ai (so die Hdschr.) Ty, FA. st OA. — 0. 
10. Lies ea: ARC TETE AIT (AT: AREA EE A1 
Aa die Häschr.). "17. JET uicht Femin.! — 15. Lies aa. — 
19. a nach EVE cinzuschaitens Im Citat ist FT fsrû FEAT TT 
zu lesen; deu Schluss vermag ich nicht zu verbessern. Nach 
FATATAT: mit der Hdschr, area: einzuschalten. — 31. Lies ATENTA®, 
DIE EX Hass. — 8,2. Lies aeartn. 7% ATTA und AAA sind 
falsche Formen, rübhren ‘aber vielleicht schon vom Scholiasten ber. 
Das von mir vermuthete ATEATA ist naturlich mit SAT zu L verbinden. 
— 8. QAT mit der _Hdschr. zu lesen. — 10. Lies TITRE. — 
11. Trenne PATATE Te. — 16. Lies TRTAT RQIEAN (so 
die Hdschr.) } ARIPT. — 17. Trenne ‘TT ELLE und lies 34- 
AT — 18 Mrs AETTATT LITE — 19. Lies Zn à3. HONTE 
Lies Had°. — 23. Text und Scholien verdorben. — 26. Lies AT. — 
—129 _Wohl A75 21 STE . Si st. ET Has. —7, Das 
TANIA der Hdschr. nach qui ist RE jedoch in 34 AA zu 
andert n. — 8. Etwa AFTNQIN à AT. Ferner ist zu lesen SIRET 
air. — 9. Fuge? ATAAT (dieses ist in der Hdschr.gemeint) nach AT1- 
Call hiozu.— 11, Statt AAC TA al der Hdschr. ist AT: FATAT AT zu 
lesen. — 26. Nach FARATET mit der Hdschr. CI hinzuzufügen — 
27. Statt MPG EI ist vielleicht ÉGLE zu lesen. — 29. Lies TT mit 
der Hdschr. — 10,6. Es ES SAT 14 AATISATANT | (d. i. A1: ) Haes. 
— 20. TARA als Fem.! =— 11,3. Lies ATATAATT . EN 
ARAETTE Eat Hire, — 20, Nach EU mit der Hdschr, 4- 
ai einzuschalten. — 12,2. Es ist naturlich AT st. ATTT zu 


26. 


— 17, 


lesen. Das Ende dieser und der Anfang der IEEE Jeile ganz ver- 
dorben. — 3. Lies A4 is — 11: Lies am st. aan. — 22, Lies 
AMAR A 23. fg. Lies CARCTBITANE uud Fan 
LE — 13,1. Lies A. — 6. Lies RITTAT 2. — 13,13. Lies & SAN- 
ATIT. 23: nes A A st TA aa die Hdschr.). — 25. Lies purs 
A. — 29. Lies ATFPIATET. — At. Lies TRIEZ. — 


Lies ETT- HTA. — 8. Lies ne und TARTAET. — 9. Lies 
tar. — 14 ,10. Verbinde 447 . Lies FAT, . — 13. Lies 
TA sf Téfà HA. — 14. “Lies ETAT sf TT und LEA Der 
Comm. hat im Text offenbar ENAT vor sich gehabt, da er T&Ta als 
Lies {ag und AFANIUSATT. - 

17. Lies ETAT. — 27, Wobhl HATAT ar. — 28. Wobl are 
ES Ci LLLLE 1 L AT.e— 15, Lies HG Fra. — 6. Lies IST _ATICTN 
und streiche at. — 7. Lies ZT. — 16. Lies LPCATR mit 
der Hdschr. — 17. Lies TS IPT°. Ts: TT die Hdschr. — 22, 


Transitivum erklart, — 16. 


Lies ‘ Lois mit Huss. — 28. Lies 44 De: — 16,4. Lies AGE - 
OT. — 5. Lies FAN an. — 1. Lies AGENTS: — 11. Lies TA 
ET — 14. Lies aqaar. — 15. fg. Lies sata st. re — 17. 


Lies ART. — 18. Lies AGIT TT. — 20. Lies Aa. 
— 24. ETAA als Transitivum! Mau onte Sad AA und 27. x 
LE LIEGE vermuthen. — 17,7. Âl Ta! Lies AA. — 

Lies TT. — 17. Lies Ée) TAF. — 20. Ich vermuthe a7 st. des er- 
sten GULUGE lies AraTn. — 28, Lies LE ATTATAT. - — 18, 3. 
7. Lies am fa © und OST TT. — 18. nie FAT af. = 
24.26. Lies AAA. — 26. Lies FAT: Av. — 19,8. Streiche 
|A. — 10. Lies GATE APT. — 11. Lies ABAET. — 12. Lies 


— S$. 


17. Vielleicht HAT, die Hdschra bat GtGLIELLEE — 18. Lies | LTAT und demnach wohl auch im Texte T°. — 18. Lies TT. 


Tome XXI. 


25 
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— 19. AT: 20, Ich lese ZAATTATA ATUA 
SE GR GE. TITI. — Statt FA ist ohne Zweifel 3: zu 
lesen, aber das Vorangebende kann nicht richlig sein; vielleicht ist qal- 
AA gemeint. 27. Der Anfang ist verdorben. — 20,2. Ein LEE zu 
streichen. — 5. Lies FAT st. FA À d. — 9, Lies SATA. An. 
Lies AU: —12.fg. Wobl GLIEGE das vorangehende Wort 
ist ad GÉLLENT die Hdschr.) Wobl Ti zu lesen, das 
Folgende ist wieder verdorben. — Der in Hawsenuix’s Anthologie mit 


wobl richtig. — 19, 


24. 


Rire 


Text weicht vom Bouzen’schen stark ab, 
asiat. IV série, T. XI, S, 469. fug. 


55° 


Auslassungen abgedruckte 
Eine ganz andere Recension im Journ. 
Vgl. auch Aurrecur in Z. d. d. m. G. 27,55 unter Bicuana. 
Kuawakémammänarss, ibm und Amanu wird Spr. 2497 zugeschricben; 
27,29. 

Kuânoocsoransuao in der Bibl. ind. S. 24, Z. 4. Lies TT. — 
38,8. Lies @TTTEA SRI. Lies ATFHR ENS ©. — 49,10. 
Lies AAA: — 57,11. Lies ATRTUT. — 59,2. Lies FEUEAG. = 
64,58. Trenne FTat g°. — 65,4% am Anf, und 10 am Ende. Lies 
Fr AG. — 68,2. Lies ani. —_ 102 - Verbinde TS. — 
77,6. Verbinde AGE — 18, 1. Lies at. — 80, 12. fe. Lies 
STRTATTTTE 86,4. Lies aafat. — 88,5. Lies HAUT. — 
13. Trenne af «T°. — 93,9. Lies SAINT. - — 95,5. Verbinde AT- 
ATH. — 101,2. Trenne 34 q aa. —.10%, 3. 105,1. Lies SATA 
und Éreiche RfTaTAAT SPT:. — 115,6. Verbinde ABTICTA. 
— 121,1. Lies s AFATATAT. — 126,3. 4.12. Verbinde xd. — 
126,5 FAQ d. d. ï. ETS . — 128,9. Verbinde À TNA, — 132, 
3. Trenve ant AIT. — 135,4. Lies RTE — 137, 

D IR — 151,3. Lies AT. — 457,1. Lies ST afŸ- 
A. 1591: Les ATAT:. — 179.4. Trenne aa T4. — 182,2. 
Tes HIT AI & AT. — 183,1. 4. Lies AT. — 198, 1. Verbinde T- 
HA. — 202,1. Verbinde nee und vale Car. Br. 10,6,8,1. 


vel. Aurrecur in Z. d. d. m. G. 


— 44,1. 


220,3. Trenne ani a. — 331,: AU obl HEA zu lesen, — 6. Lies 
SAAB — 237,9. Verbinde TTÈ. — 240410 _frenne A UC. — 
241, Lies aa. 11. Verbinde ÉPEaELE A. — 253,2. Lies 


RUE HET. — 262,6. Lies ATAAAATTATAS. — 263,5. Trenne 4 


A — 277,1. Verbinde TATATZ. — 292,2. Trenne A7 MAL — 
- AAT führe ich auf AA «wie ein Hund» zurück, — 296, 3. 
Trenne Cats] qu — 297,1. Lies ue: — 2.fgg. Vel. Bru. Àn. Ur. 6, 


1,7. (gg. — 300,2. Lies ATA LEA aTTBNTET. — 12. Trenne HA 4: 
— 305,2. Trenuce al ZI AI TA. — 315,4. Trenne STÈ dt. 
— 318,2. Trenne A e1°. — 3402. Verbinde ATTNUTAT. — 341, 
. Verbinde APTTATT. — 350,2. Lies His _ 361,2. Lies 
TE. — 369,7. Lies SA FAI. — 380,2. Verbinde LELIS 
TT und vol. Kocr. zu M. 6,74 und Spr.73,a. — 381,1. Lies $ata- 
AT 11e À — 382,3. Füge am Ende Q || hinzu., — 383,3. Schalte 1 Q | 
nach gaz ein. — 384,2. Schalte Il 2 L nach GA ein. — 3. Lies F- 
FA. — 387,2. Verbinde AA — 419,2. Lies AT. — 447,2. VNor- 
binde pair. — 454,3. Lies ARTE. — 456,15. Lies T- 
ENIATA 9 TX. — 479,1. 480,1. Trenne ATH T°. — 2. 481,12. 483,5 5. 
487,4. 490,3. 493,8. 497,4. 500, 4. 502,1. Verbinde TARA. — 
481,5. Lies az. s. — 484,4 . Lies dT aus — 496,4. Trenne al 
T2. — 499,7 RAGIalT 
541,9. Lies FAUTT:. — 542,2. Lies Le —— 358,1. 
568,2. Lies ATGTAT AtTA und ar. — 13. Lies s TOI. — 
fgg. Vel. Karuoe. 6,16. — 576,2. Lies ANA. — 580,1. 


: Lies 


— 570,1. 


Trenne 
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AT AUTO AT AT: — 583,1. Lies FAT SL TA. — 585, 4. Verbinde 
TA. — 597,2. Trenne 4 Ca ralius — 612,2. Lies SAUT: und 
TA. — 625,1. 2. Trenno TArZ vom Folgenden. 
Ind. St. 4,254. fyg. 


GasaDeva S. GiTAGOVINDA und PRASANNARAGHAVA. 


— Vel. Weger in 


GiorisrarTrva S. Spr. 4297. 

Tanrrasina s. Spr. 87. 

Tarrrigtia-PRÂTIGÂKUS, herausg. von W. D. Wuirnex. 1,25, Comm. 
1 Lies Edlhelcu. — S. 116, N., Z. 8. 9. Vel. Spr. 3117, b. — 4,35.n 
AAA: zu verbinden., — S. 219, N., Z. 4. Lies mit der Calc. Ausg. 
AIN: FAC. — 11,1, Comm. . Lies "AATATATA oder HAS ATE. 
— 13, 15. Ich wurde Hat lesen; AGE aq Druckfehler fur ° 4- 
TAN. — 13,16, Comm. . Lies HAT. — 3. - 288, N,, Z. 6,7. Vgl. 
Spr. 117, b. — 14,18, Comm. 5. 6. Lies 6 (SE EX LE 

Tacrririoranisaan in der Bibl. ind. S. 25, Z.3. ET vom Folgen- 
— 3,2. Verbinde TGTTET. — 39,5. Lies AT. 
— 50,12, Trenne 4 @. — 70,1. fgg. Val. Mairniur, 6,11. — 3. Ver- 
binde TOTAL. — 126,8. Lies ANG. — 137,1. Lies Ua. — Vgl. 
Wesen in Ind. St. 2,211. fyg. Ÿ 


TrRizokana s. Spr. 1162. 


den zu trennen. 


TaivikramaguaTra (Verfasser der DaMasANTIKATHA) 
4219. 1732. 2395. 


Danpix s. oben KAvsAbarea. 


s. Spr. 52. 461. 
4281. Wird auch Vikrama genanut. 
DamasanritaTu s. TRIVIKRAMABHATTA. 

Dañvaricixsui. Folgende Spruche in meiner Sammluug beruhen our 
auf der Autoritat dieses Büchelchens: 285. 321. 979. 1062. 1899. 3069. 
3079. 4076. 4402. 4541. 4571. 5097. 5354. 5767. 6675 (N.). 6833. 

Dacanüpa von DuaxañGasa nebst Duaxima's Commentar s. XLHI. 

Dimopanapeva s. Spr. 813. 

DasurANraÇaTakA $, L. 

Devagana s. Spr. 5306. 

D£vEçvaua s. Spr. 1128. 2097. 3654. 
5182. 


DuanañGasa s. DAçaRtPa. 


837 (auch bei Vauoua-K vas). 


Duananapeva s. Spr. 487. 1983. 

Duanika s. Daçarüpa, 

DuaRMavaRDHANA 8. NAGENDRA. 

Duanmaviveka von Hazioupua s. LXVII. 

1705. 2653. 3418. 5486. 6306 und vgl. oben 
unter LI. — Wie ich so eben ersehe, ist dieses Lustspiel im 7ten Bande 


DudnrasamÂGama s. Spr. 


der PrarnakammananpiNi neu herausgegeben. 

Nicinanpa von Hansuapeva s. XXXIX. 
337. 

NÂTsaçAsThA von BuaARATA in der Bibl. ind, nach Daçarüpa, 20, : 
Lies Hell. — 34,28, a, Verbinde SATA. 


Nâirava s. Spr. 4155 (auch bei Vonua-Kàs.). 4822. 


Nâcexpra (auch DuanmavanDuaNa) s. Spr. 


28,0,8. 


« , 1, “ 4 
Nânapa’s Pankanirra s. IX, 
Nânâsana s. VENISAñHARA. 
| Niorâpamona s. Spr. 2406. 


Niripnanipa von VETÂLABHATTA $. LXX, 





. Lies HTC FRET. Eh] 
Lies za. + 


Nirimarna von Vararuki s. LXIV. 
Niriçisrra, gedr. in Madras. Aus diesem Werke sind folgende, sonst 
| nicht (oder nur noch bei Carr) nachzuweisende Sprüche in meine 


| 
| Sammlung übergegangen: 5998. 6009. 6103. 6162. 6257. 6264. 6268. 
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6460. 6836. 6839. 6932. 7967. 7432. TAXT. 7440. 7439. 7467. +470. Barrâra s. Spr. 2534 (nach ÇauKc. Panbu. von Laxsnmanasena). Einem 
7472. 7477. 7482. TAS3. fe. 7489. fe. 7505. 7321. 7529. 75307541 Sohne von ibm wird Spr. 3971 zugeschrieben. 

7544. 7547. 7550. 7552. 7559. 7579. 7582. 7590. fg. 7593. Auch im BanunarÇana. Aus dieser Sammlung sind folgende anderwaärts nicht 


SUBHÂSBITARNAVA findet sich 6593. 


Nirisâra, Kimanpakisa- s. X. Aus dem Comm. Spr. 6779 entléhnt. 

Nirisära im Gârupa-Purâna s, u. d. W. 

Nirisâra des GuaraganPara s. LXIX. 

Nicaxanrua, Scholiast-des Manâguârara und Harivañca, Nur bei ihm 
die Sprüche 2205. 6070. 7107 (auch im Niriçisrra). 

NAISHADAKARITA von Harsna, 1,15 — Spr. 549. — 10,1, Comm. AT 
aTTQ vs -W.= Spr. 1528. — 17,39, Comm. APTE us. w. — Spr. 
70. — 1, Comm. FER u. s. wW. — Spr. 1082. — 42 — Spr. 3921. — 
44, Comm. Tu.s.w. — Spr. 4495. — TTTSA u.s. w. — Spr. 5768. 
_— 45 = en — 47 = Spr. 5342. — un EATTA US W — 
Spr. 7258. — 48 -— Spr. 7060. — 49 — Spr. 4403. — 523 — Spr. 4942. 
— 60 = Spr. 4271. — 65 = Spr, 3875. — 68 — Spr. 6985. Im Comm. 
Z. 2 zu lesen Ari AC. — 71 — Spr. 4459. — 74 — Spr. 7276. — 
75 = Spr. 4875. — 78 — Spr. 4563. — 22,41. fou. Vgl. Lassex’s An- 
thol. (IT) 93. {gg 

PaNEATaNTRA S. XVII—XIX. 

IX. 


PaNKARÂTRA, NÂRADA's 5. 
Panpuari s, CARNGADHARA. 
Panma-Purâna s. Pinma-. 
Pansasañénaua von Kavisuatra S. LXXI. 

Pariçara s. Spr. 4362 (Nachtrage). 6838. 

Panini s. Spr. 1311. 2009. 

Pâoma-Purâina s. Spr. 4693 und weiler unten u. Worrnrim. 
PADMOTTARAKUANDA S. Spr. 3981. 

PRABODHAKANDRODAIA S$. X VE. 

1792. 
6051. 


PraçnorranamArà s. Spr. 417. 1297. 
1904. 19%4—1946. 2448. 2680. 4005. 
6229. 6387. 6513. 6521. 6638. 6760. 

PRACNOTTARARATNAMALA s, Spr. 1503. 1508. 1604. fg. 1607. 1717. 1722. 
1741. 1747. 1756. 1765. 1773. 1779. 1793. 1931. fe. 2673. 
Hiror.). 3406. 4027. 4526. 4670. 6106. 6639. 

Praçnoranisuan in der Bibl. ind, S, 166, Z. 5. Lies aartat st. ER] 
— 171,3. fgg. — RV.4,164,12. — 180,4. Lies pre — 7. Lies tad- 
T4. — 18%. 2. Verbinde AAA. 
genden. — 21. Lies Az ZI Hal: . Trenne TA SET — 
254,1. Trenne Dirant el. — Vel. Weser in Ind, St. 1,439. fog. 

PrasaNGâguanana. Folgende Sprüche meiner Sammlung vermag ich 
565. 734. 
2336. 
3713. 
5711. 
6748. 


findet 


1608. 1731. 1758. 1777. fo. 
1062. 4380. 4479. 4907. 


2755 


(im 


— 242,2 


auf keine altere Quelle als diese zuruckzufuhren: 312. 376. 
737. 902. 929. 1034. 1087. 1445. 1663. 1897. 1925. 2281. 2306. 
2452. 2495. 2556. 2722. 2828. 2940. 3040. 3239. 3363. 3672. 
3795. 3846. 4132. 4470. 4490. 4824. 5030. 5138. 5400. 5436. 
5716. 5814. 6079. 6086. 6095. 6270. 6542, fu. 6587. 6675. 6696. 
6834. 6982. 7098. 7161. 7178. 
sich 1710, 

PRASANNARAGHAVA, 
G. 27,30. 

Prâkina und PRâNkas s. Spr. 2280. 2590. 4032. 


PRATIÇGAKUIA 8. ÂTHARVADEDA- und TaïTririsa-. 


7345. Auch im SUBHASHITARNAVA 


Daraus Spr. 433 nach Aurercur; Ygl. Z. d. d. m. 


PRAJAÇKITTATATTYA 8. Spr. 2198. 


— 189,2. Trenne LG] yom Fol- | 











| nachgewiesene Sprüche in meine Sammlung ubergegangen: 7321. 7 


7436. 7447. 7455. (y. 7461. 7464. 7471. 7474 — 7476. 7478. 7483. 7487. 
fe. 7491. 7494. 7506. fe. 7515. 7545. 7554. fo. 7558. 7565. 7567. 7571. 
7585. 7592. 7596—760%, 7607 —7609. 7611. 

À ERA s. Spr. 3890, N. 

Banaguarra s. Spr. 82. 4956, 6788. 6824 (auch BuarTruart zuge- 


schrieben). 


BÂLaBopuani s. WINDISCHMANNI ü. 5. W. 

Biruana s. VIRRAMANKADEVARARITA. 

Bicaka s. ViécirA. 

Bibl. ind, Die Fehler und Varianten 
dieser im Çar. LL _enthaltenen Uranxisuan berübre ich nicht, $.1,Z,4. 
Lies SAAZTAREP AT. — 6,5. Zum Citat vgl. 843,1. — 39,10. Vernis 
ATEN. — 50, 5. Lies ÉCGaTUruE — 72,10. Lies RAA. 


— 104,14. Verbinde ni. — 118,9. Lies RE — 123, 


BRHADARANIAKOPANISHAD in der 


12. Lies renier oder ° AIT ta. — 132,6. Das Citat aus 
Îcoe. 7. — 134,4. 5. Vel. Verz. d. Oxf. H. 47, a, No. 103, Z. 6. 7. — 
147,8. fgg. Das Citat aus Karuor. 2,21. — 150,5. Lies DE RIM ER 
qu. — 154,7. 155,2. Verbinde FIAT 9, — 176,3. Vgl. 450, 4. — 


193,9. Lies PAU — 213,78. Vel. 803,1. — 230,6. Val. Kuâvo. Ur. 
52433: 243,4 - Lies ana. — 251,7. S. Vel. Kausu. Ur. 3,1 (S. 
717). — 268,7. Lies s TANT. — 281,6. Trenne afa TA: 

288,7. Lies Le E1KD (2 — 997,4. Lies Aa. — 42, Trenne ai- 


ZT Medli. — 307,9. Vel. Arr. Ur. 4, 4 (S. 226. fg.). — 312,8, Verbinde 
Cm € = 

Thai. — 315,5. Lies TA. — 7. Trenne FA AAAN. — 321, 
9. fgg. Val, Car. Bn. 40,3,3,s. — 323,8. Trennc Al ad. - — 334,7. 


Lies Z FAR — 341, 15 5. Lies Al. — 343,10. Trenne VE Fall aT°. 
— 409,3. Trenne HA ä. — 414,16. Trenne RS LTÉ — 444,1, fyg. 
Uebersetzt von M. Mürrex in SL, 22. fgg. 495,2. fgg. = RY. 1,116, 
12. — 497,2. fgg. — RV. 4,117,22. — 500,4. fgg. — RV. 6, 47, 18. — 
547,7. Verbinde TE. — 625,6. Lies || UN. — 654,9. Lies DATA. 

563,14. Lies Hd AU. — 675,5. Trenne TA at. — 869, 
2. fgg. = Karuor. 6,14. — 885,11. ganaa td. — 980,9. 10. 
Verbinde ATACAT. — 1005, 5. fgg. 19: 35 (S. 
192). — 1027,3. Trenne AIT ATH. 


Bauaspari. seine Aussprüche angeführt SanvanarçaNas 6,4. fag. 


Ver Brodé 


Vel. He Marrraur. 6, 


Brauman, ibm werden zugeschrieben die Sprüche MBu. 5,586. 


BrRanmavaivaRTA- Purâxa s, Spr. 1807. 6227. 6329 und vel. Knsuwa- 


, ns 
GANMAKHANDA Und GANEÇAKHANDA. 
meiner Sammlung erscheinende und 


Brâumanuanma, Folgende in 


anderwärts nicht nachgewiesene Sprüche sind von hier entlehnt: 3094. 


3317. 3352. 4305. 4330. 4358. 4814. 1858. 4981, 5169. 5495. 5545. 
6046. 6736. 7005. 7354. 7424. 7448. 7502. 7511. 7519. 7535. 7537. 


BUHAGADATTAGNANAVARMAN S. BITADANTAGN NA VARMAN. 
Buacavavcira s. VL 

BHATTAGOVINDARAGA S. Spr. 2990. 
BuarranânAsanAs Venisafiunina s. XLVIL. 
Ausg. 1828. Bd. I. 1,2. 
11. fg. — M. 3,7 


16. — 


Vgl. Kâviarr. 74,4. fag. — 

Lies AT. _ 

CâaN6. Pabon, dem Buaarrasvamin zugeschrieben; s. Aurrecur in Z. d. 

d. m. G. 27,96. — 19, Vel. Spr. 3250. — 3,28,0,ê. Lies CAÉAAUTEAT. 
’ 25* 


Buarrikâvia, Calc, 


4, Comm, Z. 12, b,£. 2,9. In 
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— S. 144,2. 7. Vel. 716,14. fg. — 5,17. Vel. Spr. 5811. — 46,a,f. Lies 

ER —6,17,b,0. Verbinde ATAT. — S. 325, Z. 7. Lies TT aTTa Ta. 

331, Z. 1 v. u. Schalte AAA vor TA: ein. — 6, -32,b8. Lies 
ar AAA. — S. 358, Z. 13. Lies HET. — S. 366, 2. : 

ds AT und vgl. die KârikA zu P. 6,1,144. — S. 379, Z. 
. M3, Z. 5. 6. Lies ZTZ AU. — 7,24,0,6. Lies ana. Us 

a, Lies ain. — 8,12, b, 6. les TA. — 79, 0, a. Lies TT. _— 

127. Vel. Spr. 1883. — S. 661,Z.10. Lies AS AAA. — 9,62,a,f. Lies 


à 


FTERAAUT. — . 688, Z. 13. Lies HA LLELUILE Mer Comm. citirt | 
flschlich P. 8: ,4,9 st. 4,11. — 10,1,b,0. Beide Scholl. lesen ELA | 
und nicht an. — S. 716, Z. 14. fg. Vel. S. 154, ANT: S. 728, Z. 6. 

Lies ÉLELLE ci — S. 734, Z. 3. Lies À Az BA. - — Z.10. Lies 
Na. nn 736, Z. 1. Füge cat vor AAC hinzu. — S. 737, | 
Z. 1. Lies ii. —S. ne 6. Lies AAA. — S. 756, Z. 4 v. u. | 


Lies AAA. — Bd. IL 12, 23, b, 6. Lies CA. — 13,17,a,0. 
Lies AdIIG. -— 14,25,a,ê 8. Lies 75: —S. 204, Z Te Lies AREA. | 
— S. 207, Z. 4 v. u.. S..222) 7: u. Lies AA. — 
Lies ANT. — $. 283, Z. 2. Lies Aus — S 8.296. Z 
MA. — 17,7, af. Lies s RAT. — 8. 355, Z. s Lies No 
— S. 357, Z. 11. Lies AfEq aa ar — S. 372, Z. ë Y. u. Lies AT 
st. ATX. — 17,106,b,œ. Lies ATIEAANT. — 18,4. Vel 
5. Vel. Spr. 396. — 6. Vel. Spr. 5302. — 7. Vel. 4 5866. — 8. st. 
Spr. 6933. — 9. Vel. Spr. 3032. — S. 124, Z. 
aa® ao. S. 423, Z. 1. Lies RÉ. — 8. 427, 2 
EC | matt ( ohne TA. — 20,11,a,f. Lies AqATAET. 
7500. Der Dichter 
BHADATTAGNÈNAVARMAN, BUAGADATTAGNANAVARMAN U. 
recar in Z. d. d. m. G. 27,59. 


BHARATAKADYATRIMGIEÀ S. Spr. 


Y. 


BHADANTAGNANAVARMAN S. Spr. 4648. wird auch 


s. w. genannt;s. Aur- 


2664. 3978. 4833. 6060. 6134. 
BaanaTa S. NÂTIAÇASTRA. 
BuarTesvämix — Buarri Aurnreur in Z. d, d. d. m. G. 27,60. 

BuanTraari s. XXII. 

BuazLara s. Spr. 60 (Varcasua zugeschrieben nach AUFrRECHT). 

Baavaguëni s. Spr. 3745 und ygl. UTTARARÂMAKARITA, GUNARATNAKÀVIA 
und MÂcarimADuava. 

BuâGavaTa-Purina s. VIL VIII. 

BuâcavetTri s. Spr. 1817. 

BaâminivinAsa s. Spr. 5562. 6335. 

BuÂâsuÂrarikenEena in der Bibl. ind. 129, a,o. Dit etil MT 
ÇKDr. unter au. 

BuÂsa, ibm wird Spr. 1531 zugeschrieben; s. Aurrecur in Z. d. d. m. 
G. 27,65. 

Baiwa, ihm und Awaru wird Spr. 1043 zugeschrieben; vgl. AUFRRCHT 
a. a. O. 

Burou s. Spr. 235. 

Buoéaneya oder BnoëarAGa 8. Spr. 1103 (die zweite Halfte ihm zu- 
1753. 1877. 4831. 7501. 7595. 
dichter soll Spr. 6174 verfasst sein; s. Aurreeur à. a. 0. 27,69 


geschrieben). 


gl. SARASVATIKANTHÂBHARANA. 
BaramansaTara 8, LXXV. 
Manu s. I. Nachzutragen: 29, 11,0,8. Lies mit Kozr. ÉQUL d. i. TA. 
a,«. Ich lese ÉLUS — 84,4, Ich lese TATTEI Tia: 
diese Emendation hat auch Sn wie er mir schreibl, 
Ich vermuthe AzTZ 


— 65, 
vor Jahren 
gemacht. — 258,b,f6. 


A 


S. 266, Z. 2 v.u. | 
| 
. Lies 


. Spr. 4530. — | 


v. u. Lies fre | 


3. Lies | 


Von einem seiner Hof- | 
. 93 und | 


2, — 261,b,f6. Es ist ohne | 


allen Zweifel ATATEI zu lesen. — 267,b,4. Ich emendire SENTAA. 
— 268,a,a. Ich lese FTIETRNT. — 2170,a,0. Zu TG, das ich 
| jetzt als selbstständiges Wort anerkenne, vel. Miransmarà 11,2, 4,1 v.u. 
| MammaTA AKARJA’S KivaaprakAÇa s. XLIV. 
Mazunârua, von ihm citirt Spr. 1021. 6634. 
Mauänârara s. XX VIT. 
MauâninvânarTanTRa s. Spr. 3361. 6172. 6725. 6792. 
Mauâvansasuarka von Kärinisa s. LXIT. 
Mira s. XIII. Nachzutragen ist: 3,13480. Vel. Journ. of the 
Am, Or. S. 7,43,1. 2. — 12,8540,b. fg. — Marraurr. 6,22 (S. 139). 
MauâvirakaniTA s. XXXV. 
Mârssa-Purâna s. Spr. 1179. 3321. 6473. 6620. 6926. 
Minkanpesa-Purâna s. XX XII. 
Mâcarimangava s. XXXVI. 


|. Märavarupra s. Spr. 546. 





MicavirAGnimirra s. XLIT. 

MUNDAKOPANISHAD in der Bibl. ind. S. 274, . Lies mit Porey dA- 

aëed. — 276,2. Lies fax. —1918 1 Verbinde ie TA — 29, 
1. Lies TG auri du — 295,2. Lies AT. — 297,1. Verbinde SAR - 
fai. — 3. 298, 1. 2. Vel. Mânr. P. 42,7,b. S,a. — 302,1. fgg. Vel. 
| Bâcas, 32. — 305, 5. in, = RV. 1,164,20. — 308,2. 309, 1.2. Vel. 
| Marne, 6,18 (S. 130). — 347,3. 318,1. 
Muoninâksaasa s. XX XIIE und XX XVIII (aus Versehen zwei Mal). 


2. Vel. KarTuor. 2,23. 


| Matéuararinà s. XL. 

| Menrua s. Spr. 5853. 

| Marrmoupanisman in der Bibl. ind. S. 13, Z. 3. Wohl TEA zu 
| . Lies ATAYPPI-. — 50,1. Lies FTATAT. — 65,6. Lies 
LE LUS — 73,16. fg. Vel. Baac. 13,1. — 114,4. 115,1. 2 (hier ina 
S. 70). — 122,2. Richtig wäre 

— 130,1. fgg. Vgl. Mono. Ur. 3,1,38. — 
| 139,6. 7. MBn. 12,8541,0. fig. — 161,3. 4. Vel. Karuor. 6,10 (S. 151). 
— 163,1. feg. Vel. JÂGN. 3,166. fgg. — 170,1. feg. Vel. Çar. Br. 14,5, 
2,10. — 180,6. 7. Vel. Spr. 4383. — 182,6. 5. Vel. Ban. Âr. Ur. 5,15. 
Îcor. 15. — 191,2. Vgl. Spr. 5989, a. 


Monuamuoéara von ÇañkaRÂKARIA S. 


lesen. — 47,1 


+ verbinden). Vgl. Tarrr. Ur. 2,2 (S 


TEST. — 123,5. Lies JAN. 


LXVI. 
| JÂGNavackaa 5. IL. 

Juxrikacparanu 5. Spr. 1349. 2107. Beide Sprüche im Masâsr., der 
zweite auch bei Maxu. 

3247. 
6761 (ein ganz abnlicher 


2789 (Baarrruart zugeschrieben). 
5353. 5952. 6507. 


JOGAVASISUTHASARA S. 
3457. 3463. 4481. 5042. 
| Spr. bei BuarrTe.). 
Racuuvañca s. XX VIIL. fe. 
| Raraa s. LXXIL 


Spr. 





RarNÂkara, ihm wird Spr. 4088 (von Awaru) zugeschrieben; s. Aur- 
| recur a. a. O. 27,76. 
RarnAvari s. XXXIV. 


Ravieuera, ihm wird Spr, 7099 zugeschrieben; s. Aurarchr à. a. O. 





RâcuavapAnpavia. 1,47 = Spr. 242. 

RicuavAnanpa s. Spr. 6077. 

RâGa-Tanañeni von Karnana s. XI. XI. 

Aur- 


Riéacekuara, ibm werden Spr. 1079. 3806 zugeschrieben; s, 


RECHT à, à, O. 
Râmaripanisopanisaan s. LVIIE 


RAmâsana s. HE bis V. 





393 des Sciences de Saint: Pétersbourg. 394 
Rupaara s. Spr. 800. 5465. 7028. 7497. 1760. 1763. 1772. 1822, 1875. 1898. 1941. fy. 1980. 2032. 2043. 2051. 
RU nand se Spre 1240. 2060. 2073. 2084. fg. 2109. 2178. 2232. 2244. 2269. 2277. 2307. 2333. 
Laksnmanasexa s. Spr. 2534. 3971. 6522; vel. Aurrecur à, a. O. und 2365. 2371. 2392. 2463. 2491. 2510. 2533. 2555. 2568. 2613. 2619. 

Has. Antb, 591. fe. 2631. 2634. fu. 2643. 2663. 2694. 2703. 2715. 2717. 2742. 2749. 2757. 
Laxsamipuara, von ihm Spr. 3851 nach Avrrecur a. a. O. 27,81. 2160. 2784. 2814. 2823. 2835. 2880. 2882. 2890. 2908. 2994. 3020. 
M Anlaté iron Agvacnoset 8! LX, 3197. 3214. 3262. 3324. 3439. 3452. 3506. 3519. 3545. 3552. 3673. 
VA LAUE Ne So 9482: 3738. 3741. 3815. 3825. 3831. 3841. 3880. 3034. 3082. fu. 3085. 3907. 
des Ntrinasne 5, LXIV: 4002. 4029. 4115. 4124. 4177. 4249. 4300. 4438. 4497. 4528. 4562. 
Varämamimma s. Spr. 5196. 5230. 6117. 4596. 4606. 4701. 4709. 4742. 4754. 4759. 4799. 4803. 4807. 4857 
Nanigammnas BumarsiSarri, Ausg. von H. Kean. 9,25. Vel. Spr. 4947. 4950. 5023. fg. 5105. 5196. 5225. 5266. 5326. 5348. 5409. 5414. 

HS00 = 3,5,b,6. Ich bâtie die Lesart LRACT st. UN W; wrie/auon | 9500. 5618. 6540, 5580, SH6L, LL. 8878. BHSA.-Mg. 5508, 5602: 5038, 

9741. 5782. 5786. 5808. 5834. 5927. 5933. 6029. 6035. 6044. 6089. 


RiGa-Tar. 1,56 steht, vorgezogen. — 23, le Lies HAITI. =N97, 
30. Vgl. Spr. 5807. — 38,6,a,f. Trenne TT EN. — 41,2,a,a. Lies 
AAA. — 46,97. Vel. Spr. 1267, — 98. Vel. Spr. 4174. — 47,14. 
Vel. Spr. 5808. — 48,74,a,f. tar arret: ist schwerlich richtig; ich 
würde FL Le Le LLES vorziehen, — 50,15,b,0. Lies atantanz. — 51, 
1,b,a. _Lies GER — 53,88. Trenne © TA HAT. — 55,29, a, 6. 
Besser FORTE. — b,$. ARTANT, als unregelmässige Zusam- 
menziehung von GEI ER wohl Rosso — 70.3,b,6. Lies Ba. 


— 74,1. Vgl. Spr. 2347. — Vel. Spr. 5706. 4. Vgl, Spr. 6362 
— 5. Vgl. Spr. 5546. Fe Vel. Spr. 7176. — 8. Vgl. Spr. 4508. — 
9. Vgl. Spr. 7192. en l0: Val. . 2407. — 11. Vel. Spr. 2410. — 
12,a,a. Lies STATE A. — ï. Vgl. Spr. 3460. — 15. Vgl. Spr. 


834. — 16. Vgl. Spr. 4145. — 17. Vgl. Spr. 7211. — 75,7. Vgl. Spr. 
2604. — 10. ee ee 2592. — 76,2. Vel. Spr. 7372. — 78,1. Citirt 
von Kuzr. zu M,7 — af. à st. FAT. — b,6. Metrisch richtig l- 
HrEce Vel. dr Kiu. Ninis. 7,54,a, — 88,30,b,«. Lies FT A. — 
96,1,b,œ. Lies ATEAT (nach Kenw). — 106,4. Vel. Spr. 2858. 
Vanâuammina’s Jogasirkà in Ind, St. 10,164. gg. 1,3. Vol. Spr. 1567. 
— 9. Vel. Spr. 3789. — 20. Vgl. Spr. 1707. — 21. Vel. Spr. 2846. — 
2,4. Vol. Spr. 4753. — 5. Vgl. Spr. 3899. — 6. Ma 
Vel. Spr. 6538. — 21 


Spr. 4617. — 8. 
. Vel. Spr. 3023. 

VazcaBua s. Spr. 60 (bei mir Buarrara). 553, 4618. 

Vauxi-Purina s. Spr. 1359. 

VÂGBnaTa’S ASUTANGARRDAIASAMUITI S. Spr. 701, 

VâinarAsuTaka s. LXXIIL. 

VAnarsasuTana s. EXXIV. 

Vâmana s. Spr. 1939 (Vimanasvamin nach Aurrecur) und KAviiLañKâRa. 
Vimaxa-Puonâna s. Spr. 4655. 5981. 

Preface 48. Der Vers AAA ? ist 
aus der DamasanrikaTaà (s. Spr. 52). — 2,8. 4. Vel. Kuvaras. 125,a. — 
4,3. 4. Ngl. Spr. 4552. Vel. Spr. 6214. — 6,1. 2. Vgl. Spr. 
142. — 3. 4. Vel. Spr. 6126. — 7,1. 2. Vel. Spr. 7376. — 3. 4. Vel. 
Pref. S. 6, N. — 8,1. 2. Vel. Spr. 680. — 3. 4. Vel. Spr. 2148. — 9,5 
v. u., Wobhl Id ° zu lesen, — 19,10 v. u. Lies CEI A. — 
272,16. fe. Vel. Spr. 671. G 


VAsavaparrä in der Bibl, ind, 


y 
— 9,1. 2. 


VigaraniramBÀ, ibr werden die Sprüche 378 und 1991 (dieser auch 
Amaru und GoviNpasvAmix) zugeschrieben,. 


ViRamaA S. TRIVIKRAMABHATTA. 


ViRRAMAKARITA Oder SiMHASANADVATRMÇAT S. 63. 87. 97. 1 

233. 320. 405. 412. 443. fu. 479. 485. 550. 599. 602. 626. 7 

878. 880. fa. 958. 1017. 1096. 1133. 1190. 1224, 1232. 1247. 1281. 
75 


1307. 1334. 1343. 1359. 1429. 1458. 1618. 1711. 1728. 1734. 1752, 


Spr. 
729. 





5. 6205. fe. 6266. 6277. 6329. 6428. 6431. 6512. 6560. 6578. 6768. 
. 6925. 6927. 6970. 7034. 7112. 7150. 7165. 7222. 7237. 7294. 
7328. 7347. 7369. 7416. AKGimas wird zugeschrieben 2568, bei Manu 
finden sich 958. 1334. 5582, bei JA6N. 4438, im Manivu. 412. 958. 
1429. 2084, 2392. 2491. 2717. 4606. 5409. 6830. 7237, im Râm. 3552. 
5409 (auch im Mauivn.), bei Buarteuart 550, 2060. 2371. 2533. 2757. 
3815. 3825. 4497. 4528. 5414. 5573. 5933. 6089, bei Kara 1237. 
1728. 1734. 2178. 3197. 3214. 5927. 6428, bei Vaopna-Kinarsa 444. 
1307. 1942. 2365. 2371 (auch bei Buarre.). 2760. 3324. 5573 (auch bei 
Buarrr.). 5633, im Amaruçaraka 2463, in der Mekén. 1458, im ABar- 
7328. im MÂravimicnim. 2823. 4029. 6044, im Kumäras. 6431, 


im Kinârâré. 6970, in Varâuamimira’s Beu. Safn. 4300. 5808, im Pra- 


1: 
GNANAC. 


sopuaë. 2635, im Mauânâirara 2882, im Paxkarirra 7222, im Buâmni- 
viLÂsa 5562, im Braumavaiv.-P. 6329 (die erste Halfte), im AGni-PurâNa 
2619, in Guarakareara’s Nirisira 2109, im KaviBHATTA’s PADIASAMGRAHA 
1232, im Tanrrasâra 87, unter den fünf Perlen 3545, im ViveKAvILASA 
6266, 2032. 4249. 5602. 6035, im PRrasANGABH. 
2631, im Supnisurrannava 443. 2784. 2890. 4562. 5513. 5550. 5786. 
7165. 7416, im Niriçcisrra (Madras) 7369, bei Gacaxos 880. 4759. 
Auch im PaNkaravrna finden wir 97. 626. 1190. 1281. 1359. 1458. 
1875. 1980. 2371. 2555. 2835. 3506. 3519. 3831. 3880. 4115. 
4300. 4709. 4857. 4950. 5348. 5633. 5782. 5808. 5927. 6512. 6578 (dle 
eine Hälfte). 6925. 7150. 7347, im Pankar. und Hiroe. 550. 958. 1224. 
1307. 1752. 2060. 2533. 2368. 2757. 3214. 7222, in Pankar. Hiror. und 
Guras. 1942. 5409, in Pankar. und Verârar. 405. 7034. 7112, in Pa- 
ar, und Çuxas, 1618. 4528, in PaNkar. Verâcar, und Çuxas. 2703, im 
PaN&ar. und Karninnava 208%, im Hiror. 599. 878, 5023. 6089. 6329. 
6970, in Hrror. und VerÂcar. 444. 1741, in Hur. und Çuas. 6206, 
Hirop. Verâcar. und Çuxas. 6029, in Verârar. 729. 1247. Anderwärts 
bis jetzt nicht nachgewiesen sind: 63. 170. 233. 320. 479. 485. 602. 
778. 881. 1017. 1096. 1133. 1343. 1760. 1763. 1772. 1822. 1898. 1941. 
2043. 2051. 2073. 2085. 2232. 2244. 2269. 2277. 2307. 2333. 2510. 
2613. 2634. 2643. 2663. 2694. 2715. 2749. 2814. 2880. 2908. 2994. 
3020. 3262. 3439. 3452. 3673. 3738. 3741. 3841. 3934. 3982. fo. 3985. 
3997. 4002. 4124. 4177. 4596. 4701. 47 1754. 4799. 4803. 4807. 
4947. 5024. 5105, 5196. 5225. 5266 (dem Kesuna in den Mund gelegt). 
5506. 5540, 5561. 5583. 5595. 5741. 5834. 6135. 6205. 6277. 6560. 
6768. 


VIKRAMANKADEYAKARITA VO Bizuana, herausgeg. von GFORG BüuLrer. 


erst in ÇÂRrN6. Panou. 


2742. 


42. 47 


1,26 — Spr. 4773. — 27 herausgegeben und übersetzt aus CArG. Panvs. 
von Aurrecur in Z, d. d. m. G. 27,58. — 29 — Spr. 1548. — 3,20,b, 
Ich wurde AAEARTEA lesen ; vel. das Woôrterbuch, Th, 6 unter 2. 
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AA 5. 
ben wird, so liegt wohl eine Verwechselung mit Cizuana vor. 
Vikramâniria s. Spr. 1749. 5853. 


VirramorvaGi s, XLI, 


Viééari oder Viééikà s. Spr. 2309 (Verfasser Biéaka nach AurRreur). 


3080. 4353 (auch Baarrruant zugeschrieben). 7480. 
VinsÂpari s. Spr. 5579. 
Vinana (Bizmana) s. VIRRAMAÂNKADEVARARITA. 
VivekaviLAsa im 7ten Theile der PRATNARAMRANANDINI. 
6266. — 100. Ursprünglich — Spr. 1055. — 3,16 — Spr. 134. — 5,10 
— Spr. 5938. — 11 4918. 


ViçÂiknaDarTa 5. MUDRARAKSHASA. 


1,79 = Spr. 


Spr. 
ViçvanÂTua’s SÂniTsaparpana $s. XLV, 
Visanu-Purâna s. Spr. 2803. 5053. 5273. 


Visanuçarmax, ihm werden nach Aurrecur in ÇâinNc. Pan, aus- 
735. 2779. 3421. 4764 (fehlt bei Avur- 


recur). 5160 (aus dem Mauisn.) 6781 (bei Buarrrnan). Vel. 


drücklich zugeschrieben Spr. 


TANTRA und HiTOoPADECÇA. 
Vrooua-KÂNAKIA s. XXIV. 


VenisaMnâra von BuarTranâRâsans s. XL VIT. 


VeTÂLaPANKAVIRGATIRÀ s. Spr. 4119. 149. 224. 398. 357, 405. 439. 444. 
583. 662. 691. 729. 844. 848. 1078. 1236. 1247. 19291. 1477. 1582. 
1630. 1694. 1711. 1870. 1900. 2013. 202%. 2064. 2102. 2107. 2217. 
2324. 2405. 2611. 2703. 3092. 3285. 3725. 4003. 4119. 4203. 4290. 
4342. 4798. 4848. 4987. 5395. 5438. 5684. 5731. 5784. 5787. 6029. 
6081. 6130. 6202. 6581. 6650. 6671. 699%. 7034. 7046. 7112. 7144. 
7150. 7340. Bei Manu finden sich 848. 2107 (auch im Manavu.), im 
Mauieu. 662. 2107. 4848. 6581, im RAMAIANA 4848 (auch im ManiBu.), 
bei Buanrruart 844. 4342. 4987. 5438, bei KA NAKIA 583. 1247. 1582. 


2217. 2405. 2611. 4798, bei Voona-k sans 149. 328. 444. 1630. 3285 
(ahnlich). 6650. 7046, im Amaruc. 
691. 169%. 3092. 
Auch im Pankaranrra finden wir 439. 
und Hiror. 328. 848, hier und in Çuras. 1236, im Pankar. und Vixra- 
405. 7034. 7112. 7150, 2703, in Pañkar. und 
Cuxas. 578%, im Hiror. 4987, im Hiror. und VikRa- 
441 


2102, im SAnrrsan. 6671, im Susui- 
4119. 3684, Garaxos kennt 1870. 
43142. 


SHITÂRNAYA 357. 
4848. 6581, im PANKaT. 
MAK. hier und in Çuxas. 
2013. 2217. 
. 4711, hier und in Çuxas. 6029, im Hrror. und in Çuxas. 583, 


729. 1247. 5438. 


1477. 
, 
MAE. 


im Vikkamak. Bis jetzt auderwarts nicht nachgewie- 


sen sind: 119. 224, 107S. 1291. 1900. 2024. 2064. 2324. 3285 (ahnlich 

bei Vnopna-Kin.). 3725. 4003. 4203. 4290. 5395. 5731. 5787. 6081. | 

6130. 6202. 6994. 7144. 7340. Vel. auch noch unter LI. 
VETALABuATTA’S Niriprapipa s. LXX. 


ind. 4,1,2 — 10,2,9. 
Hier unter 4 «Gott ( ED )» zu versteben, ist etwas zu kübhn, — 1, 


V'AICGESHIKADARÇANA von KaNaDA in der Bibl. 


4,25 ist vielleicht in zwei Sûtra zu theilen: Raman: HE: und LE | 


ARAANTEION (se. EU. 
Vaavagârarnapipa s. Spr. 2034. 


Visa, ihm werden folgende, bis jetzt auf die eigentliche Quelle 


— Wenn in ÇànN6. Panpn. auch Spr. 637 Bizuana zugeschrie- 


Panka- | 





Cañkarâkina"s Mouamupéara s. LXVI. 
CañraRikAnias SÂpuanapaNkara S. LXVIL 

Carruñéasa- MAuâTma, herausg. von Azerrecur Weper. S. 15, N. 3. 
WEesEr hat wobl nicht Recht; s. das Wôrterbuch unter Eat. — 1,3: 
Fagmitd ET RAA bedeutet «an Kâma erinnernd», also AT = A2, 
wie die Glosse besagt. — 285,a,x. «Nach wie viel Zeit werden sie 
dort die Gluckseligkeit erlangen?». — 381,b,a. Lies TAF. — 
2,186. Vel. Spr. 2624. — 283,a,a. Lies ru. — 7,1,b,0. Lies JATAT. 
— 9,99,b,a. Lies CAFE LEE — 10,3,a, «. AGENTS ist hier «Erret- 
tung». — 14,6,b,4. Metrisch falsch, — 1%,11,a,a. AT bedeutet hier 
und an den übrigen Stellen «das Bestehen auf Etwas». — 23,a,a. Wobl 
LE GÉLTÉ zu lesen. — 44, a. Lies LA LG _— 1107,b, 8 Lies qatfa- 
CAfQ AAA. — 112, a, 6. Verbinde ASIA. — 162,0. ETTA- 
AIRE ist so vo, ÉTAT REA. — 207, a, 2. Lies TU- 
ARR. © 246,0,0. Lies EMEA TA — 214,0,2. Lies Ta. 


| — 315,b,a. Ich lese DE Le] AC. 


CinTiçaraka s, XLIX. 

ÇârNéapnara’s Panpuari. Aus diesem Werke sind folgende, bis jetzt 
auf keine altere Quelle zuruckzufuhrende Sprüche in meiner Sammlung 
entlehnt: 35. 43. 102. 118. 126. 130. 139. 155. 209. 269. 279. 314. 
. 333—335. 379. fu. 387. 391. 409. 426. 448. 455. 478. 493. 540. 
545. 547. 559. fa. 597. 614. 634. 649. 693. 699. 716. 761. 773. 782. 
. 805. 835. 846. y. 866. « 869. 920. 933. 949. 956. 975. 978. 981. 
1011. 1032. 1053. fg. 1059. 1071. 1134. 1137. 1145. 1159. 1178. 1203. 
fg. 1234. fo. 1245. 1272. 1278. 1283. 1320. 1324. fu. 1389. 1410. 1437. 
1442. 1459. 1537. 1340. 1544. 1379. fe. 1586. 1719. 1735. 1803. 2120 
(auch im Kuvaras.). 21923. 2145. 2166. 2227. 2295. 2394. 2600. 2744. 
2873. 2883. 2920. 2024. 2925 (auch im Kuvaras. und bei Uéévar.). 
2945. 2967. fu. 2976. 3006. 3018. 3048. 3103. 3154. 3190. 3208. fe. 
3223. 3264. 3311. 3313. 3339 (auch im Kuvaras.). 3340. fo. 3438. 3495. 
3498. 3546. 3565. 3656. 3687. 3693. 3701. 3731. 3733. 3731. 3111. 
3785. 3802. 3811. 3837. 3839 (auch im Kavirimrrak.). 3848. 3882. 
3887. 3896. fu. 3904. 3922. fo. 3951. 3970. 3984. 4018. 4121. 4210. 
4223. 4240. 4274. 4986. 4339. 4345. 4381. 4489. 4514. 4521. 4553. 
4642. fg. 4810. 4846. 4856. 4862. 4886. 4894 (auch im Kuvaras.). 
1936. 4970. 4976. fe. 4983. 5260. 5280. 5507. 5632. 5640. 5820. 5962. 
6008. 6022. 6049. 6226. 6258. 6337. 6769. 6831. 6909. 6922. 6951. 7122. 
7181. 7213. 7259. 7408. 7522. CÂRNcapuana selbst ist der Verfasser von 
649. 846. 1586. 4018. Vel. Aurrecur in Z. 27,1: 


meine Bemerkungen ebend. 626, fus. 


4675. 
d, d. m. G. feg. und 


Girimorra s. Spr. 1532. 
Cuuana s. XLIX. 


Civa-Purana s. Spr. 531. 
Cicüpiravanua s. XXV. 
Cicârnarrmka, ihr wird die erste Hälfle von Spr. 1103 zugeschrie- 
| ben: vel. Aurrecur a. a. O. 27,93. 
| Gurasarranr s. Spr. 198. 203. 323. 465. 535. 583. 1015. 1066. 1081. 
| 1182. 1236. fe. 4350. 1618. 1659. 1693. 1746. 1828. 1942. 1954. 2431. 
2540. 2582. 2627. 2703. 2786. 2934. 27. 3171. 3345. 3433. 3550. 
3660. 3669. 3720. 3842. 4206. 4226. 4371. 4471. 4483. 4528. 4635. 
| 5360. 5386. 5391. 5409, 5325. 5784. 6029. 6097. 6112. 6136. 6206. 
6548. 6824. 6856. 6874. 6906. 6993. 7131. Bei Manu findet sich 2934, 


nicht zurückführbare Sprüche meiner Sammlun® zugeschrieben: 44. | 
94% (auch bei Kiyana). 837 (auch in Vaopua-KAn.). 908. 1892. 2745 | 
(auch bei Kx.). 3424. 4802, 5263. 6579. 6918. Vgl. Aurrecar in Z, d. 
d. m. G. 27,88. fus. 


CanTikumâRs, ihm wird in ÇâeNc. Panou, Spr. 1603 zugeschrieben: 


s. AurFRECuT a. a, O. 27,90. 


3550, 5360. 


4206, im ManÂeu. 128. 1350. 2627. 3127 (abnlich). 3433. 
5409, 7131, im RAmâsaxa 5409. 7131 (beide auch im Ma- 


bei JAGNAY. 
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gAsu.), bei Buanrruart 4528. 682%, bei Kia 583. 2627. 2934, 3433. 
5386, bei Vaoona-Kàn. 1746. 1942.5%09. 6993, im Çicurirav. 4226, in der 
Kaurar. 203, im Kavsapn. und Sin. D. 1237, im SUBHASHITARNAVA 935. 
1182. 4371. Auch im Paxkar. erscheinen 465. 1350. 2431. 2582. 2786. 
3433. 3660. 4206. 4635. 5325. 6097. 6856. 6874, im PaNKar. und Hrror. 
1066. 5386. 7131, 
ror. und Verâcar. 1236, im Pankar. 
und Vixnamak. 1618. 
5784, im Hrror, 6824, 
583, hier und im Vixramak, 6029. 
323. 1015. 1081. 


; 5 ; 5 à 1 
hier und im Vixramak. 1942. 5409, in ‘PaN&ar, Hi- 


Hirop. und KaruârNava 2627, im 
2703, in 


und Vericar. 


Vù lie .… . . . 
PANKAT. 4528, bier und in VeriLar. 


PaNkar, und Verâcar in Hiror. 
Anderwarts bis jetzt nicht nachge- 
1659. 1693. 1928. 1954. 2540. ne 
lich im Mauisu.). 3171. 3345. 3669. 3720. 3842. 4 183. 5391. 
6112. 6136. 6548. 6906. Vgl. noch unter LI. 


Je CS r 4. r 
CaNGârariLaka von Käripisa s. LXI, 


wiesen sind: 
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CRNéinariLaka,von Ruprara s. Rubrara. 
CRNGânanasisurana von Kârimisa s. LXIIT. 
Cveriçvaranoranisuan in der Bibl. ind. S. 277, Z.1. 


Au. — 294, 10. fgg. 


Lies EATA- und 
15,16,0. (gg. — 318,1. AA: 


— Buac. 


Comm. — 2, Lies AA. — 327,5. 6. Vel. 368,1. 2 und Prasonu. 
109,3. 4. — 328,5. Lies aan. — 331,5. fug. Vgl. Buac. 13, 
13. fy. MBu. 13,1015,0b. fg. — 336,1. fou. — AV. 10,8, 27. — 339,2. 


fgg. — RV. 1,164,39. — 347,2. 3 — VS. 39,2,b. 3,a. k. 348,1. — 
Karnop. 6,9. MBu. 5,1747, — 352,2, Wobhl STE SL. STTET zu lesen. — 
363,6. Verbinde ACHAT. — 368,3. 2. Vgl. 327,5. 6. Pra. 109,5. 4 
— Vgl. noch Weser in Ind, St. 4,420. fy 


œu, 
De 


SAMSKRTAPATHOPAKARAKA, Aus dieser Fibel sind folyeude, sonst unbe- 
kannte Sprüche in meine Sammlung aufzenommen worden: 815. 3927. 
3930. 5692. 6346. 6356. 6378. 6627. 6976. 7026. 
rAmarakwpa finden sich 2074. 2893. 


À , 
SARASVATIKANTHIBHARANA VON BHOGADE VA. 


Hier und im Kavi- 


Aus dieser Poetik hat Tu, 
herrenlose 
6359. 


Aurrecur folgende in meine Sammlung 
Sprüche veroffentlicht: 1903. 2662. 4048. 4084. 9240. 
6454. 6782. 7498 (ahnlich 1905). 7528. 7531—7533. 7580. 

SanvabançaNasañGnaua in der Bibl, ind. 1,16. 2,1, Vgl. Vaérastki 234 
Spr. 5473,b. — 2,8. fog. Vel. Brun. Ân. Ur. 4,5, 13. 
1,5,0. Verz. d, Oxf. H. 216,0,18. fyg. — 

. fg. 6,6. 7. Vgl. Spr. 70. — 6,8. 9. Vgl. 
Spr. Vel. Spr. T319. — 14. fg. 
Vel. TA st. EG: nach 
Kenx zu lesen. — 15,6. 7. Vgl. Spr. 3967. — 27,22. y. Vgl. Heu. Jo- 
n. — 31,1. 3NTET Fat: nach Keux zu lesen. — 19. fg. Vyl. 


übergeyangene 
1887. 
7551. 
und — 19. (og. 
Vgl. 
3,1. 


Mauâpuisusa lith. nn 
fgg. Vgl. Spr. 2635. — 

400%. — 10. fg. Vgl. Spr. 4944. 12. fg. 
Spr. 5473. — 16. f2. va Spr. 5207. — 14,2. 


AG. 22 


Heu, JoGac. 1,17. — 32,2. 3. Vgl. ebend. 1,16. — 20. fou. Vgl. ebend. 
1,18. fgg. — 33,14. fa. Vyl. ebend. 1,27. — 39. %. fus Vgl. ebend. 1, 


35. fog. — 
Kenx zu lesen. — 40,2. fog. Vol. Hem. Jocac. 


14. TATAIEA nath Keux zu lesen. — 16. FAR nach 
4,85. fu. — 13 TE 
Vyl. Kuiso. Ur. 8, TASTAES) 15. 


nach Kerx zu lesen. — 54,22. fo. 


Vgl. ebend. 7,26,2. — 75,13. Lies TARA. — 100 fus, Vol. 
Verz. d. Oxf. H. 320,a,8. fgg. — 125,1. Wobhl AJ zu lesen. — 
139,7. 8. Vgl. Mauâguisusa lith. Ausg, 3,40,a. — 156,19, fg. Vgl. Ka- 
Tuop. 2,12. — 163,16. fgu. Vgl. Jocas. 1,50. — Von 7,6 an wird der 


Text mit englischer Uebersetzuug auch im Paxorr 9,188. fyg. gedruckt. 
Eine englische Uebersetzung des Werkes von GasANÂRISANATARKAPANE À- 
NaAxa ist in Calcutta 1865 erschienen. 


F = 
Situnsakänmi, Ausg, von H. EH Wizson. 8,2 v. u. Lies HTITEU. — 





1 v.u. Lies AMATEEZT. — 9,6 v. u. fygg. Vel. Tarrvas. 50. — 10, 
4 v. u. Lies SOTTEA 2. 48,3 v. u. Verbinde TEAITE =UdEATT:. 
55,4 , v. u. Vgl. das Wôrterbuch unter ET mit 3 SU. — 82,3 v.u. Lies 
AREA. — 98; é vu. Lies ACTA. — 134,4 v.u. Verbinde LE 
— 2 v. u, Lies TTATAAT Sa. 24195504 — Buac. = 1, 
u. Lies ATAE TARN. — 158,8 v. u. Lies AnTa- 
en 477,3 vu. Vel. Kapira 3,72. — 188,7 v. u. Lies TITTTEAT. 
— 190, 8.7 v.u. Vgl. Has in der Einl. zu Sifixusarn, S. 
Lies ATFTNT. — 9,17. fy. = RV. 8,48,3. — 00,11. fu. Lies TEZFINT - 
Had°. — 08, Do. fe. — MBu. 14,992. — 18. Trenne AA cU°. — 
IVRE Verbinde ACTA. — 0,3. Verbinde ad: qTe Ent — 3 v.u, 
Trenne 14 a°. _ PRE 9. Lies TEZENTEUTENT AT. — 3% 6. Ver- 
binde RFANTIAG. — 9 Treune etre 9°. — 15. Trenne H@ Lai 1°. 
— 16. Lies FT: LGIRI ART. — 39,11. Lies AERNT. = 


ÊTS 


v. u, 


15,8. 


9. —1v.u. 


30, 4 Rp > AT 7° Sfar al an °. — 29.2 v. u. Lies 
NS . Treune ASE fa. — 87,2 v.u. Trenne A- 
CHTEA qe. J 


120,6 v.u. Trenne Ft ANT 
u, Vgl. Spr. 7015. — 162,1. 2. Vgl. Spr. 3288. 


Sifikusapravaganagnisusa in der Bibl. ind. 


FRTE. — 161,8. 2 v. 


— 163,13. fy. Vgl. Spr. 1051. — 2. 1 v. u. Vgl. Spr. 2192, — 164,6. 
7. Ngl. Spr. 121. — 212,15. fy. Vgl. Spr. 5273. 

Sipuaxapañkara von Cafirarikinsa s. LX VII 

SÂMAVIDHÈNABRAUMAN , Ausy. von A. C. Bunnezz. Vol. I. 26,12. fs. 
Lies ABTTATT. — 31,9..11% Lies AVI. — 33,25. Lies ELLE — 


16. Lies RIELLÉ — 64,18. Ich vermuthe ATTFEAT:. — 65,19. HE à ist 
nicht — RULUES soudern «vom Baume ATA4 kommeud». — 72, 
. Esist wohl AAAL da zu lesen. — 77,16. Lies HAS. — 
80,1 v.u. Lies ZFRTOTA. — 84,21. Lies AE. — 99,2, Lies TA. 
Siurrsananpana s. XLV. à 


SIRUASANADVÂTRACAT S. VIRRAMAKARITA, 
Auf keiner alteren Quelle als dieser beruhen fol- 
1. 2. 12. 18. 21. 31. 62: 65. 79. 


189. 191. 202. 204. 226. 


SUBUÂSHITARNAYA. 
gende Spruche in meiner Samimlung : 
103. 107. 122. 140. 147 171. 183. 186. 
251. 257. 259. 289. 313. 358. 394. 399. 401. 408. 421. 423. 447. 449. 
469, 511. 984. 59%. 601. 616, 624, 628, 633. 642. 651. 
672. fs. 681. fy. 690. 696. 705. 717. 728. 736. 711,793, 795. 197. 
799. 804. 811. 816. 828. 831. 838. 858. 868. 874. 881. 888. 905. 928. 
953. 963. 997. 1001. 1007. 1012. 1014. 1018. 1020. 1025. 1050. 1052. 
1063. 1068. 1110, 1119. 1135. {y. 1138. 1157. 1161. 1165 —1167. 1176. 
1184. 1186. fy. 1193. 1227. 1239. 1242. 1299. 1327, 1358. 
1360. 1366. 1375. 1393. 14 428. 1431. 1435. 1492. 1494. 1498. fg. 
1504. 1507. 1509. 1514. fy. 1521. 1529. 1542. 1576. 158%. fg. 1596. 
1598. 1600, 1613. 1635. 1640. 1661. (y. 1675. 1686. [g. 1724. 1743. 
1745. 1755. 1761. 1784. 1786. 1794. 1816. 1821. 1829. 1831. 1844. 
. 1854. 1859. 1880. 1902. 1917. 1921. 1971—1973. 1977. 1993. fu, 

1999. 2011. 2040. 2042. 2059. 2067. fu. 2076. fg. 2086. 2088. [g. 
4. 2106. 2111. fg. 2129. 2136. fu. 2146. fg. 2168. 2187. 2190. 


2199. 2207 — 2209. 2214. 2218. 2220. 2241. 2247. 2250. 


. 196. 


fg. 516. 575. 


746. 


2e 1257. 


AL 1 
15 15 
fe. 


2156, 


2 
23 
2 


D à 


® 

1 ©? 

« 
= S 

= 





. 2535. 2538. 
95. 2614. 2617. 
4— 2766. 2792. fs. 2805. 2 


D © 
© OO à 
Q e 
à 


Qc 
& 


H 1 FF 
NO 


Le 
[5 
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2856. 2892. 2895. 2900. 2905. 2907. 2923. 2928. 2930. 2941. 2943. fu. 
2949. 2952. 2960..2986. 2993. 2995. 3000 —3002. 3025. 3028. 3037. 
3046. 3060. 3088. 3095. 3105—3107. 3115. 3126. 3128. 3132. 3134. fy. 
3138. 3140. 3149. 3160. 3165. 3174. 3176. 3240. 3248. 3258. 3260. 
3273. 3282. 3284. 3293. 3301. 3305. 3349. 3378. 3389. 3392. 3398. 
3411. 3419. 3442. 3466. 3480. 3502. 3520. 3537. 3544. 3554. fg. 3558. 
3567. 3570. 3576. 3647. 368%. 3689. 3694. 3708. 3716. 3721. 3749. 
3752, fu. 3757. fu. 3762. [g. 3768. 3789. fu. 3797. 3814. 3836. 3855. 
3874. 3895. 3898. 3907. fu. 3913. 3925. 3932. 3936. 3953. 3968. 3986. 
4006. 4022. 4025. 4033. fy. 4042. 4049. 4053. 1063. 4066. 4074. fe. 
4080. 4082 (auch bei Can). 4085. 4087. 4093. fo. 4100. 4104. 4118. 
4123. 4135. 4157. 4169. 4187. 4205. 4238. 4252. 4265. 4272. 4314. fu. 
4319. 4337. 4343. 43146. 4370. 4373, 4391 (2h 4419. 4428. 4432, 4434 
4440. ia 4445. 4484. 4518. 4568. 4587. 1638. 4644. 4669. 4674. 4700 
1733. 4776. fg. 4781. fu. 4794 (auch bei Carr). 4796. 4816. 4830. 
4831. + 1839. fa. 4863. 4868 — 4870. 4872. 4879. 4896. fu. 4902. 
4909. 4913. 1926. 4946. 4972. 4975. 4978. 5010. 5052. 5070. 5075 
5078. 5090. 5101. 5107. 5133. 5174. 5176. 5204. 5209. fu. 5221, 5224 
5231. 5258. 5281. 5283. 5298. fo. 5322, 5377. 5404. 5430 


3434. 5 


5317. 5 


5491. f 
5639. 


6. 5487. 
. 9998. 


5301. lg, 5504. 
5681. 5685 





5694. 








5688. 5694. 5700. 5709. 5712. 5719. 5724. fu. 5732. 5772, fu. 5793. 
5809. fy. 5816—5819. 5826, 5851. 5871. 5874. 5892. fr. 5897. 5908. 
9915. fg. 5924, 5928. 5931. 5935 (ursprunglich — 4160). 5937. 5940. 
5956. 5976. 6000 —6003. 6006. 6024. 6050. 6059. 6067. 6076. 6085. 
6090. 6093. 6098. 6108. 6110. 6119. 6192, fu. 6137. 6141. 6144. fu. 
6150. 6161. 6175. 6225. 6261, 6271. 6278. 6286. 6288. 6294. 6312. 
6324. 6365. 6401. 6419, fu. 6424, 6441, 644%. 6447. 6457. 6470. 6475. 
6477. 6503. 6514. 6526. 6541. 6549. fy. 6601. 6605. 6619. 6640. 6662. 
6672. 6676. 6702. 6705. 6715. 6731. 6735. 6762. 6770. 6786. 6794. 
6811. 6826. 6846. 6851. 6855. 6858. 6873. 6882. 6900. 6905. 6912 
6919. 6921. 6939. 6944. 6947. 6953. 6980. 6992. 7003. 7043. fu. 7051. 
fg. 7057. 7062. 7065. 7082. 7093. 7097. 7116. 7128. fu. 7132. 7134. 
7153. 7156. 7168. 7174. 7185. 7189. 7199. 7209. 7212. 7218. fu. 7225. 
7239. 7242. 7245 —7247. 7250. 7266. 7301. 7315—7317. 7332. 7334. 
7338. 7341. 7358. 7360. 7394. 7396. 7415. 7420. 7422, 7433. 7465. 


7504. 7508. fg. 7536. 
7289, auch im Se: 69593, auch im PrasaNGisu. 
kennt 6011. 

Suçaura, daraus Spr. 


7570. 7605. Auch im Kavirimnraképa findet sich 
1710, GaLanos 


1148. 5096. 
SomaDeva s. KarHÂsaniTsÂGARA. 
HaniGana s. Spr. 6219. 
Hanivañca 5. XIV. 
Hansua s. NâÂGânanpa, Naisuapuakarira und RarnivaLi. 
HazAsuDHA’S A BHIDHANARATNAMALÀ, herausg. von Tu, Auraecur. 2,213, 
a, Lies SAT. — 381,a,u. Lies ELIULRE — 434,b. Lies ATAIAT- 
LEA — IDE DA — 4,37,b. Hiermit beginnt ein neuer Artikel, was 
ich wegen des Glossars bemerke. 

Hacouous's Duanmavivera s. LX VII. 

Hiropaneça s. XX. fg. Nachzutragen ist, dass Spr. 1055 ursprunglich 
— VivekaviLisa 1,100 ist. 

Hemakanorws ABBIDHÂNAÉINTÉMANT ; Ausg. von O, Bôurrix6k und Cu. 
Riec. 65, a,w. Lies HENTAI. — 241,b,$. Lies EME. — 
275,a,f. Besser ARAANT. — 310,0. fg. — Km. Niris. 4,22. — 351, 
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a,B. Vel. AK. 3,1,36. — 581,06. Lies TE. — 836,0,8. Lies TA- 
TA. — 924,b,a. Lies ATRTTRATTIC. — 1257 7,b,0. Verbinde 3[- 
A7 GA — 1260, Le Es ist AB, gemeint, — 1280, b,fB. Andere Wor- 
or Homes aa: st. Tina. — 1436,b, a. al gebhôrt zur M 


den Zeile. — 1497,b,8. Lies mit AK. ATEAT. — S. 303, Z. 2. Lies 
TETU.. 304,8 v. u, Lies Ti. — 305,1. Lies ne ee © = 340, 
14. Lies a. se as v. u. Lies UT. — 313, 3. Lies Ai. — 

. Lies ARTE. — 11. Lies EAN: und ET. — 314, 11. 


Lies ARTE. T6. Wohl Ansit. = 31611. Lies ALÉTETA TNT 

Lot. de la b. 1. 821. — 3 v.u. Lies AT. — 2 v. 
Verbinde AATAT. — 317,2. Lies TRATIAAT:. — 12. Lies ATÈT. 
— 326,1. 2. Vel. CKDRe. unter St — 7. Lies SCHFEANA und 
trenne ARTE a°. — 327,3. 2 . Vgl. PrasaNGigu. 13,a. — D 346, 
2 v.u. Wobhl °afafrel ER. — 382,14. Lies HAE. La 
on Pal Vgl. Mârk. P. 29,35,b, fe. — 
379, 22y- ru. Dies Bibl did: — 385,8. Vol. Racu. 1 68, Ex — 404,11. 
Trenne BE Ÿ°. — 13. Wohl APCICE AATEATA TEEN ( (ee — — 
Lies LATE IA —_ 421, 1 v.u. Lies 
aa. . Lies ous - Lies LE LD LS ES TES — 16. Lies 
AAA SAT: FIN. - 2 v.u. Lis FETE — 1 vu. FügeT 
D Ach frigri hinzu. — 424, 10. Lies AT. — 15. Lies TTATAT und 
az fan. — 17, Lies TXT. — 425,1 5. Lies AfF7 AE. — 426, 
3. Lies HETTTET RTL. — 8. Lies TTL — 10. Lies ETAGE 
— 15. Wohl Ed AT st. TEA zu lesen. — 427,13. Lies TA. — 
17. Lies SERA. — 8 veu. Vielleicht HAT: st. ATAST: zu 
lesen, — 428,1. . Lies ATATATENT:. 4e 


und vgl. BurNour, 


— 366, 2. : 3v.u. 


an der zweiten Stelle!) — 14. 
229915 


LEE 


Lies AT — 
Lies aa. — 17. Lies MERTAT. — 129,1. Lies TITATÈT. — 

Lies TP. — 6. Lies ETAT za °. ie - Lies T7. Ste 
binde e ATENENEET. — 19. Vielleicht LES FATAL. — 430,5. Lies 
AATAT. — 6yu. Lies ANATEAT. — F31,2. Lies ETAT 26. 
Lies 2% st. 7S. — 432,17. Lies AARIAT. — 433,147 Lies Ad:- 
nie LEE — 434,1. Lies TANT. — 6. Lies [AT FH. - — 


1 v. u. Lies Ta. — 135,3. Lies FT. — 5. Lies EH — 8. Lies 
TT. — 12, Lies "FAT. — 14 Aptss ADI und am Ende °4a- 
aa. . Lies TATT. — 436,3. Lies BELEIEGE —"5VV. ur Libs 


Zara « und ZURE — 437,10. Lies AA. — 438,4. Lies Tl- 
TA. — 3 . Lies TACTTIATAATRTAN TT. — 439, 2. Lies Ael- 
TEBI ZT eur. — 11. Lies >qtat. — 14. Lies ETAT. 
— 17. Lies au. — 3 v.u. Lies COen! und a. — 440,8. Lies 
Tarte — 10. Lies TF7. — 13. Lies ATCRIAE. — 441, 
. Lies CEE ? (die folgende Silbe xerdorben). — 5. Lies Heafam:. — 
6, Lies TNT ©. . Lies (ÉILSRIS — 16. Lies SATA. — 2 VU. 
Lies AITAT. — 442,12. Lies SATHAT. — 443,3. 4. Vel. RV. Paûr. 12, 


[9 und Bexrey in Gotting. Gelehrte Anzz:1859, St, 102, 103, S. 1022, fg. 


‘A Collection of Telugu Proverbs translated u, s. w. by Captain M, 
W. Can. 
Angabe einer anderen Quelle angefuhrte Sprüche in meine Sammlung 
herubergenommen worden: 4650. 4806. 4951. 5022, 5516. 5703. 
5738. 5747. 5946. 6034. 6390. 6393. 6488. 6852. 7083, 7220. 
7434. 7438. 7444. fo. TA51. 7459. 7473, 7484. 7516. 19. 7525. [g. 7542, 
fe. 7553. 7562— 7573. 7586. 7588. 


Indische Sprüche, 2te Aufl. Zunächst ist zu bemerken, dass die 


Madras 1868. Aus diesem Buche sind folgende hier ohne 


417192. 


9759. 


um 


7564. 7575. 


Sprüche der Berliner Handschriften aus Nepal dem Känagsa, nicht 
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Vrooua-Kânaua zugeschrieben werden. — 7, b,«. . GS bedeutet hier | 1079. Von RÂGAGEKUARA; $. AUFRECUT a, à. O. 77. — 1103. Die erste 


«absolute Nothwendigkeit». — 11 ,a,$. Besser AU. — 54,a,0. 
at meine Aenderung für HA. — 60. Wird VarraBua zugeschrie- 
ben; vgl. Aurrecur in Z. d. d. m. G. 27,82, — 114, a. Frirze besser: 
der ein Verschwender ist; ein Schutzloser, der zank- 
EnUE ist. — 134 — Vivek avILÂSA 3,16. a,f. TQTArA ECC b,a. 4 
ati ELE 1) AGE —157,b »B. fa st. afra zu lesen; vel. AUFRECUT à. a. 
0.19. Der Spruch ist von KSUEMENDRA. — 160,a,c. Lies s HAT FE ATA. _ 
195, b,f. Aureecur a. a. O. 9 überselzl: dass man selbst die Leucht- 


«ein Unw:ssender, 


kafer zur Erhellung des Dunkels gecignet hall». — 242 — Ricuavar. 
4,47. b,. Ta st. O7. a,f. AT PAU Ge bedeutel: im Wechsel der 
Rede, des Redeausdrucks». — 322. Auch Kävsarr. 133,15. fg. — 350, 
a,B. Lies SOSÛT. — 365. Vgl. MBu. 5,2788. — 378. Wird der Vixa- 
TANITAMBA zugeschrieben; s. Aurrecur a. a, O, 196. — 397. Vgl. MBu. 
12,542, — 401,a,f. Stalt LT ist mil FRrirze api zu lesen. — 419. 
Lies: «Selbst einen Theil des Lohnes, den u.s.w.» — 432,;b,u. FRirze 
will ati AT lesen. — 433. Aus dem PrasaNNaRiGuava nach Aur- 
RECUT a, à. O. 30. — 487. von Duanapapeva nach DssEan aa. 0. 40. 
— 514. Vel. PIEBTAT Be AM TARA Te: 1 TA EAU 
ATAT Qt ANT TA 1] Gâruna-P. im CKDr. unter fat. — 521, 
In der Note ist 4177 st. 1117 zu lesen. — 546. Auch Kâvsarr, 161,3. 
fgg. und zwar wie bei mir. — 560, Note. Kapora als Dichtername ist 
hier wie 789 und 1714 zu streichen; vgl. Aurrecur a. a, O. 14, N. und 
meine Bemerkungen ebend. 628. — 578,a,f. RLAUR ist Adj. und 
gehôrt zu UT. b, o. GR ENGI fasst Frirze als «Härchenreihe». — 
606. Lies in der Uebersetzung 2.6: 
aus dir». — 623, Note. Streiche «ed. Calc.». da die v. 1. 
Hdschr. findet. — 637. Auch KAvaarr. 80,6. fog. Wird in ÇAnNc. Pappu. 
(s. Aurrecur à. a. O. 55) dem Bizeana zugeschrieben, was auf einer 


«so mache ich mir noch weniger 


sich in einer 


Verwechselung mit ÇiLfana beruhen kann. — 645 — BuraMARÂSHTAKA 
7 bei Hazs. 241. Lautet hier : EG ANA: TARNT- 
RTRENÇE: À HAUT METTNN 0. 


puara selbst nach Aurrecur à. a. O. 7103. — 729. Streiche in der 


.W. — 649. ve OniC Te 
Note 
«SIMuASANADY. (nach GiLDEMEISTER)». — 757. Auch MBu. 3,91,b. fe. und 
zwar wie im Brâumanaanua (vel, Verbesserungen und Nachträge). — 
762,a,a. Man kônnte CID BIGÉ vermuthen; dieses wäro Passiv von 
aa, oafa «Jemanden fur seines Gleichen halten». — 779, Wird in den 
Berliner Hdschrr. 300 Kânauya zugeschrieben. a, a. Dird st. a. b,6. 
FIAT. — 780. Fuge in der Uebersetzung «reizende» nach «auf 
gegangene)» hinzu. — 796. dsl. ANA 5 QUE) er ATTAT DE d- 
AA | APEAŸ GANT HÀ (sic) THAT: FAT 1 Ginvpa-P. 115 
im CK Dr. unter rat. — 800. Von Ruprara; s. AurRECuT a. a. O. 80. 
181,1. fug. — 837. Von Vaâsa nach ÇirKc. 
Pappu.; s. Aurnecur a. a. O. 88. — 838, a,f. HS bat hier wie 1930 
die gewühnliche Bed. «Trommel»; vgl. die Beiwôrier von AJ in Z. 
d. d. m. G. 28,411. — 840. 176, 11. fg. — 908. Von 
Vaâsa nach ÇirKc. Panpu.; s. Aurnecur a, a. O. 88. — 943,b,u. Besser 
APTE. — 990. Wird auch Ansunvrarunsa zugeschrichen; s. AurREcaT 
a. a. O. 6. — 991,a,f. Lies LL LES (GE € und vel, Z. d. d, m. G. 27, 
11. Der Spruch wird Urkara zugeschrieben. — 1039, a, f. OTAERTT 
ist richtig; vgl. das Woôrterbuch unter FAT 3). — 1043. Auch Buîma 
zugeschrieben; s. AUFRECUT à. a. O. 65. — 1045. Auch MBu. 12,5278, 
b. fe. — 1055 — = NiveraviLisà + 100. Lautet hier: ATCACAZÀ TIT- 
Fat QTCAATAN | BCE re. LE Éia! CEE. ATAGENAT | — 
Tome XXI. 


— 814. Auch KäAvaarr, 


Auch KÂivsarr, 








Halfte wird ÇiriguarraniæA, die zweite Buoéa zugeschrieben; s. Aur- 
a. O. 93. — 1128. Von Deveçvara; 
— 1149, Note. Lies VAnarAsuaTaka. — 1158. Auch im Comm. zu Daçar. 
68. b,6. SE st. À d. — 1316. Wird auch Ançars zugeschrieben; s. Aur- 
RECHT à. à. To. 8. — 1340, a. TRAIENNUTAT Z. f. d. K. d. M. 4, 
375. — 1347. In der Note hatte die Lesart der anderen Kecension 
(Gorr. 2,17,27) angegeben werden müssen. Sie lautet: 7HAA Ed d- 
FEQTAT 3: DE IE 7a% LAATENTA À CAD CCINEC (l 


— 13388. Der Sinn er besser getroflen worden von AUFkEcuT a, a. 10! 


RECHT à, s. AurREcaT a, a. O. 39. 


25. Der Verfasser ist Govarpuanigâria. Davor ist einzuschalten: QA- 
AAA s. oben 1340. — 1416. Lies in der Uebersetzung 
cerfrischt» st, «verklärt», — 1531. Wird Buisa zugeschrieben; s, Aur-. 
RECHT à. à. O. 65. — 1548 = = VIRRAMÂNKADEVAARITA 1,29. a, 6. El! 
TU: und ETAT. b,a. fran und LIERDE — 1566, Note, Z. 2, 
Lies 4,40 sl. 4,70. — 1583. Von DHANADADEVA; s. AUFRECHT à, a. O. 40. 

— 1586,a,a. Besser nat andere Hdschrr.; s. Aurrecur a. a, O. 105. 
— 1603. Von ÇawrikumâRa; s. Aurrecur a, a. O. 90. — 1622. Lies in 
der Uebersetzung Z. 1 «gerade heraus» st. «leise». — 1631, a,6. F4- 
ÎEq so v. a. «lebe wobl». — 1653. Vel. Mârk. P. 37,24. — 1669, Füge in 
der Uebersetzung «stets» vor «Mitleid» hinzu. — 1705,a,u. TA TT: die 
neuere Ausg.in PRATNAKAMRAN. D, f. GUSQE d. i. aan: ebend.— 1729, 

Wird in ÇârNc. Panne, dem Ki ÂNAKJA zugeschriebens S. AUFRECHT a. a,0.29. 

Daselbst auch Varianten. — 1753,b,4. Lies et «eine Schaar 
von Reisenden» und vgl. Z. d. d. m. G. 27,67. 635. — 1759,b,6. ual- 

CH kônnte auch «standhaft» bedeuten. — 1769,b,6. rar gehürt 
vobläu alt. — 1781 — Kâm. Nins. 13,12. a, f. Ta ÉLUS IFRS 

ba. ATEN, 6. AFA st. FAIT. — 1875,a. Vel. Pran. 70,3. — 1896, 

Note. Lies 80 st, 89. — 1930, Vel. oben unter 838. — 1963 — Kiri- 
— 1991. Auch Govixpasväminx und NinaraniramBi zugeschrie- 
ben: a. O. 27. — 2002, Note, Z. 2. Lies 15 st. 6. — 
2018. Auch im Comm. zu Dacçar. 156. — 2068. Vel. Jenaer Lileratur- 
zeitung 1874 » S. 352. — 2095. Auch bei MWesrn, Vaërasüki 255. a,c. 

AT. 8. CERN air fan AA. b,6. AT st. des von mir erganz- 
ten aid. — 2097. Von DevEçvARA; $ d'Anne a. a. 0. 39. — 2113, 

a,;a. Lies QUAI ES — 2119,b,4. Kônnte auch heissen: «frage nach 
der Zaubermacht, nicht nach dem Zauberspruch». Vel, 3754. — 2160. 


KE 
TARG. 1,4, 


S. AUFRECAT a. 


Wird Baarrruant zugeschrieben; s. Aurrecur a. a, O. 60. — 2205. Bes- 
ser Frirze: «Was Einem sogar von hundert Kühen zu Gute kommt, 
ist doch nur Kuhmilch (namlich das Quantum, das man zu trinken im 
Stande ist); 


auch bhundert, wahren Nulzen; nur die Haälfte (der mit der Gattio zu 


so gewahrt auch nur ein Scheffel Korn, hätte man deren 


theilenden) Lagerstatte ist eigentlich Alles, was man Vortheilhaftes 
vom Palaste hat. Alles Uebrige ist fremder Reichthum». — 2213, Note. 
Lies 2213 st. 2313. — 2214,a,c. Lies TNA und vol. 3936. — 2217. 
Vgl. Kerx in der Note zu seiner Uebersetzung von Varâu. Bru. S. 78, 
11. — 2255,b,6. Man kônnte auch ati lesen. — 2318,b, 0. TI: 
Kân. Niris. im Text, a: im Comm. — 2328. Vol. 2465. — 2341,b, 
R. Man kônnte auch a lesen. — 2401, b,«. fente n. bedeutet 
«das Hervortreten, Erscheinen». — 2406. Auch in “Gin. Paopn. (5. 
Avrnecur a. a. 0. 43). ba. A{{U. B. ZA: MA. — 2407, Note 
Z. 1. Lies Bru. — 2413. Nach Krarr geben die Lesarten der Berliner 
Hscher. a,2. RIT ST. 0,0. TA AAA ANT einen me- 
2470. Auch im Comm. zu Daçar. 183. 
26 


trisch bessern Text. — 
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2480, a, 0. Ko bedeutel hier «absolute Nothwendigkeit. - 2488; Vgl. 
REG) ITR 4 Aer al 4 A tu! aa 1 AC @ {CS a- 

ER IA TA rATANT a: fnià 4 A Il Giupa-P. 115 im 
€KDe. unter HT 4. 


muxârarna Zzugeschrieben; 


— 2496. Wird in ÇArNc. Panoe. dem KnamaËuua- 
Aurrecur a. a. O. 29. Varianten in b. — 
528,b,f. tr st. un Kiviave, neuere Ausg. 62. — 2534. Von 
. Aurkecur a. à. O. 81. — 2575. 
Darnach einzuschalten: Aa HA s. weiter unten 2956, — 2602, 

Vgl. MBu. 12,878,b. — 2617. Lies in der Ucbersetzung: «ein Gedicht 


LAKSHMANASENA nach ÇARNG. Pavou.; cs 


durch seine Reize». — 2653. Die neuere Ausg. liest, wie ich geändert 
hatte. b,f. atrdst. ad. — — 2664, Note. Lies BnaraTaKaDVATRINÇ. — 2668. 


b,f. a sl. TT die neuere Ausg. 
«Wenn der Schôpfer darauf besteht u. s. w. Kraft erzeugen zu wollen». 
— 2698, Note. Lies 2698 st. 2798. — 2719, a, a. Das Versmaass ver- 
langt CRE — 2781,b,a. Besser AREA. — 2820. feg. Vel. Kim. 
Niris. 18,50,b. fes. — 2837. _ Vgl. MB. 12,4540. — 2857. Füge dar- 
nach binzu: TANT (a AZ ETAT ia sata LIGA ATN- 
QICR TE: RATINAT il Gânura-P. im CKDr. unter a. — 2926. 
Von Kanrnvon ts 3 'Aurrecur a. a. O. 21. Steht auch im Prolog der 
2937. Auch i im Comm. zu Vin aaa” s Ki AVIALAMKARA 
3,2,4. — 2956. Vgl. aa TA SEA TT aa HATGA 1 ATEAT A 
TEA aTAT GESIGU LI az il BrauMavaIv. P., KRSHNAGANMARR, 
39 im ÇKDe. unter fArz. — 30S0. Von Vidéari; s $. AUFRECHT a. a. O. 
83. — 3089. Auch MBu. 3,17413. bu. Ans GI car. — 3117. 
Vel. noch Comm. zu TS. — 3122. 
Kivoñpança 4,5. — 3189. In der darauf folgenden Zeile ist zu lesen: 
«TA TZ» d. i. 33556. — 3201. Von KsuEMENDRA: 5. AUFRECUT à. à. O. 
914. — 3250. Wird in ÇAnN6. Panpn. dem Buaurgsvân = Buarri zuge- 


— 2685. Lies in der Uebersetzung: 


VinpuaÇÂL ABHANGIK À. — 


PRÂT. 4,23. Auch im Comm. zu 


schrieben: s. Aurrecur a. a. O. 60. — 3334. Lies in der Uebersetzung 
«gefressen» st. cherbeigebrach{». — 3413,b,6. Streiche die Silben TT. 
— 3414. Neue Varianten in zwei Berliner Hdschrr.: @, a. Ad, 
be. Aatateaté FE ohne AAAET. B. AAA. — 3433. Auch 
MBn. 12,5161. — 3324,0. Auch MBu. 7,4125, 4. — 3552, Note, Z. 2. 
Lies 38,24 st. 28,24.— 3567,a,f. Lies ARE «eine festeSchlinge». 
bp. Fairze vermuthet Al st AT. — 
‘aohne Weileres» st. 


3642. Lies in der UÜebersetzung 
«in raschem Fluge». — 3654. Von Drvecvars; 
s. Aurnecur a. a. O. 39. — 3706, Note. Lies Gonnr. st. Bomb. und 3098. 
fu. st. 3100. fe. — 3713. fg. Note, Z. 2. Lies 5253 st. 5254. — 3745,a,f. 
Besser ANITTA bei Aurrecur a. a. O. 63. — 3754. Lies in der Ueber- 
setzung «dem Uneingeweihten ist der Zauberspruch» st. «dem Unein- 
geweihten ist Wissen», — 3780. Lies in der Uebersetzung «deren Wel- 
len an grossen Blôcken — hängen bleiben». — 3792. Auch VP. 3,18, 
21. 0, 8. Fa 4 AEATA TU. — 5795. AA bedeutet an beiden Stellen 
«Dienst». — 3800. Lies am Ende der Uebersetzung « Woblbefinden» 
$. AUFRECHT à. 
a. O. 77. — 3851. Von Lamsuminuara; s. AUrRECHT à, a. O. 81. — 3869. 
Lies in der Ucbersetzung «gewaltsame» st. cheflige». Kannorpara als 


st. «die Unabhängigkeit». — 3806. Von RÂGacEkHARA ; 


Autorname soll auf einem Irrthum von mir beruhen; s. AUFRECHT à, 
a. 0.8. — 3937, ne Lies 11001 st.11101. — 3974. Von KSsuruENDR4; 
— 3993, b, &. AA bedeutet hier zugleich 
«Gesang». — 4023. Auch Siu. D. 78. — 1062, Note. Lies PRAGNOTTA- 
RAM. — 4070. R. ed. Bomb. 2,106,15 (a,f. LE q: at HrUÀ. b. - 
qeù He Eh andianat SrAAT) ed. sa Le (2x 106, 14 (b. Wie ed, 


Bomb.). — 4088. Auch Rarnirara zugeschrieben; s. Aucreecur a. a, O, 


. AUFRECUT à, à. O. 
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716. — 4142, a, u. REP © ÇinNc. Panou.; $ + AUFRECUT a. a. O0. 8. — 
4187. Unmittelbar ne einzuschalten: LÉCILGE ail A AE s. wei- 
4713. — 4212. Vel. MBu. 12, 5623 und zu b,u 3,14789, 
bu. — 4238. Lies io der Uebersetzung «bei der Arbeit» st. «nach voll- 
brachter Arbeit». — 4283, a, «. aa bedeutet hier sjedeufalls». — 
4290. Vel. Ver, in LA. (I) 23 nebst der Annotatio crilica. — 4357. 
Vel. MBu. 3,13473,0. fe. — 4358. Füge in der Noto a. vor FAT ein. 
— 4443, Note. Kumnanâsa st. KusumanÂsa Aurrecur à. a. O. 17. — 
4461, a, ©. re beide Ausgg. des Kâviapr. — 49509. Von Ksue- 
MENDRA: $. Aurrecur a. à. O.29, — 4512,b,6. FT kann hier auch 
«angenehm bei der Berührung« bedeuten. — 4515. Von KsuEmEeNDRA ; 
:533,a,8. Vgl. das Wôrterbuch unter al 
5) c). — 4552, a, «. TA ist hier «Beliebtheit». — 4633, a, «. Triés 
AT TTAT. — 4643,a, pe Lies 2 st. TA. — 4648. Auch BuADANTAGNÀ- 
NAVARMAN AUÉPRCRnEREnS s. Aurrecur a. a. 0,59. — 4686. Vgl. SÂn. D. 
367. a,a. Hi! ARCÔA di. — 4688. Vel. MB. 3, 1226. — 471331 
Vian KaDEt ak aRiTa 4526, geo: st. TATA:. b,«. Fehler- 
haft SE. 8. Umgestellt TTATTA Aa. — 802, Vaisa zugeschrie- 
ben in ÇânNc. Panpn.; s. Aurrecur a. a. O. 89. — 4811, b, G. EATEAT 
bedeutet «verliebt». — 4831. Wird in ÇärKc. Pavnn. BnoGADEVA Zu- 
geschrieben; vel. Aurrecur a. a. O. 68. a,u. BAL IGE b, a. TT 
QT. — 4836,a,a. Lies TR: _ 4844, a, Be Lies EUTAT. — 4918 
= es AVILASA 5, 11. Lautet hier: EDEN LE GTGLGUEEULE 
OX À Bonmiaani atiq at RG Heu || — 4956. Auch 
bei Àurnr ur à. a. 0. 53. e,8. AANTAT AU. L, 2. TARA 
ai. — 4988, b, a. Aurnecur a. a. O. 22 ill ST lesen st. 13, 
das keinen Sinn geben soll. 


ler unten zu 


s. Aurrecur a. à. Q. 22. — 


Ich môüchte das Umgekehrte behaup- 
ten. — 4994, Note. Lies 5,1135. — 5026, b,a. Krarr môchte arat- 
cad AT iesen. Wäre der Vers aus dem alten Epos, so Lonnte 
man über den fünfsilbigen ersten Fuss 
Auch 1 Kivaarr, 168,15. feg. (324,11. fag.). 
Aaa ia ohne ad die ältere Ausg. b, a. TANT beide Ausgg., 
QT NT: die iote Ausg. f. ic . st. (STE beide Ausgg. — 5125, 
b, 6. ai bedeutet hier «sicherlich». In der Note ist 6,14 zu lesen. — 
5192, a. Vel. Wezcr, Vagraséüki 227, GI. 51,a. In der Note ist Buic. P. 
zu lesen. — 5256,b,0. Es ist {a D de CA zu lesen. — 5302, b,f. FER fsTa 
n. ist «das Erscheinen, Hervortrelen, zu Tage Kommen». — °3307, 
Note, Z. 3. 4. Lies SIRET — 5323, a, 6. @G ist hier «absolute 
Nothwendigkeit». — 5366, Note, Z. 4. Lies 5388. — 5377. Vel. 7301. 
— 5426, Note. Lies 529 st. — 5438,b,a, Lassen und WEBER 


mochten LEA Le lesen. — 3445, Note, Z. 3. Füge % nach art 


dreist hinwegsehen. — 5083. 
a,a. AT beide Ausge. B. aa 


259. 


hinzu. — 5473. Vel. WEBER, Vaérastki 234,22. fa. — 5486, a, f. 
= à 

AT st. A in der neueren Ausg. — 5578, Note. Lies 1438,0b. 1439, 
a. — 3380. Lies in der Ucbersetzung «Klugen» st. «Glücklichen». 


— 5582, a, & Es ist acatfad: ra: mit M. zu lesen. — 5681, b, «. 
Lies TA. — 5715, Note. Lies Karasavema. — 5716, a,f. Statt ait 
ist wohl ATT «geschmackvoll» zu lesen. — 5753,0. Vel. MBu. 12,453,b. 
— ÿ780. Schalte in der Ueberseltzung «eiligst» nach «Groll» ein. — 
3826. Schalte in der Uebersetzung «schlimmen» vor «Fall» ein. — 
5853. Auch Käviarr. 14 2,6. 7. 183,1. 2. — 5860. Auch bei Martin. zu 
Kmâriné. 1,19, au. TETE. ê. AT st. a. Le. &° TAN. B. 
AT A D. — 5861,0,8. Besser FEAR. 2 5902. Von KSHEMENDRA ; 
). 23. — 5938 — ViVekAYILASA 5,10, à, P. EI 
FAT AN: — na a. Kuarr macht mich darauf aufmerksam, dass 


$. AUFRECHT à. à. 





RANCE Me Ne PE Te LAS ET D” alt 9: * 





ÉLERII metrisch falsch sei. — 6004,a,f. FT, SO V. 4. CWas 
thut das zur Sache? gleichviel». In der Note ist 6004 st. 6604 zu 
lesen. — 6005,0,8. Zu 34H vel. SAT — TATA, ant 
FaiTa «verôdet» in Z. d. d. m. G. 28,407. In der Note ist 6005 
st. 6605 zu lesen. — 6018, Note, Z. 2. Lies 11000 st, 10999. — 6032, 
b,6. aid: ist wohl als Abl. von A4 zu fassen. — 6060, Note. Lies 
— 6071, Note. Lies 8,4. — 610%, Note. Lies 
Gorr. st. Bomb. — 6134, Note. Lies BnaratakanvArRiMqikà. — 6136. 
Lies in der Uebersetzung «kein Glück» st, «keine Schônheit». — 6149. 
Auch Käviavr. 93,13. fo. — 6174. 


BuoéarÂGa’s; s. Aurrecur a. a. O. 69, — 6176. Auch ÇitÂBuaTrÂRIEÀ 


BHARATAKADVATRIMEIK à. 


Angeblich von einem Hofdichter 


zugeschrieben; s. Aurrecar à. a. O. 93. — 6184. Lies in der Ueber- 
setzung: «Wenn der Mond in Wirklichkeit schmôlze und zu u, s. W.». 
Der Spruch findet sich im 2ten Act der VinonagiramuanNGirâ. @, f. 
FRRAAITANT, — 6246, Note. — 6266 = Vi- 
YEKAVILASA 1,79. a, ET: aa: Auch bei MER Vaérasüki 237. 
a,B. Umgestellt AT art. —. 6275. Vg - Notices of Skt Mss. 2, 
90. a, 6. Fraart. wie ich geändert hatte. mr st. A — 6342. 
Vel. MBu. 5, 2452. Tg. — 6371, Note. Lies Pankar. — 6395. 
Ende der Uebersetzung «nimmer aber ohne Weiteres». — 6412. Ve 
MBu. 13,2258,0. fo. — 6%48,b, 0. EST bedeutet hier crea — 
6475. Auch bei Weser, VaGnasôki 223, b,œ. AA GraË TARA. 
8. CL | st. AAA. — 6501, Ebend. 222. — 6503. Ebend, 226. Fe 6. 
EE (0. TA. — 6509,a. Eine Umsteilung von 4536, a. Die un- 
geschickten Aenderungen sind zur Herstellung des Metrums vorge- 
nommen worden, — 6518, b,c. Aa ist hier «eheliches Glück». — 
6538. Note. Lies 2,8. — 6558, a; Ge ana bedeutet «gute Plane ma- 
chend». — 6581, b,6. Besser He RGUE ad. — 6638. Lies in der 
— 6673,0,c4. Vielleicht STH- 
CA zu lesen. — 6712. fg. Note. Lies 4, 34,7 st.4,37,7. — 67 24. Auch 
bei Werer, Vaëras. 221, b,o. TA. — 6731. Ebend. b,«, APTE. — 
6733. Auch Kivsarr. 115, 1. 2. a,«. Besser TT: st All: — 6773, 
Note. Lies 17,14. — 6824. Auch Bixasuarra zugeschrieben; s. Aur- 
RecuT a, a. O. 54. — 6837, Note. Lies 3,56, 27 st. 3, 51,27. — 6896. 
Auch im Comm. zu Daçan. 93. — 6921,a,6. TTEUTA fasst Frirze hier 
sehr passend als «das Maasshalten ». Hierr nach kônnte man TP ver- 
muthen. — 6943 — MBu. 13,1664. a,c. RaRTA beide Ausgg. 6. LED 
AGIT ed. Bomb. — 6965. Auch RAM ARUx zugeschrieben; s. Aur- 
RECuT a. a. O. 14. — 6970 — Kinirâré. 2,20, Auch im Comm. zu Da- 
b,u. qui an beiden Stellen. — 6991, Note, Z. 2. Lies b. st. 


c. — 7002. Auch im Comm. zu Vâmana’s KAvsirañrâna #, 3, 12. D, 6. 


Lies SAPTARATNA. 


Lies am 


Uebersetzung «Mittel» st. «Ursache». 


çaR. 4,25. 


= ; 
UN T. — 7023. Auch Buarra IxnuriGa zugoschricben; s. Aur- 
recur à, a. O. 41. — 7028. Von Rupnrara; s. Aurrecur a. a, O, 81. — 


7036 und 7037 sind umzustellen. — 7075 müssle nach 7077 stehen, — 
76. — 7130, Note. 
Lies Hars. — 7134. Statt des zweiten 713% ist 7135 zu lesen. — 7223. 
Vel. folgende Sprüche: aus <n upa-P. im CHA (unter FATAATS und 
FATEUA): 216 EG LE) TA LE TA A ALU GIE 1 EAITABT Le 
ST AU 2 TI 18 ar aqt ll EE LA LEZ 6 Le: LE RG EL ARPNEU À 
ETAEUAET Ta En LL LUE ILE E l —S5. 589, Z. n. Lies «voran- 
gehenden» st. «folgenden». — 7272,a,4. Trenne ATX Voc.) TT2TaT:. 

— 7307,a,x. Verbinde EXT. — 7313. Vgl. einen ähnlichen Spruch 
bei AUFRECAT à. à. O. 89 Gant u. 5, W. 


7099. Ravicupra zugeschrieben; s. Aurrecur a, a. O. 


— 7328, Auch im Comm. 


zu Daçar. 66. 0,8. SATA. — 7 di 2.1. Lies Hars, — | 


des Sciences de Saïint-Pétersbourg. 
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7357. Auch im Comm. zu Daçan, 121. — 7375, Note. Lies 13,2238. — 
7332. Lies in der Uebcrsetzung* «der Beredsamkeit» st. «beredten 
Leuten». — 7394,a,p. Wobl DÉC eu lesen. — 7436. Lies in 
der Uebersetzung «Mittel» st. «Hauptursachen». — 7439,a,f. T4: ist, 
wie K£arr bémerkt, metrisch falsch. ML 5 à wird wohl richtig sein und 
der Febler in Ed ET?) stecken. 53 Kcarr will GET AT — 

AAA: lesen. — 7469, 6,0. FATAL ATATTEA ù. sw. MBn. 12,1224,0. 
— 1480. Von Viééai; & Aurrecur à. a. O. 85. — 7493, Note, Z. 2. 
Lies HAT st. TT. — 7496,a,8. Der metrische Febler,. auf den mich 
Rite aufmerksam macht, würde verschwinden, wean man are 
lesen wollte. Kzarr môchte mit der einen Hdschr, El A3 4 lesen. 
— 7501. Wird in ÇârKc. Paoou. dem BuoéarÂGa zugeschrieben; vgl. 
Avrrecur à, a, O, 67. ,6. Lies ATTZTTE. — 7527,0,6. FTIRITR ist 
hier «ein Stück Kampher». — 7564. Nach Krarr eine Variante von 
Spr. 271 der Berliner Hdschrr. des KAnausa. — 7566, Note, Z 
ce. st. b. An dieson Spruch schliesst sich nach Kcarr als nähere Erklä- 
rung Spr. 51 der Berliner Haschrr. des Kânausa an. — 7570. In der 
hierauf folgenden Zeile ist ann: ua zu lesen. — 7575. Lies 
in der Uebersetzung «Ohne Dorf _keine Markung». — 7578,b. Die 
Hdschrr. lesen nach KLatr TATAT und TATAET. — 7595. Wird 
BuoGarÂGA MER AT SeES s AurkecuT à. a. O0. 68. — 7609, Note. Lies 
8. 624,2. 9 v.u. Lios 777 st. 776. — S. 633, Spr. 2152. 
Lies drei Mal Baaun. st. Niri. — S. 639, Z. 2. Lies 3187 st. 3189 und 
streiche in Folge dessen c. d. u. s. w. — 5. 641, Spr. 3754, Z. 
11 st. 12. — Spr. 3791, Z. 2 S. 642, Spr. 3979, 
Z. 2. Streiche «in Telugu-Charr». — 1116. Füge «Garan. 


2, Lies 


BAHUDARÇANA. — 


2 lies 
. Lies Baaup. st. Niriç. — 
S. 643, Spr. 
Varr. 170» hinzu.— 8.647, Spr. 5589, Z. 2. Lies 20,38. Am Ende bin- 
zuzufüugen: d. UE st. LEUR — S. 649, Spr. 6528, Z. 3. Lies TU 
qq e. — Zum Schluss bemerke ich noch, dass alle hier mitgetbeilten 
Berichtigungen und Erganzungen zu den Indischen Sprüchen in den 
vorangehenden Artikeln schon verwerthet worden sind. 

Indische Studien, herausg. yon A. Weser. Bd. I. 21,1. Lies anTT- 
TT. — 22,15. Es ist nicht TFQTMTRIN, wie in Bd. II, S. 483 
angegeben wird, zu lesen, sondern (EG AUUALE vel. Spr.7015. 
f. — 36,11. Lies AT. — 40,12. Lies SATA — 50,17. Statt 
AT ist, wie die Sedr. Ause. jeizt zeigt, HAUT zu lesen, nicht AA, 
wie Bd. II, 390 angegeben wird. — 86,2 we u. Lies AUTANT. — 139, 
2, Lies 46 und Fe — 157,12, Lies Ha st. JAH. — 193,19. Lies 
CirAvaria. — 203, N. 1, Z. 13. Lies IX,2285. — 204,17. Lies I,40. — 
209,2. Lies LRCELE — 210,5, Lies XIV,64. — 215,2. Lies ATTEU. 
— 227,15. Lies Ava — 256,5 . FT bedeutet «vollauf zu essen 
habend». — 288,9.10. Lies GTA. — 293,20. Lies Çataprabhe- 
dana.— 393,6. LiesÇAkhà-Verschiedenheiten.—399, N.,Z.16. Lies III, 
59,20. — 409,15. Lies V,3960. — 413,14. Lies X,95,14. — 451,15. fo 
Lies «Nehmbares» st, «Gebbares». — 482,24. Lies 8600 und Nimi. — 
484,20. Lies 17,79. — Bd. II. 37,2 v. u. Lies GETESTTANTE. — 61, 
N.2. Vel. Comm. zu Karira 1,58 (ed. Allah). — 68,16. Lies Hell. — 
76,7. 8. Vel. Çar. Br. 44,7,2,12. — 97, N. 1. ATAQT: kann nicht mit 
TT: verbunden werden, da das Femin. AIT lautet. — 109,14. fo. 
fr ist hier «richtige Er kenntniss» und aaita «Erlangung, Gewin- 
aung».— 194,6. fgg. Vel. CKDn. unter datant. — 222,15. HEAR: 
ist allein richtig.—283,1.2, Vel. Gânar bei Urpaca zu Varâu. Bruaéé. 1,9. 
— 418,1 v.u, Lies «loi» st. «foi». Bd. EI, 157,12, Lies Udayibhadra.— 
194, KN.2. Lies ATEN. —911,0,6v.u, Santv-otuni, auf welches ver- 
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wiesen wird, fehlt, — 215,b,1 v.u. Gaunga va m steht an falscher Stelle, 
— 218,7 v.u. 
— 232,0, Zwischen Varunasäma und Vaça Â çvja gehôrt Valabhid 


Lies Dâdhikram und stelle dasselbe an seinen Platz. 


und Valabhida, die unter b stehen. — 235,b. Füge Värshägira- 


237, b. Bei Vinkam 
241,0. Cuaushtam, 


hinzu mit der Verweisung auf Ambarisha. 
ist auch auf Grtsamadasÿa zu verweisen. — 
nicht Çraushtam, ist die richtige Form. — 20. fe. Vel. Spr. 3878. — 
24. fg. Vel. Spr. 1553. — 372,12. fe. Vel. Spr. 7249. — 386, 28. 387, 
7. Lies FZSSOAA SANTE. — 397, 22. (gg. Vel. das Citat von Ma- 
paus, zu Buac. 15,1. — 399,20. Lies TANT. — 464,15. fg. Vel. 
Buic. P. 6,9,5. — 19. Wobhl LATE CA zu on — Bd. IV. 133, 
9. Lies (31). — 137,14. : Lies FR TFT. — 140,21. Lies TAN. 
— 148,9. Lies after — 231,13. Lies 1,287. — 257,4. Lies I, 124. 
—, 268, C1. 17, b, $. TRS: ist nicht Gen., sondern Ablat. «der be- 
freit sich nicht von der Schuld, eben so wenig wie von einer Schlange». 
— ÇI. 20, a. Vgl. Spr. 2370, b2— 270, ÇI. 32. Vgl. Spr. 2110. — 271, ÇI. 
34,b,u. Ich vermuthe Ra, w 
né Lies 30,12. — 344,18. fgg. Ich halte nur CID für zweideulig, nicht 
aber ad und übersetze: «In meinem Herzen findet sich, o Freundin, 


was in’s Metrum passen würde. — 303, 


wabrlich keine Schlange, wobl aber eine Schuld. Warum sagen aber 
die Leute ,o Schlange, Schlange‘? Weil du mich nicht umfängsl». In 
der Aurrecur'schen Uebersetzung ist «denk» Druckfehler für «denn». 
— Bd. V. 140,11. Der Scholiast kennt our ATaATIT. — 245, N. 3, 
Z. 2 vu. Lies 6,118,1. 2. — 249,22. mâmp. ist nicht Druckfehler. — 
939,12. Lies Chjâyaka. — 370,21. Lies MISE. — 391,21. fg. Verbinde 
gti. — 447,7 Y. Le Stelle ist doch nicht so 
sellen, dass man deshalb die sonst ganz unbekannte Form TTAT 
— Bd. VU. 120,5. ATAT ist wohl ATT 
8, Lies nyankuçiras und tanuçiras. — 161,5. Lies so 
— 468, N. 3, Z. 3. 2 v. u. ART ÊTRE zu 
lesen, wie Weser selbst irgend wo bemerkt hat. — 167,13. Lies «Ele- 
ment» st. «Wesen». — 330,9. ACAHINATA ist ein Comp. — 349,5 v. u. 
Lies 42 + 8 + 1620. — 4% v. u. Lies RAA. — 354, N. 11, Z. 4, 
Das Citat ist aus dem Kâçikaanpa des Sraxpa-P.; vgl. Verz. d. Oxf. H. 


u, & —c an erster 


vorzuziehen berechtigt ware. 


re aa. — 142,1 


MASAURABHA St, SAURABIA. 


72,a,26. — 366,6. Lies Le | &— — |. — 367,3 v. u. Nicht die sa- 
mäânikä, sondern die pramänikà. — 398,1 v. u. Statt FATTAS ist, wie 
Weser selbst irgendwo bemerkt hat, [ATATA® zu lesen. — 418,14. fug. 
Vgl. Spr. 562. — 426,22. feg. Vol. CKDr. unter AE. — 130,17. for. 
Vgl. CKDr. ebend. — 463,12. THAT hat hier die gewühnliche Be- 
deutung «eihsilbig». Die Casur du verboten, wenn das Wort zweisilbig 
ist. — Bd. IX. 14,4. Lies ant. — 16,16. fyg. ACER u, 5. W. 
ich in der Bed. von «aus 26 u. 8. w. bestehend». — 24, 9. 


fasse 
Uebersetze 
diese wie einen Feuerbrand in die Lehre hôchsten 
Brabman». — 27,7. Ich übersetze ATATT Lo Ra durch «den 
Aether leer machend», — 76,6. Yerbinde AREAS. — 86,15. Trenne 
GG al. — 168,19. [g. ACTA bedeutet «nur an dem ACTA 


Gesca findend». — 416,6 v. u. Lies 4,9. — Bd. X. 164. fug. Vei 
Lies «ungewôhnlichen oder 


«werfe yom 


oben Varânamimina’s JOGAIATRA. — 298,22. 
gelebrten, der Schule angehôrigen» st. «transcendenten». 422, 1. 
Lies AT: — Bd. XIIL. 309. fe. Vel. 29,183. fus. 

311, N. 2. TEA kann nicht bedeuten «celui qui a mis à mort les 
Solitaires»; sdiesos wäre Sur — 397,2. 5 AUTRE i ist ein 
Wort. — Bd. XIV. 102, \. 1, . Ich kenne kein Wort af. Sollte 


etwa LLALE zu lesen sein? — 103,5 v. u. Man kôünnte 4 a ver- 


Zdd; m6: 


muthen. — 126,17. ST stürt das Metrum und ist zu tilgen. — 130, 
. CI. 42,a. Ich lese ATTANT, und streiche demnach das Komma 
vor Sa. — AL 43,b,6. Doch wohl act — 154, CL. 11,b,a. Ich 
lese ASTRA. — C1. 16,a,6. Das Fragezeichen ist zu tilgen. — 155, 
Clé 30, b. Ich vermuthe Ter tal? und GUN GC à AT. — C1. 34,0, 
8. Ich würde kein Fit geselzt haben, — 157, ÇI.57,a,c. Lies 
ME ZA ais — 158, ÇL 74,a,8. Warum nicht 4? 

Journal of the American Oriental Society. Bd. AE 502,2 v. u. Vel. 
das W ürterbuch unter 2 . (TA a) a). — 503,1. Lies At. — 504,8. Lies 
datät LIETTÉ — 507,16. Lies 9. — 508,4. 5. Vel. PRavARADHS. in 
Verz. d. B. H. 55,9. — 539,19. Ich trenne AIT. — 558,5. Lies 
AT NNET. — Bd. VIL 20,28. fg. Vel. Spr. 3012. — 27,10. fog. 
Vel. Spr. 6036. — 44,17. fe. Vgl. Spr. 3437. — 45,1, 2 — MBu. 3 
13480, — Prâricixnya des ATHARVAVEDA Ss. oben unter RES 
PRATICAKHIA. 

Lassex's Anthologie s. LE. fe. 

Omina und Portenta s. LIX. 

An. Fe. Srenzcer’s Elementarbuch der Sanskrit-Sprache. Dritte Auf- 
lage. 
Erfindung der se mere ist und in der Sprache selbst nicht vor- 
kommt. — 7. Die Schreibart EpIl und EG kennt kein alter Gramme 
tiker. Dagegen hat die Schreibart aan den Vorzug vor aan, weil 
jenes sogleich sich als Compositum ankündet. Bei der Schreibart GE 


1. Bei (SI hätte wohl gesagt werden künnen, dass es nur eine 


weiss oft auch ein Geübterer nicht, ob ein Simplex oder ein Compo- 


_ 
situm gemeint ist. — 10. 7 und AI verhalten sich zu 3 und & doch 


etwas anders als zu zur und 3. Wen ÿ und Al keinen entsprechen- 


den Guna haben, kann ? und Bi auch nicht als Vrddhi von Ÿ und î 


aufgestellt werden. 4 ist'ganz zu streichen. — 19. Auch der dritte 
Consonant kann in der Pause stehen nach der Lehre der alien Gram- 
matiker. — 23. Der Ausdruck «nach Abwerfung des Viräma» erzeugt 


eine falsche Vorstellung. 27. Wenn 19 geandert wird, muss auch 


dieser & anders gefasst werden. — 34. In der Pause muss stets Le 
stehen: für den Anusvära kann man sich nur auf die Handschriften berue 
fen und hier erklärt sich die Schreibart aus der Bequemlichkeit der Ab- 
schreiber. — 100. AY ist von keinem Zahiwort abgeleitet. — 105. fg. 
az; TA; LEA : FA a az sind keine Stämme. — 121, 3). € ist 
doch kein Stélirertreter von = — 124. Wann werden Fi und Con- 
sorten endlich einmal aus unsern Grammatiken verschwinden? Man 
führe doch irgend Etwas zu ihrer Rechtfertigung an. Neben ice | er- 
scheint auch BA in Formen, die nicht zu den Specialformen gehô- 


ren. — 128. Bei Sa hätte erwäbnt werden sollen, dass es das redu- 
EN 
plicirte € LL: 4 ist. — 208. Statt «jede Wurzel» hätle ich licber «viele 


Wurzeln» gesagt. Auch kôünnte der Anfänger nach diesem $ glauben, 
dass , TA am Ende eines Compositums erscheinen kônnten. — 222. 
sondern «die moeisten». 233. Durfte nicht so 
— S. 48, CI. Hier wird AA AT ge- 
trennt geschrieben, desgleichen $. 76, Z. 5; an anderen Stellen (7. B.S 


Nicht « mebrere», 


äusserlich gefasst werden. 14,a,f. 


54, CL 17,0,a. $. 78, 4. 11.8. 81, Z. 12) und im Glossar aber verbun- 
den. — S, 49, ÇI. 24,a,B. Im Glossar ist nicht vermerkt, dass ATŒ 
hier des Metrums wegen fur aa steht. — S. 50, ÇI. 7,b. Offenbar 


eingeschoben. Wirft man ausserdem ÇI. 5, a aus, wie ich in meiner 
Chrestomathie gethan babe, so kommt Alles in Ordnung. — S. 52, ÇL. 
23,b,f. Lies ATTAÎTIZA und im Glossar que st. Far. — S$S, 


56,1 v. u. Bosser EU. — S, 58, ÇI. 26,b, a. Das Metrum verlangt 
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Sollte es nicht richtiger sein LE HD | AT° zu tren- 
schliesse ich, 


EAST. — Z. 4. 
nen? — S, 63, Z. 1. 
dass STENZLER id als Pronomen fasst; vgl. aber Jenaer Liter aturzeitung 
1874, S. 352. — S. 66, Z. 9. Lies TZ. — S. 70, Z. 9. Ich würde art 
schreiben, eben so 0 RER 78,2 2), TMS (84,9), ), AAA 
(90,6), ETTSATE (1,15), SUAAENATE (92,1. 2), HITETT 


(92,7). Durch die Trennung entstehen zwei Uebelstände: dass wir einen 


Daraus, dass AT im Glossar fehlt, 


ganz unverständlichen Auslaut erhalten und Doppelconsonanz im An- 
laut, was im Präkrit unerhôrt ist. Auf die grüssere Deutlichkeit bei 
der getrennten Schreibart braucht man kein Gewicht zu legen, da die 
darunterstehende Sanskrit-Uebersetzung jeden Zweifel entfernt, — S. 
ALL. 4 a und Fr schmelzen als enklitische Partikeln mit dem 
yorangehenden Worte in eins zusammen, wie schon die Doppelconso- 
nanz zeigt. Ausnahmsweise wird 79,10. amine ( aber fax fr 
56,17) und 16 Ce AS zusammengeschrieben. — S. 72, Z. 1. Hier 
so wie 81,6. 89,18 wird = Z geschrieben, dagegen 79,1. 5 514. Dass 
das Wort enklitisch ist, ersieht man aus der Doppelconsonanz im An- 
laut. — S. 77, Z. 1. Hier wird {4 fà geschrieben, dagegen 84,13 H- 
A, 85,14 AUAZASATAUTTA und 80, 2. 2 sogar AT RE 7 
Ich zweifle an der Richtigkeit der Lesart Ad: 4. — S. 80, Z. 2. Wenn 
stets fira geschrieben wird, so befremdet die Schreibart TÉ fa 
hier, FT fT 7 und ii T 86,16. — Z. 12. Im Sanskrit ist AT ad 
zu schreiben: derselbe Febler 86,12 und 87,18. Dagegen “id 71,2 

AT richtig von seinem Ablativ getrennt. — S. 84, Z. 9. Man hatte hier 
TIMES und 77,7. 87,1 Tai nach der Analogie von FUME 
71,4 Hier AUX, dagegen 80,2 AUX. Ich 


weiss recht gut, dass die Grammatik beide Formen anerkennt, glaube 


erwartet, — S. 88, Z. 2. 


aber nicht, dass der Dichter eine und dieselbe Person ohne alle Noth 
bald so, bald anders wird sprechen lassen, — Wôrterbuch. Bei HA. AA, 
AU, AT ( so auch die Bomb. Ausgg.) a, AT, 14. TI, LES 
AIT und gear hätte ich mich mit der Ave die Gese Hiechts be- 
gnügt, damit der Schüler spater beim Erblicken des andern Geschlechts 
vor Schreck zusammenführe., — SEA und QI bloss durch Adverbia 
wiederzugeben kann ich nicht Éitligou, — FANZTIAR ist kein Sans- 
krit-Wort, 
— PEU kaun in der angegebencn Bedeutung nur am Anfange eines 


sondern eine knechtische Uebersetzung aus dem Prâkrit. 


Compositums erscheinen, bildet demnach kein selbstständiges Wort fur 
sich. — AT nicht «Büffeischweif», sondern «Schweif des Bos grun- 
niens (Yak)».— € (d. i. T4) Die Grundbedeutung ist doch nicht «hin- 
fliegen». In der vorhergehenden Auflage steht «überschiffen». — TT. 
«Blüthe eines Baums» ist doch sehr zweideutig. — LES So zu lesen 
st. TE. - _— an. Warum nicht © ELLE wie LEE Hier wird die Prä- 
position AT doschrieben, an dre Stellen à. — a 

Verzeichniss der Berliner Handschriften s. LIV. 

Verzeichniss der Oxforder Handschriften s. LIT. 

Waixniscumanni Sancara sive de theologumenis Vedanticorum. 8, CI. 
31. Val. Spr. 2966 (auch bei Vrppua- Ks axsa). — 9, CI. 39,6,6. SA- 
FT kann schon deshalb nicht richtig sein,  weil das 7 hier nicht 
elidirt werden konnte, Ich vermuthe T RETAT. — 101,6 v. u. Lies 
TAN. — 1408, 15. Far ist missverstanden. 


Worcurim, de nonnullis “Padma- Purani capitibus s. LV. 





|denen wir vorzugsweise verpflichtet sind: 





Zur Geschichte des Sanskrit-Wôürterbuchs. (Communi- 
qué à l’Académie le 3 février 1876.) 


(Gesprochen in der Versammlung der Orientalisten zu Innsbruck, am 
29. Sept. 1874, von R. Roth).*) 

Vor demjenigen Petersburger Würterbuch, von 
welchem heute vor Ihnen zu reden mir gestattet ist, hat 
es schon einmal eines gegeben, dessen Namen das un- 
sere geerbt zu haben scheint — jenes eigenthümliche 
Werk vom Ende des vorigen Jahrhunderts, das die 
Kaiserin Katharina, die für ein Universalglossarium 
schwärmte, zusammenschaffen liess, in welchem die 
Proben von 279 Sprachen zusammengestellt sind, ein 
sonderbares Buch, von uns aus betrachtet, ohne Me- 
thode und Kritik, das aber gleichwohl nicht ohne Wir- 
kung auf die damalige Sprachwissenschaft blieb. 

Jenes Petersburger Wôrterbuch trägt ebenso 
den Stempel seiner Zeit, wie ich von diesem hoffe, dass 
es ihn trage. Damals die Lust das ungeheuere Gebiet 
menschlicher Sprache im Überblick zu begreifen, jetzt 
das Bestreben den Bau des sprachlichen Wissens, das 
für uns feste Ümrisse gewonnen hat, überall auf sichere 
Grundlagen zu stellen. 

Jenes Buch der Kaïserin ist ein natürliches Erzeug- 
niss des vielsprachigen Russlands, wo die Aufforderung 
zum Sammeln so nahe liegt. Dieses ist eine späte Nach- 
wirkung der damals geweckten, allmählich sich läu- 
ternden Bestrebungen auf sprachlichem Gebiet, die in 
der ersten gelehrten Kürperschaft jenes Reichs immer 
lebendig geblieben sind und eine Pflege gefunden ha- 
ben, wie nirgends. 


Ich bin desshalb auch nicht der Meinung, dass mit 


jener geographischen Beziehung den Bearbeitern ein 
d (=) D D 


Abbruch geschähe, deren Namen in den Hintergrund 
treten, sondern ich acceptiere sie, weil sie die Ehre 
dem zuweist, dem sie gebührt, der Petersburger Aka- 
demie. Dort ist der Boden, auf dem der Baum gewach- 
sen ist; denn ohne den Einfluss, die Mittel, ohne die 
andauernde Unterstützung dieser Akademie und die 
persünliche Theilnahme mehrerer ihrer Mitglieder an 
uns und unserer Arbeit hätten die Schwierigkeiten, 
die ein Unternehmen dieser Art begleiten, nicht über- 
wunden werden künnen. [ch will keine Namen nennen, 
ich freue 


*) Es wird ausdrücklich bemerkt, dass der Vortrag so abgedruckt 
ist, wie er vor anderthalb Jahren gehalten wurde. 
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mich aber, dass einer jener Freunde in unserer Mitte 
ist, der wohl weiss, wen vornämlich ich nennen würde. 

Müge daher dem Buch der Name immerhin bleiben! 

Unser Druck steht jetzt bei sparç. Mein Antheil 
an der Arbeit ist bis auf die Schlussrevision des letz- 
ten. Buchstabens abgeschlossen. Im kommenden Som- 
mer kann der letzte Bogen die Presse verlassen. Ich 
kann also wohl sagen, dass wir jetzt nach einer Arbeit 
von 22 Jahren —welche Bühtlingk ganz, ich wenig- 
stens zu einem guten Theil dem Würterbuch gewidmet 
habe — nahe vor dem Ziel stehen, und kann mich um- 
wenden, wie der Wanderer, der von der erreichten 
Hôühe auf den langen Weg zurücksieht, den er nicht 
ohne Schweiss durchlaufen hat. 

Dieser Rückblick weckt freilich nicht die Empfin- 
dungen einer lauteren Befriedigung. Das Auge nimmt 
zu viele Irrgänge wahr, entschuldbar nur darum, weil 
das durchlaufene Gebiet unwegsam war und wir als 
die ersten es durchzogen, mangelhaft gerüstet für die 
Reise. 

Daran zu erinnern, von welchen Anfängen wir aus- 
gingen, was wir hatten und was uns fehlte, welche 
Aufgabe erreichbar schien, wie sie unter unseren Hän- 
den wuchs, das zu erläutern, zum Theil zu entschul- 
digen, dazu bieten Sie mir heute die erwünschte Ge- 
legenheit. Dabei versteht sich, dass was ich sage, zu- 
nächst meinen Antheil an dem gemeinsamen Werk be- 
trifit, den bei weitem kleineren auch unfertigeren Theil, 
welchem ich in der Vorrede zum ersten Band sein Loos 
geweissagt habe, dass er weit entfernt von einem mo- 
numentum aere perennius in kurzem überholt sein 
werde. 

Das Schreiben Bôhtlingks, in welchem er meine 
Theilnahme für die Ausführung seines schon seit eini- 
ger Zeit gehegten Planes zu einem Sanskrit-Wôürter- 
buch wünscht, ist vom 1. Jan. 1852, der erste jener 
hunderte von Briefen, die den weiten Weg hin- und 
hergingen, jabrelang, ohne dass wir uns persünlich 
geschen hätten. Die Ansichten über Anlage und Um- 
fang des Würterbuchs sind noch schwankend. Dass 
Stenzler einen vollständigen Index zu Manu, Ergän- 
zungen zu Bopp’s Glossar aus Dramen und Kunst- 
gedichten, dass Weber einen Index zu Vâgasaneja 
Sanhità anbiete, wird dankbar in Rechnung ge- 
nommen. Meine eigenen Sammlungen zum Rigveda 
und andern Büchern, — nicht systematisch, son- 





dern nur nach persünlichem Bedürfniss angelegt 
_— sollten so wie sie waren benützt werden. Tiefer 
mich einzulassen, umfassende Sammlungen anzu- 
stellen, schien mir auf den ersten Anblick mit mei- 
nem Lehramt, wie mit sonstigen von mir beabsichtigten 
gelehrten Arbeiten nicht vereinbar. Es wird daher 


Dr Th. Aufrecht gewonnen, um mich zu unter- 


stützen, welcher damals schon durch einige Arbeiten 
sich bekannt gemacht hatte. 

Von Monat zu Monat gestalten sich mit dem Fort- 
gang der Vorarbeiten die Ansichten über Weg und 
Ziel deutlicher. Am Anfang September empfing ich 
die erste Correctur, welche genügte, um die bisherige 
Schätzung, dass unser Wôürterbuch etwa zwei Quart- 
bände wie Wilson bilden werde, gründlich zu wider- 
legen, und auch dazu führte, dass die Auflage, welche 
man zu 400 —500 machen wollte, um einer zweïten 
den Weg offen zu halten, auf 1000 Exemplare erhüht 
wurde. Die Arbeit thürmte sich so vor uns auf, dass 
wir froh sein mussten, wenn wir sie überhaupt fertig 
brächten. 

Gleichzeitig stellte sich heraus, dass auf Aufrechts 
Mitarbeit, der inZwischen nach Oxford 
war, verzichtet werden müsse, für mich also die Noth- 
wendigkeit die vedische Leistung, und anderes dazu, 
ganz auf mich zu nehmen, Das war auch ohne Zweifel 
die einzig richtige Lüsung, ich habe mich aber nicht 
leicht dazu entschlossen. Aufrecht hat also nicht 
weiter mitgewirkt als bis in den dritten Bogen. 

Dass keine Zeit zu verlieren sei, wenn wir das Be- 
gonnene zu Ende bringen wollten, war Bôhtlingks 
wie meine Überzeugung. Er schreibt mir unter dem 
9. December: Ich bin ganz Ihrer Ansicht, dass wir 
rasch fortschreiten müssen, da politische Verhältnisse, 
Krankheit und Tod in 10 oder gar 15 Jahren alles 
ins Stocken bringen künnen. 

Politische Verhältnisse schienen nur einmal zu dro- 
hen, nämlich durch den Krimkrieg. Der Krieg hat 
uns aber in der That keinen anderen Schaden gebracht 
als einen englischen Angriff im Westminster Review— 
aus deutscher Feder—der uns zum Glück' keine grüs- 
sere Bresche gemacht hat, als die englischen Kanonen 
den russischen Festungen im finnischen Meerbusen. 
Ernsthafter war die Noth, die durch Krankheïten 
drohte, zwei oder drei Mal, namentlich im August 
1860. als wir erst im 3. Bande standen, wo statt 


übergegangen 


! 
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Bühtlingks eines Freundes Hand über seinen Zu- 
stand mir Nachricht zu geben und mich einigermassen 
zu beruhigen hatte. 


Aber diese Wolken sind vorübergezogen und die 
Sorgen vergessen; hoffen wir, dass unser Schiff vollends 
glücklich in den Hafen cinlaufe! 


Nachdem einmal das Duumvirat constituirt war, ist 
das Werk ohne wesentliche Schwankung uad wie Sie 
wissen mit grôsserer Regelmässigkeit als irgend eine 
andere ähnliche Unternchmung mehr als 20 Jahre 
fortgeführt worden. Dieselben treuen Mitarbeiter, 
die von Anfang an uns Handreïichung leisteten, sind 
bis heute geblieben, namentlich unsere Freunde 
Weber und Whitney, denen sich später Kern in 
Leyden beigesellte. Weber verdanken wir eine 
Masse von Material aus der unerquicklichen aber 
lexikalisch sehr bedeutsamen Literatur der Brahmana 
und der liturgischen Sütra. 


Die meisten dieser Bücher waren damals noch nicht 
gedruekt, einige sind es bis heute nicht.  Ohne 
Webers Mitarbeit wäre mir eine weit grüssere Arbeits- 
last zugefallen und hätte die sacerdotale Literatur weit 
nicht in der Vollständigkeit aufgenommen werden 
künnen, durch welche sie jetzt unserm Buch zur Zierde 
gereicht. 

Whitney sandte aus Amerika successive einen In- 
dex zum Atharvan.  Wer ähnliche Arbeiten gemacht 
hat, weiss was das ist. Für mich wenigstens ist das 
Sammeln — wobei das ordinäre und langweilige 
immer das merkwürdige überwiegt — die widerwärtige 
Seite meiner Aufgabe gewesen. Und sonst nirgends- 
her ist uns eine Hilfe gekommen, welche den un- 
geheuern Zeitverlust uns abgenommen hätte. Mül- 


lers sehr nützlicher Index zum Rigveda, bis 
heute noch nicht fertig, kommt für uns post 
festum. Aufrechts lang angekündigtes vedisches 


Wäürterbuch ist noch nicht zum Vorschein gekom- 
men. Ebenso wäre es mit Grassmanns Würter- 
buch zum Rig geworden, von welchem ganz ungewiss 
ist, ob es uns noch überhole, wenn nicht Grassmann 
mit aufopfernder Freundlichkeit mir für die zwei letz- 
ten Buchstaben eine besondere Abschrift gemacht und 
mitgetheilt hätte, wofür wir ihm durch directe Zusen- 
dung unserer Aushängebogen und auf andere Weise 
nützlich zu sein suchen. 


Sie sehen hieraus, dass fast säimmtliche Arbeiten, 
welche für eine wichtige Seite unsers Werkes eine 
Vorbereitung hätten sein künnen und auf deren frühere 
Vollendung wir glaubten rechnen zu dürfen, vielmehr 
nach uns kommen und statt einer Beihilfe zu einer 
Kritik unserer Leistung werden. 

Damals als wir beginnen sollten, war ein beträcht- 
licher Theiïl der Sanskritliteratur noch nicht in Drucken 
zugänglich. Die sogenannte classische Literatur 
war ziemlich vollständig. Man besass die wichtigsten 
Grammatiken, Wôrterbücher, Rechtsbücher, Philo- 
sophica, die grossen Epopôen, viele Schauspiele, 
Fabeln, Kunstgedichte aller Art. Sehr vieles ist 
allerdings inzwischen auch hier hinzugekommen und 
kommt noch immer hinzu, hat aber, was wir in diesen 
Büchern zu suchen hatten, den Sprachschatz nicht 
wesentlich vergrüssert. 

Anders verhielt es sich mit der heiligen und 
priesterlichen Literatur, die von den vedischen 
Hymnensammlungen an durch eine lange und mannig- 
faltige Reihe von Schriften bis in das Mittelalter herab- 
reicht. Ich darf hier nicht in die Einzelnheiten eingehen 
und will nur daran erinnern, dass damals nicht einmal die 
vedischen Grundbücher gedruckt waren, dass ich das 
alles nach Abschriften und Auszügen, welche ich an 
den Bibliotheken in Paris und London gemacht hatte, 
benützen musste, dass wir für die Taittirija Sanhità, 
welche jetzt in Webers Ausgabe allein 2 Bände der 
Indischen Studien füllt, eine Abschrift in Indien muss- 
ten fertigen lassen und uns damit behalfen, und das 
gleichnamige Brähmana, das sehr wesentliche Bei- 
träge für ein Wôrterbuch liefert, erst allmählich in der 
Bibliotheca Indica erhielten. 

Und damals war der Verkehr mit Indien noch nicht 
so leicht wie heute, wo man ganze Handschriften unter 
Kreuzband beziehen kann, und die englischen Regie- 
rungsbehürden übten noch nicht die Liberalität, die 
ich heute rühmen muss, dass sie sogar alte Manuscripte 
ihrer Sammlungen von London ja von Bombay zur 
Benützung nach Tübingen schicken. 

Wenn aber an sich schwierige Texte mit unzu- 
reichendem Apparat verstanden werden sollen, so 
künnen Fehler nicht ausbleiben. Und das Würterbuch 
ist durch manchen Jrrthum verunziert, welchen Ver- 
gleichung weiterer Handschriften hätte abwenden 
|künnen. — Diese erschwerenden Umstände jezt — 
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wo es ganz anders geworden ist — nicht zu vergessen 
müssen wir den Benützer des Würterbuchs bitten. 

Man wird es vielleicht verwegen finden, dass wir 
trotzdem es unternehmen die ganze indische Literatur 
uns dienstbar zu machen. Dieses Zugreifen hat aber 
schon dadurch sein Gutes gehabt, dass es die Béach- 
tung und Publication mancher Bücher hervorrief. 
Was für den Anfang nur in Bruchstücken zu 
haben war, ist eben durch unsere Anregung später 
zugänglich geworden.  Insbesondere gilt das von 
manchen Werken, welche jetzt einen Bestandtheil der 
Bibliotheca Indica bilden, einer für unsere Zwecke 
sehr werthvollen Sammlung. 

Hätten wir uns, um in einem beschränkten Kreise 
vollständig zu sein, auf diejenige Literatur begränzt, 
welche bei den Anfängen vorlag, so hätte das Würter- 
buch nicht, wie es geschah, in seinem Fortgange zu 
einem Thesaurus anwachsen kôünnen. Die scheinbare 
Vollständigkeit wäre zur kläglichsten Armut gewor- 
den. Wir haben uns also nach allen $Seiten aus- 
gebreitet, überallher wenn auch in Bruchstücken zu- 
sammengetragen was erreichbar war, wozu Zeit und 
Kraft vorhanden war. Was einmal im Wôrterbuch 
registriert ist, das dient jetzt dem Benützer, künftig 
dem Nachfolger, wie lückenhaft auch unsere Samm- 
lung auf dem betreffenden Gebiete sein mag. 

Ich erlaube mir an einem besonderen Gegenstand 
deutlich zu machen, was wir haben und was uns fehlt. 

Die medizinische Literatur ist sehr umfänglich — 
ich kônnte eine ganze Reihe von Autoren anführen — 
und wie man sich denken kann, reich nicht blos an 
technischen Ausdrücken, sondern auch an anderen 
Begriffen, Werkzeugen, Heilmitteln aller Art, Pfanzen- 
namen, Speisen und Getränken und womit sonst noch 
der Arzt zu schaffen hat — lauter Dingen, die der 
Natur der Sache nach nicht in der sogenannten schünen 
Literatur vorkommen; für ein Würterbuch also 
äusserst ergiebig und wichtig. Aus diesem ganzen 
Wissenszweig war uns zuerst nichts anderes zugäng- 
lich, als die 1836,37 in Calcutta gedruckte Ausgabe 
des Sucruta, die, wie ich mich inzwischen durch Ver- 
gleichung mit Manuscripten überzeugen konnte, aller- 
dings gut gemacht ist, besser als so viele andere indi- 
sche Editionen. Aber es fehlte vollständig an jedem 
Hilfsmittel des Verständnisses.  Und doch gibt es in 
Indien, wo man alles und jedes, was einmal zu An- 
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sehen gelangt war, commentierte, Commentare dazu. 
Manche Handschriften geben Randerklärungen, die 
oft gute Dienste leisten und von einem vollständi- 
gen Commentar eines Arztes, der selbst medicinische 
Schriften verfasst hat, des Cakradatta ist mir erst 
kürzlich ein Theil in die Hand gekommen — für das 
1. Buch des Sucruta allein schon ein stattlicher Band. 

Sucruta ist aber nicht einmal das älteste und an- 
gesehenste medicinische Lehrbuch, sondern dafür gilt 
Caraka — etwa eben so umfänglich wie Sucruta. Ich 
habe lange darnach getrachtet, bis es mir endlich vor 
zwei Jahren durch die Bemühung des Dr Hôrnle in 
Benares gelang, einer Hardschrift habhaft zu werden. 
Einmal im Besitze dieses Exemplars konnte ich dessen 
Mängel durch Collationen zu berichtigen suchen, wo- 
zu Trinity College in Cambridge, das ein Stück davon 
besitzt, und India Office in London, das die Colebrooke- 
schen Manuscripte bewahrt, mich in Stand sezten. 
Aber alles zusammen, was in Europa ist, reicht noch 
nicht aus, um daraus einen brauchbaren Text herzu- 
stellen. Neuestens bin ich sogar in den Besitz eines 
bisher ganz unbekannten Commentars zu Caraka ge- 
kommen, welcher dem Dr Hôrnle von befreundeten 
Brahminen in Alvar geliehen und in Benares abgeschrie- 
ben wurde. Das Original war aber offenbar in grosser 
Unordoung, und der Abschreiber hat nicht verstanden 
es in Ordnung zu bringen. Ehe hier Ordnung ge- 
stiftet ist, ist das voluminôse Buch nicht einmal zum 
Nachschlagen brauchbar. — Ich konnte also aus Ca- 
raka dem Wôrterbuch nicht mehr viel. einverleiben 
und dieses wenige musste, wie Sie aus dem gesagten 
abnehmen, mit Mühe gewonnen werden. 

An diese beiden medicinischen Hauptwerke reihen 
sich nun zahlreiche Arbeiten späterer Ârzte, von wel- 
chen in europäischen Bibliotheken oder in meinem 
eigenen Besitz nur einzelne Theile sich befinden. Ich 
habe, — einzelne gelegentliche Nachsuchungen abge- 
rechnet — das alles beiseite lassen müssen. — End- 
lich gehürt in diesen Schriftenkreis eine Anzahl von 
Vocabularien — meist Nighantu genannt, wie das be- 
kannte alte vedische Vocabular — in welchem nach 
gewissen Rubriken die Namen von Pflanzen, Gewürzen, 
Wohlgerüchen, Metallen, Salzen, Thieren,Speisenu.s.w. 
aufgezählt und gewühnlich  durgh Übersetzungen in 
einen neueren Dialekt: Hindi, Canaresisch u. s. w. 
erklärt werden. 


AN? 





Von allen diesen Büchern ist noch keines bearbeïitet 
und in Europa gedruckt. Nur eines ist in Benares 
1870 lithographirt worden, der Madanavinoda. 

Diese Schriften sind aber für ein Sanskritwürter- 
buch, das vollständig sein will, unentbehrlich. Die 
Benennungen der zahlreichen Gewächse Indiens, von 
welchen fast jedem irgend eine medizinische Wirkung 
zugeschrieben wird, gehen in die tausende, weil jeder 
wichtigere Baum, Strauch oder Kraut neben seinem 
Hauptnamen eine Menge von Synonymen führt. Die 
indische Phantasie hat hier zuviel des guten gethan. 
Man bedurfte aber allerdings einer solchen Auswabl, 
um bei der Unsitte alles, auch Recepte, in Versen 
abzufassen mit dem Metrum zurechtzukommen. So 
führt z. B. in einem dieser Nighantu der Ricinus 
communis, eine auch uns aus Garten und Apotheke 
bekannte Pflanze, in einer weissen Species 12, in einer 
rothen 15 Namen, die Cocospalme, die nur an der 
Malabar- und Coromandelküste wächst, 15 Bezeichnun- 
gen. — Aus den Pflanzennamen allein und was noch 
sonst zur Matéria medica gehôrt, liesse sich also ein 
voluminüses Vocabular zusammenstellen. Wir sind 
aber für den beiweitem grüssten Theil unserer Ar- 
beit ohne diese Hilfsmittel gewesen. Ein einziges die- 
ser Vocabularien habe ich, in mangelhafter Abschrift, 
aus der Häberlinschen Handschriftensammlung be- 
sessen, Im Übrigen waren wir ganz auf den Çabda- 
kalpadruma angewiesen, die bekannte seltene und kost- 
bare lexikalische Compilation, welche der kürzlich 
verstorbene Râga Râdhâkänt Dev in den Jahren 
1821 —57 veranstaltete und in 7 Quartbänden in 
Calcutta gedruckt hat. Ich habe aber, nachdem ich 
endlich in Besitz mebrerer dieser Wortsammlungen, 
darunter auch das bedeutendste derselben Nighantu- 


Ràâga d. h., Rex Vocabulariorum, in meinem Manu- 


script 250 Blätter — gelangt bin, gefunden, dass die 
Arbeit der Pandits, welche Rädhäkänt verwandte, 
einer Revision wohl bedarf. — Was wir in dieser Rich- 
tung leisten konnten, tritt erst im letzten Bande auf. 

Sie sehen, meine Herren, an dem Beispiel dieses 
einzelnen Gebietes, wie viel wir anderen zu thun noch 
übrig lassen mussten. 

Ahnlich, ja weniger günstig wird unser Soll und 
Haben in etlichen anderen Disciplinen stehen. Für 
Landwirthschaft z. B. haben wir eine kleine Schrift 
Krshisamgraha, Compendium des Ackerbaus, angeb- 
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lich von Parâçara verfasst, Calcutta 1862 bengalisch 
gedruckt benützen künnen, obgleich es bei einem 
Volk, das de omni re scibili geschricben hat, gewiss 
manche ähnliche Tractate gibt. So ist auch ein 
System der Pferdezucht bekannt und wohl noch vor- 
handen, aber bis jetzt noch nicht aufgefanden. 

Erst vor einigen Wochen habe ich ein sanskritisches 
Kochbuch zum Geschenk bekommen. 

Die Musik haben mehrere Schriften zum Gegen- 
stand, sämmtlich unedirt. Ihre Kunstausdrücke wird 
ein künftiges Würterbuch nicht versäumen dürfen. 
Wir sind inzwischen blos auf die indischen Compila- 
toren angewiesen gewesen. 

S0 haben wir auch für Mathematik, Astronomie 
die Vorgänger — indische und curopäische — zu be- 
nützen gehabt, ohne darüber hinausreichende eigene 
Spezialarbeiten. 

In der philosophischen Literatur konnten wir mit 
dem besten Willen nicht erreichen, was geleistet 
werden sollte, Es sind zwar eine Menge philoso- 
phischer Werke, man kann beinahe sagen, alle Werke 
ersten Rangs herausgegeben, zum Theil auch bear- 
beitet und übersetzt — ich nenne nur die Arbeiten des 
uns zu früh entrissenen Dr Roer — aber eine kaum 
zu überschende Zahl von Schriften ist noch zurück 
und wird sobald keinen Bearbeiter finden. ; Die tech- 
nischen Ausdrücke der indischen Philosophie sind 
aber schwer zu fassen und wiederzugeben. Sie decken 
sich fast nie mit den unsrigen. Statt eines Âquivalents 
lässt sich nur eine Definition oder Umschreibung geben, 
und diese vüllig correct zu fassen wird nur dem môüg- 
lich sein, der dieses Gebiet, das ich für das schwierigste 
der indischen Literatur, aber auch zugleich für das- 
jenige halte, auf welchem die Beïhilfe gelehrter Inder 
am meisten nützen kann — der dieses philosophische 
Gebiet zum Gregenstande des eingehendsten Studiums 
gemacht hat. Dessen kann weder ich mich noch 
Bôühtlingk sich rühmen. Wir sind also mehr oder 
minder in die Fusstapfen der Vorgänger getreten. 

Besser dagegen ist der Stand der Dinge auf dem 
Gebiete derRechtswissenschaft. MitdieserLiteratur 
hat ja das Studium des Sanskrit begonnen. Die Haupt- 
bücher sind bekannt und man kann sagen vollkommen 
verständlich. Hier also wird ein künftiges Würterbuch 
nicht mehr viel zu bessern haben. Obgleich ich nicht 


verschweigen will, dass die Definition einzelner termini 
27 
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und namentlich die Auslegung vieler Stellen in den 
Gesetzhüchern sich etwas anders stellen wird, wenn 
man auch auf diesem Boden der falschen Tradition — 
dieser Verderberin der Exegese — die Thüre weist 
und den wirklichen Sinn der Texte herstellt. 

Den eigentlichen Glanzpunkt unseres Werks aber 
dürfte die Bearbeitung der poetischen Titeratur in 
ihrem ganzen Umfang bilden. Die Herbeiziehung des 
ganzen Mahà-Bhärata, allein 4 Quarthände engen 
Drucks, des Rämäjana, fast sämmtlicher Schauspiele, 
der zahlreichen Gedichte, Sentenzen u. s. w. — die 
umfassende und ins Detail gehende Bearbeitung eines 
solchen Kreises von Schriften wird jedem Anerkennung 
abgewinnen, obgleich gerade auf diesem Gebiet am 
meisten vorgearbeitet war, auch eine gewisse Unifor- 
mität der Sprache und des Wortschatzes herrscht, da 
so vieles davon nicht aus dem Quell des lebendigen 
Sprachgebrauchs fliesst, sondern todte Sprache ist. 

Mir fällt dabei keinerlei Verdienst zu als etwa das 
gelegentlicher Beiträge und ich glaube desto offener 
sagen zu dürfen, dass in diesem Theil des Wôrterbuchs 
ein Fundament gelegt ist, an welchem künftige wenig 
mehr zu ändern finden werden. Man würde irren, 
wenn man annähme, dass der Werth der colossalen 
Arbeit nur in der grüsseren Vollkommenheit der 


Sammlung und in der genauen Feststellung des in 


der Hauptsache bekannten bestehe. Trotz aller Vor- 
arbeiten hat sich auch hier eine Fülle ganz neuen 


Stoffes ergeben, neue Würter und Worthedeutungen | 


sind aufgetaucht, durch richtige Etymologie und Defi- 
nition haben sich disparate Begriffe, die man mit Be- 
fremden bei Wilson unter einem Artikel erscheinen 
sieht und sich fragt, wie das zugehe, zu logisch rich- 
tigen Reihen geordnet. 

Es ist also auch dieser Theil des Wôrterbuchs, 
der das bekannteste behandelt, neu zu nennen. Noch 
viel neuer, vollkommen neu ist freilich die vedische 
Partie unseres Werks, für welche ich die Verantwor- 
tung zu tragen habe und worüber mich auszusprechen 
mir besonders erwünscht ist, da ich besser als viel- 
leicht irgend jemand weiss, Warum und wie schr die- 
selbe einer Apologie bedarf. 

Ein Sanskrit- Wôrterbuch ohne Veda war nicht 
mehr müglich, nachdem man diesen kennen gelernt 
und gesehen hatte, dass hier die Anfänge der Sprache 
liegen und eine Menge von Räthseln sich lüsen müsse, 





wenn man bis dahin vordränge. Der Versuch musste 
also gemacht werden, aber diese Anforderung kam für 
uns zu früh. 

Es sind heute fast genau 29 Jahre, dass ich am 
2, Oct. 1845 eben aus England zurückkebrend in 
unserer Versammlung zu Darmstadt — derselben, in 
welcher die morgenländische Gesellschaft gegründet 
wurde — die Ergebnisse der Studien mittheilte, 
welche ich namentlich an den Handschriften des East 
India House über die vedische Literatur gemacht 
hatte. Damals wurde der Zusammenhang der Bücher 
unter sich, ihre Glicderung und Bedeutung und ihr 
Werth für das Verständniss der gesammten indischen 
Entwicklung zuerst ans Licht gestellt, denn Cole- 
brooke’s bekannte Abhandlung von 1805 hatte dar- 
über keine Auskunft gegeben. Und schon sieben Jabre 
später handelte es sich um das Würterbuch. — Diese 
sieben Jahre hatten unmôglich hinreichen kônnen, 
uns mit diesen Büchern vertraut zu machen, von 
welchen der fleissige Colebrooke gesagt hatte, sie 
seien zu voluminüs, um überhaupt übersetzt zu wer- 
den. Was sie enthalten, würde die Arbeit nicht 
lohnen. Sie seien in einem alten sehr schwierigen 
Dialekt geschrieben und diese Dunkelheit der Sprache 
werde noch lange einer Ausbeutung, die das wichtige 
aushübe, entgegenstehen. 

Was ist nun an diesen Büchern dunkel und 
schwierig? Etwa die Wortfügung durch Kürze und 
Gedrungenheit des Ausdrucks? Das würde man nur 
von einem kleineren Theil der Lieder, eher von der 
Prosa der Brähmana sagen kônnen. Nein, die Haupt- 
schwierigkeit liegt im Verständniss des einzelnen 
Worts, sie ist also lexikalisch, liegt demnach gerade 
auf dem Gebiet, das wir betreten sollten. In der 
Regel hätte die Aneinanderreihung der Begriffe, das 
Verständniss des Satzes wenig Schwierigkeit, wenn 
wir den Begriff des einzelnen Wortes kenneten. Diese 
Schwierigkeit steigert sich, wo es sich um ein Wort 
handelt, das selten oder nur einmal vorkommt, oder 
wenn in demselben Satz mehrere unbekannte etymo- 
logisch unzugängliche Würter auftreten. In dieser 
Lage wenden wir uns zuerst an den Commentator, der 
uns ja jedes einzene Wort erklärt. Wie denn aber, 
wenn seine Erklärung grammatisch oder logisch un- 
brauchbar ist? Und das ist in Sachen, die für uns 
dunkel sind, der gewübhnliche Fall. 
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Ich will diese Frage über die Autorität der Com- 
mentatoren, von welchen ich vor 9 Jahren in Heiïdel- 
berg zu sprechen die Ehre hatte, hier nur soweit be- 
rühren, als die Sache fordert. Ich habe damals ge- 
zeigt (Bd. 21 der Zeitschrift), dass es überhaupt keine 
wirkliche Tradition, d. h. keine Continuität des Ver- 
Ständnisses von dem Verfasser oder seiner Zeit an, 
für den Veda geben kann, dass alles was wir haben, 
nur gelehrte Arbeit, nur Versuch ist zum Verständ- 
niss zu gelangen, mit denselben Mitteln, die auch wir 
haben; dass also die Commentare für uns keine Norm 
sind, sondern our Hilfsmittel. Und während 7. B. 
Wilson der Ansicht war, wir dürfen uns nicht heraus- 
nehmen weiter sehen zu wollen als jene in der Gelehr- 
samkeit ihrer Väter geschulten Männer, habe ich zu 
sagen gewagt, dass wir den Veda besser verstehen 
müssen, als alle indischen Commentatoren zusammen. 

Es ist eigentlich müssig, über eine Methode hinund- 
herzureden, wo man durch Anwendung der Methode 
zeigen kann, was sie werth ist. 


Nun haben wir eine Übersetzung des Rigveda nach 


dem Commentator, die Übersetzung Wilson’s. Und 
niemand wird das für eine wirkliche Übersetzung des 
Textes halten. Und inzwischen hat noch A. C. Bur- 
nell, der gelehrte und scharfsinnige Oberrichter von 
Süd Kanara — dort wo das Kloster Crngeri liegt, in 
welchem vor 500 Jahren Säjana seine Commentare 
geschrieben hat — historisch im einzelnen bewiesen, 
was ich theoretisch begründet hatte, in seiner vortreff- 
lichen Vorrede zum Vança-Brâhmana, die im vorigen 
Jahre zu Mangalore erschienen ist. 

Der Nimbus ist also gründlich zerstürt, welcher in 
den Augen mancher die indische Exegese umgab und 
wir dürfen auf eigenen Füssen stehen, Anders aber 
war es vor 22 Jahren, und deshalb erlaube ich mir 
daran zu erinnern. 

Welche Früchte nun die Anwendung der allein 
wissenschaftlichen Methode inzwischen getragen habe, 
das môügen diejenigen beurtheilen, die das Würter- 
buch benützen! — 

Die Arbeit selbst ist nicht, wie man mich manch- 
mal gefraët hat, durch Einformigkeit ermüdend ge- 
wesen, Langweilig ist nur das mechanische Geschäft 
des Sammelns. Aber spannend und anregend ist es 
durch Zusammenstellung- des gesammelten den alten 


Texten zum ersten Mal ihren wirklichen Sinn abzuge- | 
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winnen, einen klaren Inhalt, manchmal ganz neue An- 
schauungen zu finden, wo man bis dahin an der Hand 
des Commentars werthloses oder verkehrtes gelesen 
hatte. Der Vorstellungskreis dieser klüsterlichen Er- 
klärer ist äusserst eng und eimfürmig gewesen. Sie 
suchen in den Texten immer nur die Dinge, die ihnen 
einmal geläufig sind. Manche Seite des Lebens ihrer 
Vorväter, das freilich Jahrtausende hinter ihnen liegt, 
ist für sie gar nicht vorhanden. Wer sich aus der 
traditionellen Erklärung 7. B. ein Bild der alten Ge- 
meinde, der geselligen Ordnung, der Leitung des 
Volks in Krieg und Frieden machen will, der wird 
dafür so gut wie gar keine Anhaltspunkte finden. 

Sollte aber in den 1000 Liedern des Rigveda davon 
gar nichts durchklingen? Waren jene streitbaren 
arischen Stäümme idyllische Hirten, deren Leben in 
frommer Einfalt zwischen den Heerden und dem 
Altar der Gôtter sich theilte, so harmlos, dass es 
eines Regiments und politischer Ordnung nicht be- 
durfte ? 

Ich will an einem Beispiel zu zeigen versuchen, wie 
sich das machte. Im Rigveda findet sich etwa 80 mal 
ein nomen vidatha neutrum, wohl zu der Wurzel vid 
wissen, im causalen Stamme: kund machen gehôürig. 
Die Commentatoren, die durchaus etymologisierend 
verfahren, wie wir, erklären es geradezu durch Wissen 
oder durch Opfer, weil für sie das Opfer die Blüthe 
des Wissens ist. Für sie ergibt sich also z. B. in einem 
üfters vorkommenden Refrain brhad vadema vidathe 
suviräh der Sinn: môügen wir, eine treffliche Männer- 
schaar, laut reden beim Opfer, d. h. mügen wir so 
zahlreich sein oder werden, dass unser Festgesang 
beim Opfer besonders hell tünt, also den Güttern am 
besten gefällt. Bamit wären freilich die Wünsche er- 
füllt, die jene Commentatoren etwa gehabt hätten. 

Sieht man aber die 80 Stellen näher an, so reicht 
man eben mit Wissen und Opfern nicht durch, und es 
erheben sich andere Vermuthungen. 

Ich habe die Bedeutungen so zu ordnen gesucht: 
vidatha heisst zunächst Weisung, Gebot; dann Auf- 
gebot, concret; die zusammenberufene Volks- oder 
Rathsversammlung, auch die Festversammlung beiïm 
Opfer, und endlich das kriegerische Aufgebot, reisi- 


| ger Zug. — Jetzt wird also aus jenem frommen Wunsch 


des Sängers der andere weniger harmlose, dass die 
Stimme seines Stammes, weil er durch die Gunst der 
27* 
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Gôtter ein männerreicher ist oder werden Will, die der 
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| Empfindung an das richtige ganz nahe zu streifen und 


anderen in der Versammlung auf dem Thing, übertüne, | kann es doch nicht fassen. 


d. h. dass sie die Enscheidung gebe.- Wir ci 
“also hier und in vielen anderen Stellen, 
vorkommt, von Volksversammlungen, 
Fragen der Gemeinden entschieden werden, 
den Germanen, mit deren Zuständen überhaupt die des 


Vedavolkes die grüsste Verwandtschaft haben, Durch | 


die falsche Erklärung der Commentatoren war dieser 
D 
ganze Begriff aus dem Veda gestrichen. 


Dasselbe Beispiel kann gleichzeitig zwei Erfahrun. 
gen beleuchten, die der Lexikograph macht, zwei 
Klippen, die ihm gefährlich werden kônnen. Einmal 
die Thatsache, dass die traditionelle Erklärung in der 
Regel ein Korn von Wahrheit oder einen Schein der 
Wabrheit enthält, also bestechend ist. So hier die rich- 
tige Ableitung 
das Opfer, während es in der That nicht das Opfer 
selbst als Handlung, sondern die Opfergemeinde, die 
ravnyvets bezeichnet. In andern Fällen, wo nicht wie 
in diesem Dutzende von Stellen zur Vergleichung 
stehen, ist es sehr schwer einen solchem Vorgang sich 
zu entziehen und eine eigene Interpretation durchzu- 


führen. Man ist geneigt sich zu fügen, mit dem halb- 
wabren, also genau betrachtet dem falschen sich zu 


begnügen, denn die indischen Gelehrten sind ja immer- 
hin tüchtige Grawmatiker, sind unsere Lehrer ge- 
wesen, denen man nur widerspricht, wenn es eben 
sein muss. 


Zweiïtens künnen wir an dem Beispiel sehen, wie 


weit die etymologische Analyse den Lexikographen | 
als bis zum Begriff 


fübhrt. In diesem Fall nicht weiter 
der Kundmachung oder des Kundgewordenen. 
Dass das Wort aber concret und collectiv diejenigen, 
welche die Kundmachung angeht, die Aufgebotenen 
und 2war die zur Versammlung Aufgcbotenen be- 
zeichne, das konnten nur die richtig befragten Texte 
lehren. 


Hier ist also dem Suchen und Finden, der Combi- 
nation und dem Scharfsinn ein weites Feld geôffnet. 
Und es ist ganz unvermeidlich, 
misslingt. Wie oft glaubt man, einen Begriff gefasst 
zu haben, für drei Stellen würde er sich etwa fügen, die 
vierte sperrt sich, wirft alles über den Haufen und die 


Arbeit füngt von vorne an. Wie oft hat man die 


wo das Wort 
in welchen die. 
wie bei. 


des Worts und die Erklärung auf 


dass mancher Wurf 





Auf der andern Seite erscheint das, was vollkommen 
richtig gefunden ist, nun so evident, so einfach, dass 
es gar nicht anders sein kann, dem Finder also nicht 
einmal ein Verdienst zuzufallen scheint, weil man 
meint, ‘das hätte jeder sehen müssen. Gerade die 
bestausgeführte lexikalische Lüsung scheint also die 
wenigst lohnende zu sein. — Es ist mit einzelnen dieser 
Fälle wie mit dem Ei des Columbus. 

Erlauben Sie mir wenigsens ein solches Columbusei 
anzuführen. Andere so gut wie ich haben sich Jahre 
lang an dem nomen femininum suvrkti abgemüht, ohne 
das scheinbar so einfache Wort wirklich lüsen zu 


künnen. M. Müller 7. B. in seiner Übersetzung I, 
92 sagt, das Wort werde gewühnlich mit Loblied 
erklärt, und — was ganz richtig ist — diese Bedeu- 


tung passe auch überall, aber etymologisch kônne 
es nur heissen das Reinigen oder Sichten des 
Grases (von varg) für die heilige Streu, auf welche 
die Oblation gesetzt wird. Wie sollen wir von die- 
ser Streu, die der Teppich um den Altar her ist, 
zum oblied kommen? Andere meinen, das Wort 
bezeichne das gute Werk, von derselben Wurzel; die 
in Werk und égyov enthalten ist. Diese Wurzel ist 
aber gerade im Sanskrit nicht entwickekt, und die Be- 
deutung würde zu den Texten nicht passen. Beide 
Versuche scheitern also. — 

Jetzt steht im Würterbuch auf einer Zeile zu 
lesen: Suvrkti für su-rkti (wie suvita für su-ita) von 
are (woher re) lobpreisen, also treffliches Lob, 
schüner Preis: Zur Erleichterung der Aussprache 
ist u nicht in v übergegangen, sondern uv daraus ent- 
wickelt. Die Lautgruppe Svr kommt überhaupt nie im 
Anlaut vor. So entstand also für uns die Täuschung, 
als ob das Wort in su-vrkti zerfiele. 

Das zu finden, war wenn man will gar keine Kunst. 
Aber warum sind so viele daran vorübergegangen ? 
Die Commentatoren haben keine Ahnung davon. 

Wenn man aber, wie auch schon geschehen ist, 
dieses Suchen und Finden, als ob es etwas willkür- 
liches wäre, dadurch herabzusetzeu und gegen dessen 
Ergebnisse misstrauisch zu machen sucht, dass man 
die gefundene Bedeutung eine errathene nennt und 
dabei im Hintergrund die Meinang zeigt, als ob die 
Tradition etwas nicht errathenes, positives enthielte, 
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das zuverlässiger wäre, so zeigt man damit nur, dass 
man weder von jener Tradition, die durch und durch 
auf etymologischer Conjectur beruht, noch von dem 
Inhalt des Veda ein zureichendes Verständniss hat. 

Vor unbefangenen Philologen dieses philologische 
Verfahren, das wie alle Exegese durch Vergleichung 
und Combination, durch das Bekannte auf das Unbe- 
kannte zu schliesen sucht, zu rechtfertigen ist nicht 
nüthig. Es ist ja der einzige richtige Weg, der an das 
Ziel führt. Aber allerdings führt er dahin noch nicht 
den ersten, der ihn betritt, er führt ihn nur näher 
hinzu als andere vor ihm waren, und so fort. Die 
folgenden künnen es immer besser machen. 

Ein anderes Verdienst aber will ich für diesen 
Theil des Würterbuchs nicht in Anspruch nehmen, 
als dass es geleistet hat, was auf den ersten Anlauf zu 
leisten war, was in einer Zeit zu leisten war, wo der 


. Lexikograph anstatt wie sonst der Sammler dessen zu 


sein, was die Exegeten liefern, selbst als Exeget vor- 
angehen, Erklärer und Sammler zugleich sein musste. 
Die richtigen Grundsätze sind jetzt für immer festge- 
stellt und eine Menge vollkommen sicherer Ergebnisse 
ist gewonnen, durch deren Benützung die Folgezeit 
unsere Irrthümer verbessern wird. 

Wenn ich im Laufe dieser Ausführung auch des 
Widerspruchs erwähnen musste, den unser Unter- 
nehmen erfuhr — Angriffe, welche zum Theil von 
unseren Freunden ritterlich zurückgeschlagen wurden, 
während wir keine Zeit damit verlieren durften und 
ungestort weiter arbeiten konnten —so muss ich doch 
bezeugen und hier vor Ihnen mit Dank aussprechen, 
dass wir die Bearbeiter des Wôrterbuchs im Grossen 
und Ganzen der aufmunterndsten Theilnahme schonen- 
der und anerkennender Beurteilung von Anfang bis zu 
Ende uns zu erfreuen hatten. Hat ja sogar der treff- 
liche Wilson, der als Nestor der Sanskritisten noch 
die ersten unvollkommenen Hefte sah und dessen eigenes 
Würterbuch, das 30 Jahre lang fast das einzige Hilfs- 
mittel gewesen war, am meisten in Schatten gestellt 
werden musste, unser Buch gegen einen meiner Be- 
kannten a splendid work genannt. 

In Deutschland ist uns insbesondere das Vertrauen 
erfreulich gewesen, mit welchem sowohl die Linguisten 
als die der Sprachwissenschaft zugewandten Philologen 
unsere Arbeit willkommen hiessen, weil sie ihnen zu- 
erst dieses ungeheure Material gesichtet und historisch 











geordnet von der ältesten bis auf die letzte Zeit dar- 
bot, also für etymologische Zwecke einen sicheren 
Boden legte, à 

Die Patronin des Werks, deren Urteil für uns allen 
anderen voranstehen muss, die Akademie der 
Wissenschaften in St. Petersburg, wird, so hoften 
wir, es nicht bereuen, uns den Auftrag gegeben zu 
haben, welchen bis zum Ende zu führen ein günstiges 
Geschick uns gestattet hat. Unter den zahlreichen 
glinzenden Arbeiten, welche sie ins Leben gerufen 
hat, wird auch die unsrige ihr nicht zur Unehre ge- 
reichen. Aber allerdings, das muss ich zum Schlusse 
bekennen, wenn uns zwanzig weitere Jahre geschenkt 
wären und wir jetzt zu beginnen hätten, ich glaube, 
wir würden es besser machen. 


Nachtrag zu dem Aufsatz: Über das Gesetz in Ge- 
staltung der Flussbetten. Von K. v. Baer. (Lu le 
24 février 1876.) 


Gegen meinen Aufsatz «Über ein allgemeines Gesetz 
in Gestaltung der Flussbetten» (Bulletin de l’Acad. d. 
sc. de St-Pétersbourg tome IL. [1860/]) ist ein sehr aus- 
führlicher Aufsatz von Herrn E. Dunker in Giebels 
«Zeitschrift für die gesammte Naturwissenschaft» von 
1875 erschienen, den ich glaube nicht unbeachtet 
lassen zu dürfen. Der Verfasser hat Studien über den 
Flusslauf der oberen Weser, nicht sehr weit von der 
Vereinigung der Werra und Fulda, und auch an der 
Lahn angestellt. Nach diesen Studien hat er meinen 
Aufsatz kennen gelernt und glaubt nun die Resultate 
seiner Beobachtungen auf alle Flussläufe, auch der 
stärksten, ausdehnen zù müssen. Vor allen Dingen 
leugnet er wiederholt und mit einem gewissen Eifer 
den Einfluss der Erdrotation auf den Lauf der Flüsse 
und meint, der schnellere Lauf, die stärkere Stromung 
hänge von dem Boden ab; an dem ausgebuchteten 
Theiïle eines Ufers sei der Lauf beschleunigt, an dem 
vorspringenden gegenüberliegenden Ufer dagegen ver- 
langsamt. Ich habe ja in der Einleitung zu dem Auf- 
satze schr bestimmt von dem Einflusse der Uferbuch- 
tungen gesprochen und eine Abbildung hinzugefügt, 
aber freilich nur kurz, weil jeder Bootsknecht diesen 
Einfluss kennt. Ich habe aber ausführlich erüôrtert, 
dass dieses Gesetz, das besonders an kleinen Flüssen 
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sich offenbart, mit einem andern sich mischt, das von 
der Rotation der Erde abhängig ist und bei grossen 
Strôomen deutlich hervortritt. Wäre die Form des 
Ufers, je nachdem es einen ausgehühlten oder vor- 
ragenden Rand gegen das Wasser bildet, allein be- 
stimmend, so müssten nach der Regel des Herrn 
Dunker sowohl der Dnjepr als der Don in ihrem 
untersten Theile ein hohes linkes und ein flaches 
rechtes Ufer haben, denn jenes ist ausgehôhlt, dieses 
ist convex gerandet. Es ist aber ganz umgekehrt. 
Das rechte Ufer ist in beiden Krümmungen das hühere, 
das linke das niedere, und zwar ist der Unterschied 
sehr bedeutend. Das linke Ufer ist weithin ganz flach 
und offenbar durch allmähliche Anspülungen des Flus- 
ses entstanden, das rechte Ufer dagegen durch Ab- 
spülungen. Es ist mir schwer verständlich, woher es 
komme, dass fast Alles, was ich sage, meinem Kritiker 
missliebig oder unverständlich gewesen ist. Vielleicht 
liegt der Grund darin, dass er vor Kenntnissnahme 
meines Aufsatzes seine Beobachtungen an der Lahn 
und oberen Weser zu sehr für allgemeingültig ange- 
nommen hat. So findet er sogar Anstoss daran, dass 
ich sage, zuweilen künne ein umgestürzter Baumstamm 
Veranlassung geben, dass der Rand eines Ufers vor- 
springt. Wenn an der Lahn und Weser vielleicht 
kein Baumstamm in den Fluss fäüllt, so geschieht es 
doch an anderen Flüssen. Aus dem untern Kur, der 
sehr starke Krümmungen macht, hat Br. von Meyen- 
dorff, um diesen Fluss schiffbar zu machen, eine 
Menge Baumstümme aus dem Wasser gezogen. Auf 
der Wolga sah ich zur Zeit des Hochwassers nicht 
wenige Bäume schwimmen, welche sämmtlich nach 
der linken Seite des Flusses abgeleitet waren. Die 
meisten derselben wurden noch fortgefluthet, oder auch 


auf dem Sande gewälzt, indem sie um die immer ab-! 


brechenden Aeste gerollt wurden; einige lagen aber 
schon fest, indem das Wasser sie nicht mehr bewegen 
konnte. Um diese sammelte sich rasch der Sand, was 
aber bei der Breite des Stromes auf das andere Ufer 
keinen Einfluss hatte. Diese Bäume, für welche der 
Volksmund einen besonderen Namen hat, sah ich in 
der baumlosen Steppe; sie kamen also nicht einmal 
aus der Nähe, sondern weither, die meisten wohl aus 
der Kama. 

Verstehe ich recht, so schreibt mir der Verf. die 
Meinung zu, dass ein Fluss in der Mitte nicht stürker 
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fliesst, als an den Rändern. Ich verstehe wenigstens 
die Ausserang pag. 511 nicht anders zu deuten, wo 
es heisst: «Allein weder der hühere noch der geringere 
«Zuwachs an Druck wird in dem angegebenen Maasse 
«intreten, weil nachdemfrüher Erôrterten jener Druck- 
auwachs sich auf nicht zutreffende Unterstel- 
dung stützt, dass das Wasser eines geraden Flusses 
n der Mitte nicht schneller fliesse als an den Ufern.» 
Diese Unterstellung ist doch wahrlich ein Geschenk 
meines Gegners. [ch habe nur behauptet, dass bei 
starker Strümung der Stromstrich mehr nach rechts 
rückt und über die Richtigkeit dieser Behauptung 
kann gar nicht gestritten werden. Ich habe einer 
Fahrt erwähnt, die ich über das Eis der Wolga unter- 
nahm kurz vor dem Aufgehen des Flusses, nachdem 
er schon viel Wasser aus den oberen Gegenden aufge- 
nommen hatte. An beiden Rändern war Wasser über 
das Eis getreten, aber die unbedeckte Fläche des 
Eises war viel grüsser. Ich glaubte zu erkennen, dass 
die hôchste Wülbung dieser Fliche dem rechten Ufer 
nüher lag als dem linken. Ich will gern zugeben, dass 
diese Beobachtung sehr unsicher war, allein die Aus- 
dehnung der beiderseitigen Wasserflächen, die doch 
gewiss gleiche Hühe hatten, war sehr auffallend. Auf 
der linken Seite war sie reichlich dreimal so breit, 
als auf der rechten, sowie sie auch schneller an Tiefe 
wuchs. Entwerfen wir hiervon eine Zeichnung, so 
wird sie uns wohl anschaulich machen, dass die stärkste 
Stromung nicht in der Mitte gelegen haben kann. Der 
Verf. lässt mich sogar behaupten, dass bei der Wolga 
«selbst wenn sie nach Osten fliesst, die grüsste Ge- 
«chwindigkeit sich am rechten Ufer befinden soll» 
(S. 516.) — 





D æ 


Untere Wolga vor dem Eisgange. 
a. Zustand des Eises. 

Wie leicht der Verfasser glaubt, sämmtliche Ver- 
hältnisse an der Wolga errathen zu künnen, mag folgen- 
der Umstand zeigen. Ich hatte gesagt, dass das Wolga- 
Bette, im unteren Theile des Laufes, wie es bei nie- 
drigem Wasserstande besteht, vom Hochufer auf der 
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rechten Seite sich zuweilen entfernt, mitunter bis gegen 
2 Werst, dass aber dann auch im eigentlichen Bette das 
rechte Ufer hüher sei. «(ranz besonders ist dies unzu- 
dässig für die Wolga, weil sie in Folge besonderer Ver- 
chältnisse am rechten Ufer noch jetzt ein Gehänge 
«macht, das ihren alten Erosionsgehängen, die durch 
«übergrosse Wassermassen entstanden sein sollen, an 
Hühe nicht nachstehen wird und mit diesen so- 
«gar zusammenfallen muss, weil nicht angegeben wird, 
«dass weit ab davon nach rechts in einem hôüheren Ni- 
«veau noch ein solches Gehänge vorhanden sei» 
(522.) Ich hatte ja gesagt, dass die Wolga bis gegen 
zwei Werst, wenn sie in ihr Bett zurücktritt, von die- 
sem Hochrande sich entfernt. Was aber den Unter- 
schied der beiden Ränder des Flussbettes anlangt, so 
ist der so gering, dass Niemand ihn bemerken wird, 
der nicht wie ich, seine Aufmerksamkeit darauf richtet. 
Der entferntere Hochrand, der vom Fluss aus wie ein 
Berg aussieht, aber nur der Rand einer Fläiche ist, 
ragt dagegen mehrere Klafter über den Wasserspiegel, 
obgleich nicht mehr so hoch, als weiter oben bei 
Tschernojar oder Simbirsk. Diesen Hochrand halte 
ich nus für die Wirkung eines sehr starken Abflusses 
von Wasser, weil er keine Einbuchten hat und nur 
eine sehr. allmähliche Ablenkung nach Westen. Auf 
allen sehr speziellen Karten, wie z. B. der Schu- 
bertschen, wird dieser Rand besonders und getrennt 
vom Wolga-Bette gezeichnet. Mein Gegner ist aber 
gegen alle Erosionen und Abflüsse von Seen schr er- 
bittert, vielleicht weil er an der Weser und Lahn keine 
Beweise davon gefunden hat. Ich habe einen solchen, 
allerdings nur kurzen Durchriss nicht sehr lange nach 
der Bildnng desselben beobachtet und denselben ziem- 
lich grade, d. h. ohne Windungen gesehen. Der Su- 
wando-$ee in Finnland, der Jahrhunderte lang sein 
überfiüssiges Wasser nach Westen in den Saima-See 
ergossen hatte, war im ersten Drittel dieses Jahr- 
hunderts so angeschwollen, dass sein Wasser das auf- 
geschwemmte Land, das ïihn vom Ladoga trennte, 
überfluthete und in Folge dieser Überfluthung den 
Damm so einriss, dass der Spiegel des Sees.um 30’ 
sank. Er kann sich jetzt nicht mehr in den Saima-$See 
ergiessen, sondern fliesst in den Ladoga ab. Ich bin 
an diesem Durchbruche gewesen, wenige Jahre nach- 
dem er erfolgt war, beide Abhänge waren noch nicht 
begrünt undihre Ränder schienen mir ziemlich gerade. 








Wenn nun dieser Abfluss später mehr das Aussehen 
eines Flusses, vielleicht mit einigen Krümmungen, er- 
halten sollte, so behält er doch zwei hohe Ufer, die 
nicht unmittelbar von ihm gebildet sind, sondern von 
dem Absturz des Sees, der in weichem Boden gar 
keinen Grund zu Krümmungen hatte. 

Mancher Einwurf ist mir durchaus unfasslich. Ich 
hatte gesagt, dass die grüssere Hühe des rechten Ufers 
besonders darin als Wirkung der Rotation sich erweise, 
dass die Swjaga, die nur 20—30 Werst westlich von 
der Wolga, aber nach Norden fliesst, ihr hôheres 
Ufer nach Osten hat, während das der Wolga im 
Westen liegt, wie schon Pallas bemerkte, dass man 
also das hühere Ufer nicht den vorherrschenden Winden 
zuschreiben kôune. Dagegen bemerkt Herr Dunker: 
«Das ist allerdings deshalb môglich, weil das hohe 
«echte Ufer jedesmal gegen den Wind geschützt ist, 
«unter dem es liegt.» (S. 522.) Das verstehe, wer es 
kann! — Die Astrachaner meinen dagegen, dass das- 
jenige Ufer, gegen welches der Wind stôsst und Wellen 
treibt, durch diese untergraben werde und steiler er- 
scheine. 

Wir wollen Herrn Dunker aber nicht mehr im 
Einzelnen folgen, dagegen nur die sehr oft wieder- 
holte Behauptung auffassen, dass die Rotation der 
Erde nicht den Grund zur Verschiedenheit der Ufer- 
bildung gegeben haben künne. Warum denn nicht? 
Es ist doch anerkannt, dass eine Strôomung der Luft, 
die nach dem Pole gerichtet ist, auf der nôrdlichen 
Halbkugel sich nach rechts ablenkt. Dasselbe wissen 
wir doch auch von den Mecresstromungen. Sie krüm- 
men sich gewôhnlich nach rechts auf der nürdlichen 
Halbkugel und nach links auf der südlichen. Diese 
beiden Stromungen haben keine festen Ufer zu über- 
winden, ihre Abbiegung ist daher sehr stark. Solche 
Ufer finden sich freilich am Flussbette. Das Wasser, 
wenn es fliesst, muss auch die frühere Rotationsge- 
schwindigkeit mitbringen, bis deren Wirksamkeit 
ganz aufgehoben ist. Bis dahin aber muss das fliessende 


| Wasser an das eine Ufer drängen. Die Wasserstrahlen, 


die in der Mitte des Flusses zu dem Âquator fliessen, 
werden freilich nicht unmittelbar auf das rechte Ufer 
stossen, weil hier anderes Wasser vorliegt, aber sie 
werden gegen dieses andere Wasser drücken und der 
Druck wird sich bis zum Ufer fortsetzen u. s. w. Ich 
finde gar nicht, dass Herr Dunker den Grand angibt, 
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der an der Wolga, dem Dnjepr, dem Don das rechte 
Ufer hoch gemacht bat. Er will nur die Erdrotation 
nicht gelten lassen. Es ist zu bedauern, dass derselbe 
nicht seine Beobachtungen an der Lahn und der Weser 
selbständig mitgetheilt hat, ohne sich gegen den Einfluss 
der Rotation auf grosse Flüsse zu ereifern. Die kleinen 
Flüsse kônnen sich allerdings dem Einflusse des all- 
gemeinen (Gesetzes auch nicht entzichen, allein es 
wirkt nach meinen Erfahrungen so schwach auf sie, 
dass durch ganz kleine Umstände diese Wirkung ver- 
deckt und überwunden wird. — Ich will nicht unter- 
lassen, hier noch auf emen Einwurf zurückzukommen, 
der mir schon ôfter gemacht ist. So sagte mir ein 
befreundeter Physiker, dass die Veränderung der 
Breite auf geringe Entfernungen so schwach wirke, 
dass dadurch kein Sandkorn in Bewegung gesetzt wer- 
den künne. Das gab ich ïhm sogleich zu, bemerkte 
aber, dass ich auch gar nicht behauptet habe, dass 
irgend ein Sandkorn in Folge der Rotation umher- 
fliege; ich behaupte nur, setzte ich hinzu, dass wenn 
aus irgend einem Grunde Wasser oder gelegentlich 
auch Sand in Bewegung komme, etwa durch Neigung 
des Bodens, der bewegte Kôrper durch die Rotation, 
wenn auch wenig, in seiner Bewegung abgelenkt 
werde, wie auch ein segelndes Schiff durch seitliche 
Stromung nothwendig auf die Seite bewegt werde. 
Das gab er mir von seiner Seite gleich zu. Das uner- 
bittliche Gesetz von der Diagonale der Kräfte wird | 
hier nur insofern modificirt, dass die Diagonale nicht 
eine gerade Linie sein kann, sondern durch den erfah- 
renen Widerstand immer in einen Bogen verwandelt 
wird. 


Dass die Abnahme oder Zurahme der Rotationsge- 
schwindigkeit durch die durchlaufenen Parallelkreise 
gemessen werden kann, leuchtet ein. Diese verhalten 
sich aber wie ihre Radien, d. h. wie die Cosinus der 
Breite, nach der Art, wie wir die geographische 
Breite zählen, vom Âquator nach den Polen hin. In 
den hüheren Breiten nehmen die Cosinus schneller 
ab, als in den niederen, dort ist also die Ablenkung der 
Flüsse ohne Zweifel grüsser. Die Differenz der Cosinus 
würde also die Ablenkung genau angeben, wenn diese 
nicht durch den Widerstand des Wassers zur Seite. 


immer wieder bezwungen würde. Dadurch aber ent-| 





steht jener Druck, dem ich das Angreifen des rechten 
Ufers zuschreibe. Ein Mass dafür aufzustellen habe 
ich nicht versucht, weil ich für die Compressibilität 
des Wassers kein Mass anzugeben weiss. Es scheint mir 
wünschenswerth, dass einmal ein Hydrauliker diese 
Maasse an grossen Flüssen aufzufinden sich bestrebe. 

Nachträglich zu meinem früheren Aufsatz môchte 
ich nach meinen Erinnerungen noch bemerken: Je 
länger ein Fluss im geraden Lauf beharrt, desto deut- 
licher tritt der Einfluss der Erdrotation hervor. Auf 
den Flusslauf in einem einzelnen Abschnitte wirken 
überhaupt nicht nur dessen Eigenthümlichkeiten, son- 
dern der kurz vorhergehende Lauf setzt seine Wir- 
kung fort. 

In den hôheren Breiten werden auch Flussufer, die 
genau im Parallelkreise verlaufen, wahrscheinlich 
einen Druck auf ihre Ufer ausüben; ich habe der- 
gleichen nicht gesehen und deswegen nicht davon ge- 
sprochen. Um sich davon zu überzeugen, sehe man 
sich einen künstlichen Globus an und denke sich, eine 
Kanonenkugel werde unter 60° Br. gerade nach Osten 
abgeschossen. (resetzt, man kôünne diese Kugel mit 
solcher Kraft abschiessen, dass sie erst spät nach 
vielen Meilen niederfiele oder gar ohne niederzufallen 
die Erdkugel umkreiste. Sie kann unmôüglich in der 
Ebene des Parallelkreises bleiben, weil sie doch in 
ihrem Fluge immer von der Erde angezogen würde, 
und diese Anziehung nach dem Mittelpunkte der Erde. 
am stärksten sein wird. Wenn sie wirklich zum Um- 
kreisen gebracht würde, so müsste sie nothwendig, wie 
es-mir scheint, die KErdkugel in der Ebene eines 
grüssten Lreises umkreisen, weil der Mittelpunkt der 


 Erde auch der Mittelpunkt ihrer Bewegung wäre. 
| Sollte nun für ein Wasser, das nach dem Parallel- 


kreise sich bewegt, die Schwere auf die Anziehung des 
Mittelpunktes der Erde sich reduciren lassen, worüber 
zu bestimmen ich Mathematikern überlasse, so müsste 


| dass Wasser, nach Osten fliessend, gegen das rechte 


Ufer drängen: aus denselben Gründen aber, wenn es 
nach Westen fliesst, auf das linke Ufer. In beiden 
Fällen aber würde diese Wirkung ohne Veränderung 
der Rotationsgeschwindigkeit ausgeführt. 





Paru le 12 avril 1876. 
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Indische Erzählungen. Von A. Schiefner. (Lu le 17 
février 1876.) 


{. Mahaushadha und Viçàkhà, 


Im XII. Capitel des Dsanglun wird, nachdem der 
Buddha Çäkjamuni den Sieg über die sechs Tirthja’s 
davongetragen hat, von ihm erzählt, wie er in einem 
frühern Leben als Sohn des Kônigs Mahâcakuni sechs 
feindliche Vasallenkünige besiegt habe. Diesé sechs 
Vasallenkôünige fehlen jedoch in der Recension der 
Kuça-Legende, welche im zweiten Bande des Kandjur 
Blatt 188—192 vorliegt und von mir im Vorwort zu 
den Awarischen Texten (Mémoires de lAcad. des se. 
T. XIX X 6 1873)S. XLVI—L deutsch wiedergegeben 
worden ist; in der von Prof. Minayef im Journal des 
Minist. der Volksaufklärung 1876 B. CLXXXII $. 
371—378 mitgetheilten Pali-Recension kommen da- 
gegen S. 377 sieben feindliche Künige vor. Im Kandjur 
wird der Kampf mit den Tirthja’s im eilften Bande 
von Blatt 40— 53 erzählt, in Bezug auf ihre frühere 
Existenz aber finden wir eine von Blatt 53—87 rei- 
chende Erzäblung, welche durch ihre verschieden- 
artigen Bestandtheile die Aufmerksamkeit derer, wel- 
che dem Studium der Märchenverbreitungsgeschichte 
obliegen, auf das Hüchste in Anspranch nehmen dürfte. 
Es wird uns nicht allein ein überaus kluger Minister, 
sondern seine noch klügere Frau und ein verschlage- 
ner Papagei vorgeführt. Wir finden demnach so man- 
ches beisammen, worauf Benfey in seinem Aufsatz: 
Die kluge Dirne im «Ausland» (Jahrg. 1849 X 20 
bis 22. 24. 25 S. 457 ff.), sowie auch in seiner Ein- 
leitung zur Pantschatantra- Übersetzung $ 39 S. 121 
folgg. hingewiesen hat. Es scheint sich auch bei die- 
ser Erzählung herauszustellen, dass die Sechszahl der 
Minister erst deshalb in dieselbe hineingetragen ist, 
um eine den sechs Tirthja’s entsprechende Gruppe vor- 
zuführen. Anderer Seits ist Viçakhà, welche dem klu- 
gen Minister als noch klügere Frau zur Seite steht, 
als Zeitgenossin Çakjamuni’s (s. namentlich Hardy, 
Manual of Budhism S. 220 folg.) bekannt und die 
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sie betreffenden Klugheitsproben von Benfey im Aus- 
land $. 487 folg. mitgetheilt. Wenn wir nun noch den 
alten Videha-Künig Dshanaka (vergl. Lassen, Indi- 
sche Alterthumskunde B, 1 Anhang $S. XIII folg.) in 
die Erzählung aufgenommen sehen, so werden wir um 
so mehr in der Vermuthung bestärkt, dass wir es hier 
mit einem Werke späterer Zeit zu thun haben, wo 
man es mit der Benennung der in den einzelnen Er- 
zählungen vorkommenden Personen nicht gar zu genau 
genommen zu haben scheint. 


In längstvergangener Zeit wurde im Videha-Lande 
Dshanaka Kôünig; als er sich eine schône Gattin ge- 
nommen hbatte, gebar diese ïhm einen Sohn, dem man, 
weil es im Lande Speise und Trank in Fülle gab, den 
Namen Annapâna beilegte. Als er herangewachsen, erwies 
er sich als stark, entschieden und jähzornig. Durch 
den Sobn übermüthig geworden, war die Künigin dem 
Kôünige nicht mehr willfährig. Der Künig war darüber 
betrübt und auf den Rath seiner Minister beschliesst 
er eine andere Gattin zu wählen, Die Minister machen 
ihn auf die Tochter des Aparântaka-Künigs aufmerk- 
sam. Obwohl er mit diesem nichtin Freundschaft war, 
ermuthigten ihn die Minister und übernahmen es, die 
Sache in Ordnung zu bringen. [55 Der Aparântaka- 
Kôünig giebt seine Tochter unter der Bedingung, dass, 
falls ibr ein Sohn geboren würde, dieser als Nachfolger 
eingesetzt werde. Als sie den Künig durch ihre Heiter- 
keit sehr erfreute und er ihr Gewährung der Wünsche 
zusagte, verlangte sie ebenfalls, dass ihr zu erwarten- 
der Sohn die Nachfolge haben sollte. Dem Künig ging 
es wie ein Stich ins Herz und er war in grosser Un- 
ruhe darüber, wie er Annapâna, diesen tapfern, schünen 
und aus ebenbürtiger Ehe entsprossenen Sohn, über- 
gehen sollte. Als die Minister seine Unruhe wahr- 
nahmen und er ihnen den Grund derselben mitgetheilt 
hatte,[55*Tbemerktendiese, dass ohnehin der Aparântaka- 
Künig seine Tochter nur unter dieser Bedingung ihm zur 


Gattin gegeben habe. Da es aber noch ungewiss sei, ob 
28 
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sie einen Sohn oder eine Tochter gebären werde, solle 
er ihr die Zusage geben. Es wird ein Sohn geboren, dem 
man, weil man vor seiner (Greburt schon Verlangen nach 
der Herrschaft gehabt hatte, den Namen Râdshjà- 
bhinanda gab. Als er herangewachsen war, setzte ïhn 
der Vater dennoch nicht als Nachfolger ein. Da 
sandte der Grossvater des Jünglings an Kônig Dsha- 
naka eine Botschaft und drohte mit Heeresmacht zu 
erscheinen. Die Minister riethen Rädshjäbhinanda als 
Nachfolger eimzusetzen 56], Annapäna aber zu tôdten. 
Solche Zumuthung weist Dshanaka zurück; wohl kämen 
Vatermürder vor, unerhôürt aber sei es, dass ein Vater 
seinen Sohn tüdte. Auch auf die Verstümmelung geht 
er nicht ein, da diese dem Tode gleichkomme; ebenso- 
wenig auf seine Verbannung; setzt jedoch den jüngeren 
Sohn in die Rechte des Nachfolgers ein. Als Anna- 
pâna dies gehôrt hatte, begab er sich zu semer 
Mutter, der er die unangenehme Botschaft brachte 
und ihr erklärte, dass er nach Pantshäla ziehen wolle. 
Er zieht dahin. Ermüdeten Leibes legt er sich im 
Schatten eines Baumes zur Ruhe. Dort finden ihn die 
Leute des Künigs, staunen ob seiner Schônheit und 
bringen ihn zum Kôünig, dem er sein (reschick erzählt. 
Der Künig 1571 gab ihm seine Tochter und verlieh ihm 
Länder. Der aus dieser Ehe geborene Sohn heisst 
Bahvaunapäna. Als Annapäna in Krankheit verfiel 
und derselben erlag, gab der Künig seine Tochter 
sammt dem Sobme dem Purohita, mit dem sie in Freu- 
den lebte. Eines Tags krähte in der Nähe des Hauses 
ein Hahn. Ein dort anwesender zeichenkundiger Brah- 
mane hôrte ihn krähen und sagte: «Derjenige, der 
das Fleisch dieses Hahnes isst, wird Künig werden» '). 
Der Purohita hôürte diese Worte, fragte den Brahmanen 
nochmals, fing den Hahn, schlachtete 1hn und sagte zu 
seiner Frau: «Koche diesen Hahn sofort! ich werde 
ihn essen, wenn ich aus dem Palast des Künigs zurück- 
Er begab sich in den Palast: unterdessen 
kam aber der Knabe Bahvannapäna hungrig aus der 


komme». 


Schule und sah die Mutter nicht: da dachte er: «Was | 








1) Gaal, Märchen der Magyaren. Wien 1822. S. 196. «Der Vogel 


Goldschweif», namentlich $. 215. Hahn, Griech. u. albanesische | 


Mäürchen. Leipzig. 1864. Theil I, $. 227. «Das goldene Huhn» 
Haltrich, Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsenlande in Sieben- 
bürgen. Berlin 1656, AV 25. N° 6. «Der seltsame Vogel.» Miklo- 
sich, Über die Mundarten und die Wanderungen der Zigeuner 
Europxs. IV. Märchen und Lieder der Zigeuner der Bukowina. 
Denkschriften der phil. hist. Classe. Bd XXII, $. 297, Nr. VI. «Die 
Diamanten legende Henne.» 


ist für uns gekocht, was für eine Speise?» und da er 
in Abwesenheit der Mutter nachschaute, erblickte er in 
einem Topf den Hahn mit dem Kopfe nach oben gekehrt. 
Da schnitt er. diesen Kopf ab und verzehrte ïhn. 
Darauf kam die Mutter und fragte: «Wer hat hier den 
Kopf verzehrt?» Der Knabe sagte, dass er ihn gegessen 
habe. Die Mutter gab ihm zu essen und schickte 
ihn in die Schule. Darauf kam auch der Purohita und 
verlangte zu essen. Als er sah, dass der Hals des 
Hahnes verschwunden war, fragte er, wo er gebliebèn 
sei. Die Frau antwortete: «Der Knabe hat ihn gegessen.» 
Er verzehrte darauf den Rest des Hahnes, allein es 
entstand in ihm der Zweifel, ob nur der derjenige 
Künig werden würde, der den ganzen Hahn oder auch 
derjenige, der einen nicht vollgliedrigen verzehrt habe. 
Um diesen Zweifel zu heben, rief er jenen zeichen- 
deutenden Brahmanen zum zweiten Male herbeïi. Der 
Brahmane erklärte, es werde derjenige Künig werden, 
der den Kopf verzehrt habe, aber auch derjenige, 
der denjenigen, der den Kopf verzehrt hätte, tôdten 
und dessen Kopf essen würde. Da beschloss der 
Purohita den Knaben zu tüdten; da er aber sah, dass 
er dies nicht thun künne, ohne dass es die Muttter 
merkte, wollte er zuvor ihre Ansicht hôren. Mit 
vielfachen freundlichen Worten ïhr schmeichelnd 
sprach er: [58] «Q Gute, ist es besser, dass dein Mann 
Künig werde oder dein Sohn?« Die verwickelte Lage 
scharf durchblickend, dachte sie, dass, falls sie sagte, es 
sei besser, dass der Sohn Kônig werde, sie mit dem 





Manne in Zwiespalt gerathen werde und sagte seiner 
Ansicht beiflichtend, es sei besser, dass der Mann 
Künig werde. Da sie aber sehr king und einsichtsvoll 
war, merkte sie, dass er des Hahnenkopfes halber den 
Sohn tüdten wolle, und beschloss diesen auf jeden 
Fall zu retten. Sie hiess den Sohn, da er durch Ver- 
zehren des Hahnenkopfs schlecht gethan habe, eiligst 
aus dem Lande gehen und in das Land seines 
Grossvaters, wo er Verwandte habe, sich begeben. Der 
Sohn begab sich nach Videha, wo er durch Hunger 
und Durst gequält in einem Lusthain unter einem 
Baume sich schlafen legte. Zu der Zeit war Râdshjà- 
bhinanda in eine Krankheïit verfallen, von der er trotz 
aller Bemühungen der Ârzte nicht geheilt werden 
konnte, sondern derselben erlag, wodurch das Künigs- 
geschlecht erlosch. Nun war es im Kôünigsstatut, dass 
|bevor nicht ein anderer Kônig gewählt war, der Leich- 
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uam des Kônigs nicht bestattet werden durfte. Es be- 


gaben sich demnach die Minister, die anderen Be-| 


amten des Kôünigs, die Brahmanen und Zeichendeuter 
auf den Weg, um ein durch die Macht des Tugend- 
verdienstes ausgezeichnetes Wesen zu suchen. Da 
fanden sie ausserhalb der Stadt unter einem Baume 
den überaus schünen Jüngling mit lüwenartiger Brust 
unter dem Schatten eines Baumes, der seinen Kôrper 
nicht verliess; [58% als die sechs Minister ihn erblickt 


hatten, sprachen sie voll Verwunderung: «Wir haben | 


keinen andern gesehen, der an Macht des Tugendver- 


dienstes diesem gleichkäme; da dieser überaus schôn | 


und mit Merkmalen versehen ist, wollen wir ihn in die 
Herrschafteinsetzen.» Mit diesen Worteneinverstanden, 
weckten sie ihn. Er erwachte und fragte : « Weshalb soll 
ich aufstehen?» Sie antworteten: «Um als Künig einge- 
setztzu werden.» Er entgegnete: «Weckt man auf diese 
Weise einen schlafenden Künig?« Die Minister sagten: 
«Wie soll man ihn denn wecken?» Der Jüngling ent- 
gegnete: «Mit Gesang, mit Cymbeln und mit klingen- 
dem Spiel soll man ihn wecken.» As sie dies hôrten, 
meinten sie, er sei fürwahr nicht aus niederem, sondern 
aus hohem (Geschlecht hervorgegangen, und fragten 
ibn: «Wer bist Du? Wessen Sohn bist Du?» Da rich- 
tete sich der Jüngling einem Lüwen gleich empor und 
sagte: «Des Videha-Kôünigs Dshanaka Sohn war Anna- 
päna, Annapäna’s Sohn Bahvannapäna bin ich» Da 
lächelten die sechs Minister und sprachen: «Wir ha- 
ben gerade unsern eigenen Prinzen gefunden» Von 
jener Stelle geleiteten sie ihn inmitten einer grossen 
Menschenmenge mit Gesang, Cymbeln und klingendem 
Spiel und Segenssprüchen in die Stadt, wo sie ihn 
zum Kônig weihten. Weil durch ihn das erloschene 
Kôünigsgeschlecht wieder hergestellt wurde, gab man 
auch ihm den Namen Dshanaka und sein bisheriger 
Name Bahvannapäna kam ausser Gebrauch. Nach- 
dem sie ihn so in die Herrschaft eingesetzt hatten, 
ihn aber für éinfältig hielten, missachteten sie ihn 
dermassen, dass er gar keine Macht hatte. 

Da zog der Kônig Bahvannapäna einstmal aus, um 
sein Reich in Augenschein zu nehmen. AÏs er fragte, 
wem die Dürfer, die Städte und die Gebirgsorte ge- 
hürten, und man ihm überall sagte, [5%1dass sie den sechs 
Ministern gehôrten, merkte er, dass er nur über Nah- 
rung und Kleidung zu gebieten habe, sonst aber 
machtlos sei. Als er sich nun in das Gedankenmeer 





versenkte, um nachzusinnen, was er thun solle, trôstete 
ihn eine Gottheit. Er solle nicht traurig sein; in 
seinem eigenen Lande im Gebirgsdorte Pürnakatshtshha 
werde dem Vorsteher Pürna ein Sohn Namens Mahau- 
shadha geboren werden; diesen solle er zum Minister 
machen, dieser werde das Reich gewinnen und es 
ihm wieder zuwenden und ihm zum Heil und Frommen 
gereichen. Der Künig sandte Männer aus, um diesen 
Pûürna aufzusuchen und zu erfahren, ob seine Frau 
einen Sohn habe oder nicht. Die Männer kebrten mit 
dem Bescheid zurück, dass dieser Dorfvorsteher rich- 
tig existire und seine Frau schwanger sei. Da schrieb 
ihm der Kônig, liess ihn kommen, verlieh ihm das Ge- 
birgsdorf und hiess ihn den noch im Mutterleibe befind- 
lichen Knaben fortan sorgfältig hüten, auf dass er mit 
keinem Gliede zu Schaden käme. Als der Knabe 
zur Welt kam und man seine Geburt festlich beging, 
gab man ihm auf den Wunsch der Mutter den Namen 
Mahaushadha (grosses Heilmittel), weil sie, welche so 
lange an Krankheïit gelitten und keine Hülfe hatte 
finden künnen, seit dem Eintritt des Knaben von dem- 
selben befreit worden sei. 

Als der Knabe auf der Schulterl5%" Tdes Vaters sitzend 
von der Mitte der Strasse des Badens halber zu einem 
Teiche getragen wurde, sah der Vater auf der Erde 
ein Stückchen Fisch liegen und da er es für einen 
Edelstein hielt, versuchte er es mit der Fusszehe auf- 
zuheben. Da sprach Mahaushadha: «Väterchen Pûürna, 
du glaubst, ein Edelstein sei gefallen; mit offenem 
Auge das Fischstück betrachtend, meinst du, es sei 
ein Edelstein. Väterchen Pûrna, prüfe, es ist kein Edel- 
stein, nur ein rothes Fischstück, von dem Fusse zu- 
sammengequetscht; Vaiçravana pflegt nicht so fahrläs- 
sig zu sein.» As sie darauf zum Teiche gekommen waren 
und Pürna und Mahaushadha die Kleider am Ufer des 
Teichs abgelegt hatten und des Badens halber ins 
Wasser stiegen, wollte der Vater einen auf einem 
Lotus sitzenden Kranich packen, als er aber näher 
trat, flog dieser davon. Da sagte Mahaushadha: «Von 
dem Lotus flog der Kranich fort, der Kranich flog da- 
von, der Lotus blieb zurück, schau einmal, Väterchen, 
zu, Wie vom Lotus fort der Kranich fliegt.» Ein an- 
deres Mal ging der Vater wicderum mit dem Sohn 
auf der Schulter zu dem Gangà-Fluss, um zu baden. 
Als sie die Kleider am Ufer gelassen hatten und ins 
Wasser gestiegen waren, sahen sie auf dem Flusse em 
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Metallbecken schwimmen und auf demselben eine 
Gans sitzen. Da sagte Mahaushadha: Der Gangä-Fluss 
trägt das Metallbecken, auf dem Metallbecken sitzt 
eine Gans; schau, o Väterchen, das sammt der Gans 
von dem Gangâ-Flusse einhergetragene Metallbecken.» 
Als darauf zu einer anderen Zeit wegen des Badens 
Mahaushadha am Ufer sich befand, sah er, wie von 
der Strümung des Gangà-Flusses ein Topf einherge- 
tragen wurde, auf dem sich ein Wasserhuhn befand. 
Da sagte er: «Der Gangà-Fluss trägt den Topf einher, 
auf dem Topfe sitzt ein Wasserhuhn, sieh einmal, 0 
Väterchen, den Topf sammt dem Wasserhuhn und der 
Gangà. «Wiederum [60] ein anderes Mal sah er von der 
Stromung des Gangâ-Flusses einen Schafbock einher- 
tragen und auf demselben einen Reiher stehen und 
sprach: «Der Gangà-Fluss trägt einen Schafbock ein- 
her, ebenso den auf demselben stehenden Reiher, sieh, 
o Väterchen, den Schafbock sammt dem Reiher von 
dem Gangà-Fluss einhertragen.» 

Darauf geschah es, dass, als Mahaushadha mit den 
Kindern spielte, diese ihn an einem Tage zum Künige 
wählten?); er ernannte cinige Knaben zu Ministern 
und spielte mit ihnen fort. Da kam ein alter Brah- 
mane mit seinem jungen Weibe des Weges einherge- 
gangen, um in ein anderes Land zu ziehen; musste 
aber auf einen Abtritt gehen. Indessen trat ein Schelm 
voll Gelüst auf das Weib zu und sprach: «Q Gute, wo- 
hin ist dein Vater gegangen » Das Weib fragte: «Wer ?» 
Der Schelm antwortete: «Es scheint dein Grossvater 
zu sein.» Sie sprach:"«Was soll das heissen?» Da sagte 
der Schelm: «Es scheint dein Urgrossvater zu sein.» 
Das Weib antwortete: «Es ist weder mein Vater, noch 
mein Grossvater oder Urgrossvater, sondern mein 
Mann.» Darauf sprach der Schelm ein wenig lachend: 
«O Thôürin, schämst du dich nicht, in Gegenwart deimer 
Freundin oder einer andern sittsamen Person zu sagen, 
dass dies dein Mann sei? Hast du auf dieser herrlichen 
Erde nicht Männer von güttlicher Schünheit gesehen?» 
— «Solche Männer sind nicht mehr vorhanden.» — 
«Nimm mich zum Manne und wollen wir zusammen- 
gehen. Sollte deinetwegen der alte Brahmane Streit 
erheben, so sage du der grossen Menschenmenge: Dies 
ist mein Mann»; nachdem er dies gesagt hatte, ging sie 
mit dem Schelm zusammen davon. Nachdem der Brah- 


2) Man vergl. Ardschi-Bordschi-Chân in J'ülg’s mongol, Märchen- 
Sammlung. Innsbruck. 1868, S. 197 fo. 
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mane seine Nothdurft verrichtet und sich abgewaschen 
hatte (601, stand er auf und sah sein Weiïb nicht. 
Er bestieg eme Anhôhe und sah, wie sein Weib mit 
einem andern Manne davonging. Da lief er ihr nach 
und packte sie an einer Hand, der Schelm aber an der 
andern. Der Brahmane sprach: «Weshalb entführst du 
meine Frau?» Der Schelm entgegnete: «Sie ist meine 
Frau, quäle dich nicht ab» Da nun der Brahmane 
darauf bestand, dass es seine Frau sei, kamen beide 
auf dem Wege in Streit und zerrten die Frau hin und 
her. Da jedoch der Schelm jünger und kräftiger war 
als der Brahmane, so entriss er sie ihm. Der Brahmane 
besiegt, rief in der Einsamkeit nach Hülfe. Zu der Zeit 
spielte Mahaushadha mit den Kindern im Walde und 
sie hôrten den Hülferuf. Da sprachen die Kinder zu 
Mahaushadha: «Da du Kônig heissen willst und jener 
Brahmane um Hülfe ruft, weshalb rettest du ihn nicht 
aus der Gefahr?» Da befahl er den Kindern, die Leute 
herbeizuholen, und fragte, was denn geschehen wäre. 
Der Brahmane sagte, dass jener ihm, dem schwächern, 
mit Gewalt die Frau entrissen habe, der Schelm aber 
behauptete, er lüge; es sei seine Frau; das Weib selber 
sagte, dass der Schelm ihr Mann sei. Mahaushadha, 
welcher einsah, dass der Brahmane nicht ohne Grund 
in Aufregung gerathen war, beschloss eine Probe an- 
zustellen. «Heda, Mann, vonwo bist du nun mit dem 
Weibe gekommen?» Der Schelm entgegnete: «Aus 
dem Hause des Schwiegervaters!» — «Was habt ihr 
dort gegessen oder getrunken?» *) — Er antwortete: 
ŒÆleisch, Kuchen, Sauerampfer und Wein haben wir 
genossen.» Mahaushadha sagte: «Verhält es sich also, 
so erbrich; wir wollen sehen, ob es wahr ist oder 
nicht.» Der Schelm stecktel61]den Finger in den Mund 
und als er erbrochen hatte, kamen nicht solche Speisen 
zum Vorschein. Darauf fragte Mahaushadha den 
Brahmanen, woher er gekommen sei. Der Brahmane 
antwortete: «Aus dem Hause des Schwiegervaters.» — 
«Was habt ihr dort gegessen?» — «Gesäuerte Mileh, 
Brei und Rettig.» Als er ihm ebenfalls das Genossene 
zu erbrechen befahl, ergab es sich, dass er diese Spei- 
sen ausbrach. Da nun Mahaushadha ersah, dass der 
Schelm die Frau des Brahmanen bethôrt und entführt 
hatte, befahl er, ihn mit Stock- und Faustschlägen 
zu züchtigen, ihn bis an den Hals in eine manneshohe 





3) Vel. Cukasaptati. 4. Nacht, in der griech. Übersetzung von 
| Galanos. $. 10. 
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Grube zu stecken und mit Pfauengalle an die Stirn zu 
schreiben: «Wer also ein Weib stiehlt, den bestraft 
Mahaushadha also; wer gleich dem Weiberdiebe ein 
Kind gestohlen, ein Rind gestohlen, eine Decke ge- 
stohlen, Garn gestohlen u. s. w., solcherlei Diebe an 
500 soll man greifen, mit Stoek- und Faustschhigen 
züchtigen, bis an den Hals in eine Grube stecken und 
mit Pfauengalle ihre Namen auf die Stirn schreiben, 
anäeutend, dass auch andere, welche einen Diebstah]l 
verüben, Mahaushadha also bestrafe.» 

Als nun die sechs Minister das Land aussogen und 
der Kôünig dies sah, entstand in ihm der Gedanke, 
nachzuschauen, welcher Art Mahaushadha sei. Er 


sagte den Ministern, dass er auf die Jagd gehe und 
zog mit einem grossen Gefolge in die Gebirgsdürfer. | 


Als die 500 in die Grube gesteckten Schelme den 
Kôünig erbliekten, riefen die meisten: O Künig! Als 
der Kônig diesen Ruf hôrte und niemand sehend nach 
allen Seiten blickte und dieser Ruf wiederum ertünte, 
und es ein Schelm sah, wiederholte er ihn. Als der 
Kônig ihn erblickte, las er an seiner Stirn das mit 
Pfauengalle Geschriebene: «Wer einWeib gestohlen{61*] 
ein Kind gestohlen, ein Rind gestohlen, eine Decke 
gestohlen u.s. w., den bestraft Mahaushadha auf solehe 
Weise.» Als Mahaushadha und die andern Kinder hôr- 
ten, dass der Künig gekommen sei, liefen sie alle her- 
bei. Als der Kôünig diese Dinge sah, freute er sich in 
seinem Herzen und dachte, dass, obwohl Mahaushadha 
Kind sei, er in Rücksicht auf solche Thaten nicht Un- 
recht gehabt hätte. Er liess jedoch die Schelme her- 
ausziehen und liess sie frei. Als Pürna hürte, dass der 
Kônig nach Pûrnakatshtshha gekommen sei, ging er 
mit einem Krug voll Wasser, mit Baldachin, Fahnen 
und Standarten dem Künige entgegen. Der Künig sagte 
ihm: «Æürchte dich nicht, Püurna, hole deinen Sohn. 
damit ich ihn sehe.» Pürna entgegnete: «O Kôünig, da 
der Knabe noch sehr klein ist, werde ich ihn nicht vor 
das Angesicht des Künigs bringen.» Der Künig befahl 
dem Vater ihn dennoch herbeizuholen. Da sah der 
Kôünig den überaus schünen und muthigen Knaben, 
aber da er noch ein Kind und nicht zur Manneskraft 
gelangt war, liess er ihn zum Vater zurück gehen. 
Nach einiger Zeit wollte der Künig Dshanaka prü- 
fen, was für einen Verstand Mahaushadha habe und 
sandte zum Vorsteher des Gebirgsdorfes Pürnakatsh- 
tshha, Pürna, einen Boten mit dem Befehl, einen hun- 





dert Ellen langen Strick, der aus Sand gemacht sei, 
zu schicken. Als der Bote dorthin gelangt war und den 
Befehl ausgerichtet hatte, erschrak Pürna sehr. Er habe 
von Geburt an von einem solchen weder gehürt, noch 
ibn gesehen und werde deshalb einer Zurechtweisung 
gewärtig sein. Da er so niedergeschlagen war, fragte 
ibn Mahaushadha, weshalb er so missvergnügt sei. 
Der Vater entgegnete, er wisse nicht, ob der Kônig 
ihn nicht auf solch eine unerhôrte Weise strafen wolle. 
Mahaushadha bat ihn, den Boten kommen zu lassen, 
er wolle dem Künige Dshanaka Antwort geben. Er 
sprach [621 zum Boten: <Melde dem Künige, ohne es zu 
vergessen, meine Bitte. Da in unserer Gegend die 
Leute stumpfsinnig, wenig einsichtsvoll und dumm 
sind, so geruhe der Künig eine Elle eines solchen 
Strickes als Muster zu senden, nach welchem wir 
hundert, ja tausend Ellen spinnen und einsenden wer- 
den.» Als der Bote dies dem Kôünig gemeldet, fragte 
der Kôünig, ob Pürna oder der Sohn diese Antwort ge- 
geben habe, worauf der Bote sagte, dass es Mahau- 
shadha gewesen sei. Der Künig gerieth in Staunen 
und sah, dass die Weisung der Gottheit in Erfüllung 
gehe und Mahaushadha seine Herrschaft wiederher- 
stellen werde. Als der Kôünig ein zweites Mal den 
Mahaushadha auf die Probe stellen wollte, schickte 
er zu Pürna und befahl ihm, Reis zu schicken, der 
nicht mit der Mürserkeule gestampft, aber dennoch 
nicht ungestampft, der nicht im Hause und auch nicht 
ausserhalb des Hauses, nicht mit Feuer, aber auch 
nicht ohne Feuer gekocht wäre, nicht auf dem Wege, 
aber auch nicht ausserhalb des Weges, ohne von Son- 
nenlicht beschienen zu werden, aber auch nicht im 
Schatten, nicht mit einem Weibe, aber auch nicht mit 
einem Manne, nicht reitend, aber auch nicht zu Fuss. 
Der Bote gelangte nach Pürnakatshtshha, liess Pürna 
rufen und nachdem er mit ihm verschiedene heitere 
Gespräche geführt hatte, meldete er ihm den Befehl 
des Künigs, Pürna aber gerieth in die grüsste Verstim- 
mung; als Mahaushadha den Grund seines Missmuths er- 
fahren hatte, beruhigte er ihn (671, er selbst werde alles 
zu Stande bringen. Er dürrte den Reis in der Sonne, 
rief eine Anzahl Weiber, liess einen Mann jeder eine 
Handvoll geben, damit sie denselben, ohne ihn zu zer- 
brechen, mit den Nägeln enthülseten und jedes Kürn- 
chen aussuchten.  Als die Weiber dies gethan hatten, 
schüttete er die Kôrner in einen Topf und kochte sie 
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auf der Thürschwelle. Da er ohne Feuer, aber auch 
nicht ohne Feuer ihn kochen sollte, kochte er ihn auf 
diese Weise über dem Feuer mit der Sonne. Um ibn 
nicht auf dem Wege, aber auch nicht ausserhalb des 
Weges hinzuschaffen, befahl er dem Manne mit einem 
Fuss auf dem Wege zu gehen, mit dem andern neben 
dem Wege. Da er ihn nicht in der Sonne, aber auch 
nicht im Schatten bringen lassen sollte, befahl er dem 
Manne, den Topf an die Spitze eines Stockes zu bin- 
den und mit einem dünnen Gewande zu bedecken. Da 
er nicht reitend, aber auch nicht.zu Fuss ihn bringen 
sollte, befahl er dem Manne, einen Fuss mit einem 
Schuh zu bekleiden, den andern unbeschuht zu lassen. 
Damit es kein Mann, aber auch kein Weib sei, schickte 
er einen Zwitter. Als dieser vor den Künig gekommen 
war und, vom Kôünig Dshanaka befragt, alles ausführ- 
lich erzählte, freute sich der Künig und fragte, ob ihn 
Pürna oder Mahaushadha gesandt habe. Als der Bote 
das letztere bejaht hatte, sagte der Kônig: «Mahau- 
shadha hat Scharfsinn, Erfindungsgabe, Festigkeit und 
Klugheit.» Nach einiger Zeit sandte der Kôünig zu 
Püûrna und befahl ihm, einen Lusthain mit Küchen- 
garten, Fruchtbäumen und Teichen zu senden. Als 
der Bote zu Pûrna gelangt war und den Befehl des 
Künigs gemeldet hatte (61, gerieth Pürna wiederum 
in grosse Verstimmung. Mahaushadha bat den Vater 
sich nicht zu ängstigen, er wolle alles zur Zufrieden- 
heit des Künigs einrichten. Er liess den Boten kom- 
men und hiess ihn dem Kônige folgende Antwort geben: 
Da im Gebirge niemand einen derartigen Lusthain 
kennt und ihn nicht schaffen kann, geruhe der Kônig 
einen Lusthain seines Palastes zu senden; wenn der 
Vater diesen geschen und gelernt haben würde, wie 
er beschaffen sei, würde er einen solchen liefern. Als 
der Bote mit diesem Bescheid zurückkehrte, freute 
sich der Künig und als er erfahren, dass es wiederum 
Mahaushadha gewesen, der ihn gegeben hatte, sah er, 
dass er sehr einsichtsvoll sei. Wiederum nach einiger 
Zeit sandte der Künig einen Boten zu Pürna und be- 
fahl ihm, einen Baum zu pflanzen und ihn nach Jahres- 
frist mit Blüten und Früchten ihm zuzusenden. Als 
der Bote den Befehl ausgerichtet und Pûrna wiederum 
in Verstimmung gerathen war, beruhigte ihn Mahau- 
shadha. Die Sache sei nicht schwer auszuführen. Er 
sandte einen Ricinusstrauch, der nach Jahresfrist 
Früchte und Blüten trug. AIS der Künig dies ge- 








sehen hatte, [63°] fragte er, ob es Pürna’s oder Ma- 
haushadha’s Auskunft gewesen sei. Als der Bote das 
letztere bejaht hatte, wusste der Kônig nichts weiter 
darauf zu erwiedern. | 
Wiederum nach einiger Zeit schickte der Kôünig 
fünfhundert Ochsen zu Püûrna. Er solle dieselben 
füttern, melken und ihm Milch, gesäuerte Milch, 
Butter, Rahm und Käse bereiten und zusenden. Als 
der Bote mit diesem Befehl zu Pürna gelangte, sprach 
letzterer voll Aufregung zu den andern Dorfbewohnern: 
«Der Künig will mich sicherlich auf diese Weise strafen, 
indem er verlangt, dass ich die Ochsen melken soll.» 
Als Mahaushadha seine Verstimmung sah, beruhigte 
er ihn. Er werde auf eine Entgegnung sinnen, an 
welcher der Künig seine Freude haben werde, ohne 
dass jene Dinge auszuführen wären. Darauf befahl 
Mahaushadha einem Vater nebst Sohn, denen er An- 
weisung gegeben hatte, sich in die Hauptstadt unweit 
des Künigs zu begeben, hiess den Vater eine hülzerne 
Schaale auf den Bauch binden und in ein Gewand 
wickeln, dann sich auf der Erde hin und her wälzen 
und sich weinend stellen, den Sohn aber eifrig beten 
und Blumen, Weiïhrauch und Speise in die zehn Welt- 
gegenden ausstreuen und dabei sprechen: «Müge 
dieser mein Vater glücklich sein Kind gebären.» Als 
Vater und Sohn mit solcher Anweisung in die Nähe 
des Künigs Dshanaka gelangt waren, führten sie alles 
so aus, wie es ihnen befohlen war. Als der Künig die 
Worte: «Müôge derjenige, der in der Welt die Welt 
beschützt, meinen Vater behüten und er glücklich sein 
Kind gebären» hôrte, schiekte er Männer, um nach- 
zuschen, was das bedeute. Diese gingen und sahen 64] 
einen Mann mit grossem Bauch sich auf der Erde hin- 
und herwälzen and weinen, den Sohn aber Jama, Vaiçra- 
vana, Vasu und die andern Gôtterkünige anflehen. Als 
die Männer dies dem Künige gemeldet hatten, liess 
er Vater und Sohn kommen, der Sohn aber bat, er 
môge gestatten, dass sein Vater sein Kind gebäre. 
Da lachte der Kônig und sagte, er habe nie gehôürt, 
noch geschen, dass ein Mann ein Kind geboren habe. 
Da fragte der Jüngling: «st es so wie du sagst?» — 
Ja. — «Wenn es sich also verhält, so frage ich, wes- 
halb du nach Pürnakatshtshha fünfhundert Ochsen 
gesandt hast, damit man von ihnen Milch, gesäuerte 
Milch, frische Butter und gekäsete Milch gewinne? 
Hast du jemals gesehen oder gehürt, dass Ochsen 
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trächtig geworden sind und gekalbt haben?» Da lachte 
der Kônig und fragte, ob Pürna oder Mahaushadha 
oder ein anderer der Urheber sei. Als der Bote be- 
richtete, dass es Mahaushadha sei, wurden der Künig 
und die Minister von Staunen ergriffen. 

Darauf sandte der Kônig nach einiger Zeit, um eine 
Probe anzustellen, einen Boten mit einem Maulesel 
nach Pürnakatshtshha und befah} Pürna, diesen Maul- 
esel zu bewachen ohne ihn zu binden und ihn zu füt- 
tern ohne denselben unter ein Dach zu stellen. Der 
Bote brachte das Maulthier zu Pürna und bedeutete 
ihn, dass, falls das Maulthier entlaufe, er Leib und 
Leben verwirken werde. Als Pürna dies gehôrt hatte, 
erschrak er, da er sich der Sache nicht gewachsen 
glaubte und gerieth in grosse Verstimmung. Mahau- 
shadha aber sprach ihm Muth zu. Bei Tage solle man 
das Maulthier nach Belieben fressen Jassen, in der Nacht 
aber 20 Mann dasselbe umgeben, um je fünf [67 in 
den einzelnen Nachtwachen Wache zu halten, in- 
dem jeder einen der Füsse in die Hand nehme, einer 
sich aber auf das Maulthier setze. Auf solche Weïise 
bewachten 20 Mann dasselbe ohne es unter ein Dach 
zu führen. Der Künig Dshanaka sandte einen Boten, 
um nachzusehen, wie Pürna das Maulthier füttere. 
Er meldete dem Künig, welche Vorkehrungen getroffen 
waren. Der Kônig sah, dass das Maultlier, wenn man 
es so bewache, nicht entrinnen künne, und sagte, er 
wolle einen der Männer abrufen lasser. Als der Mi- 
nister fragte, welcher gerufen werden solle, sagté der 
Kôünig, man solle denjenigen rufen, der in der Nacht 
auf dem Maulthiere sitze; denn da die andern schliefen, 
würde er mit dem Maulthiere davon laufen. Der Künig 
liess also den auf dem Maulthier sitzenden Wächter 
rufen und dieser kam mit dem Thiere. AIS man am 
Morgen dem Pürna meldete, dass das Maulthier ent- 
laufen sei, sah er, dass sein Leben verwirkt sei und 
brach vor Schreck in Wehklagen aus. AIS Mabaushadba 
ihn in solcher Trauer sah, fing er an, darüber nachzu- 
denken, sagte aber nichts davon, dass er wobl in allen 
Stücken einen Ausweg gefunden habe, diesmal aber 
keiner da sei. Obschon er erschrak, sagte er, nach- 
dem er auf ein Mittel gesonnen, zum Vater: «Es giebt 
noch einen Ausweg, diese Sache in Ordoung zu brin- 
gen.» Als der Vater ihn fragte, welcher es sei, sagte 
Mahaushadha, dass wenn er es ertragen kônne, dass 
man seiner spotte, er die Sache in Ordnung bringen 
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werde. Pürna meinte, er solle alles thun, damit man 
ihm nicht das Leben nehme. Darauf schor Mahau- 
shadha das Haupthaar seines Vaters in sieben Streifen, 
bemalte den Kopf mit rother, schwarzer. brauner, 
weisser und andern Farben, dann bestiegen sie einen 
Esel und begaben sich nach der Hauptstadt. Als sie 
dahin gelangt waren, verbreitete sich das Gerücht, 
Mahaushadha sei gekommen, er habe seines Vaters 
Kopf in sieben Streifen geschoren und sei zu Esel an- 
gelangt. Als der Künig und die Minister dies hôrten, 
fragten sie: «Weshalb hat er, der im Rufe steht, so 
gescheidt und einsichtsvoll zu sein, [651 etwas so Un- 
gebührliches gethan?» Der Kônig sammt den Mini- 
stern machten sich auf um Mahaushadha zu sehen, 
ob er wirklich also gekommen sei oder ob es gelogen 
sei. As der Kôünig mit dem Gefolge ihn wirklich also 
sah, sprachen die Minister: « Weshalb preist man den 
Mahaushadha wegen seines Verstandes, seiner Einsicht 
und Weisheit? Hat er doch etwas Ungebührliches ge- 
than!» Der Künig fragte Mahaushadha, weshalb er 
den Vater so verunehrt habe. Er entgegnete: «Ich 
habe ihn nicht verunehrt, sondern geehrt; da ich durch 
mein Vielwissen weit über dem Vater stehe, habe ich 
ihm Ehre erwiesen.» Der Kônig fragte: «Bist du besser 
oder ist dein Vater besser?» Er entgegnete: «Ich bin 
besser, der Vater ist schlechter.» Der Kôünig sagte: 
«Nie habe ich gehôrt, noch gesehen, dass der Sohn 
besser sei als der Vater; da der Vater es ist, durch 
den der Sohn bekannt wird, die Mutter ihn ernährt, 
erzieht und behütet, deshalb halten wir dafür, dass 
der Vater durchaus besser sei.» Darauf sagte Mahau- 
shadha zum Kônige: «Prüfe genau, ob der Vater sich 
also verhalte oder nicht.» Da der Kôünig und die 
Minister behaupteten, dass es also und nicht anders 
sei, fiel Mahaushadha dem Kôünige zu Füssen und 
sprach: «O Kônig, es verhält sich also, und da das 
Maulthier, dass du uns zur Bewachung geschiekt hast, 
davongelaufen ist und nach Aussage des Kônigs und 
der Minister der Vater für besser gehalten wird, der 
Vater des Maulthieres aber dieser Esel ist, so nehmet 
ibn als Ersatz in Empfang.» Als der Künig und die 
Minister hôürten, wie er durch seine Rede eine solche 
List ausführte, wurden sie von Bewunderung ergriffen ; 
er sei, obwobl er Gebührliches und Ungebührliches ge- 
than habe, gescheidt. Der Künig dies bedenkend, hatte 
grosse Freude, kleidete ïhn in mannigfachen Schmuck 
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und gab ihm die Macht eines Ministers. Auch dem 
Vater verlieh er jenes Gebirgsdorf. *) [65° Als Mahau- 
shadha nun zum Minister eingesetzt war, verbreitete 
sich in der ganzen Stadt sein Ruf als der eines weisen 
und einsichtsvollen Mannes. 

Ein überaus gelehrter Brahmane, der, nachdem er 
mit seiner Frau das von ihr mitgebrachte Vermügen 
verbraucht hatte, in die Fremde gezogen war, um 
sein Vermôgen zu vergrüssern, kehrte mit fünfhun- 
dert alten Goldmünzen wieder nach Hause zurück, 
wollte jedoch, bevor er eintrat, sein Geld fortbringen, 
da niemand wissen kôünne, ob seine Frau nicht während 
seiner Abwesenheit sich an einen andern Mann gemacht 
habe. Es war aber seine Frau eine vorzügliche Schün- 
heit und deshalb glaubte er, dass sie während seiner 
Abwesenheit an anderen Männern Gefallen gefunden 
haben kôünnte. Er begab sich in der Abenddämmerung 
auf den Leichenacker, grub unter einem Njagrodha- 
Baum eine Grube, that das Geld hinein und kebrte 
nach Hause zurüek. Die Frau hatte aber einen an- 
dern Mann, den Brahmanen Mahäkarna (Grossohr)°) 
zum Liebhaber. Sie hatte zu der Zeit mit ihm feme 
Speisen genossen, den Leib mit duftenden Salben ein- 
gerieben und ruhte auf dem Lager, wo sie sich mit 
ihm vergnügt hatte. Da kam der Brahmane und be- 
fahl die Thür zu ôffnen. Die Frau fragte, wer da sei. 
Als er seinen Namen genannt hatte, gab sie Freuden- 
laute von sich, weckte Mahâkarna, versteckte ihn unter 
dem Bett und ging um die Thür zu ôfinen. Voller 
Verstellung weinte und umhalste sie den Mann, er- 
wies ihm Achtung und Verehrung und setzte ihm wohl- 
schmeckende Speisen vor. [66] Als der Mann diese ge- 
noss, dachte er, dass sie sicherlich, weil sie einem andern 
Manne ergeben sei, ein solches Abendessen angerichtet 
habe. Da er nun von geradem Sinn war, fragte er sie: 
«O Gute, da kein Festtag ist und auch keine Zeit- noch 
Stadtfeier, woher kommt solche Speise?» Sie entgeg- 
nete: «Da eine Gottheit mir verkündet hatte, dass 
du heute kommen werdest, habe ich deinetwegen dieses 
Mabhl angerichtet.» Der Brahmane sagte: «So habe ich 
nicht allein Gedeihen, sondern die Gottheit scheint auch 
meiner Frau im Traum Kundgebungen zu machen.» 


4) Die Erzählung vergisst, dass es schon einmal vor der Geburt 
Mahaushadha’s geschehen war. 


5) FT. 











Nachdem er gegessen und sich abgewaschen hatte, 
legte er sich auf dem Bett zur Ruhe und unterhielt 
sich mit seinem Weibe über ihr Befinden. Da fragte 
die Frau, ob er etwas mitgebracht habe. Er bejahte 
es. Da gab die Frau durch Zeichen zu verstehen: 
«Hüre mit dem Ohr, was gesagt wird, o Mahâkarna.» 
Sie sagte: «Wohin hast du die fünfhundert Goldmünzen 
gethan, da du sie mir nicht gezeigt hast?» Er ant- 
wortete: «Morgen werde ich es zeigen» Darauf sagte 
die Frau: «Weshalb hast du es mir verborgen, obwohl 
ich die Hälfte deines Leibes bin?» Der aufrichtige 
Brahmane sagte: «Ich habe das Geld ausserhalb der 
Stadt verborgen.» Das Weib sagte: «Hüre, Grossohr, 
wohin das Geld gethan ist» Der Brahmane sagte, dass 
er das Geld auf dem Leichenacker unter einem Nja- 
grodha - Baum verborgen habe. Darauf sprach die 
Brahmanin: «Da du, o Herr, durch die Reise zer- 
schlagen und abgemüdet, auch durch mich angegriffen 
bist, so schlafe jetzt.» Als sie merkte, dass er einge- 
schlafen war, forderte sie den Mahäkarna auf, nach 
dem, was er gehürt, seine Anstalten zu treffen. Mahà- 
karna schlich leise aus dem Hause, begab sich auf den 
Leichenacker, grub das Geld aus und begab sich nach 
seinem eignen Hause. Als der Brahmane am folgen- 
den Tage sich auf den Leichenacker begab und sein 
Geld nicht mehr vorfand, schlug er sich an Kopf und 
Brust und kam nach Hause. [661 AIS ihn die Frau, die 
Freunde, die Verwandten und seine Brüder fragten, 
erzählte er ihnen, was vorgefallen war. Diese riethen 
ihm, seine Zuflucht zu Mahaushadha zu nehmen. Da 
begab sich der Brahmane mit thränenbedecktem Ge- 
sicht weinend zu Mahaushadha und erzählte ihm sein 
Unglück.  Mahaushadha schwieg einen Augenblick. 
Darauf fragte er: «Brahmane, an welcher Stelle hast 
du das Geld verborgen? zu welcher Zeit? Hat jemand 
es geschen? oder hast du es nicht jemanden gesagt?» 
Er erzählte den ganzen Verlauf genau. Mahaushadha 
war der Ansicht, dass die Brahmanin einen andern 
Mann zum Liebhaber habe und dass dies ohne Zweifel 
sein Kunstgriff sei. Er sprach dem Brahmanen Trost 
zu und sagte, dass wenn sich das Geld nicht fände, er es 
ihm aus seinem eignen Vermôgen geben wolle. Darauf 
fragte er ihn, ob in seinem Hause ein Hund sei. Der 
Brahmane bejahte es. — «Geh und lade acht Brah- 
manen ein, vier lade du selbst ein, vier soll deine Frau 
einladen. Sage ibr, du hättest es vor dem Gotte Çiva 
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gelobt, dass wenn du glücklich zurückgekehrt sein 
würdest, du acht Brahmanen bewirthen würdest.» [67] 
Der Brahmane befolgte die Anweisung, und als die 
Brahmanen eingeladen waren, ging er zu Mahau- 
shadha, um ihm davon Meldung zu thun. Da sagte 
Mahaushadha: «Wenn die Brahmanen ins Haus geleitet 
werden, so hole diesen Mann von mir und stelle ihn, 
wenn sie elntreten, an die Thür und lass ihn während 
des Mahles ohne ihm irgend etwas aufzutragen vorn 
stehen.» Dem Manne aber sagte er: «Nimm alle Zei- 
chen wahr, schau zu, welchen der eintretenden Brah- 
manen der Hund anbellen, welchen er anwedeln wird; 
solcher Art ist die Natur der Hunde» Ferner befahl 
er dem Brahmanen nicht selbst seinen Gästen die 
Speisen vorzusetzen, sondern dies seiner Frau zu 
überlassen; dem Dienstmanne aber befahl er während 
die Brahmanin das Essen vorsetze Acht zu geben, 
wem sie Zeichen geben, wen mit unverwandtem Blick 
ansehen, wen lachend anreden und wem reichlicher 
vorsetzen würde und ihn davon in Kenntniss zu setzen. 
AIS diese Weisung gegeben worden war, nahm der 
Brahmane den Dienstmann mit und stellte ïhn an den 
Eingang. Darauf forderte er die Brahmanin auf die 
von ihr eingeladenen Gäste selbst zu rufen, wie er die 
von ihm cingeladenen rufen werde. Als die Gäste 
nach einander eintraten, bellte der Hund; als aber 
Mahäkarna eintrat und der Hund ihn erblickte, liess 
er die Ohren hängen, wedelte mit dem Schwanze und 
folgte ihm nach. Als er eingetreten war und den Hund 
anrief, wusste der Dienstmann, dass dies Mahäkarna 
sel. Als er darauf die Speisen vertheilen sah und die 
Brahmanin an das Vertheilen ging, winkte sie dem 
Mahäkarna mit den Augenbrauen, lachte ein wenig, 
heftete die Augen auf ihn und ertheilte ihm reich- 
lichere Speise zu. Darauf berichtete der Dienstmann 
dem Mahaushadha alles so wie er es gesehen hatte. 
Kaum hatte Mahaushadha dies gehôrt, so liess [67] er 
den Mahàkarna rufen und fragte ihn, ob es Brahmanen- 
art sei, fremdes Gut zu entwenden, und befahl ihm das 
Entwendete zurückzugeben. Mahäkarna meinte, er 
solle sich beruhigen, da er von gar nichts wisse. Da 
hiess Mahaushadha den Büsewicht in das Gefängniss 
werfen und ihn so lange darin lassen, bis die Knochen 
zum Vorschein kämen. Über diese Drohung erschrak 
Mahäkarna dermaassen, dass er zerknirschten Gemüths 
um Gnade bat: er wolle alles zurückgeben. Er begab 
Tome XXI. 
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sich nach Hause, brachte das Geld so wie es noch zu- 
sammengebunden war und übergab es Mahaushadha, 
dieser aber dem Brahmanen. Letzterer freute sich sehr 
und da er einsah, dass er nur durch die Kraft Mahau- 
shadha’s das Verlorene wicdererhalten hatte, wollte er 
ihm seine Erkenntlichkeit an den Tag legen und 
brachte ïhm die Hälfte des Geldes zum Geschenk. 
Mahaushadha nahm das Geschenk an, gab es ihm aber 
wiederum zurück. Als das Gerücht davon sich in der 
Stadt verbreitete, priesen der Künig, die Minister und 
Stadtbewohner ihn wegen seiner Einsicht und schätzten 
sich glücklich einen solchen Minister zu haben. 

Darauf geschah es, dass ein Mann, der einer Ange- 
legenheit wegen in ein anderes Land gereist war, 
zurückkehrte. An das Ufer eines Teiches gelangt, 
ôffnete er seinen Mehlschlauch, nahm Mehl heraus 
und ass seinen Brei. As er nach genossener Speise 
den Schlauch zugebunden hatte, ging er des Weges 
weiter.  Während er dort sass, war eine Schlange, die 
bei Berührung Gift von sich giebt, in den Schlauch ge- 
krochen. Als der Mannl6] zum Schlauch zurückkehrte, 
band er ihn obne nachzusehen zu, nahm ihn auf die 
Schulter und gelangte nach der Hauptstadt. Da ver- 
kündete thm ein Wahrsager, dass er nahe daran sei 
sein Leben einzubüssen. Nachdem er diese Verkün- 
digung gehôrt hatte, that es ihm später leid, dass er- 
den Wabrsager nicht nach dem Grande derselben ge- 
fragt hatte. Mit diesem Bedeuken beschloss er nicht 
früher nach Hause zu gehen, als bis er den Minister 
Mahaushadha gefragt hätte. Als er zu ihm gelangt 
und alles ausführlich erzählt hatte, meinte Mahau- 
sbadha, dass der Wahrsager ihm sicherlich diese Ver- 
kündigung gegeben habe, weil sich in dem Schlauch 
eine Schlange, die bei Berührung Gift von sich giebt, 
befinde. Er befahl ihm deshalb in Gegenwart von 
Menschen diesen Schlauch in einer Entfernung mit 
einem Holze zu üffnen, dann werde er sofort den 
Grund erfahren. Er that also und als die giftige 
Schlange ihren Kopf erhob, wüthend hauchte und die 
Zunge in Bewegung heraussteckte, sagte Mahaushadha: 
«Dies ist die Gefahr, die dir drohte.» 

Darauf rüstete Mahaushadha eine vollständige Hee- 
resmacht und zog aus, um das Land in Augenschein 
zu nehmen. Als er da anfragte, wem die einzelnen 
Dürfer, Städte und Flecken gehôrten, und die Bewoh- 


ner sagten, dass sie diesem oder jenem Minister ge- 
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hôrten, ersah Mahaushadha, dass die sechs Minister 
auf diese Weise das ganze Land in Beschlag genom- 
men hätten und der Künig Dshanaka nur über Speise 
und Trank gebiete, und fragte den Künig, wer denn 
Herr der Dürfer, Gebirgsflecken und Städte sel. 
Der Kôünig erzählte ihm (681, wie die barmherzigen 
Gütter ihm verkündet hätten, dass im Dorfe Pürna- 
katshtshha dem Pürna ein Sohn Mahaushadha gebo- 
ren werden, dass er diesen zum ersten Minister ein- 
setzen und dieser ihm dann die ganze Herrschaft wie- 
dergewinnen und er dadurch volle Künigsmacht haben 
würde. «Deshalb habe ich dich, als du noch im Mut- 
terleibe warst und fortan mit allem Nôüthigen ausge- 
stattet, dich zum ersten Minister erhoben. Nun wirst 
du das Wort der Gottheit durch die Macht deiner 
Einsicht in Erfüllung bringen und mir zu meiner 
Machtvollkommenheit verhelfen.» Darauf bezeigte Ma- 
haushadha dem Künige seine Ebrfurcht und sprach 
ihm Muth zu; er wolle also handeln, dass der Künig 
seine Freude daran haben solle. Er beschied in 
Folge dessen in den Dürfern, Städten und Gebirgs- 
flecken die Vorsteher einzeln zu sich und gab ïhnen 
die Zusicherung, dass er es so einrichten werde, dass 
sie mit ihm zufrieden sein sollten. Jene Minister hät- 
ten bei ihrer Habgier ungebührliche Abgaben und 
Steuern erhoben und ihnen Schaden zugefügt. Wür- 
den sie nach seinen Worten handeln, so würde er es 
anerkennen, mässige Steuern einsetzen, auch das 
Übrige in Ordnung bringen und ihnen zum Wohlstand 
verhelfen. Sie sollten sich auf jeden Fall auflehnen; 
wenn dann der Künig und die Minister kämen, sollten 
sie sagen, dass bevor er gekommen sei, sie sich ïhnen 
nicht unterwerfen würden: wenn der Minister Mahau- 
shadha käme, so würden sie ihm gehorchen, aber kei- 
nem andern. Als er ihnen diese Instruction gegeben 
und er alle diese Länder aufgewiegelt und abwen- 
dig gemacht hatte, so dass sie den (Gehorsam kün- 
digten, baten jene Minister den Kônig und Kônig 
Dshanaka sandte jene sechs Minister mit einer gros- 
sen Heeresmacht aus [6%], sie aber vermochten kein 
Dorf, keinen Gebirgsflecken in ihre Gewalt zu brin- 
gen. Sie sandten einen Boten an den Kônig mit der 
Meldung, sie künnten nichts unterwerfen, wenn nicht 
der Künig selbst käme. Allein auch der Künig ver- 
mochte keins der Gebirgsdürfer zu unterwerfen und 
da viele im Kampf gefallen waren, geriethen der Künig 
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und die Minister in Verstimmung. Da sprachen die 
Bewolhner der Gebirgsdürfer: «Wenn der erste: Mi- 
nister Mahaushadha herkommt, wollen wir ihm gehor- 
chen und uns ihm unterwerfen. Wir haben uns nicht 
gegen den Künig Dshanaka aufgelehnt, sondern so 
gehandelt, weil die Minister uns beeinträchtigt ha- 
ben.» Darauf sandte der Künig einen Boten an Ma- 
haushadha: «Da wir die Länder nicht unterwerfen 
künnen, so komme du her.» Als Mahaushadha den 
Brief des Künigs gesehen hatte, begab er sich sofort 
zum Kôünig. Als die Bewohner des Landes ïhn sahen, 
bewiesen sie ihm alle ihre Ehrfurcht, er aber ermu- 
thigte sie, setzte Abgaben nach dem Gesetz fest und 
unterstützte Niedere, Arme und Schutzlose; die Be- 
wohner des Landes und die Stadtbewohner begrüsste, 
beschenkte und umarmte er wie Eltern, Brüder und 
Blutsverwandte. Die im Lande wohnenden Greise, 
Jünglinge und Frauen betrachteten ihn als Sohn und 
Bruder; er aber bereitete ihnen allen viel Freude und, 
nachdem er endlich alle Länder vereinigt hatte, zog er 
mit dem Künige Dshanaka nach dem Künigssitz zurück. 
Durch diese Thaten erlangte er auch bei andern Kôni- 
gen einen berühmten Namen. 

Da der Künig sehr erfreut war, gab er dem Ma- 
haushadha seine Tochter zur Gemahlin, mit der er in 
Freuden lebte. Darauf kam auch aus einem andern 
Lande ein um sein Vermügen gekommener Kôünig°) zu 
Künig Dshanaka und da dieser ihn nicht mochte, begab 
er sich zu Mabaushadha, (6% der ihn mitleidig auf- 
nabhm und ihm Unterhalt gab. Nach einiger Zeit kam 
ein Brahmane und bat ihn um ein Maass Gerste; er 
sagte es ihm auch zu und übertrug die Sache dem Spei- 
cheraufseher, der dieselbe von morgen auf übermorgen 
aufschiebend nichts gab. Als der Künig darauf von den 
Ministern, Stadtbewohnern und Landbewohnern um- 
geben, an einem Orte sass, wo viele Menschen ihm 
Ebrfurcht bezcigten, fragte er die Minister, wem man 
ein Gehcimniss anvertrauen, auf wen man sich ver- 
lassen dürfe, Die Minister fingen an nachzudenken. 
Einer von ihnen sagte, man solle es dem Freunde an- 
vertrauen. ein anderer, man solle es der Frau, ein drit- 
ter, man solle es der Matter, ein vierter, man solle 
ein fünfter, man solle es den Brü- 
dern anvertrauen. Als der Kôünig den Mahaushadha 


? 
es der Schwester, 


6) Eigentlich ein Kshattrija, wie wir unten (Blatt 70) sehen 
werden. 
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fragte, weshalb er nicht auch seine Meinung ausge- 
sprochen habe, sagte er: «O Künig, nach meiner An- 
sicht soil man ein Geheimniss keinem anvertrauen, am 
wenigstens seiner Frau. Das werde ich dir, o Künig, 
beweisen.» Als nach einiger Zeit des Künigs Pfau sich 
verlaufen, Mahaushadha aber, der ihn auffand, ihn an- 
derswo versteckt hatte, fing er einen andern ihm glei- 
chen und fragte seine Frau: «Hast du gehôrt, dass 
aus dem Palast sich des Künigs Pfau verlaufen hat?» 
Sie bejahte es. Mahaushadha sagte ihr: «Ohne jeman- 
den etwas davon zu sagen, koche ihn rasch, ich werde 
ihn verspeisen. »") Da dachte sie: «Sehet, wie dieser 
Mann aus dem Gebirgsdorf des Künigs Pfau essen 
will; mein Vater schenkt ihm das grôüsste Zutrauen 


und er handelt zum Schaden des Künigs. Nach eini- 
ger Zeit kleidete er eine der Gattin des Künigs ähn- 


liche Hetäre in jeglichem Schmuck, brachte sie zu 
seiner Frau und sagte der letztern: «Dies ist die und 
die (rattin des Künigs: da ich zu ihr grosses Zutrauen 
habe und du mir lieb bist, sage es keinem.» [701 As die 
Tochter des Künigs meinte, dass sie mit Mahaushadha 
zusammen weîle, gerieth sie in Zorn und war der An- 
sicht, dass, da er den Vater beschimpfe und dieser 
darauf durchaus nicht achte, es nicht recht sei, einen 
aus niederem (reschlecht eines Gebirgsdorfes entspros- 
senen zum ersten Minister einzusetzen und ihm, dem 
schändlichen, sämmtliche Angelegenheiten des Künigs 
anzuvertrauen. In der Absicht dafür zu sorgen, dass 
er in seine frühere Stellung zurückversetzt werde, 
ging sie zum Vater und sprach: «O Vater, du hast 
unbedachter Weise diesen Büsewicht zum ersten Mi- 
nister eingesetzt und schenkst ihm wider Gebühr dein 
Zutrauen. Er hat sich an des Künigs Gattin vergan- 
gen und vergnügt sich mit der und der deiner Gat- 
tinnen, auch ist er es, der den Pfau des Künigs ver- 
zehrt hat. Ferner hat er aus fremdem Lande ge- 
kommene Menschen freundlich aufgenommen und mit 
allem Nothwendigen ausgestattet. Du aber, o Vater, 
hast ihn immer vor allen andern lieb gehabt und aus- 
ser ihm gefällt dir niemand.» Um diese Sachen zu er- 
gründen, befahl der Kôünig den Henkern ihn hinzurich- 
ten. Es befestigten diese Leute aus niederer Kaste 
einen Karavira-Kranz an seinem Halse, schlugen eine 
Pauke, welche der Eselstimme gleich tünt, schmähten 


7) Wegen des Künigspfauen vel. Çukasaptati 21. Nacht, in der 
Übersetzung von Galanos S. 24. 








ihn mit harten Worten, bedrohten ihn, mit den ge- 
schliffenen Waffen in der Hand, gleich den Männern 
des Todesgottes führten sie ihn auf den Leichenacker ; 
allein niemand glaubte, dass man ihn tüdten würde. 
Stadt- und Landbewohner hatten die Augen mit Thrä- 
nen gefüllt, sie gaben Laute des Jammers und der Ver- 
zWeiflung von sich, als würde ihr eignes Kind getüdtet 
und flehten zu den Güttern. Die armen Kshattrijas, 
die Mahaushadha freundlich aufsenommen und denen 
er Unterhalt angewiesen hatte, sagten zu den Män- 
nern des Künigs: «Da wir diesen tüdten werden, keh- 
ret ihr um!» Als er aus der Stadt heraustrat, packte 
ihn die Brahmanin Atmavirâ *) an einem Zipfel des 
Gewandes und sagte: «Du, [TT der du mir das Maass 
Gerste geben wolltest, gieb es und geh.» Mahaushadha 
aber sprach diesen Cloka: «Der Künig wird nicht zum 
Freunde, der Henker hat keinen Bekannten, den Wei- 
bern soll man kein Geheimniss anvertrauen, man soll 
kein Pfauenfleisch essen, der Brahmanin Atmavirä soll 
man nicht bekennen, dass man ein Maass Gerste hat.» 
Als er diese Worte sprechend ging, sagten die Hen- 
ker: «Hast du, der du mit Wissen und vorzüglicher 
Weisheit begabt bist, etwas auszusetzen?» Mahau- 
shadha sprach: «O Künig, ich habe nichts auszusetzen, 
allein in der Verzweiflung des Schmerzes habe ich 
das, was nôüthig ist, gesagt.» — Was war es? — Er 
antwortete: «Der Kôünig wird nicht zum Freunde» u. 
s. w. und fuhr fort: «O Künig, ich bitte dich mich ein 
wenig anzuhôren. Wenn ich sagte: «Der Kôünig wird 
nicht zum Freunde», konntest du da nicht merken, dass 
ich es gesagt habe mit Rücksicht auf die früheren. 
Zeiten, da du durchaus ohne Einfluss auf die Dôrfer, 
Städte und Flecken warst.» Als sie weiter gingen, sagte 
man dem Kôünig Dshanaka, er müge Mahaushadha 
wiederholen lassen, was auszusetzen sei., Da rief ihn 
der Künig und fragte ihn; er antwortete: «O Künig, aus 
einem, der nur Speise, Trank und Bedienung hatte, 
bist du ein die Erde beherrschender Künig mit Reich, 
Heecresmacht und Schatz durch mich geworden, du 
aber ohne das, was ich dir früher erwiesen habe, an- 
zuerkennen, schickst mich zum Tode, deshalb habe ich 
die Worte: «Der Künig wird nicht zum Freunde» 
gesagt. «Der Henker hat keinen Bekanntem» habe ich 


8) Im Tibetischen &'AFA 
à. -) 
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gesagt. Dieser Henker, der ohne Bett und Kleidung zum 
Künig gehen wollte, um vom Kônig Lebensunterhalt 
zu verlangen, wurde, als er zum Kôünig gelangte, nicht 
aufgenommen; ich aber habe dem hungrigen, landes- 
flüchtigen Land zuertheilt, wodureh er nun zu Wobhl- 
stand gelangt ist: jetzt führt [M] er mich zum Tode, 
deshalb habe ich gesagt: «Der Henker hat keinen 
Bekannten.» «Den Weibern soll man kein Geheïm- 
niss anvertrauen», diese Worte habe ich aus folgen- 
dem Anlass gesagt. Als du Kônig einstmals inmitten 
des Hofes sitzend fragtest, wem man vertrauen dürfe 
und die Minister den Vater, die Mutter, die Schwester 
und die Altersgenossen nannten, du Kônig aber sag- 
test, dass man der Frau ein Geheïmniss anvertrauen 
solle, da die Frau die Hälfte des Leibes sei, da fasste 
ich den Gedanken die Sache dem Kôünige vor Augen 
zu legen. Um eine Probe anzustellen, habe ich den 
Pfau des Künigs versteckt, einen andern Pfau genom- 
men und ibn verzehrt. Aus dem Frauengemach habe 
ich von der und der den Schmuck genommen und ihn 
an den Hals der und der Hetäre gehängt und sie ins 
Haus geführt; geruhe, o Künig, diese Hetäre anzu- 
sehen.» Als der Künig das bezeichnete Frauenzimmer 
seines Frauengemachs und die Hetäre neben emander 
gestellt hatte und beide anschaute und in ihren Kenn- 
zeichen, Aussehen, Gestalt und Benehmen eine auf- 
fallende Âhnlichkeit fand, so dass man beide nicht von 
einander unterscheiden konnte, da sah der Kôünig, als 
er nachgedacht hatte, ein, dass Mahaushadha unschul- 
dig sei. «Der Brahmanin Atmavirä soll man nicht 
gestehen, dass man ein Maass Gerste hat.» «Diese 
Worte habe ich deshalb gesprochen: als du mich zum 
Tode verurtheilt hattest und die Henker mich führten, 
da rief sie: «Gieb mir das Maass Gerste» und zog mich 
dieses Maasses wegen am Zipfel des Gewandes.» 

Als dem Künige so alles klar vor Augen gelegt war, 
freute er sich, liess Mahaushadha losbinden und über- 
häufte ihn mit Ehrenbezeigungen. Als ér dem Kôünige 
seine Ehrfurcht bezeigt hatte, sprach er also: «O Künig, 
hast du die Verschwiegenheit der Frauen gesehen? 
Deine Tochter ist mir durchaus nicht mehr nôthig, 
ich will mir-eine an Geschleclft, Schôünheit, Charakter 
und Weisheit mir ähnliche Frau suchen.»{T#1 AIS der 
Kônig ibm die Erlaubniss dazu gegeben hatte, ging 
er in Brahmanentracht, einen Wasserkrug in der rech- 
ten Hand tragend, den Kôrper mit einer Opferschnur 








geschmückt, mit einem Gazellenfell bekleidet, das Ge- 
sicht mit drei Salbenstrichen versehen, in den Gebirgs- 
wald Kaksha”), um sich ein Mädchen zu suchen. Als 
er auf der Mitte des Weges war, wurde es dunkel. Da 
fragte ihn dort ein Brahmane, woher er komme. Er 
antwortete: «Aus dem Videha- Lande.» — Wohin ge- 
denkst du zu gehen? — «Nach dem Kaksha- Walde.» — 
Kennst du jemand, in dessen Hause du ein Unterkommen 
finden künntest? — Er verneinte es. Da führte der 
Brahmane ihn in sein Haus und bewirthete ihn auf 
angemessene Art. Mahaushadha schüpfte Verdacht, 
dass die Frau des Wirths, welche einen andern Mann 
liebte, nichts tauge. Am folgenden Tage, als er auf- 
brach, sagte der Brahmane: «O Freund, betrachte die- 
ses Haus, wenn du auf deinen Hin- und Herreisen 
herkommen solltest, wie dein eigenes.» — «So werde 
ich es thun», antwortete Mahaushadha und z0g weiter. 
Auf der Mitte des Weges war ein Gerstenfeld, auf 
demselben erblickte er ein überaus schônes Mädchen 
aus vornehmem Geschlecht und von grosser Sittsam- 
keit. So wie er sie gesehen hatte, trug sein Gemüth 
vach ihr Verlangen. Er fragte: «O Gute; wer bist du? 
wessen Tochter? wie heisst du?» Sie antwortete: «Ich 
bin Vicäkhà.» — Wessen Tochter bist du? — Desjenigen, 
der sämmtliche Holzarbeiten des Dorfes macht. — Da 
dachte Mahaushadha: «An Gestalt ist sie schôn, allein 
nun will ich ein wenig ihren Verstand prüfen.» Er trat 
auf ein Weizenfeld, erhob die Hände und um die Hände 
emporzuschwingen, zertrat er den Weizen ”) mit dem 
Fusse. Da sagte Vicikhä: «O Pandita, wie du die 
Hände emporgeschwungen hast, musst du auch beide 
Füsse emporschwingen.» Er dachte: «Dieses Mädchen 
ist gescheidt.» Darauf sagte der Brahmane lächelnd: 
«O Mädchen, du strahlst sehr, da du Ohrringe [2] und 
Armspangen hast.» Viçäkhà sagte: «Es kommt daher, 
o Pandita, dass beide Ochslein!") haben.» Darauf sagte 
Mahaushadha : «Das Mädehen ist von schüner Gestalt 
und lieblichem Aussehen » Vicäkhà entgegnete : Es ist 
dies durch die Gnade des Dorfältesten.» Nach einiger 
Zeit fragte er: «Wohin ist dein Vater gegangen?» Das 
Mädehen entgegnete : «Er ist gegangen, um aus einem 


11) Bezieht sich wabrseheinlich auf die Gestalt der Ohrgehänge. 
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Wege zwei zu machen:; nachdem er die Zweige der Dorn- 
sträucher gesammelt, bahnt er den Weg.»— Also macht 
er die Menschen doppelwegig. —«Wohin ist deine Mut- 
ter gegangen?»— Um von den leldfrüchten Samen zu 
holen.— Mädchen, soll ich dich zum Weibe nehmen ?» — 
Das Mädchen sagte: «Wenn es das Dorfhaupt erlaubt.» 
Er sprach: «Zeige mir den Weg,auf welchem man wohl- 
behalten und gerade nach dem Kaksha-Walde gelangt.» 
Sie aber zeigte ihm einen krummen Weg, lief selbst 
auf einem andern Wege voraus, zog an einem Teiche 
die Kleider aus, schloss das eine Auge und in der 
Erwartung, ob er sie erkennen würde oder nicht, 
neigte sie sich nach einer Seite und sagte: «Mit welcher 
Hand man isst, nach der soll man gehen, mit welcher 
man nicht’isst, diese soll man bei Seite lassen und 
nach dem Reisbrei-Walde gehen.» Als Mahaushadha 
den ihm gewiesenen Weg gegangen war, erkannte er sie 
sofort von weitem schon und sprach: «Du, die du kein 
gewebtes Gewand aus Baumwolle anhast und mit un- 
gesponnenem und ungewebtem bekleidet bist, Schüne 
mit den betrügerischen Augen, zeige mir, von wo 
man nach Kusumagräma geht.» Darauf sagte das Mäd- 
chen ein wenig lichelnd: «Hier den linken Weg lass 
bei Seite, wo das Getreide ist, und die Paläça-Blüten 
sich ausbreiten, dort musst, o Brahmane, du den Weg 
nehmen.» Er ging. Ins Haus des Vaters der Viçäkhà 
gelangt, fand er die Eltern nicht vor. Da sagte er zu 
den Dorfvorstehern: [72*] «Wenn ihr es erlaubt, nehme 
ich mir diese zur Frau.» Als die Dorfvorsteher diese 
Worte hürten, schalten sie ihn sofort alle einstimmig : 
«Du elender Bettel-Brahmane, schämst du dich nicht 
ein solches Mädchen wie unsere Viçäkhà zu verlangen! 
Packe dich sofort aus dieser Gegend. Sollen wir dich 
etwa büsen Hunden zum Frass geben?» Von ihnen fort- 
gejagt, ging er wieder zu Viçäkhà. Schon von fern 
hiess sie ihn willkommen, Da erzählte er sein Begeb- 
niss mit den Dorfvorstehern, die ihn fast geschlagen 
hätten. «Wie und auf welche Weise hast du gespro- 
chen?» Als er ihr alles erzählt hatte, sprach Viçäkhà 
zu ihm: «O Brahmane, du bist darin nicht geübt. Bist 
du so verfahren, wie man um ein Mädchen anhält?» 
Der Brahmane sagte: «Wie soil man es denn anders 
machen?» Das Mädchen sagte: «Zuerst muss man sich 
nähern, dann die Gunst erwerben und ist dies gesche- 
hen, zu Gaste bitten und eine Bewirthung veranstalten, 
darauf ist das Anliegen vorzubringen.» 
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Er ging und handelte demgemäss; er bewirthete die 
Dorfvorsteher mit einem trefflichen Mahle. Dann er- 
hob er sich und bat um Viçäkhà. Diese gaben ihm 
jetzt die Zusage. Als man eben an diese Angelegenheit 
gelangt war, kamen die Eltern. Da baten Mahaushadha 
und die Dorfvorsteher die Eltern. Diese meinten, es 
sei die Sache zu überlegen. Da sagten die Dorfvor- 
steher: «Was ist hier zu bedenken! Er ist ein junger, 
wohlgestalteter, schüner, gelehrter, in den Veden und 
Vedäangen vollkommen bewanderter Brahmane; des- 
halb gebet ihm die Tochter ohne Bedenken.» Darauf 
lud Mahaushadha die Brahmanen ein und erhielt das 
Mädchen zur Frau. Am folgenden Tage aber lud er die 
Schwiegereltern ein, bewies ihnen Ehre, gab ihnen 
Kleidung und die Gegengabe und zog nach Videha zu 
Künig Dshanaka. [7] 

Auf dem Wege bewirthete ihn ein Brahmane am 
Feste des 14% des Halbmonats und gab ihm als Ge- 
schenk ein Maass Gerste. Er schüttete es in einen 
Zipfel seines Gewandes und ais er zum Hause seimes 
Freundes gelangt war, klopfte er an die Thür. Die 
Brahmanin sprach: «Wer ist da?» Er antwortete: «Ich 
bin es, ich der Freund deines Mannes.» Sie entgegnete: 
«Er ist nicht zu Hause und da auch sonst niemand an- 
wesend ist, kann ich in seiner Abwesenheit keinem 
Mann Einlass geben; suche anderswo ein Unterkom- 
men,» Als Mahaushadha darüber nachdachte, weshalb 
sie ihm nicht Einlass gebe, sah er bald darauf einen an- 
dern Mann einlassen. Da sagte Mahaushadha: «Es hat 
seinen Grund mich nicht einzulassen.» Als er noch 
nachdachte, kam gerade jener Brahmane aus einem 
Dorfe und rief an der Thür. Als die Frau die Stimme 
ihres Mannes hôürte, dachte sie nach, was sie thun 
sollte und steckte jenen missvergnügt in einen Korb ®). 
Darauf traten jene beiden ein und liessen sich nieder. 
Sodann sprach Mahaushadha zur Brahmanin: «Wo soll 
ich diese Gerste hinthun?» Die Brahmanin sagte: Auf 
den Bodèn.» Der Brahmane erwiederte: «Mäuse künn- 
ten kommen und sie verzehren.» Er sah unter dem 


12) Im tib. 54; wie es auch in der tib. Übersetzung des Sar- 


gharakshita-avadäna vorkommt und von Burnouf, dem die Schreib- 
art NEA vorlag, Introduction 5. 316 nicht sgedeutet werden 


konnte : deshalb wollte er das an der Stelle unverständliche 46 
beseitisen und &G' lesen; es ist aber wohl gichts anderes als HQ, 


s. Bohtlingk- Roth, Sanskritwérterbuch u. d. W. 
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Bette nach und durchsuchte alle Ecken und Kanten 
des Hauses, allein es kam nichts zum Vorschein. Da 
war mit einem Mal an einer Seite ein Korb zu sehen. 
Er dachte, dass er darin stecke. Da sagte Mahau- 
shadha: «In diesen Korb schütte ich die Gerste.» Die 
Brahmanin sprach: «In diesem Korbe ist mein Schatz: 
wie kann man dahinein Gerste schütten.» Da sagte 
der Mann: «Thu diesen schmachvollen in irgend ein 
Gefäss, dann werden wir die Gerste hier hineinschüt- 
ten.» Auch Mahaushadha sagte: «Damit die Mäuse 


die Gerste nicht unbrauchbar machen, muss sie hier | 


hinein geschüttet werden.» Da sagte die Brahmanin, 
welche, da sie nachdachte, in Angst gerieth: «Dieser 
Korb ist feucht, die (Gerste wird darin verderben.» 
Da sagte Mahaushadha zur Brahmanin: «Du ‘brauchst 
dich nicht zu beunruhigen, ich werde dafür sorgen, 
dass keine Feuchtigkeit in demselben bleibe und die 
Gerste nicht verderbe.» [73] Er stand auf, kehrte sein 
Gazellenfell um, hing die Opferschnur doppelt um den 
Hals, um den Korb zu reinigen und machte sich auf 
um Kuhurin und Hôlzer herbei zu holen. Da empfand 
die Brahmanin den Schmerz der Trennung von dem 
Geliebten und, da sie befürchtete, dass er getodtet 
werden künne, sandte sie eiligst einen Boten in das 
Haus des Buhlen, damit man unter diesen Umständen 
rasch herbeikime. So wie sein Vater die Meldung 
vernommen hatte, kam er und sagte zu Mahaushadha: 
«Ich will diesen Korb kaufen.» Er antwortete: «Nimm 
ihn getrost.» — Auf welche Weise? — «Gegen fünfhun- 
dert Goldstücke und nicht anders», also sprechend zün- 
dete er eine Lampe in der Nähe des Korbes an. Der 
Vater aber dachte, es sei nicht gut diese Sache be- 
kannt zu machen, üffnete die Thür des Hauses, liess 
den Korb von einem kräftigen Mann aufheben und 
nach Hause tragen. Am folgenden Tage gab Mahau- 
shadha diesem Hausbesitzer 100 Goldstücke,sagte ïhm, 
von welcher Beschaffenheit seine Frau sei und rieth 
ihm nach solcher Begebenheit auf der Hut zu sein. 
Die übrigen 400 Goldstücke übergab er jenem Brah- 
manen, damit er mit ihnen nach dem Kaksha-Walde 
gehen und sie der von ihm zur Ehe erbetenen Vicàkhà 
abgeben sollte. Sage ihnen, ich sei kein Brahmane, 
sondern des Videha-Künigs vornehmster Minister Ma- 
haushadha; ich wäre nur in dieser Gestalt gekommen, 
um zu suchen. Deshalb sollten sie das Mädchen gut in 
Acht nehmen. ET sandte so die Goldstücke und gab 





ein Schreiben mit, zog aber selbst zu Künig Dshanaka. 
Der Brahmane aber ging nach dem Kaksha-Walde, 
übergab der Vicäkhà das Schreiben und 300 Gold- 
stücke. Nachdem Viçcäkhà gesehen, dass sie hundert 
Goldstücke nicht erhalten hatte, suchte sie eiligst un- 
ter dem Bette; er fragte: «Was [#1 suchst du dort?» 
Sie entgegnete: «Von dem Hof des Künigs sind Män- 
ner gekommen mit dem Befehl den Übelthäter zu packen, 
und fortgegangen, deshalb suche ich, wer nicht gegan- 
gen ist.» Indem sie ihn packte, sagte sie zu jenem Brah- 
manen: «Da ich nicht weiss, wer also hergelangt ist, 
môchte ich versuchen, ob der Fuss hineingeht oder 
nicht, stecke du also ein Weilchen den Fuss hinein.» Als 
der Brahmane auch des Verdachtes halber einen Fuss 
hineinsteckte, schlug sie rasch einen Pflock hinein. Der 
Brahmane sprach: «Wesbalb ergreifst du mich?» Sie 
antwortete: «Weil jener mir vierhundert geschickt, du 
aber davon hundert unterschlagen hast.» Da staunte 
der Brahmane und dachte: «Mahaushadha und diese 
sind zwei Dämonen; zwei grosse Dämonen sind zusam- 
men vereinigt» und gab den Rest heraus. Da kamen 
die Eltern und jenes Gold zeigend, sagte er: «Jener ist 
kein Brahmane, er ist des Videha-Künigs vornehmster 
Minister Mahaushadha.» Als das die Eltern und die 
Verwandten des Mädchens hôrten, sagten sie, dass sie 
mit einem Mächtigen verwandt, dass sie überaus glück- 
lich und ihr Geschlecht,durch Mahaushadha berühmt 
geworden sel. 

Als darauf Mahaushadha nach der Stadt gelangt 
war und der Künig es hôrte, freute er sich sammt den 
alten Ministern sehr. Der Kônig fragte: «Wie bist du 
gekommen”» Er antwortete: «Ich habe eine Frau ge- 
nommen.»— «Was für eine?» — Mahaushadha sagte: 
«Eine überaus schône, mit vollkommener Einsicht, mir 
angemessene.» Da sie eine [#1 solche sei, fragte er den 
Künig, ob er sie jetzt heirathen solle. Darauf sprach 
der Kônig: «Mich ausgenommen, kann welch anderer 
dir gleich kommen? Weshalb: Weil du mein vornehm- 
ster Minister bist. Deshalb heirathe du sie zu meiner 
grôssten Freude.» — «Also, Künig, werde ich es thun.» 

Von der Ministerschaar umgeben, lud er die Brah- 
manen, Hausbesitzer und Menschenschaaren zu Gast 
ein, die andern, die Elephantenlenker, die Rosslenker, 
die Wagenlenker, das Fussvolk in grossen Schaaren 
zusammenziehend, begab er sich in den Gebirgswald 
Kaksha in das Haus seines Schwiegervaters. Dort an- 
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gelangt, feierte er eine grosse Hochzeit und begab sich | 


endlich mit seiner Gattin nach der Stadt, wo er mit 
ihr in Liebeslust sich vergnügte. 

Darauf kamen aus dem Norden finfhundert Kauf- 
leute mit Waaren und Pferden nach Videha zum Kôünige 
Dshanaka. Es lebten da viele Hetären, welche durch 
ihre Künste die angekommenen Kaufleute um ihre 
Waaren zu bringen gewohnt waren. So wie sie hür- 
ten, dass Kaufleute aus dem Norden gekommen seien, 
machten sie sich an dieselben. Der Führer der Kauf- 
leute war sehr behutsam. An diesen wollte sich die 
vorzüglichste der Hetären machen, hatte aber kein 
Glück. Darauf versammelte sie jene Kaufleute und bat 
sie den Kaufherrn ihr geneigt zu machen. Obwohl 
nun die Hetäre und die Kaufleute [F5] täglich sich be- 
mübten, gerieth er nicht in Versuchung. Da kam jene 
Hetäre selbst zum Kaufherrn, lachte und scherzte. Dar- 
auf sagte der Kaufherr: «Was quälst du dich ab! Du wirst 
mich dennoch nicht berücken.» Da sagte sie: «Was 
giebst du mir, wenn ich dich dennoch berücke?» — 
«Ich gebe dir fünf der besten Pferde: berückst du mich 
aber nicht und hast du kein Geld, so musst du mir 
nachfolgen.» Nachdem sie so geredet hatten, konnte sie 
trotz aller Bemühung nicht zum Ziel kommen. Da 
sagten eines Tages die Kaufleute dem Kaufherrn: «Da 
du die vorzüglichste Hetäre der Stadt nicht geniessen 
magst, so befolge die Handlungsweise der Welt». Der 
Kaufherr erwiederte: «Ich habe sie in der Nacht im 
Traum genossen ).» Dies erzählten die Kaufleute der 
Hetäre wieder: diese aber hiess des Kônigs Männer den 
Kaufherrn ergreifen. «Da du mit mir der Liebe genos- 


“sen hast, so gieb mir fünf vorzügliche Pferde.» Der 


Kaufherr erwiederte: «Du Niederträchtige, du lügst.» 
Beide gingen streitend in den Palast. Der Kônig mit 
seiner Umgebung versuchte bis zum Abend die Sache 
zu entscheiden, allein es wollte ihnen nicht gelingen. 
Aufgeregt und von Hunger gequält, beschlossen sie die 
Sache später zu entscheiden und gingen nach Hause. 
Als Mahaushadha am Abend nach Hause gekommen 

13) Vergl. Benfey, Einl. zum Pantschatantra 1 p. 127 und dazu 
das von Liebrecht im Jahrbuch für rom. und engl. Literatur TT 
S. 147 Angeführte, namentlich Gualterus Mapes De nugis curia- 
lium ed. Thom. Wright, London 1860, Dist. II C. XXII; «Künig 
Lueélin von Wales erfährt, dass ein vornehmer Jüngling geträumt, 
er habe bei der Kônigin geschlafen und will ihn am Leben strafen, 
jedoch wird ihm für das Scheinverbrechen nur eine Scheinbusse zu- 
erkannt, nämlich das in einen See abgespiegelte Bild von tausend 
Kühen.» (Liebrecht in Pfeiffers Germania V $. 55.) 








war, fragte Vicakhà: «O Herr, weshalb habt ihr heute so 
lange euch aufgchalten?» Er erzählte die ganze Bege- 
benheit, die sie nicht zu entscheiden vermocht hätten, 
ausführlich. «Wenn auf solche Weise die Sache betrach- 
tet und überlegt, von allen unentschieden gelassen wird, 
wie kommt dir dann eine solche Stellung zu?» Mahau- 
shadha sagte: «Da es nun einmal so ist, kanust du etwa 
die Sache entscheiden?» Sie sprach: «Ich kann [5 es, 
sieh auf die Kraft meines Verstandes! Geh und lass die 
fünf vorzüglichen Pferde an das Ufer eines Teiches stel- 
len. Dann sollen sich der Künig und die Minister an der 
Stelle versammeln und das Urtheil füllen. Ergiebt es 
sich dann, dass, wie die Hetäre sagt, beide zusammen 
der Liebe genossen, so soll man ihr die fünf vorzüg- 
lichen Pferde geben:; erweist es sich aber, dass er es 
nur im Traum gethan hat, so soll man ihr das Abbild 
der Pferde im Wasser zeigen. Sagt sie, dass sie dies 
nicht nehmen und nicht brauchen kôünne, so sage man 
ibr, dass wie man dies Abbild nicht nehmen künne, es 
sich ebenfalls so mit dem Liebesgenuss im Traume 
verhalte.» Es wird so ausgeführt. Als alle über diese 
Entscheidung in Staunen sind und der Kôünig fragt, 
woher dieser Ausweg gefunden sei, sagt Mahaushadha, 
dass Vicäkhà denselben gefunden. Da sahen alle, dass 
des Zimmermanns Tochter vorzüglich klug sei, und es 
verbreitete sich ihr Rubm in allen Ländern. 

Darauf gab ein Kaufmann aus dem Norden dem 
Künige zwei Stuten ) zum Geschenk und sagte: «O 
Kôünig, diese beiden Stuten sind Mutter und Kind, 
welches aber die Mutter, welches das*Kind sei, weiss 
kein anderer.» Als hierbei wiederum der Künig nebst 
Umgebung in die Enge gerieth, sagte ebenfalls des 
Zinmermanns Tochter Viçäkhà, dass die Stute mit 
straffem Haar die Mutter, die mit weichem Haar das 
Kind sei. 

Zu einer andern Zeit brachte [76] ein Schlangenbän- 
diger zwei Schlangen, von denen die eine das Männ- 
chen, die andere das Weibchen war, allein niemand 
wusste, welche von beiden. Als Mahaushadha Vicäkhà 
fragte, lachte sie und wunderte sich, wie des Kônigs 
Minister eine solche Sache nicht entscheiden kônnten. 
Man solle an die Spitze eines Robrs das Blatt einer 
Baumwollstaude stecken und mit der Baumwolle den 
Rücken der Schlange berühren. Diejenige Schlange, 


14) Vergl. Gukasaptati 37. Nacht in der Übers. von Galanos. 
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welche die Berührung nicht dulden würde, se1 das 
Männehen. 

Zu einer andern Zeit brachte ein Kaufmann aus dem 
Süden einen Sandelholzblock #), dessen oberes und 
unteres Ende man nicht kannte. Da fragte Mahau- 
shadha wiederum seine Frau, welche den Block in den 
Teich‘zu werfen befahl; die Wurzel würde nach unten 
sinken. 

Da fiel dem Künig Dshanaka ein Zu erproben, wel- 
cher von seinen Ministern im Stande sein werde Edel- 
steine zu erkennen. Deshalb liess er auf dem Belvedere 
an die Spitze einer Standarte einen Edelstein stecken. 
Unterhalb desselben war ein Teich. Der Kôünig ver- 
sprach den Edelstein demjenigen zu geben, der ihn er- 
kennen würde. Wer auch ins Wasser stieg, um das Licht 
zu packen, war nicht im Stande es zu erreichen. Als 
der Mann Vicäkhà fragte, sagte sie, er môge nach 
oben schauen; es sei das Licht ja nur der Wiederschein 
des an die Standarte gesteckten Edelsteins. Dorthin 
müsse man sich begeben um ihn zu erreichen, [76%] 

Da Viçcäkhà überaus schôn war, wollten die sechs 
Minister sie durch allerlei Geschenke an Gold, Silber 
und Edelsteinen zu einem Stelldichein verlocken, konn- 
ten es aber nicht erreichen. Als sie nicht abliessen, 
fragte sie den Mann, ob es wirklich Sitte dieses Lan- 
des wäre, dass jedes junge, schône Weib von andern 
Miännern berückt werde. Er entgegnete, dies kime 
überall vor, die Männer seien nach allen Frauen be- 
gehrlich und würden von den Frauen selbst in Kennt- 
niss gesetzt; sei aber eine Frau weise, so ginge sie dar- 
auf nicht ein. Da sagte Viçakhà: «Wenn ich einen sol- 
chen eine Schmach oder einen Schaden zufüge, entsteht 
daraus keine Gefahr?» Mahaushadha sagte: «Sei unver- 
zagt, thue es.» Demgemäss sagte sie, er solle eine Krank- 
heit fingiren, dann werde sie jene zum Besten halten. Er 
that es. Sie aber liess die Boten den Ministern, welche 
sein Unwohlsein erfahren hatten, melden, dass sie threm 
Wunsche Gewährung leisten würde. Sie liess aus Holz 
ein Ebenbild Mahaushadha’s anfertigen, bekleidete das- 
selbe und legte es ins Bett, beschied aber jeden der 
Minister zu einer bestimmten Zeit zu sich, ohne dass es 
die andern wissen dürften. Sie liess ferner sechs Kisten 
machen und stellte dieselben in sechs ihrer Zimmer. Sie 
steckte, als sie kamen, jeden in eine Kiste und liess am 


15) Çukasaptati 38. Nacht. 
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andern Tage das Gerücht verbreiten, Mahaushadha sei 
gestorben. Der Künig und sein Hof, auch die andern 
Menschenschaaren brachen in Wehklagen los. [771 Viçà- 
khà aber schloss die Kisten fest zu, brachte dieselben 
zum Kônig und sprach: da Mahaushadha gestorben ist, 
sind dies seine Schätze an Gold, Silber und Edelsteinen, 
die mit seinem eigenen Siegel versiegelt sind.» Als der 
Kôünig sehr in Trauer war, dass an dem Todestage 
selbst schon ihm dies geschenkt würde, kam Mahau- 
shadha von einer andern Seite mit Blumen geschmüekt 
und lachend in den Palast, bezeigte dem Kônig seine 
Verehrung und sagte: «Obwohl du, o Kônig, mich nie 
mit dem Baldachin deiner Gunst beschattet hast, willst 
du heute sogar mein Vermügen in Empfang nehmen?» 
Der Kônig sagte: «Tech habe es nicht genommen, es ist 
aus deinem eignen Hause gebracht worden.» Sie sprach: 
«Grosser Künig und Mahaushadha, es giebt ausser die- 
ser noch eine andere Welt, es sind dies die Edelsteine 
derselben. Diese nimm als Unterpfand. Grosser Künig, 
es sind diejenigen, die mich, die Wittwe, die von threm 
Mann getrennte, missachtet und mir den Schatz ge- 
raubt haben.» Darauf zeigte Mahaushadha die vorzüg- 
liche Anwendung des Verstandes der-ersten Minister. 





| Als der Künig nachsah und die sechs Minister mit 


geschorenem Haar und Bart und mit zusammengezo- 
genen Füssen und Händen erblickte, lachte er und 


|sprach zu Mahaushadha: «Sage mir, wessen Stück ist 


dies?» Er entgegnete: Es ist das Stück der Viçàkhà» 
und erzählte alles ausführlich. Der Kônig aber bewun- 
derte die Einsicht, die Festigkeit und diese Verstan- 
desprobe der Vicäkhà und in allen Ländern wurde die 
Einsicht der Zimmermannstochter Vicäkhà gepriesen. 

Da meinte der Kônig, es [771 solle ihm Mahaushadha 
eine ebenso gescheidte Frau suchen, dann würde es 
sowohl zu Hause als auch in den auf ausserhalb bezüg- 
lichen Dingen des Palastes gut bestellt sein. «Wo soll 
ich sie suchen?» Der Künig Dshanaka sagte: «Der 
Pantshäla-Künig hat eine überaus schüne, sonst auch 
mit Gedächtniss und Wissen ausgestattete Tochter, 
Namens Aushadhi°), welche der Viçàkhà an Einsicht 
ähnlich ist, wie ich gehôrt habe; schaffe mir diese zur 
Frau.» Da sprach Mahaushadha: «O Künig, hiebei 
ist cine List anzuwenden, da zwischen dir, o Kônig, 
und ihm ein feindliches Verhältniss besteht.» Da 


16) Im Tib. 3425 
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sandte Künig Dshanaka Minister und Purohita, um die 
Bewerbung auszuführen. Es versammelte der Pan- 
tshâla-Künig seine Minister und fragte, wie er handeln 
solle. Diese sprachen : «Da der Künig Dshanaka früher 
deinem Befehle nicht gehorcht hat, deshalb müssen 
wir es gleich so einrichten, dass sie in unsere Gewalt 
gerathen, deshalb sage ihnen, dass du sie giebst und 
dass an der und der Stelle an dem und dem Tage des 
Halbmonats zu der bestimmten Stunde eine Zusam- 
menkunft stattfinden solle, um sie in Empfang zu neh- 
men.» Als sie so gesprochen hatten, traten sie her- 
vor und gaben zu wissen, dass Kônig Dshanaka die 
Tochter Aushadhi erhalten würde. «Wie und wann?» 
Sie sagten: «An dem und dem Tage, zu der festge- 
setzten Stunde.» Darauf liess der Kônig zu ihrer Hoch- 
zeit rüsten, bereitete Speise und Trank und liess in die- 
selben verschiedenartiges [SI Gift mischen; als es be- 
reit war, sandte der Pantshàala-Künig Boten, dass man 
unverzüglich komme. Als Mahaushadha dies gehôrt 
hatte, sprach er zum Künig Dshanaka: «ES ist nicht 
angemessen hastig zu handeln.» «Weshalb?» «Da er 
als Nachbarkünig fortwährend in Streit und Wider- 
spenstigkeit gewesen ist, muss man erst nachspähen 
lassen.» Der Künig sprach: «Wen soll man absenden?» 
Er sagte: «O Künig sei ruhig. Ich habe einen Papagei 
Namens Tsharaka !?), der klug und rechtschaffen ist, 
den werde ich senden, dieser wird, nachdem er sich mit 
allen unterhalten haben wird, zurückkommen.» — 
«Handle also.» Der Papagei flog hin und dachte, wem 
er sich nahen, mit wem er sich befreundend sprechen 
solle. Obwohl er nach allen Seiten sah, konnte er nichts 
wahrnehmen und dachte nach, wie er die gewôhnlichen 
Geschäfte anfangen sollte. Als er in den Palast ge- 
langt war und dort um sich blickte, sah er im Gebälk 
eine Predigerkrähe #) sitzen. Er flog zu ihr und da 
beide an einander ihre Freude hatten, fragte die Pre- 
digerkrähe, woher er komme. Der Papagei sagte: «Ich 
komme von dem Kôünige Çibi im Norden. Ich war 
Wächter des Lusthains nnd hatte zur Frau eine treff- 
liche, schüne, kluge, ergebene und lieblich sprechende 
Predigerkrähe; als sie einmal anderswohin gegangen, 





17) Tib. ANAL wahrscheinlich ist meine Restitution des 
= 


Sanskritnamens richtig; weiter unten (Blatt 86) kommt freilich 
Mâthara als Name des Papageies vor. 
18) Predigerkrähe a, Gracula religiosa. 
Tome XXI. 





wurde sie von einem Falken davongetragen. Des- 
halb bin ich aus Kummer und voll Trübsal hin und 
herirrend zu dir gelangt; willst du, o Gute, nicht mein 
Weib werden?» Sie entgegnete: «Es ist weder erhürt 
noch gesechen worden, dass eine Predigerkrähe die 
Frau eines Papageis geworden ist. Da es so ist, habe 
ich gehürt, dass die Frau eines Papageis ebenfalls ein 
Papagei sei.» Darauf suchte der Papagei durch an- 
dere hin und her sich bewegende Flugweisen sich 
ibr zu nähern und sie [8*] sich geneigt zu machen, 
worauf er mit ihr der Liebe genoss. Als der Papagei 
in dem Palaste des Künigs viel Speisen z. B. Honigauf- 
lauf, Kummerloswender ©) u. s. w. auf den Pfannen 
braten und viele aus Zucker bereitete Speisen sah, 
sprach er zur Predigerkrähe: «Weswegen wird dieses 
gebraten; werden wir es etwa bekommen?» Da sagte 
er zur Predigerkrähe in Versen: «Dieses viele frische 
ÔI auf der Pfanne, welches gebraten wird, werden wir 
davon erhalten? O Predigerkrähe, antworte sanft.» Die 
Predigerkrähe antwortete : «Das auf der Pfanne be- 
reitete Gebäck wird, o kluger Papagei Tsharaka, nicht 
deine Speise sein, diese Speisen werden Dshanaka’s we- 
gen sämmtlich mit Gift gemischt.» Darauf sprach der 
Papagei, indem er die Weisheit voran sandte, zur Pre- 
digerkrähe, voll Verschlagenheit: «Da es heisst, dass 
der Pantshâler seine Tochter dem Dshanaka giebt, 
und dies in allen Gegenden verbreitet worden ist, so 
frage ich, wessen Worte wahr sind, wessen Worte 
man trauen soll?» Die Predigerkrähe sagte: «Kluger 
Papagei. Tsharaka, dieser Büse giebt sie nicht, die 
Schlechtgesinnten streben nur danach ihn zu tüdten.» 
Als er dies gehürt hatte, kehrte der Papagei Tsharaka 
zurück, nachdem er gesehen und gehürt, erspäht und 
erfahren hatte, wie ein Kaufmann, dem es gelungen 
ist, einen Gewinn zu erlangen. Zur Predigerkrähe 
sprach er wegen des Künigs Gibi: «Um den Künig [9] 
Gibi davon in Kenntniss zu setzen, dass ich eine mei- 
ner Gattin ähnliche, sanftredende Predigerkrähe ge- 
funden, muss ich nun, 6 Gute, gehen.» Die Prediger- 
krähe sagte: «Wenn, o Herr, du gehst, und du den 
Gibikünig in Kenntniss gesetzt hast, so lass nach Ver- 


19) SA ÉEGEN (TAAFAR 2); < SA NS Z] A5 (noch 
unerklärt; sollte AA = = ja sein, so künnte man auf gUET7 
schliessen). 
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lauf. von sieben Tagen, nach nicht längerer Zeit es 
wissen; mein Geschlecht und meinen Stamm und mein 
Vermügen solcher Art, das lass den Kôünig Çibi wis- 
sen. Meinetwegen komm du nicht um.» Er flog davon 
und meldete alles genau dem Mahaushadha, dieser 
aber setzte den Künig Dshanaka in Kenntniss. Als der 
Pantshäla-Künig merkte, dass er nicht komme, rüstete 
er ein vollständiges Heer aus, zog gegen Künig Dsha- 
naka und schloss dessen Residenz ein. Da der vornehm- 
ste Minister Mahaushadha einsah, dass man sich mit 
ihm in keine Schlacht einlassen dürfe, sann er darauf, 
wie er Zwietracht stiften künnte. Er sandte den fünf- 
hundert Ministern des Künigs verschiedene Geschenke 
und stiftete so Zwiespalt. Als dies geschehen war, 
schickte Dshanaka zum Pantshàala-Kôünig Gesandte mit 
folgender Meldung : Obwohl er im Stande wäre mit 
ihm zu kämpfen, wolle er mit ihm sich versühnen und, 
da er sein Schwicgervater sei, mit ihm nicht kämpfen. 
Er solle wissen, dass in seiner Hand Leben und Tod 
lâgen; auch wolle er, obwohl er es vermüge, mit 
ihm nicht kämpfen. Wenn er daran zweifelte, so môge 
er bedenken, dass er die und die Geschenke an die 
und die Minister gesandt habe. Da liess er diese mit 
den Geschenken verhaften und kebrte an demselben 
Abende nach Hause zurück; dort angelangt, liess er 
die fünfhundert Minister hinrichten, setzte ihre Sühne 
zu Ministern ein und sühnte sich mit Künig Dshanaka 
aus. Als Mahaushadha hürte, dass sie getodtet seien, 
freute er sich, dass er dies zu Wege gebracht hatte. 
Als sie nun getüdtet waren, [7%] sprach Mahaushadha 
zum Kônig: «Jetzt werde ich selbst hingchen, um zu 
sehen, ob ich sie bekomme oder nicht.» Als er nun 
mit dem Heer ins Pantshäla- Land gelangt war, hiess 
ibn der Kônig ins Innere der Stadt kommen. Er 
antwortete, er werde daselbst im Lusthain bleiben 
oder falls er in die Stadt küme, in das Haus dieses 
und dieses Ministers ziehen. Da fürchtete sich der 
Kôünig von Pantshâla wegen dieser Rede und meinte, 
er künne.wiederum Zwietracht zwischen ihm und den 
Ministern stiften wollen und liess ihm sagen, er müge 
dort bleiben, wenn es ihm belicbe. Die Minister aber 
bedachten, dass er ihre Väter ums Leben gebracht 
habe und des alten Grolls eingedenk meinten sie, dass 
wenn sie mit Energie die Sache dem Kônige vorstell- 
ten, jener nicht wiederkehren werde. Nachdem sie 
sich vereinigt hatten, sprachen sie zum Künig: «ES ist 
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Mahaushadha, an dem Kônig Dshanaka eine solche 
Verstandeskraft hat; wenn er sich dort beim Künige 
befindet, kann keiner diesem Schaden zufügen; wäh- 
rend er aber hier ist, wollen wir wieder gegen Kônig 
Dshanaka zichen.» Er war damit einvérstanden. Mit 
vollständig gerüstetem Heer begaben sie sich zur 
Residenz des Künigs Dshanaka. Auch der Künig Dsha- 
naka machte sich bereit. Mahaushadha aber erfuhr 
es, -dass der Pantshäla-Künige auf dem und dem Wege 
ins Land des Künigs Dshanaka gezogen sei. Als er 
noch ein wenig dort geblicben war, erfuhr er, dass 
sich an einer gewissen Stelle der Schatz des Kônigs 
befinde und in demselben die Tochter des Künigs Na- 
mens Aushadhi wohne. Mit einer kleinen Schaar Ver- 
trauter zog er dorthin, umringte den Schatz, trat ein, 
leerte ïhn aus und entführte die Tochter [0] sammt 
dem Golde und den Kostbarkeïiten, setzte sein Heer in 
Bereitschaft und zog von ciñer andern Seite in das 
Land des Künigs Dshanaka. Da freute sich Künig 
Dshanaka, die Minister, die Dorfbewohner und die 
andern, indem sie sagten, dass er ein grosses Werk voll- 
bracht und bewiesen ihm vielfache Khrenbezeigungen. 
Als des Pantshäla-Kônigs erste Minister gehürt hatten, 
dass Mahaushadha mit dem Mädchen und dem Schatze 


gekommen sei, verliessen sie die Residenz und zôgen' 


in ihr Land zurück. Der Kônig Dshanaka aber, als er 
das Mädchen zur Frau erhalten hatte, lebte in Freu- 
den und vergnügte sich mit ihr. 

Darauf schiekte der Pantshäla-Kônig zu seiner Toch- 
ter Aushadhi-einen Boten und bat um Nachricht, durch 
wessen List die Säche erfahren, wer den Zwiespalt her- 
beigeführt. Sie berichtete, dass es der menschliche 
Sprache redende Papagei Mahaushadha’s Namens Tsha- 
raka gewesen sei, der die Sache ausgekundschaftet 
habe. Da verlangte der Künig von Pantshâla auf je- 
den Fall seine Auslieferung. Als sie ihn demnach mit 
Mühe im Netze gefangen hatte, schickte sie 1hn zum 
Vater. Da befahl der Kônig von Zorn ergriffen, nach- 
dem er ihn vielfach ausgescholten, ïhn zu todten. Da 
fiel der Papagei Tsharaka dem Kôünige zu Füssen und 
bat den Künig, ihm zu gestatten, dass er nach Art 
seines Vaters und Grossvaters umkomme. Der Künig 
gab seine Einwilligung und fragte, wie denn sein Vater 
und Grossvater getüdtet seien. Als darauf der Schwanz 
in Baumwolle gewickelt, mit Senfül bestrichen, dieses 
angezündet und er dann losgelassen in die Luft empor- 
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flog, steckte er den ganzen Künigspalast in Brand *) 
und tauchte sich in Wasser. Als er darauf zurüekge- 
kehrt war und der Künig Dshanaka und Mahaushadha 
fragten, woher er küme, erzählte er alles ausführlich, 
jene aber freuten sich. Der Pantshàla-Kôünig aber 
* sandte zornerfüllt einen Brief: Da er auf solche Weise 
Schaden gestiftet habe, [80 solle man ihn bestimmt 
nochmals schicken. Die Tochter ergriff und schickte 
ihn. Der Pantshäla-Künig rupfte ihn, zornerfüllt, ganz 
kahl, that ihn in einen Fleischklumpen und mit den 
Worten: «Geh zu Gast» warf er ihn aus dem Fenster. 
Ein Falke sehleppte ihn fort. Da bat er den Falken: 
«Wenn du mich verzehrst, hast du nur Speise auf 
einen Tag, lässt du mich aber los, so werde ich dafür 
sorgen, dass du alle Tage was du bedarfst und viel 
Speise erhältst.» Damit der Falke ihm Glauben 
schenkte, leistete er einen Eid und wurde losgelassen. 
Tsharaka sprach: «An der und der Stelle ist des Künigs 
Tempel, dorthin bringe mich.» Er that so. Der Papagei 
ging hinein und kroch in ein Loch. Am Tage darauf 
kamen die Brahmanen, um der Gottheit zu opfern; 
als sie sich anschickten, Wohlgeruch, Weihrauch, 
Speise, Opfergaben und Streuopfer zu geben, sprach 
Tsharaka: «O Brahmanen, dem sündhaften Künige von 
Pantshäla sollet ihr diese meine Worte sagen: Da du 
diese und diese Sünde begangen hast, habe ich dir 
Schaden zugefügt; wenn du nicht nach meinen Wor- 
ten handelst, werde ich es wiederum thun. Täglich 
sollst du rothes rohes Kleisch, Sesam und Reisbrei 
ein ganzes Maass voll als Speiscopfer darbringen und 
darauf werde ich es bedenken.» Der Brahmane ging 
und meldete es dem Künig. Der Künig liess deshalb 
Speisen und Streuopfer hinschaffen und kam täglich 
sammt den Ministern und Purohita, um die Gott- 
heit zu bitten, dass sie sage, ob sie verzeihe oder 
nicht, und um zu versichern, dass er ihrem Gebot ge- 
mäss handeln werde. Als nun nach langer Zeit dem 
Papagei Tsharaka die Flügel wieder gewachsen wa- 
ren, er wieder fliegen konnte und er Lust zum Fort- 
fliegen bekam, sprach er: «Du sollst, o Künig, sammt 
dem Heerführer, der Künigin, den Prinzen und den 


20) Vergl. Pabst, Bunte Bilder, d. i. Geschichten, Sagen und 
Gedichte nebst sonstigen Denkwürdigkeiten Ehstlands, Livlands, 
Kurlands und der Nachbarlande. Erstes Heft, Reval 1856, S. 14 fg. 
und Mannhardt, Germanische Mythenforschungen. Berlin 1858, 
S. 39, 


Ministern, den Kopf gleich emer Môrserkeule gescho- 
ren, zu mir kommen; wenn ihr also thut, dann werde 
ich Verzcihung gewähren.» Als der Künig dies be- 
herzigt und demgemäss gehandelt hatte, begaben sich 
alle, 181] den Kopf wie eine Môürserkeule geschoren, 
dahin, wo sich die Gottheit befand und ihr zu Füssen 
fallend baten sie um Vergebung. Da flog der Pagagei 
gen Himmel und sprach diese Verse: «Dem Thäter 
wird vergolten, schauet, wie der Rupfer wieder ge- 
rupft ist, hier hat derjenige, der allein gerupft war, 
den Feind und alle trefflich gerupft.» Als er so ge- 
sprochen, begab er sich zu Mahaushadha, der Tsha- 
raka fragte, woher er komme, da er ihn schon lange 
nicht gesehen habe. Dieser erzählte ausführlich, was 
er für Stücke ausgeführt hatte. Da freute sich Ma- 
haushadha und erzählte es dem Künig Dshanaka, der 
sich ebenfalls sehr freute und sich glücklich pries 
einen so einsichtsvollen Minister zu haben. 

Zu einer andern Zeit hatte der Kônig den Einfall 
um zu erproben, wer von den Ministern überaus klug 
wäre, sie zu rufen und jedem von ihnen einen Hund 
zu geben, damit sie denselben in einer bestimmten Zeit 
abrichteten mit menschlicher Stimme zu sprechen. Sie 
nahmen die Hunde mit nach Hause und verstanden es 
wohl sie zu erziehen, alein nicht sie sprechen zu lehren. 
Mahaushadhàa nahm seinen Hund nach Hause und gab 
ihm nicht weit vom Tisch eine Stelle, an einen Pflock ihn 
anbindend. Wenn der Hund dann für Mahaushadha ver- 
schiedene Speisen, Trank und Brühen bereiten sah, 
konnte er dennoch nichts erreichen. Thm darauf wenig 
schlechte Nahrung gebend, brachte er es dahin, dass er 
weder todt noch lebendig, vor Erschüpfung mager und 
dürr wurde. Darauf befahl der Künig, sie sollten die 
Hunde bringen, abgerichtet oder nicht abgerichtet. 
Jene, die in den Künsten nicht erfahren waren, konnten 
die Hunde nicht abrichten. Als der Kôünig darauf dem 
Mahaushadha befohlen hatte, den ihm übergebenen 
Hund zu bringen und nun vor den Künig der dürre, 
ausgehungerte kam, fragte der Künig, weshalb er s0 
mager se1? Mahaushadha sagte: «O Künig, ich habe 
ihm das gegeben, was ich selbst ass.» Der Hund aber 
sagte: «O Kôünig, es ist nicht wahr, ich bin vor Hun- 
ger fast umgekommen. » [S“1 Darauf sagte Mahau- 
shadha : «Auf diese Weise habe ich ihn sprechen ge- 
lebrt.» Da freute sich der Künig sehr. 

Als der Kôünig zu einer andern Zeit eine Probe an- 
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stellen wollte, befahl er ihnen, Schaafe zu füttern und 
zu tränken, so dass sie, ohne Fett anzusetzen, stark 
würden *'). Da verstanden 500 Minister die Sache 
nicht anzufangen. Sie zogen die Schaafe auf, diese 
wurden aber fett. Mahaushadha dagegen setzte seinen 
Schaafen wohlschmeckende Nahrung vor, liess aber 
aus Holz einen Wolf anfertigen und stellte diesen vor 
das Schaaf, welches sich bei dem Anblick des Wolfes 
fürchtete und, ohne dass es Fett ansetzte, stark wurde. 
Als der Künig sah, dass die Schaafe der andern wohl- 
aussehend, fettreich, das Schaaf des Mahaushadha aber 
ohne Fett stark geworden war, pries ‘er seine Weis- 
heit sehr. 

Zu einer andern Zeit wollte der Künig wiederum 
erproben, wer weise sei. 

As die fünfhundert Sühne der Minister im Lust- 
hain ein Fest feierten und speisend und trinkend da- 
sassen und wunderbare Dinge zu erzählen anfingen, 
sollte jeder erzählen, was er Wunderbares erfahren 
oder im Hause weilend gehürt habe. Da erzählten sie 
aus Freundschaft einander wyunderbare Dinge, die sie 
zu Hause und anderswo geschen hatten. Es forderten 
da die Jünglinge auch den Sohn Mahaushadha’s auf 
zu erzählen. Dieser sagte, dass sich in ihrem Hause 
ein Stein befände, der, obwohl er eine Säulenbasis sei, 
dennoch, aufs Wasser gethan, hin- und herschwimme, 
sich reiben und kneten lasse u. s. w. Da meinten die 
Jünglinge, dass bei keinem von ihnen zu Hause ein 
solches Wunder sei; als er aber dabei blieb und sie 
zweifelten, sagte er, er wolle auf 500 Goldstücke 
wetten und sagte dies seinem Vater. Dieser sagte: 
«Zeige, o Sohn, ihnen den Stein nicht.» Als die Jüng- 
kamen, zeigte er den Stein nicht und die fünfhundert 
Goldstücke verfielen. (81 Darauf fing Mahaushadha 
Affen und als er dieselben zur Musik abgerichtet hatte, 
sagte er zu seinem Sohne: «Jetzt geh und sage den 
Kameraden in Rücksicht auf die frühere Unterhaltung 
wegen der zu Hause gesehenen Wunderdinge, dass du 
das Doppelte einsetzen willst und ïihnen im Hause 
musicirende Affen, die singen, tanzen und die Pauke 
schlagen künnen, zeigen werdest.» Als er demgemäss 
von andern Sachen sprach und darauf kam und sagte, 
dass er dergleichen geseheu, meinten Jene, dass sie 


21) Vergl. Les avadänas — trad. par Stan. Julien. Paris 1859 
T, II p. 48. 











nie musicirende Affen gesehen noch von ihnen gehôürt 
hätten. Da sagte er: «Was gebet ihr mir, wenn ich sie 
euch zeige?» Sie entgegneten: «Schon früher hast du 
fünfhundert Goldstücke verloren und jetzt wirst du, 
wenn du auf gleiche Weise ungereimtes Zeug sprichst 
und du uns die Affen nicht zeigst, tausend Goldstücke 
verlieren; zeigst du sie aber, so werden wir dir sie 
geben.» Als sie so gewettet hatten, wurden die Affen 
in den küniglichen Palast gebracht, wo sie vor dem 
Künige sangen, tanzten und die Pauke schlugen und 
die Jünglinge tausend (Goldstücke einzahlten. Auch 
der Künig war von Staunen ergriffen: dergleichen 
hatte er früher nicht gesehen noch davon gehôrt. 
Darauf erwiesen der Kôünig, die Minister und die 
Stadtbewohner alle dem Mahaushadha grosse Ehre, da 
er allein unter allen klug und weise se, 

Es wurde einem überaus gelehrten Brahmanen im 
Videhalande eine sehr schüne Tochter geboren, die er 
nur demjenigen geben wollte, der ihm selber gleich- 
käme an Scharfsinn nnd Wissen. Sie erhielt den Na- 
men Udumbarikà. 182] Einem andern Brahmanen wurde 
ein garstig aussehender, dem Vater unähnlicher, mit 
18 Hässlichkeitsmerkmalen versehener Sohn geboren, 
dem die Eltern wegen seiner Hässlichkeit bei der Ge- 
burt den Namen Virüpa ”) gaben. Da_er so hässlich 
war und die Eltern sich seiner Hässlichkeit schämten, 
meinten sie, es sei zu nichts nütze, einen so hässlichen 
lernen zu lassen. Als er aber herangewachsen und 
lernbegierig war, beschloss er, um zu lernen in em 
anderes Land zu ziehen, wo er von einem Brahmanen 
in die Lehre genommen wurde und bald alles das 
Wissen des Lehrers sich aneignete. Der Brahmane 
beschloss in Folge dessen ïhm, trotz seiner Hässlich- 
keit, seine Tochter Udumbarikà zur Frau zu geben. 
Allein Virüpa getraute sich nicht ihr zu nahen und 
gedachte nach Hause zu ziehen, um sich dort mit ibr 
zu vergnügen. Als Udumbarikà diesen Ausbund von 
Hässlichkeit sah, sie selbst aber schün war, [°lschämte 
sie sich seiner. Es zog Virüpa mit ihr nun nach sei- 
nem Lande, allein auf der Reise ging der Reiseproviant 
aus. An das Ufer eines Teichs gelangt, liessen sich 
beide hungrig dort nieder ; ein anderer Gefährte rührte 
Mehl im Wasser mit einem Stockchen um und fing es 
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an zu trinken; das Weib, von Hunger gequält, bat 
auch darum. Da nahm Virüpa eine Handvoll Mehl 
und trank selbst. Udumbarikà sagte: «Da auch ich 
von Hunger sehr gequält werde, müchte ich von dem 
Wasser trinken.» Er antwortete: «Da die frühern 
Rshis und Gesetzlchrer es untersagt haben, dass 
Frauen solches Wasser trinken, werde ich es nicht 


geben» Während sie der Regenlosigkeit wegen in der 
Einôüde durch Hunger gequält wurden, fand Virüpa | 


Hundefleisch, briet und ass es. Als auch Udumbarikà 
davon verlangte, gab er es ïhr nicht, weil die Rshrs 
solches den Weibern untersagt hätten. Da brach sie 
in vielfaches Klagen aus: sie unglückliche werde durch 
den Schmerz des Hungers gequält; weshalb doch ihre 
Eltern sie und für welche Sünde an einen solchen ver- 
heirathet hätten. Als sie weiter zogen und einen rei- 
fen Udumbara-Baum sahen, kletterte Virüpa hinauf 
und ass von den Früchten. Udumbarikà sagte, er solle 
doch nicht allein essen, sondern auch ihr geben. Er 
ass die reifen Früchte und warf nur unreife hinab. 
Sie sagte ihm, er solle ihr nicht unreife zuwerfen, 
sondern ihr auch reife geben. Er entgegnete: «Willst 
du reife, so steige selbst auf den Baum, nimm und iss 
sie.» Von Hunger gequält, stieg sie mit Mühe auf den 
Baum und ass daselbst. Virüpa aber dachte: «Ein 
solch Unglücklicher wie ich mit solch einem Weibe, der 
ich mich kaum selbst erhalten kann! sie will mich 
nicht einmal ansehen.» Er stieg vom Baume, umgab 
diesen mit Dornen und ging davon. [%*1 Zu der Zeit 
begab sich Künig Dshanaka auf die Jagd und vernahm 
im Walde die Klagen der von ihrem Manne verlasse- 
nen Udumbarikà. Er ging den Tünen nach und er- 
blickte die Schünäugige, die ihm wie eine Gôüttin des 
Waldes vorkam. Als sie vom Baum herabgestiegen 
war, ruhte er ebendaselbst an ihrer Seite, nahm sie 
auf seinen Wagen, führte sie in die Stadt und gab sich 
mit ihr der Freude hin. Virüpa aber empfand, [54 als 
er allein weiter ging, Reue darüber, dass er die Frau 
verlassen hatte; er kehrte zum Udumbara-Baum zurück, 
fand seine Frau jedoch nicht und erfuhr, dass der 
Künig Dshanaka sie mitgenommen und in seine Frauen- 
schaar aufgenommen habe. Darüber wurde er sehr 
traurig; er gelangte an das Thor des Palastes, ward 
aber nicht eingelassen. Da sah er auf dem Palasthofe 
Arbeiter und beschloss mit diesen zusammen Steine 
zu tragen; so kam er in den Palast, wo er sah, wie 





seine Frau und der Kônig mit einander liebkosten. 
Er sann auf ein Mittel, wie er die Frau sprechen 
künne. In Versen sprachen sie also: 


Er: Golden ist der Grundstein wohl; hast du tadelnd deine 
Freude? 
Schône, bist du mir nicht hold? — Nimm, o Zimmer- 
mann, den Stein! 
An dem Orte bat ich dich. « Weibern ist versagt das 
Fleisch.» 
Dieses Wort blieb mir im Sinn. Diese liessest du im 
Stich. 
: Am Udumbara-Baume hast mich, Schône, du gefragt, 
Am Gangâfluss geboren, nimm, o Zimmermann, den 
Stein ! 
: Als gequirltes Wasser ich gebeten, ward mir Antwort: 
«Nicht darf ein Weib es trinken»; deshalb bin ich her- 
gelangt. 
r: Manches sprach gelehrter Mund, sprich von Goldglanz 
sonder Zahl, 
Schôüne, bist du mir nicht hold? Nimm, o Meister, du 
den Stein! 
: Unreif war, was du mir gabst, das Reife asst du selber, 
Rauher Rede eingedenk, sitze ich nun kosend hier. 
: Vom Berg herab ich stürze, Gift auch trink’ ich, Brah- 
manin, 
Um dich jammernd, bin ich hier. Nimm, o Zimmermann, 
den Stein! 
Stürz’ hinab vom Berge du, Gift geniesse, Brahman, du! 
Liebtest nicht zur Liebezeit: zu Hause muss man kosen. 


Sie: 


Sie: 


Als beide sich so unterhielten, schüpfte der Künig 
Verdacht: «O Kônigin, [8%] da ich nicht verstehe, was 
ihr mit einander redet, So sage mir unverzagt, auf 
dass ich es hôre.» Da der Kônig sich ganz in ihrer 
Gewalt befand, erzählte sie ihm alles ausführlich. Als 
der Kônig fragte, ob sie etwa mit dem Manne fort- 
zichen wolle, wollte sie nicht geradezu erklären, dass 
er ihr zuwider sei, da sie befürchtete, dass er, als 
Brahmane, sie durch büse Sprüche bannen künnte. Des- 
halb fragte der Kônig den Mahaushadha, wie zu ver- 
fahren sei. Dieser versprach es so einzurichten, dass 
der Künig sie nicht verlieren sollte. «Wie denn?» — 
Mahaushadha sagte : «Da dieser Brahmane von über- 
aus geringem Vermügen ist, die Frauen aber überaus 
majestätisch sind, werde ich so und so zu ihm sprechen; 
er wird, wenn ich ihn veranlasse, sie unter den Frauen 
herauszusuchen, sie nicht erkennen.» Der Brahmane 
ward gerufen und gefragt, was er suche, weshalb er 
in den Palast gekommen sei; als er gesagt, dass er 
seine Frau, welche der Künig hergebracht habe, suche, 
fragte Mahaushadha: «Wirst du deine Frau erkennen» 
Virüpa antwortete: «Ja.» Mahaushadha sagte: <dech 
werde die fünfhundert Frauen vor dich hinstellen; 
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wenn du aus denselben eine dir nicht gehôrige andere 
Frau aussuchst, wird dein Leib mit den Waffen in 
Stücke gehauen werden.» Der Künig befahl darauf 
allen seinen Frauen mit allem Schmucke angethan zu 
erscheinen und den grüssten Aufwand an Schmuck zu 
machen. Darauf liess der Künig an einem offnen Wege, 
wo Opfer dargebracht wurden, Udumbarikà wie die 
Gattin Indra’s an die Spitze aller Frauen stellen und 
sie wie von Apsarasen umringen. Mahaushadha rief 
den Brahmanen nach vorn und hiess ihn seine Frau 
von dort nehmen, wenn er sie kenne. Als Virüpa 
Udumbarikà [551 und die Frauen mit allem Schmuck 
angethan sah, stand er da wie eine durch den Zauber- 
spruch gebannte Schlange; wie einer, der das Tages- 
licht nicht anzublicken vermag, blickte der Brahmane 
auf die Frauen. Darauf sah er hinter ihnen eine Picà- 
tsha-ähnliche wasserschüpfende Sclavin hinter einer 
andern Künigsfrau stehien, ergriff ihre Hand und sagte: 
«Dies ist meine Frau.» Mahaushadha sagte: «Wenn 
sie es ist, so nimm sie,» Er nahm sie und sprach: «Das 
Vorzügliche liebt das Vorzügliche, das Mittelmässige 
das Mittelmässige, an der Krummen hängt mein Herz. 
O Schôüne, ich bin einem Piçâtsha ähnlich und du bist 
auch eine Piçätshi wie im Gôütterhaine Nanda; komm, 
Piçâtshi, zu mir. Da ich einem Piçâtsha ähnlich bin, 
wollen wir uns beide vergnügen.» Darauf vergab der 
Kônig Dshanaka dem Mabaushadha alles, was er nur 
irgend gefehlt hatte. . 

Einmal zog der Künig mit den Gattinnen in den 
Lusthain und vergnügte sich daselbst mit ihnen. Es 
nahm daselbst die Gattin einen hunderttausend kosten- 
den Perlenschmuck ab, hing ihn an den Zweig eines 
Açokabaums und mit dem Künige spielend vergass sie 
ihn dort. Der Kôünig zog mit ihr in den Palast zu- 
rück. Um Mitternacht erinnerte sic sich, dass sie den 
Schmuck im Walde gelassen hatte. Es war der Schmuck 
aber von einer Âffin in den Wipfel eines Baums ge- 
tragen worden. Da befahl der Künig seinen Männern 
rasch in den Wald zu gehen und den Schmuck zu 
holen. Diese gingen hin, fanden ihn aber nicht. Nun 
war ein Bettler dorthin gegangen, um Überreste der 
von andern verzehrten Speisen zu suchen; als er solche 
genossen hatte und aus dem Walde trat, ergriffen 
ihn des Künigs Männer und da dort niemand anders 
zu sehen war, forderten sie ihn auf, den Schmuck 
herauszugeben. Obwohl er betheuerte, dass er den 

















Schmuck nicht genommen und auch nicht gesehen 
habe, schlug man ihn mit Fäusten und Stecken und 
setzte ïihn ins Gefängniss. Von Hunger gequält, dachte 
er, dass wenn er nicht eine List anwendete, [85*] er hier 
vor Hunger umkommen würde. Er sagte dem Gefäng- 
nisswärter, dass er freilich den Perlenschmuck genom- 
men, ihn aber dem und dem Kaufmannssohne gegeben 
habe. Des Kôünigs Männer riefen auch diesen herbei 
und setzten beide in Holzfesseln. Der Kaufmannssohn 
erhielt von Hause geschickte Speise; als er sie ass, 
bat” ihn der Bettler; der Kaufmannssohn schalt ihn 
und sagte: «Du hast mich wohl des Diebstahls be- 
schuldigt, damit ich dich mit meiner Speise nähre; 
ich gebe dir nichts.» Also sprechend, ass er. Als dar- 
auf der Kaufmannssohn durch die Nothdurft gedrängt 
wurde, sagte er: «Stehen wir auf und gehen wir.» Der 
Bettler antwortete: «Deine Worte werden von mir 
nicht gehürt; ich werde nicht gehen.» Jener sagte dar- 
auf: «Von jetzt an werde ich so handeln, dass du zu- 
frieden sein wirst» und als er ihn mit freundlichen 
Worten und einem Eide gewonnen hatte, entledigte 
er sich seiner Last. Am folgenden Tage gab der Kauf- 
mannssohn nach Hause Befehl, fortan für zwei Per- 
sonen Speise zu bringen. Der Bettler war damit sehr 
zufrieden und dachte, dass er früher in der ganzen 
Stadt umherlaufend nichts hatte finden kôünnen um 
seinen Magen zu füllen; da hier nun Speise und Trank 
in Fülle vorhanden seien, wäre auch eine Hetäre her- 
beizurufen. Deshalb beschuldigte er eine Hetäre der 
Theïilnahme au dem Diebstahl und des Künigs Män- 
ner setzten auch diese ins Gefängniss. Als er mit die- 
sen zusammen sass, Speise und Trank genoss, sprach 
er: «Es ist gut, wenn wir nach zwülf Jahren von hier 
frei kommen.» Inäem sie sich so vergnügten, entstand 
in ihnen weiteres Verlangen; sie hatten an dieser He- 
türe nicht genug und meinten, dass, um noch mehr 
Vergnügen zu haben, sie einen Lautenspieler herbeiï- 
rufen müssten. Der Bettler beschuldigte nun auch 
einen Lautenspieler, dass er den Perlenschmuck ge- 
nommen habe. Da setzten des Künigs Männer auch 
diesen dort hinein. So vergnügten sich nun alle diese 
im Gefängniss. Nach langer Zeit forderten sie den 
Bettler auf, ein Mittel ausfindig zu machen, dass sie 
frei kämen; es solle ihm [86] dann an nichts feblen. Er 
versprach demgemäss zu handeln und bedachte. dass 
niemand ausser Mahaushadha helfen kôünne. Er sagte 


Age 





des Sciences de Saint-Pétersbourg. 


478 





den Männern des Kônigs, dass Mahaushadha’s Sohn 
ebenfalls an der Sache betheiligt sei. Des Künigs Män- 
ner besthieden auch diesen herbeï. Als Mahaushadha 
hôürte, dass sein Sohn ins Gefüingniss gesteckt sei, 
dachte er, er müsse durchaus in den Palast gehen; 
wenn er es nicht thue, werde sein Sobn sich abquälen. 
Dorthingelangt, fragte er den Künig, was sein Sohn 
verbrochen habe; dieser sagte, dass er auf des Bett- 
lers Aussage wegen des gestohlenen Perlenschmuckes 
emgesteckt sei. Als er nun die List der Gefangenen 
genau gehôürt hatte, sagte er zum Kôünig: «Von diesen 
hat keiner den Diebstahl begangen; auf mein Wort 
lass sie alle frei.» Sie wurden freigelassen. Darauf be- 
gab er sich nach dem Lusthain und gelangte an die 
Stelle, wo sie früher gewesen waren, zu dem Baume. 
Als er ihn näher betrachtete, erblickte er eine an 
der Spitze des Baumes sitzende Âffin. Da meinte er, 
dass diese den Perlenschmuck genommen haben müsse 
und sie mit List herabzulocken sei. Er bat den Künig, 
sammt der Gattin dorthin zu kommen und der letzte- 
ren daselbst einen Schmuck umzuhängen. Da hing sich 
auch die Àffin, auf dem Wipfel des Baumes sitzend, 
jenen Perlenschmuck um. Darauf bat Mahaushadha 
die Gattin zu tanzen. Als dies geschah, fing auch die 
ÂAffin auf den Baume an zu tanzen. Allein der Per- 
lenschmuck fiel ïhr nicht vom Halse. Um nun auch 
dies zu Wege zu bringen, bat er den Künig, die Gat- 


tin mit gebeugtem Haupte tanzen I86*] zu lassen. Da 


fing auch die Âffin an mit gebeugtem Kopfe zu tan- 
zen, Wobei ihr der Perlenschmuck vom Halse herab- 
fiel. Der Kônig voll Freude umarmte Mahaushadha 
und verlieh ihm Güter. 

Darauf versammelten sich die sechs Minister und 
weil sie früher von dem Künige geachtet, geehrt und 
hochgehalten worden waren, nun aber durch den ver- 
hungerten Emporkômmling mit grobem Verstande aus 
ihrem Ansehen gefallen waren, beriethen sie, was zu 
thun sei. Da sprachen einige: «Da wir früher in Un- 
einigkeit unter einander waren, sind wir machtlos ge- 
worden; jetzt wollen wir in den Lusthain gehen und, 
dorthin gekommen, Eide schwôren, geloben und uns 
verbünden; so werden wir wieder zu unserer Macht 
kommen.» Mahaushadha sah, wie sie sich dorthin be- 
gaben und dachte, dass, da diese sich wie verbündet 
irgendwohin begeben hätten, sie etwas früher nie Gese- 
henes im Werke hätten. Da er also Verdacht schôpfte, 





schickte er den Papagei Mäthara*) ihnen nach, er 
solle schen was sie angäben, sprächen und thäten. Als 
sie sich nun in den Lusthain begeben und daselbst 
verbündet hatten, hielten sie ihre Fehler und Geheim- 
nisse einander vor und sprachen: «Jetzt wollen wir 
emander Bekräftigung geben.» Eïner sagte: «Ich habe 
des Künigs Pfau gegessen», ein anderer: dch habe mit 
des Künigs Gattin zusammen geruht», [87] ein dritter: 
«Ich werde es ebenso thun.» Nachdem die sechs so 
eimander ihre Geheimnisse anvertraut hatten, assen sie 
aus demselben Gefüisse. Mäthara aber meldete alles, 
was er gehôrt hatte, dem Mahaushadha, dieser aber 
dem Künige, der sie aus dem Lande verbannte. 


Il 
(Kandjur B. 


Sucroni, 
XI Blatt 93—99.) 


Als Utpalavarna vor dem aus der Region der 33 
Gôtter zurückkehrenden Buddha Çàkjamuni in Gestalt 
eines Tschakravartins erschien und von Udajin an dem 
von ihr ausstromenden Lotusduft erkannt wurde, er- 
zählte der Buddha Folgendes mit Bezug darauf, dass 
Udajin sie schon in einem frühern Leben an dem Duft 
erkannt habe. 

Ein Handelsherr heirathet in Vâränasi und will sich 


| wieder mit Waaren aufs Meer begeben. Seine Frau 


will nicht zurückbleiben. Als sie auf der Meeresfahrt 
sind, wird das Schiff von einem Seeungeheuer [4 um- 
geworfen, der Mann kommt um, die Frau rettet sich 
auf einem Brett und wird von dem Winde nach Kaçe- 
rudvipa getriében, Dort wohnte der Vogelkünig Su- 
parna, der sie sich zur Frau nahm. Sie gebar ihm 
zuerst einen sehr schünen Knaben und dann einen jun- 
gen Vogel Suparna, welcher nach des Vaters Tode 
zum Vogelkünig eingesetzt wurde. Nun bestand seine 
Mutter darauf, dass er den älteren Bruder zum Kônig 
in Väränasi einsetzte. Er entfübrte den Künig Brah- 
madatta mit den Krallen, warf ihn ins Meer, setzte 
seinen mit allem Schmucke ausgerüsteten Bruder an 
dessen Stelle auf den Thron und drohte.den Ministern, 
dass er denjenigen, welcher nur das geringste Unrecht 
thun werde, ebenfalls wie Brahmadatta behandeln 
werde. Der letztere Name ging übrigens auch auf den 


23) Im Text N'A'L; vergl. Anmerk, 17 zu Blatt 78. 
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neuen Künig über, der seinen Bruder bat, ïhn von 
Zeit zu Zeit zu besuchen. 

Nach einiger Zeit konnte des Künigs Elephantin, 
welche werfen sollte, [%5] das Junge nicht zur Welt 
bringen und es riethen die Minister, sie ins Frauen- 
zimmer zu führen, damit sie dort durch die Betheue- 
rung der Gattinnen ihrer Qualen entledigt werde. 
Obwohl die Elephantin dorthin geführt wurde und die 
Gattinnen ihre Betheucrung aussprachen, nahmen die 
Qualen kein Ende und die Elephantin stiess die furcht- 
barsten Tüne aus. Diese hürte eine unfern des künig- 
lichen Palastes befindliche Rinderhirtin und gab die 
Versicherung, dass durch ihre Betheuerung die Schmer- 
zen ein Ende nehmen würden. Als die Minister dies 
dem Kôünige gemeldet und der Künig sie ins Frauen- 
gemach zu führen befohlen hatte, sagte sie: «Wenn 
es wabr ist, dass mir ein Mann genug ist und ich nicht 
zwei Männer habe, so soll in Folge dieser Wahrheit 
die Elephantin ibrer Qualen ledig werden» Sofort 
nach diesem Ausspruch warf die Elephantin. Als dies 
dem Kôünige gemeldet wurde, meinte er, dass alle seine 
Gattinnen von schlechtem Wandel seien, und befahl 
die Rinderhirtin zu rufen. Als sie auf seine Frage, ob 
durch ihre Betheuerung die Elephantin ihrer Qualen 
enthoben worden, bejahend geantwortet hatte, meinte 
der Künig, dass sie eine ihr ähnliche Tochter haben 
müsse, und nimmt sich diese zur Frau. Da er befürch- 
tete, dass, wenn er sie unter den anderen Frauen seines 
Hofes liesse, Suçroni *) ohne Zweifel schlechte Sitten 
annehmen würde, bat er den Vogelkünig Suparna sie 
auf den Tag nach Kaçerudvipa zu nehmen, auf die 
Nacht aber zu ihm zurückzubringen. Suparna ging 
darauf ein und sandte ihm täglich Kränze von emer 
wohlriechenden Blume Timira, welche auf Kaçeru- 
dvipa wuchs. 

Ein Brahmanenjüngling, der nach Brennholz in den 
Wald gegangen war, wurde dort von einer Kinnari 
erblickt und in eine Felsenhôühle geschleppt, wo sie 
sich mit ihm der Liebeslust hingab. So oft sie sich, 


24) Im Tib. FAN, wobei ich jedoch bemerke, dass ich den 


Sanskritnamen nach dem in der Pàli-Recension befindlichen Sus- 
soni gegeben habe, weil ich den tibetischen Namen weder in seine 
Elemente zu zerlegen, noch für eine blosse Corruption des Sanskrit- 
namens anzusehen vermag. Vergl. die Mittheilung des Prof, Mi- 
nayef bei A. Vesselofski, Caapanckia cKkasamia 0 Coromonb 
n Kurospacb, p. 266 und im Journal des Minist. der Volksauf- 
klärung 1871, Th. CXVIII, pag. 129—133. 





um Blumen und Früchte zu holen, aus der Hôhle ent- 
fernte, verdeckte sie den Eingang derselben mit einem 
grossen Felsblocke, den der Brahmanenjüngling nicht 
im Stande war zu bewegen. Als sie ihm einen Sohn 
geboren hatte, nannte man ihn, weil er überallhin 
schnell ging, Âçuga (Schnellgang). Da der Vater in 
Gegenwart des Sohnes stets die Eigenheiten Värâna- 
sis pries und der Sohn erfahren hatte, [951 dass dies 
seine Geburtsstadt sei, fragte er, weshalb er nicht da- 
hin entweiche. Der Vater wies auf die Schwierigkeit 
hin, da der Eingang mit dem Felsblocke versperrt sei. 
Da fing der Sohn an von Tag zu Tag immer grüssere 
Steine zu heben, bis er es dahin gebracht hatte, dass 
er im Stande war den Felsblock in Bewegung zu 
setzen. Um aber die Mutter, welche Blumen: und 
Früchte aus der nächsten Umgebung holte, davon ab- 
zuhalten, dass sie zu schnell zurückkehre, warf er 
eines Tages alle Früchte, sowie er sie in den Mund 
gesteckt hatte, fort und erklärte, dass die Mutter bes- 
sere Früchte in weiterer Entfernung von der Hôhle 
suchen müsse, da die in der Nähe derselben gepflück- 
ten ungeniessbar seien. Am nächsten Tage begab sich 
die Mutter in grüssere Entfernung und nun forderte 
Âçuga den Vater auf zu entfliehen, da er die Mutter 
weit fortgeschickt habe. Darauf schob er den Fels- 
block zur Seite und es gelangten beide nach Vârânasi. 
Als die Mutter heimkehrte und die Hôühle leer fand, 
sass sie weinend da. Die Freundinnen trüsteten sie und 
meinten, [96] der Sohn werde, da er Mensch sei, unter 
Menschen nicht Kummer leiden. Die Mutter erklärte, 
sie wolle ihm, damit er, von ihr getrennt, nicht Kum- 
mer leide, etwas geben, wodurch er sich sein Leben 
fristen künne und bat ihre Freundinnen ihm, sobald sie 
seiner ansichtig würden, eine Laute zu geben, damit 
er sich vermittelst derselben ernähre; nur solle er sich 
hüten die oberste Saite zu berühren, denn dann würde 
ein Unglück eintreten. Es hatte der Brahmane seinen 
Sohn Âçuga zu einem Brahmanen in die Lehre gege- 
ben. Als Âcuga nun eines Tages mit den anderen 
Brahmanensühnen in den Wald gegangen war um 
Brennholz zu sammeln, wurde er, da er sehr weit ge- 
gangen war, von den Freundinnem der Mutter gese- 
hen und gefragt, was zu hôren sei. Als er sich über 
Hunger und Durst beklagte, fragten sie ihn, ob er 
nicht zur Mutter gehen wolle, da diese jammere und 
weine. Er sagte, er künne mit der Mutter nicht spre- 
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chen, da diese hitzig sei. Darauf gaben sie ihm die 
Laute, damit er sich mit ihr sein Leben friste; damit 
kein Unglück geschehe, solle er die oberste Saite nicht 
berühren. Âcuga begab sich mit der Laute zu den 
Brahmanenjünglingen. Als er nun dort unter ihnen 
spielte und dazu sang, aber die oberste Saite nicht be- 
rübrte, fragten ihn die Jünglinge, [%1 weshalb er sie 
nicht berühre. Als er den Grund gesagt hatte, sie 
aber dennoch die oberste Saite berührten, fingen sie alle 
an zu hüpfen und zu tanzen. Da sie durch das Tanzen 
sich verspätet hatten, kamen sie erst am Abend zu ihrem 
Pandita, der sie fragte, weshalb sie so lange ausgeblie- 
ben wären. Als die Jünglinge den ganzen Hergang er- 
zählt hatten, fragte der Pandita den Jüngling Acuga, 
ob er wirklich die Laute zu spielen und zù singen ver- 
stände. Als er es bejaht hatte und nun spielen musste 
und, von dem Pandita dazu veranlasst, die oberste 
Saite berührte, fing der Brahmane sammt seiner Frau 
an zu hüpfen und zu tanzen, aber auch das ganze Haus 
stürzte hüpfend zusammen und alle Gefisse und (Ge- 
schirre gingen in Stücke. Erzürnt packte der Brah- 
mane den Jüngling Àcuga am Halse und warf ihn hin- 
aus. Darauf erwarb sich Acuga durch Lautenspiel und 
Singen seinen Unterhalt. Da nehmen ihn fünfhundert 
Kaufleute, die sich auf’s Meer begeben, als Musiker 
auf’s Schiff mit, Als er nun auf dem Schiff [971 spielte 
und auch dort auf Verlangen der Kaufleute die ober- 
ste Saite berührte, fing das Schiff an zu hüpfen und 
stürzte um, wodurch sämmtliche Kaufleute hr Leben 
einbüssten. Acuga, der ein Brett erfasste, wurde 
durch einen Sturm nach Kaçerudvipa verschlagen. 
Dort hielt er sich in einem Lusthain auf; da es dort 
keine anderen Menschen gab, gab er sich, als er Su- 
çroni erbliékt hatte, mit ihr dem Liebesgenuss hin. Auf 


diese Weise war sie bei Tage dem Açuga, bei Nacht! 


dem Künige Brahmadatta zu Diensten. Als Acuga sie 
bittet auch ihn mit nach Vâränasi zu nehmen, geht sie 
auf seinen Wunsch ein, fragt ihn nach seinem Namen 
und nennt den ihrigen. Sie fing darauf an von Tag zu 
Tag mehr Steine mitzunehmen, wenn sie den Suparna 
bestieg, bis sie es zu einer Last, die emer Menschen- 
schwere gleichkam, gebracht hatte. Dann bestieg sie 
mit Acuga zusammen den Suparna und befahl ihm die 
Augen zu schliessen, denn falls er sie üfinete, würde 
ein Unglück geschehen. Als sie nun in die Nähe von 
Värânasi gelangt waren und er das Schreien und Lär- 
Tome XXI. 
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men vieler Menschen hôrte, glaubte er, dass sie schon 
angekommen seien, und schlug die Augen auf, worauf 
er sofort erblindete. Sucromi liess ihn im Lusthain 
und begab sich selbst nach dem Frauengemach des 
Künigs Brahmadatta. Als der Frühling gekommen 
war und im dichten Walde die Bäume blühten, die 
Gänse, Kraniche, Pfauen, Papagecien, Predigerkrähen 
Kokila’s und Fasane sangen, begab sich der Künig 
Brahmadatta von seiner Frauenschaar umgeben nebst 
Sucroni in den Lusthain, wo der Brahmanenjüngling 
Âcuga, als er den Duft der Timira-Blume spürte, ein 
Lied solcher Art anstimmte: «Von dem Winde in Be- 
wegung gesetzt, wird der l'imira-Duft vernommen, Ka- 
cerudvipa ist es, wo Sucroni sich aufhält.» Als der 
Künig diese Worte hürte, befahil er seinen Frauen 
nachzuforschen, wer dieselben gesungen habe. Als 
Âçuga aufgesucht und vor den Künig geführt, das Lied 
wiederholen musste, fragte ihn der Künig, wie weit es 
bis nach Kacerudvipa sei; er antwortete in einem Çlo- 
ka: «Von hier befinden sich fast 100 Jodshana weit die 
Gewässer des Oceans, dort liegt Kaçerudvipa, wo Su- 
çroni weilt.» Ihm antwortete der Kônig ebenfalls in 
einem Çloka: «Hürt man, dass du meine liebliche Su- 
croni sündlicher Weise angeschaut hast, so sprich, 
was für Merkmale hat sie am Leibe®» Âçuga entgeg- 
nete in einem Cloka: «Am Schenkel ist Svastika, die 
Brust ist gewunden, ausserhalb hat sie Timira-Blu- 
men-Gewinde.» Als der Kônig auf diese Weise gesehen 
hatte, dass sie sich vergangen hatte, war er der An- 
sicht, dass er sie nicht nôüthig habe und dem Blinden 
geben wolle. Erzürnt sprach er diesen Cloka: «Suçroni 
wird dir gegeben, mit allem Schmucke angethan, lass 
auf einen Esel steigen sie und eiligst gehet verbannt 
aus dieser Stadt», und liess Sucroni und den Blinden 
zusammen auf einem Esel zur Stadt hinaustreiben. Als 
sie nun hin und her irrten, gelangten sie bei Sonnen- 
untergang in einen Gebirgsort und wohnten dort in ei- 
nem leeren Tempel. An demselben Abende waren 
fünfhundert Räuber gekommen, um die Gebirgsstadt 
zu erobern, die Bewohner derselben aber, welche dies 
bemerkt hatten, überwältigten die Räuber. Der An- 
führer derselben, dessen sie nicht habhaft wurden, 
flüchtete in denselben Tempel. Die Stadtbewohner 
umzingelten den Tempel, der Anführer aber schloss 
die Thür. Als die Stadtbewohner nun fragten, wer 
drinnen wohne, antworte Âçuga, dass sie Reisende 
31 
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seien. Die Stadtbewohner drohten ïhn selbst zu ver- der Buhle, weshalb trauerst du nicht, Jogini, da du bei- 
nichten, wenn er nicht den Räuber auslieferte. Der | der beraubt bist.» Sucroni entgegnete: An mein Haus 
Anführer sagte zu Sucroni: «Was willst du mit einem | gelangt, werde ich einen trefflichen Gatten nehmen; 
blinden Mann machen? wollen wir diesen hinauswerfen | habe ich einen Gatten erlangt, werde ich das Haus 


und uns beide vergnügen.» Sie ging darauf ein, der 
Räuberhauptmann warf den Blinden von der Graben- 


nicht beschimpfen» Der Schakal antwortete: Wenn 
die Gang aufwärts fiesst, wenn Milchfarbe??) der Rabe 


mauer herab und die Städter schlugen diesem den | bat, und dann die Frucht erwächst, dann wirst du sitt- 


Kopf ab. Am andern Tage gelangte Sucroni mit dem 
Räuberhauptmann zum Flusse Karada, wo sie keim 
Boot zum Übersetzen fanden*”). Der Räuberhauptmann 


hiess sie ihren Schmuck ablegen, sie solle durch den! 


Fluss schwimmen, er werde ihr die Sachen nachtragen. 
Sie gab ihm alle Kleider und sämmtlichen Schmuck 
und stieg nackt ins Wasser. Als sie in die Mitte des 
Flusses gekommen war, erwachte in ihr die Bésorgniss, 
er künne mit den Sachen davongehen; sie sagte in e1- 
nem Çloka: «Der Karada ist voll von Wasser, die 
Schüne gab dir alle Sachen, Fureht ist mir entstanden, 
betrüg’ mich nicht, [5] o Büsewicht!» Er entgegnete 
ebenfalls in einem Çloka: «Für einen Unbekannten hast 
du einen alten Bekannten, den Mann für nutzlos hal- 
tend, getüdtet; deshalb ist es schwer dir zu trauen, 
du kônntest auch mich tôdten.» Er lief mit den Sachen 
davon, sie aber trat nackt in das dichte Gras. Da kam 
ein alter Schakal,*) der einen Fleischklumpen trug 
und da gerade von der Fluth des Flusses Karada ein 
Fisch an’s Ufer getragen auf’s Trockene gerathen war, 
liess der Schakal das Fleisch fallen und lief auf den 
Fisch los, der Fisch aber sprang wieder in den Fluss, 
das Fleisch wurde von einem Geier davongetragen, so 
dass der Schakal beider Dinge beraubt mit hängenden 
Ohren traurig dastand. Dies sah Suçroni und sprach 
folgenden Cloka: «Den Fleischklumpen hat der Geier 
davongetragen, der Fisch ist ins Wasser geschlüpft, 
weshalb trauert der Schakal nicht, beider Dinge be- 
raubt?» Der Schakal blickte nach allen vier Seiten 
und als er niemand sah, sprach er folgenden Cloka: 
Die dem Räuber nicht vortanzt, am Gresange selbst 
keine Freude hat, jetzt im Grase weilt, wer ist sie, 


die mich schilt und meiner spottet» Sie antwortete: 
«Ich Suçroni bin es, Oheim.» Argerlich dachte der 


Schakal, dass diese Jogini (Büsserin) ihn schmähe und 
sprach: «Den Mann hast du getodtet; fortgelaufen ist 
25) Vergl. Pantshatantra IV, 7. 
26) Vergl. Pantshatantra a. a. O. und Benfey Band I, $. 468; 
Weber, Indische Studien IT, pag. 339 folg. 


sam sein. Wenn der Rabe und die Eule beide auf ei- 
nem Baume nisten und in Freude leben werden, dann 
wirst dusittsam sein. Wenn die Schlange und das Ich- 
neumon [9] in einem Loche wohnen und sich vertra- 
gen werden, dann wirst du sittsam sein. Wenn man 
aus dem Haar der Schildkrüte Kilcider anfertigend, 
ein Winterkleid bereiten wird, daun wirst du sittsam 
sein, Wenn man aus Fliegenfüssen eine Leiter machen 
und auf der Leiter zum Himmel steigen wird, dann 





wirst du sittsam sein. Wenn man aus dem Jasminsten- 
gel) eine Brücke machen und ein Elephant über 
dieselbe gehen wird, dann wirst du sittsam sein. Wenn 
mitten aus dem Meere Feuer emporlodern wird und 
die Menschen hineingehen werden, dann wirst du sitt- 
sam sein. O Sucroni, nachdem ich dich nun genugsam 
verspottet habe, frage ich dich, was du mir für einen 
Lohn geben wirst, wenn ich dich in deine frühere Stel- 
lung zurückversetze?*) Sie entgegnete: «@Oheim, wenn 
du dies thust, werde ich dir täglich einen Fleisch- 
klumpen geben.» — «ch werde es thun, schau zu! Du 
steige nun ins Wasser, tauche bis an die Kehle hinein 
und bleibe darin, mit dem Gesicht nach Osten gewen- 
det; ich aber werde den Kôünig bitten.» — Er lief in 
die Nähe des kôüniglichen Palastes und bat den Kôünig. 
ES wäre recht und billig Sucroni rasch herbeizurufen, 
da sie fromm und aufrichtig Busse wirke. Der Künig 
Brahmadatta verstand die Sprache des Schakals und 
befahl den Ministern sofort Sucroni herbeizurufen. 
Die Minister erschienen mit Kleidung und Schmuck 
und der Künig setzte sie in ihre frühere Stellung ein. 
Sie gab auch dem Schakal täglich einen Klumpen 
Fleisch. Sie that dies eine Zeit lang. Als sie es unter- 
lassen hatte, kam der Schakal in die Nähe des künig- 
lichen Palastes und drohte, dass, falls sie die Gabe 


27) Eigentlich: Farbe geronnener Milch. 
28) Hirz. 
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unterliesse, er ihr zu Leibe gehen und sie in die 
frühere Lage zurückversetzen werde. Sie erschrak 
und fuhr fort ihm täglich einen Klumpen Fleisch zu 
geben. 

Sucroni, sagte der Buddha, das war Utpalavarnä, 
Àcuga aber Udajin; wie er sie früher am Duft erkannt 
hat, so auch jetzt. 


Il, Krçà Gautami, 


(Kandjur XI. Blatt 122—130.) 


Der Hauptsache nach wird die nachfolgende Er- 
zählung im 25. Capitel des Dsanglun mitgetheilt, nur 
ist die Trägerin derselben die Bhikshuni Utpalavarnà ; 
Kreà Gautami (bei den Süd-Buddhisten Kisagotami) ist 
dureh die von Cap. Rogers aus dem Barmanischen über- 
setzten «Buddhaghosha’s Parables» (London 1870) 
pag. 98 folgende, neuerdings bekannt geworden und 
hat dem Prof. Rohde auf der Philologenversammlung 
zu Rostock (s. Zeitschrift für das Gymnasialwesen, 
1876, Febr., S. 118) Anlass zu Vergleichungen mit 
griechischen Erzählungen gegeben. 

Ein reicher Hausbesitzer 122] von Vârânasi, Namens 
Gautama, der mit Waaren nach Takshaçilà geht, 
schliesst daselbst Freundschaft mit einem Hausbesitzer; 
beide kommen überein, dass ihre Kinder sich heirathen 
sollen. Dem Gautama wurde eine Tochter geboren, der 
man den Namen Krei Gautami gab. Nachdem sie 
lesen gelernt hatte, sollte sie der Erlernung weiblicher 
Arbeiten obliegen. Da der” Vater früher mit Hetären 
verkehrt hatte, äbergab er die Tochter einer solchen 
zum Unterricht. Die Tochter [1251 fing daselbst an zu 
lernen. Als sie eine Zeit lang gelernt hatte, sagte sie: 
«Da ich das zu Erlernende erlernt habe, werde ich 
jetzt gehen». Das Weib aber meinte, sie müsse erst 
ordentlich lernen, jetzt künne sie noch nicht gehen. 
Das Mädchen entgegnete, dass sie die Sache schon 
hinlänglich erlernt habe und gehen werde. Da nahm 
das Weib eine Schminkbüchse und sagte, dass sie sich 
den Kopf zerschlagen werde, wenn sie durchaus gehen 
wolle. Das Mädchen bat'sie, dies nicht zu thun; sie 
werde bleiben. Da sagte das Weib: «Kreà, du glaub- 
test alles erlernt zu haben und wusstest nicht einmal 
dies: Wer wird sich eines fremden Kindes wegen den 
Kopf zerschlagen? du weisst also nichts.» Nachdem das 
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Mädchen eine Weile bei ihr geblieben war und dann 
wiederum gehen wollte, drohte das Weib, dass sie in 
diesem Fall in den Brunnen springen werde. Das 
Mädchen bat sie, sie môchte dies nicht thun; sie werde 
bleiben. Das Weib sagte: «Krçà, du glaubtest alles 
erlernt zu haben und hast nicht einmal so viel gewusst, 
dass man eines fremden Kindes wegen nicht in den 
Brunnen springt; da du dies nicht gewusst hast, musst 
du hier bleiben». Als das Mädchen noch eine Zeit 
lang dort geblieben war, wollte sie wiederum fort. 
Das Weib sagte, sie solle nur ein wenig warten; sie 
wolle nur die Milch bringen; diese solle sie trinken 
und dann gehen. Das Weib brachte die Milch, that 
dann in Gegenwart des Mädchens OL und Honig in die- 
elbe und, nachdem sie davon getrunken hatte, erbrach 
sie das Genossene in dasselbe Gefäss und befahl dem 
Mädchen dies zu trinken. Das Mädchen weigerte sich 
dies zu thun, das Weib aber stellte sich weinend. Als 
die Nachbarn dies hôrten, 12] versammelten sie sich 
und fragten, weshalb sie weine? Als das Weib den 
Sachverhalt erzählt hatte, fragten die Nachbarn, wes- 
halb sie denn die für sie bereitete Milch nicht geniessen 
wolle? Das Mädchen entgegnete, sie künne Erbrochenes 
nicht geniessen. Da schlug sich das Weib wiederholt an 
die Brust und sagte: «Weshalb sollte ich ihr Er- 
brochenes zum Trinken geben?» Als die Nachbarn 
nun das Mädchen ernstlich zum Trinken nôthigten 
und das Mädchen zu trinken anfing, ergriff das Weib 
sie bei der Hand, schlug sie mit der Handfläche 
ins Gesicht und sprach: «O Krçà, du hast geglaubt 
alles zu Erlernende erlernt zu haben; wäre dies der 
Fall, so hättest du sicher nicht das, was du erbrechen 
sahst, dir zum Trinken bereiten lassen: du weisst also 
nichts.» Mit diesen Worten jagte sie das Mädchen fort. 

Nach einiger Zeit kam ein Handelsherr mit 500 
Kaufleuten mit Waaren nach Madhjadeça und sprach 
in Gegenwart dieser Kaufleute wiederholt gegen 
die Weiber. Dort hatten sich jene Kaufleute früher 
mit den Hetären vergnügt. Als letztere aber er- 
fuhren, dass sie sammt dem Anfübrer nun die 
Weiber schmähten und zu keiner Hetäre ins Haus 
gingen, hielten sie mit einander Rath. Während die 
Kaufleute, die früher aus Takshaçilà gekommen sceien, 
sich mit ihnen vergnügt hätten, seien sie jetzt säimmt- 
lich jeder Leidenschaft bar und niemand vergnüge 
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gehôrt, dass der Handelsherr, der sich auf Bän- 
digung der Liebeslust verstünde, die Weiber sehr 
tadle und die Kaufleute, die ihm ergeben seien, allen 
Verkehr mit den Hetären eingestellt hätten. Unter 
ihnen fragte eine alte Hetäre, ob er ein Mann sei oder 
nicht. Als man ihr sagte, dass er ein Mann mit allem 
dazu Erforderlichen sei, U21] fragte sie: «Werdet ihr 
mich, wenn ich ihn durch meine Tochter umwandle, 
dann zu eurer Anfübrerin machen?» Im Fall dies nicht 
gelänge, versprach sie dagegen 500 Kärshäpanas zu 
geben. Darauf miethete die Alte in der Nähe der 
Kaufleute ein Haus und häufte dort viel Hausgeräth 
an. Die Jünglinge des Handelsherrn kamen dorthin und 
borgten Geräthschaften. Siefragte: «Wer seidihr, Jüng- 
linge?» Sie antworteten: «Wir dienen bei dem Han- 
delsherrn von Takshaçilä». Sie sagte: «O Jünglinge, 
auch mein Sohn ist Handelsherr und ist mit Waaren 
in ein anderes Land gereist; da ich annehme, dass 
seine Jünglinge ebenso wie ihr von andefen Geräth- 
schaften borgen, môget ihr alle in diesem Hause be- 
findlichen Geräthschaften als wären es die eurigen 
nach Belieben benutzen». Als die Jünglinge nun täg- 
lich diese Geräthschaften benutzten und der Handels- 
herr sie fragte, woher sie dieselben hätten, und sie 
ihm die Worte der Alten mittheilten, erwuchs in 1hm 
Freundlichkeit und er sagte: «Da sie euch Freund- 
lichkeit erweist, ist sie auch meine Mutter». Die 
Jünglinge erzählten es der Alten, dass ihr Herr ihre 
Güte sehr preise und sie wie seine Mutter betrachte. 
Da sagte sie, dass es wünschenswerth sei ihn selbst 
kennen zu lernen, und veranlasste die Jünglinge den 
Handelsherrn zu ihr einzuladen. [121 Sie empfängt ihn 
mit freundlichen Worten, findet, dass er ihrem Sohne 
ähnlich sehe und auch denselben Naimen trage, so 
dass zwischen beiden kein Unterschied sei. Darauf 
hiess sie des Hausherrn Frau ihre Tochter schicken 
und forderte diese auf dem Bruder ihre Verehrung zu 
bezeigen. Als das Mädchen zum Vorschein kam und 
der Handelsherr ihre Schünheit sah, verlangte er sie 
zur Frau. Die Alte meinte, es sei nur der Uebelstand, 
dass, da er ihr nicht gehôrig bekannt sei, er, wenn er 
die Tochter heirathe, sie in Stich lassen kônnte, und 
verlangte zu ihrer Sicherstellung, dass er seine sämmt- 
lichen Waaren in ihr Haus bringe. Er geht darauf 
ein und schafft die Waaren in das Haus, die Alte aber 
sofort aus der andern Thür aus demselben fort. Als 











dies geschehen war, sagte sie ihm die Tochter zu. Zum 
bestimmten Tage und zur bestimmten Stunde lud sie 
sämmtliche Hetären mit verschiedenem Schmuck ange- 
than zur Hochzeit, 25°] auf welcher dieselben auf- und 
abwandelten. Der Handelsherr fragte : «Mütterchen, sind 
nur Frauen hier und nicht ein Mann?» Sie gähnte. Eine 
andere flüsterte ihm heimlich ins Ohr: «O Handels- 
herr, merkst du nicht, was hier vorgeht? diese alle 
sind Hetären: wo soll denn da ein Mann sein?» Da 
merkte er, dass er wohl eme Hetäre zur Frau genom- 
men und somit angeführt sei. Auch verlangte das 
Mädchen von ihm für den Genuss Bezahlung; er aber 
entgegnete, dass seine sämmtliche Habe, alles wegge- 
schafft sei und er kein anderes Geld habe. Als er fest 
eingeschlafen war, wickelte die Alte ihn in eine Matte 
und warf ihn auf die Mitte des Marktes. Als es Tag 
wurde und viele in der Stadt wohnende Menschen 
gingen und kamen, erwachte er, und als ‘er sich so zu- 
gerichtet sah, gerieth er in Verzweiflung; er irrte, die 
Augen mit Thränen gefüllt, durch die Plätze, Strassen 
und Wege Vâränasi’s, von Hunger gequält, um sich 
Nahrung zu verschaffen zu dem Orte, wo sich die 
Tagelühner aufhielten. Zu der Zeit bante der Haus- 
besitzer Gautama ein Haus. Als ihm, der Tagelühner 
suchte, jener von einem andern zugeführt wurde, 
schien er ihm zu jung und solcher Arbeit ungewohnt, 
weshalb er einen andern zu suchen befahl. Der Jüng- 
ling aber blickte mit thränenden Augen dem Haus- 
herrn Gautama ins Gesicht. Da fragte ihm Gautama, 
wer er sei und woher er komme. Er sagte voll Schmerz 
über seine bemitleidenswerthe Lage mit thränener- 
füllten Augen und mit erstickter Stimme langsam: 
«Q Väterchen, ich bin aus der im Norden belegenen 
Stadt Takshacilà in Folge früherer Thaten glücklich 
hergelangt, 126] jetzt aber weiss ich nicht, wohin ich 
gchen soll, noch weiss ich wie ich ins Jenseits gelan- 
gen werde» Als der Hausherr Gautama seine Nieder- 
geschlagenheit sah und seine Worte vernahm, gewann er 
ihn lieb und fragte ihn, ob er viele Menschen in Ta- 
kshacilà kenne. Als er es bejaht hatte, fragte er, ob er 
den und den Hausbesitzer kenne. «O Väterchen, ich 
kenne ihn, Vater» Der Haus- 
besitzer Gautama war sehr erfreut und sagte 
dem Jüngling, er solle nicht traurig sein und nicht 
weinen. «Da du mein Sehwiegersohn wirst, soll dieses 
Haus dir gehôren.» Auch der Jüngling fasste Muth 
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und hürte auf traurig zu sein. Gautama spendete ihm 
selber Speise, Trank, Kleider und Schmuck, Haus, 
Lager und freundliche Worte und sprach zu seiner 
Frau: «O Gute, dein Schwiegersohn ist gekommen; 
da die Hochzeit stattfinden soll, mache alles bereit.» 
Darauf wollte er Tag und Stunde der Hochzeit an- 
setzen, der Jüngling bat ihn aber noch ein wenig zu 
warten, da er zuvor sich Reichthum erwerben 
wolle. Gautama wollte ihn davon abhalten, da im Hause 
Reichthum genug sei; er aber antwortete: «Was soll 
ich mit dem Reichthum machen?» Da er nun an der 
Hetäre Rache nehmen wollte, sagte er: «O Väterchen, 
da es sich so verhält, werde ich nicht wie ein Mann 
aus niederem Geschlecht heirathen.» Er verliess darauf 
Vârânasi und als er hin und her irrend an das Fluss- 
ufer gekominen war, sah er einen Leichnam im Wasser 
schwimmen, ein Rabe aber, der am Ufer sass und den 
Leichnam verzehren wollte, konnte ïihn mit dem 
Schnabel nicht erreichen. Darauf wetzte er den 
Schnabel an einem Holzstück, der Schnabel wurde 
lang und nun verzehrte er den Leichnam. Dann wetzte 
der Rabe den Schnabel an einem andern Holze und 
es erlangte der Sehnabel dann seine frühere Länge. [126*] 
Der Handelsherr nahm sich zwei solche Holzstücke 
und ging nach Hause. Darauf begab er sich mit 
fünfhundert Kärshâpana’s in das Hans jener Hetäre 
und sagte: «O Schüne, du hast mich, als ich kein Geld 
hatte, aus dem Hause gejagt. Nun, da ich Kärshäpana’s 
habe, komm, wollen wir uns vergnügen!» Sie, welche 
an Käârschâpana’s hing, vergnügte sich mit jam. Der 
Handelsherr aber rieb unterdessen ihre Nase an 
dem Holze und es wurde dieselbe sehr lang. Die Hetäre 
rief alle Ârzte herbei und zeigte ihnen die Nase, allein 
niemand vermochte es sie zu heilen. Von allen Ârzten 
aufgegeben, wandte sie sich an den Handelsherrn und 
bat ihn, ihr Vergebung zu gewähren und die Nase zu 
heilen. Er antwortete, dass er es sogleich thun würde, 
wenn sie ihm alle seine Habe wieder herausgäbe. Sie 
versprach es im Laufe des Tages zu than; er rieb ïhr 
die Nase mit dem zweiten Hôülzchen, die Nase wurde 
wie früher und die Hetäre gab ihm alle Waaren, die 
er gebracht hatte, heraus. Darauf na sich der Han- 
delsherr Krçà Gautami hüchst beglückt zur Frau. Es 
besass der Hausbesitzer Gautama in einem (Gebirgsorte 
Ackerland und forderte den Schwiegersohn auf, mit der 
Frau dorthin zu ziehen. Als die Frau ihrer Entbindung 
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entgegensah, lässt der Mann sie auf ihren Wunsch 
ins elterliche Haus zichen, weil sie dort Pflege durch 
ihre Mutter hatte. Nach der Entbindung und der Na- 
mengebung kehrte sie mit ihrem Sohne zum Manne 
zurück. Als sie wiederum nahe daran war niederzu- 
kommen, sprach sie wiederum den Wunsch aus nach 
dem elterlichen Hause zu reisen. Der Mann brach mit 
ihr und dem Sohne in einem Wagen auf, sie aber ge- 
bar auf der Hälfte des Weges einen Knaben. AÏs der 
Mann dies kommen sah, stieg er vom Wagen, setzte sich 
unter einen Baum und schlief daselbst ein. Als er vom 
Schlafe sehr überwältigt war, biss ihn eine Schlange 
und er starb daran. Als nun auch die Frau vom Wa- 
gen stieg und unter den Baum trat, um dem Mann 
die freudige Nachricht zu bringen, dass ihm ein Sohn 
geboren sei, er aber, weil er entseelt war, keine Ant- 
wort gab, fasste sie ihn an der Hand und fand, dass 
er gestorben war. Sie fing an zu weinen, die Rinder 
aber entführte ein Dieb. Nachdem sie lange geweint 
hatte und sehr traurig geworden war, schaute sie nach 
allen Weltgegenden, nahm den neugeborenen Knaben 
in den Busen, ergriff den älteren an der Hand und 
begab sich auf den Weg. Da unerwartet ein starker 
Regen gefallen und Seen, Teiche, Brunnen voll von 
Wasser und der Weg vom Flusse überschwemmt war, 
dachte sie, dass wenn sie mitihren Kindern zusammen 
über’s Wasser ginge, sowohl diese als sie selbst zu Scha- 
den kommen würden, deshalb sollten einstweilen die Kin- 
der zuerst hinüber. Den älteren Sohn setzte sie ans Ufer 
des Flusses, den jüngern nahm sie, ging hinüber 
und legte ihn am Ufer nieder; alssie darauf nach dem 
älteren hinüberging und bis in die Mitte des Flusses 
gelangte, wurde der jüngere Knabe von einem Scha- 
kal davongetragen. Die Mutter aber in die Mitte des 
Flusses gelangt, scheuchte die Hand schwenkend den 
Schakal. Der ältere Knabe glaubte, dass die Mutter ihn 
rufe, und sprang ins Wasser; da aber das Ufer schr ab- 
schüssig war, kam er um, so wie er fiel. Die Mutter eilte 
dem Schakal nach, welcher das Kind fallen liess und 
davonlief: als die Mutter es aber betrachtete, fand sie 
es todt, [1271 und warf es, nachdem sie geweint hatte, 
ins Wasser. Als sie aber nun auch den älteren Sohn 
vom Wasser einhertragen sah, wurde sie noch un- 
ruhiger, eilte ihm nach und fand, dass auch dieser 
schon gestorben war. So des Mannes und der Kinder 
beraubt, gerieth sie in Verzweiflung und sass, nur den 
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Unterkürper bedeckt, allein am Ufer; sie hürte das 
Sausen des Windes, das Rauschen des Waldes und der 
Wogen, sowie das vielfache Singen der Vügel und weh- 
klagte über den Verlust des Mannes und der beiden 
Kinder, mit Gramesthränen und Schluchzen hin und 
her irrend. Wie jede That nach und nach zur Reife 
gelangt, so geschah es, dass unmittelbar darauf ihre 
Eltern sammt vielen Hausgenossen dureh ein Gewitter 
erschlagen wurden und nur ein Mann mit dem Leben 
davonkam. Als sie jammernd und weinend rasch an 
ihn herantrat und ihn crschrocken sah, fragte sie ihn 
nach dem Grunde. Er aber schlug in ihrer Gegen- 
wart seinen Leib und erzählte ihr weinend und schluch- 
zend das Geschehene. Als sie dies hürte, fing sie wie- 
der an zu jammern und zu weinen und fragte, was für 
ein Vergehen sie in ibrem früheren Leben begangen 
habe, dass sie auf einmal Mann und Kinder sowie ihre 
Angehôrigen verloren habe; sie meinte, sie dürfe-nun 
nicht mehr im Hause wohnen, da sich dort ihre Trau- 
rigkeit nur noch mehr steigern werde. Umherirrend 
gelangte sie in ein Gebirgsdorf, wo sie bei einer alten 
Frau, welche Baumwolle spann, wohnte, und als sie 
sich von der Ermüdung erholt hatte, mit ihr zusam- 
men zu spinnen aufing. LS] Dort gab es einen jungen 
Weber, welcher von seiner Kunst lebte. Dieser kaufte 
von Zeit zu Zeit bei jener Alten Baumwollengarn. Als 
diese ihm nun einmal feines Garn brachte, fragte er, 
woher dieses komme, da sie ihm früher nur grobes 
gesponnen habe. Sie erzählte ihm von der Frau, die 
bei ihr wohne und er sprach den Wunsch aus, sie 
zur Frau zu nehmen und sie mit Speise und Kleidung 
und Lebensbedarf zu versehen. Die Alte bat ihn 
die Antwort abzuwarten und ging, nachdem sie von 
ihm das Geld für das Garn und Speise erhalten. mit 
Woblgerüchen und Blumen geschmückt nun zu Krçà 
Gautami und erzählte ïhr den ganzen Hergang, pries 
die Eigenschaften des Webers, sagte, dass er um sie 
werbe und rieth ihr auf seinen Antrag einzugehen. Ob- 
wohl sie anfangs sich sträubte, gab sie endlich nach 
und es fand die Hochzeit statt. Es war aber der We- 
ber ein roher, jähzorniger Mensch, der sie beständig 
mit dem Stocke und mit der Hand schlug. Da sagte 
sie zur Alten, dass sie sie einem Râkshasa zur Frau 
gegeben habe, [12°] und sie nicht wisse, was sie thun 
solle, da er sie täglich mit dem Stocke und mit der 
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werde sie nur so lange schlagen, als kein Sohn dasei; 
später werde sie sammt dem Sohne zu Macht kom- 
men. Als sie nun schwanger geworden war, wurde der 
Weber gegen sie freundlich, sie aber verachtete ihn, 
was er jedoch ertrug. Darauf kam eines Tages der We- 
ber, den seine Freunde mit berauschenden Getränken 
reichlich bewirthet hatten, durch den Rausch verwirrt 
nach Hause. Er fand die Thür verschlossen; da die 
Frau eben im Begriff war niederzukommen, konnte 
sie auf seinen Ruf die Thür zu üffnen es vor Schmer- 
zen nicht thun. Sehr erzürnt ging er anderswohin. 
Als das Kind geboren war, üffnete sie die Thür, und 
als der Mann eintrat, meldete sie ihm freudig die Ge- 
burt des Sohnes. Er aber, dessen Zorn sich noch 
nicht gelegt hatte, von Bosheit überwältigt, meinte, 
dass sie, die ihn schon vor der Geburt des Sohnes 
missachtet babe, ihn, wenn der Sohn herangewaclisen 
sein werde, im Einverständniss mit ihm umbringen 
werde, und befahl ihr Feuer anzumachen und den 
Kessel aufzustellen, dann Senfôl hineinzugiessen und 
es zu kochen, dann das neugeborene Kind hineinzu- 
werfen und es zu kochen. Als sie ihm Vorstellungen 
machte, dass er das eigene Kind nicht todten solle, 
schlug er sie mit dem Stocke; durch diese Unbarm- 
herzigkeit eingeschüchtert, warf sie das Kind in das 
siedende Oel. Als es nun gekocht war, befahl er es 
herauszunehmen und das Fleisch zu essen. Als sie 
sich weigerte, schlug er sie auf das Heftigste am gan- 
zen Kürper, woraufsie das Fleisch des Kindes ass. [150] 
Als der Zorn des Mannes verraucht und er voll Reue | 
gedrückt und durch den Schlaf überwältigt wurde, 
nahm Krçà Gautami Lebensmittel, soviel sie tragen 
konnte, und ging davon. Sie schloss sich Reisenden 
aus dem Norden, welche ihre Waaren in Vârânasi ab- 
gesetzt hatten, an: als der Karavanenführer ihre 
Schünheit sah, er für sie Leidenschaft und 
fragte, wer sie sei urd wohin sie gehe. Sie antwortete: 
«Mein Mann ist von einer Schlange gebissen worden, 
von meinen beiden Sühnen hat den einen ein Schakal 
davongetragen, der andere ist im Wasser umgekommen, 
mein Vater und meine Mutter sind durch das Gewit- 
ter erschlagen, worden: ich, die ich nun ohne allen 
Schutz bin, gehe wohin es mir beliebt, und werde mit 
dieser Reisegesellschaft gehen.» Der Karavanenführer 
nahm sie sich zur Frau, allein bald darauf wurden die 
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nenführer im Kampfe mit denselben getôdtet, Krçà 
Gautami von dem Räuberhauptmann zur Frau genom- 
men. Allein auch der Räuberhauptmann fand seinen 
Tod durch den Kônig der Gegend und Krçà Gautami 
wurde ins Frauengemach des Kônigs abgeführt. Als nun 
aber dieser gestorben war, wurde sie, nachdem die 
Frauen, die Prinzen, die Minister und eine grosse 
Menschenmenge ihr grosse Ehre bezeigt hatten, im 
das Grabmahl gesteckt. Männer aus dem Nordlande, 
welche Gräber bestahlen, brachen auch in dieses Grab 
ein; als der Staub in die Nase von Krçà Gautami kam, 
musste sie niessen, Die Grabräuber erschraken, weil 
sie glaubten, es sei ein Vetäla und liefen davon. Krçà 
Gautami aber verliess das Grab durch die gemachte 
Oeffnung. Alle ihre Leiden betrachtend, wurde sie, als 
ein heftiger Sturm sich erhob, in Folge ihrer Nahrungs- 
losigkeit, ihres Verstandes verlustig, und nur mit dem 


Unterkleide angethan, mit beschmutzten und rauhen | 


Händen und Füssen, langem Haar und fahler Gesichts- 
farbe irrte sie umher, bis sie nach Crâvasti gelangte, 
wo sie beim Anblick Bhagavants ihre Besinnung wieder 
erhält; Bhagavant betiehlt Ânandaihr ein Obergewand 
zu geben, trägtihr die Lehre vor und nimmt sie in den 
geistlichen Stand auf. Er bezeichnet sie als die vor- 
züglichste der Bhikshunis, welche den Vinaja er- 
fassten. 


Berichtigung zu Blatt 74* S. 460 Zeile 10. Statt «Indem sie ihn 


packte, sagte sie» lese man «Sie nahm Lehm und sagte» 


Über Paraffin enthaltende Mineralstoffe auf der ap- 
scheronschen Haibinsel. Von H. Abich. (Lu le 
10 février 1876.) 


Auf der apscheronschen Halbinsel war das Greschäft 
der Naphta-Gewinnung bis zum Schlusse 1871 nur in 
den Händen eines Generalpächters gewesen. Bewogen 
durch die Bohrungs- Erfolge von Novasilzof auf 
Naphta auf der nordwestlichen Abhangsseite des Kau- 
kasus im Jahre 1866, hatte der Pächter Mirzojef 
erst gegen das Ende der Pachtzeit angefangen, die bis 
dahin auf Apscheron ausschliesslich befolgte Methode 
der Naphtaforderung aus 70 bis 90 Fuss tiefen aus- 
sezonmerten Schächten mit der aus Bohrlüchern im 
Verbindung zu bringen. Durch die auf diesem Wege 
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sich ergebenden überaus günstigen Resultate war die 
allgemeine Aufmerksamkeit und mit dieser die Ahnung 
von der aussergewohnlichen technischen Bedeutung, 
insbesondere derjenigen Region der Halbinsel auf das 
hüchste gesteigert worden, wo sich in der Umgebung 
des Dorfes Balachani, auf einem Raume von 3 bis 4 
Quadratwerst, einige 70 aus alter Zeit in Betrieb be- 
findliche Schachtbrunnen zerstreut finden, deren sehr 
verschiedene Leistungsfähigkeit von jeher ein Maxi- 
mum in einer Gruppe von Brunnen erreichte, die sich 
ohngefähr in der Mitte des angedeuteten elliptischen 
Raumes befinden. 

Die, mit Anfang 1872 im Kraït tretende Maassregel 
der administrativen Behôrde, die durch vorhandene 
Brunnen und stattgehabte Bohrungen als naphtafüh- 
rend gekennzeichneten Areale auf Apscheron in Grup- 
pen zu sondern und dieselben meisthietend zu ver- 
kaufen, brachte der Staatscasse einen Reingewinn von 
nahe drei Millionen Rubel, hatte aber die Folge, dass 
die nunmehr mit rastloser Eïle beginnenden Opera- 
tionen einer Gesellschaft von zahlreichen Concurrenten 
den Charakter eines der Gemeinsamkeit der Interessen 
durchaus zuwider laufenden Raubbaues annahmen, der 
bald zur bedeutenden Entwerthung und, wie nach den 
in Kudako gemachten Erfahrungen vorauszusehen war, 
zu ganz enormen Verlusten an dem werthvollen Natur- 
produkt geführt hat!) Die Bohrarbeiten waren auf 





1) Von der Grüsse derartiger Verluste, aber zugleich auch von 
der kolossalen, selbst in Nord-Amerika kaum erreicht gewesenen 
Leistungsfähigkeit des Balachanischen Naphtafeldes, hat ein erst 
vor zwei Monaten eingetretener Fall ein beredtes Zeugniss abgelegt. 
Auf der dreizehnten Nummer der auktionsmässig veräusserten 
Gruppen, welche im Auktions-Cataloge mit 40 Rubel angesetzt war, 
aber von der Gesellschaft Burmeister mit 15,000 Rubel bezahlt 
wurde, befanden sich bis zum April 1875 vier Bobrlôcher von ver- 
schiedenen Tiefen im Betrieb, die vermittelst Dampfkraft ausgeschôpft 
wurden. Als im Laufe des Frühlings ein auf allen Gruppen gleich- 
fôrmig wahrgenommenes Sinken des Naphta-Niveaus in den Bohr- 
lüchern statt fand, hürte der Bohrbrunnen Nro 4 ganz auf, während 
der tägliche Debit der Nro 3 von 3000 auf 900 bis 1000 Pud herab- 
sank. Die Besorgniss, für die Bedürfnisse der eigenen Photogen- 
Fabrik und der Ablieferung contraktlich eingegangener Naphta- 
quantitäten schliesslich in Verlegenheit zu kommen, veranlasste das 
weitere Niederführen des 28 Faden tiefen Bohrlochs der Nro 4. 

Am 13. October, als das Bohrloch bei 45 Faden eine Tiefe von 
38 Fuss unter dem Niveau des caspischen Mecres, aber noch keine 
Naphta wieder erreicht hatte, sollte das Weiterbohren eingestellt 
werden; die Arbeit ruhte mehrere Stunden; als plôtzlich nach voran- 
gegangenem, mit Bodenerschütterungen verbuntenem furchtbarem 
unterirdischem Getôse, der 8 Zoll im Durchmesser haltenden Bohr- 
üffnung eine mit Sand und thonigen Sandstein-Fragmenten gemengte 
Naphtasäule von der Hühe des Bohrthurmes, das Dach desselben 
zerschmetternd entstieg. Nach mehrmaligen im Laufe von 24 Stun- 
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der Mehrzahl der Gruppen im vollen Gange und hatten 
bereits auf einigen, die gespannten Erwartungen weit 
übertreffende Erfolge gezeigt, als ich im Juni 1872 
Apscheron besuchte. 

Hatten die mit Umsicht und Nachdruck an Haupt- 
angriffspunkten ausgeführten Bohrungen, die das Vor- 
handensein von mehreren und auf der Gruppe von 
Mirzojef selbst von drei über einander liegenden 
naphtaerfüllten Etagen herausstellten, auch noch 
keinesweges ein stratigraphisches Gesetz von allge- 
meiner Gültigkeit für das Naphta-Auftreten im Be- 
reiche der apscheronschen Gruppen an die Hand geben 
kônnen, so war es doch zur Evidenz erwiesen, dass das 
ganze, bis zu unbekannten Tiefen mit Naphta erfüllte 
Terrain von Balachani sich unter dem Einflusse eines 
ganz enormen Druckes gespannter Gase befinde, von 
dessen Dasein die früheren Brunnen von mässiger 
Tiefe keine, oder nur sehr schwache Andeutungen 
gegeben hatten; auf dessen Vorhandensein aber die 
mächtigen Quellen von brennbarem Gase besonders 
im Golfe von Baku von jeher deutlich hingewiesen 
batten. Es stand fest, dass für eine jede Gruppe die 
Wahrscheinlichkeit vorliege, dass der Bohrer inner- 


den erfolgenden Zurücksinken und Wiederemporschiessen, in halb- 
bis anderthalb-stündlichen Pausen blieb der vertikale Strom constant, 
nachdem der in den ersten Tagen, nach sicherer Schätzung, 300,000 
Pud betragende oscillirende Debit auf 200,000 Pud herabgesunken 
war. Alle nunmehr rastlos angestellten Versuche, den aufsteigen- 
den Strah]l von 8 Zoll Durchmesser durch" Verschluss der Bohrrôbre 
zu hemmen, zeigten sich unzureichend. Man hoffte, den gewünschten 
Zweck durch das Aufsetzen eines kniefôrmig gekrümmten guss- 
eisernen Rohres zu erreichen, weil man glaubte, den horizontal 
hervorschiessenden Quell leichter bändigen zu kônnen, aber um- 
sonst; jedes angewendete Verschlussmittel wurde gesprengt; end- 
lich nach beinahe vier Wochen gelang es dem Ingenieur Lenz aus 
Baku, den selbstverständlich mit unfassbaren Naphtafluthen in der 
Umgebung bachbildend austretenden Springquell durch das Auf- 
setzen einer 4 Faden hohen gusseisernen Rühre abzuschliessen. 
Durch einen, am-oberen Ende aufgeschraubten conischen gusseiser- 
pen Aufsatz mit knieformiger Biegung und in derselben mit einem 
drehbaren Hahne versehen, wurde der Durchmesser des Naphta- 
strahls auf 6 Zoll reducirt und überhaupt ein derartiges hydrostati- 
sches Gleichgewicht ermôglicht, dass es nunmehr nur des Oetfnens 
und Wiederschliessens des Hahnes bedurfte, um jede beliebige 
Naphtaquantität, je nach dem Bedürfniss, in der Hôühe aus dem un- 
erschôpflich gespannten Tiefen-Reservoire abzuzapfen. In den vier 
Wochen, welche verliefen, bis der Verschluss gelang, hatte der 
Springquell, wie angedeutet, ohne Unterbrechung fortgestrômt und 
wenn sich anch nach einiger Zeit vom Beginne an, mit der Ab- 
nabme der absoluten Geschwindigkeit des Ausstromens das Volum 
des anfänglichen Debits auf etwa zwei Drittel reducirte, so begreift 
es sich doch leicht, dass bei der Unzulänglichkeit auch der grüssten 
Sammelbehälter, ohnerachtet des bedeutenden Volums des mitaus- 
geworfenen Sandes, der erlittene Verlust an Naphta auf viele Mil- 
lionen Pud zu schätzen ist. 
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halb einer Tiefenregion von 15 bis 30 Faden die (e- 
steinsdecke von mindestens einer oder der anderen 
Naphtaetage durchstossen werde und dass vermôüge 
der alsdann in Freiheit gesetzten Kohlenwasserstoff- 
gase, der Dynamismus eines Naphta-Springquells von 
unberechenbarer Gewalt und Grüsse sich sofort ent- 
fesseln künne. Unter dem Einflusse dieser Überzeugung 
musste die angestrengte Thätigkeit der Interessenten 
vor allem darauf gerichtet sein, Behälter und Aufbe- 
wahrungsräume zu schaffen, um die zu erwartenden 
ungeheuren Mengen des Erdôls bergen zu kônnen. 
Das Volum derselben war aber als unbekannte Grüsse 
bei diesen Vorbereitungen auch nicht in annähernde 
Berechnung zu bringen. Überall wurde der môglichst 
baldige Erhalt eines, mit dem Fortschritt der Bohrung 
in den meisten Fällen immer näber sich ankündigen- 
den Springquells dem ruhigen Abwarten der Zeit vor- 
gezogen, die erforderlich war, um durch Herstellung 
gemauerter Ambaren geeignetere Aufnahmsräume für 
das den Einflüssen der Atmosphäre môglichst zu 
entzichende Fluidum zu schaffen, als in der Eile im 
permeablen Terrain gegrabene eckige Cisternen zu 
gewähren vermochten. Indem sich meine Beobach- 
tungen auf die Bohrarbeiten und Grabungen im Be- 
reiche der verschiedenen Gruppen richteten, nabm 
unter anderen die Ausgrabung eines sehr grossen, 
erst zur Hälfte vollendeten Sammelbehälters in geo- 
gnostischer Beziehung mein besonderes Interesse in 
Anspruch. Diese Grabung befand sich auf dem Areale, 
wenn ich nicht irre, der Gruppe XV, südôstlich von 
einer schwachen, aber deutlich, in flach kegelférmi- 
gen Erhôhungen ausgeprägten Bodenanschwellung, auf 
welche später noch einmal zurückzukommen sein wird. 
Da, wo die senkrechten Abstiche der Wandungen des 
parallelipedischen Raumes etwa Fadentiefe erreicht 
hatten, zeigte sich im Profil, überlagert von einer 
verworren geschichteten Anhäufung von alluvialen 
thonigen Sanden mit Muschelresten, und tiefer mit 
bräunlich gefärbten Concretionen erfüllt, eine homo- 
gene sandsteinähnliche Schicht von bräunlich grüner 
Färbung in der Mächtigkeit etwa eines Meters. Als 
das Liegende dieser Schicht erschien ein wirklicher, 
etwas heller gefärbter Sandstein. 

Unschwer mit dem Spaten senkrecht abzustechende 
arallelmassen der bräunlichen Schicht zeigten pla- 
stisch viscüse Beschaffenheit, als Folge innigen Durch- 
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drungenseins der ursprünglichen Sandsteinmasse von 
einem weingelben zähen Stoffe von der Consistenz ein- 
gedickten Firnisses. Schwachem Fingerdrucke nach- 
gebend, liessen sich die abgestochenen Scheiben leicht 
zerbrechen, am zerkrümelnden Auseinanderfallen durch 
den weichen, bis zu langen dünnen Fäden ausziehbaren 
Gemengtheile der Mineralmasse gehindert. Ein schwa- 
cher an Naphtaäther erinnernder Geruch war dem so 
durchtränkten kôrnig sandigen Gemenge auf dem 
frischen Bruche eigen. 

Das Vorhandensein dieser auffallenden Schicht ent- 
zog Sich der Aufmerksamkeit der Gruppen-Interes- 
senten, die durch den Verlauf der Bohrungen aus- 
schliesslich in Anspruch genommen war. Von den 
Arbeitern erfuhr ich, dass derartige weiche Sandstein- 
massen sich schon einige mal, auch bei anderweitigen 
Terrain-Offnungen gezeigt hätten, aber in keiner so 
anhaltenden Stärke als hier. 

Mit Rücksicht auf wünschenswerthe chemische 
Untersuchung, nahm ich einige Pfunde von der in 
Baku unter hermetischen Glas-Verschluss gebrachten 
frisch abgestochenen Schichtmasse nach Tifis. 

Als ich einige Monate später das Packet üffnete, 
fand sich das Glasgefäss zerdrückt. Mit der einge- 
schlossenen Masse war eine namhafte Veränderung 
vorgegangen; sie hatte die eigenthümliche viscüse Be- 
schaffenheit verloren, war kôürnig brücklich geworden 
und hatte auch eine etwas hellere Färbung angenom- 
men; die Faden ziehende Substanz war nicht mehr zu 
unterscheiden. 

In diesem Zustande gelangte das Objekt im er- 
neuerten Glasgefässe mit eingeriebenem Stüpsel nach 
Dorpat, wo es durch die bereitwillige Meisterhand 
meines verehrten Freundes, Professor Carl Schmidt, 
eine genaue Zerlegung erfuhr, deren Resultate das 
Nachstehende in wortgetreuer Fassung der erhaltenen 
Mittheilung wiedergiebt. 

«Der Petroleum - Sandstein ist ein Gemenge von 
10,15°/, Petroleum und Paraffin mit 89,85 Sand- 
stein und einer Spur Chlornatrium, etwas Gyps und 
Bittersalz. Der Gehalt an ersterem dürfte sich mit 
der Tiefe steigern, worüber direkte Bohrungen ent- 
scheiden künnen. Um die Paraffin-Ausbeute beur- 
theilen zu künnen, müssen grüssere Mengen Sandstein 
mit überhitztem Wasserdampf abgeblasen werden. | 
Nach der syrupsdicken Consistenz der letzten 7,67, | 

Tome XXI. 
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d. h. drei Viertel der Gesammtmenge flüchtiger Kohlen- 
wasserstoffbeimengungen des Sandsteins zu schliessen, 
muss der Paraffingehalt bedeutend sein. Im Kleinen 
lässt sich derselbe schlecht zur Krystallisation brin- 
gen; in einer Petroleumraffinerie und Paraffinfabrik 
wird der Versuch en gros leicht auszuführen sein. 
Der in Petroleum unlüsliche Rückstand ist ein inniges 
Gemenge von 9,4%, kohlensauren Kalk und 80,2 


Quarzsand.» ; 
Analytische Daten. 


a. Petrolätherlüsung. 
60 grn. mit Petroleumäther erschôpft, hinterlassen: 
3,910 grm. unlôslichen Rückstand; also 
Silicate und Salze = 89,85 Pr.Cnt.(unlôslich) 
Wasser, Naphta u. Paraffin — 10,15 (in Petrol lôslich). 
Davon sind bei 100° flüchtig: 

1,002 grm. = 1,690 Pr. Cnt. Wasser 
und Petroläther binnen 12 Stunden verdampfen bei 
110”, weitere 0,488 grm. — 0,793 Pr. Cnt. von 100° 
bis 110°. 

3ei 110° nicht flüchtiges, hellbraunes, syrupsdickes 
Kohlenwasserstoffgemenge = 7,667 Pr. Cnt. CH.. 

DOTE) 
b. Wasserlüsung. 
47,455 grm. durch Petroläther erschôpft 
42,639 » mit 0,7 Liter ausgelaugt; die Wasser- 
lôsung concentrirt 
0,0192 AgCI 0,0067 *, Chlor. 


0,0599:Ca50,,. :—0;1262;» Cas0, 
0,0253 MeS0, — 0,0534 » MgSO, 
0,0221 KCI+- NaCI 

{ 0,0038 » Kalium 


woraus 0,0112 K,PtCI, 


1 0,0155 » Natrium. 


c. Chlorwasserstofflüsunge. 

8,985 gr. mit Petroläther und Wasser erschôüpftes 
Sandsteinmineral — 10 grm. desselben im frischen Zu- 
stande, ergaben mit Chlorwasserstoffsäure behandelt: 

0,4128 Kohlensäure — 5,254 %, CaO 
0,5388 CaO 5,388 » Ca 


0,0718 Mgs0O, — 0,239 »4Ma0 
0,0288 Fe,0, — 0,288 » Fe,O, 
0,0263 ALO, — 0,263 » ALO, 
0,0102 KCI +- NaCI 
{ 0,0158 » K,0 
ARTE 9 K DP4( 3 bec 2 
woraus 0,0082 K,PtCI, À 0,0108 » Na,0. 
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d. Fluorwasserstoffsäure. 


In Chlorwasserstoffsäure unlüsbarer Rückstand geglüht 
hellgelblich 7,7216 grm. 
mit Fluorwasserstoffsiure behandelt hinterlässt 


7 grm. in HF unléslichen Quarz 


mithin /, Quarz. 


Die Lüsung ergab: 


0,0241 Fe0, = 0,241 %, Fe,0, 
1566 ADN IE 1 6565" ALO, 
0.0089 Ca0 == 0,089 » Ca 
00318 MgS0, — 0,106 » MgO 
0,1154 KCI + NaCI 

hieraus 0,1664 K.PtCI, nr ÿ su 


Demnach enthalten 100 Theile des sandigen Minerals: 


Bis 100° flüchtige Bestandtheile | 
Wasser und Petroläther 1,690 { = 10,150 % 


© q: o gs . In Petroläth. 
Von 100° bis 110° flüchtige che el 


Kohlenwasserstoffe —0, 7981 re und 
# “CR ; ohlenwas- 
Über 110° flüchtige syrupdicke nt 


hellbraune Stoftfe 1.060040) 
Chlornatrium NaCl 0 01 
Kaliumsulfat K,S, — 0,008 » 
Natriumsulfat K,S, = 0,034 » 


Calciumsulfat CaSO, 
Magnesiumsulfat Mg50, 
Calciumcarbonat Ca Co, 
Silicate und in FH lôshiche 


0,126 » 
0,053 » 
9,382 » 


SiO, 1993 0090 
In FH unlôüslicher Quarzsand = — 4770 
100, 000 A 


33,059 Theile Silicate und in Fluorwasserstoffsäure 
lüsliche Kieselsäure enthalten: 


Sauerstoff 


Kieselsäure Si0, — 29,405 = 15,682 
Thonerde AL 0, =1799 — 0,858 | 
Eisenoxyd F,0, — 0,529 10, 100 ; 0,999 
Manganoxyd Mn,0,= 0,005 — 0,002 } 
Magnesia Mg0 —0849=—10,158 | 

Kalk Ca0 —0228—10,064, 0.368 
Natron Na,0 — 0,429 = 0,111 f 
Kali Ka,0 — 0,324 — 0,055 } 

HET 059 








Mithin ein Gemenge von cirea: 


10,1 %, Naphta und Paraffin 
0,3 » Meeressalze 
9,4 » Muschelfragmente 
10,4 » Feldspath und etwas Glimmer 
68,8 » Quarzsand in Fluorwasserstoffsiure 
grüsstentheils unlüshich. 


Dieser neue Beleg für das Vorhandensein des Paraffin 
in den oberen Schichten des Balachanischen Naphta- 
feldes schliesst sich ergänzend der Beobachtung an, 
welche vor 2 Jahren auf einer, dem Terrain der Ge- 
sellschaft Burmeister zugehôrigen Gruppe gemacht 
wurde. Durch dieselbe fand die lange in Kraft gewe- 
sene irrige Vorstellung zuerst eine Widerlegung, dass 
auf Apscheron das Auffinden Paraffin haltender Kohlen- 
wasserstoffverbindungen sehr unwahrscheinlich sei, weil 
die Anwesenheit jenes Kürpers in der Naphta dieser 
Region chemisch noch nicht mit Sicherheit habe con- 
statirt werden kôünnen. 

Da das Object dieser Beobachtung, demselben geo- 
gnostischen Horizonte angehôrig wie das vorgetragene, 
geeignet ist, den Gesichtskreis für vergleichende Be- 
trachtungen zu erweitern, welche die geologische Seite 
der festen und flüssigen Kohlenwasserstoffe berühren, 
so nehme ich keinen Anstand, die näheren mir bekannt 
gewordenen Umstände dieser ersten Entdeckung des 
Verfü- 
gung gestellten Ergebnissen der chemischen Unter- 
suchung desselben an dieser Stelle gleichfalls zur Mit- 
theilung zu bringen Den Werth der Analysen ver- 
bürgt der Umstand, dass sie von derselben Hand, wie 
die zuvor mitgetheilten, ausgeführt worden sind. 

Die Gruppe, auf welcher die ozokeritführende thonig 
sandige Mineralmasse von, dem Anscheine nach, glei- 
cher Beschaffenheit wie diejenige, in welcher sich auf 
der Insel Tscheleken der sogenannte Neftegil findet, 
im Frühjahr 1872 angetroffen worden ist, liegt in 
westlicher Entfernung von acht Werst von Balachani; 
an der südwestlichen Basis des ansehnlichen, #lach 
kegelfürmigen Hügels Agh Tarma. Jüngere zum Theil 
stark gehobene, ostwestlich streichende und südlich 
einfallende Tertiärschichten in umlaufender Lagerung, 


Ozokerit auf Apscheron nebst den zu meiner 


| von Sandstein, merglichem Thon und festem jungter- 


tiire Muscheln führendem Kalk gebildet, 
Von klastischen über- 


bedingen 
den innneren Bau dieses Hügels. 
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greifenden caspischen Schichten und schalenfürmigen 
starken Travertinabsätzen”) mantelformig umschlossen, 
wurde derselbe durch, später vom Gipfel ausgehende 
breite Schlammergiüsse i in die Categorie der caspischen 
Schlammvulkane übergeführt, wie ich solche in ihrer 
tieferen wissenschaftlichen Bedeutung in einer frü- 
heren Schrift darzustellen versucht habe °). 

Der Wunsch, bei meinem Wiederbesuche der Oert- 
lichkeit im Frühjahre 1873, in den daselbst voraus- 
gesetzten Terrainaufschlüssen die geognostischen Lo- 
kalumstände des Ozokerit-Fundes kennen zu lernen, 
kam wegen temporärer Abwesenheit des Geschäfts- 
führers der Gesellschaft und der Unzugänglichkeit der 
Erdüffnungen nicht zur Erfüllung. Nur so viel war in 
Erfahrung zu bringen, dass die dunkelbraune halb- 
harte Mineralsubstanz in concretionirten unformlichen 
und nicht stetig zusammenhängenden Massen bei der 
Grabung im sandig thonigen Erdreich, in der Tiefe 
von einigen Faden unter der Oberfläche angetroffen 
worden sei. Jedenfalls war es wohl ein Umschmel- 
zungsprodukt derartigen, durch verdickte Naphta ver- 
kitteten Ozokerits, von dei ich bereits im Winter ein 
halbes Pfund schweres Bruchstück erhalten und, dem 
Wunsche des Absenders gemäss, der sorgfältigen che- 
mischen Untersuchung in Dorpat ungesäumt zugäng- 
lich gemacht hatte. Professor C. Schmidt spricht 
sich über die Angelegenheit in einer brieflichen Mit- 
theilung vom 16. April an mich wie folgt aus. 

Besagte Substanz ist in der That ein guter Neftegil, 
worin: 


æ. 63,817 °/, in Benzol lüslich sind, der darin unlüsliche 


36,19 betragende Rückstand besteht aus: 
8. 15,90 » organischer Substanz. 
Y. 20,69 » rôthlichem Glührückstand. 


Letzterer (y) erweist sich in 100 Theilen als be- 
stehend aus: 


Si0, —= 64,39 
ALO, 11,63 
Fe. 0: — 515 


2) Augenscheinlich dureh eine frühere starke, wahrscheinlich 
thermale Quellenthätigkeit hervorgebracht, als deren schwache 
Nachwirkungen die thermalen schwefelhaltigen Quellen im nahen 
Thälchen von Jermaki von 16,8° bis19,6°R. sebr wabrscheinlich sind. 

3) Über eine im caspischen Meere erschienene Insel; 
Tom. VI, Nr. 5 der Mémoires de l’Acad. Imp. d. sciences de St.-Pé- 
tersbourg 1863. 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 











 schliesslich gar kein Paraffin mehr, 
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OuO —= 9:58 
Me 0:— 2,49 
KO. 
Na, of — 10.90 
100,00 


ist mithin ein dolomitischer Thon mit Oligoklas De- 
tritus. 
«) der in Benzol lüsliche Antheil giebt mit sieden- 


dem Alkohol. Ne 
28,95, lüslich & 


34,860; unlôslich &”. 


œ') Die heisse Alkohollüsung setzt beim Erkalten 
eine undeutlich krystallinische buttrige, hellgelbe 
Masse ab, die sich durch starkes Abkühlen zum festen 
Brei verdickt und zwischen Fliesspapier gepresst, in 
einen üligen, in Alkohol leicht lôslichen und einen 
festen krystallinischen, in Alkoho! schwer lôslichen 
Bestandtheil (Paraffin) zerfällt: wovon jener (das OI) 
vom Papier aufgesogen wird, dieses (Paraffin) mit 
einem Schmelzpunkt von annährend 41° C auf dem- 
selben zurückbieibt. 

Der in Benzol lôsliche, in Alkohol unlôsliche An- 
theil &” lässt sich durch starkes Abkühlen und hinter- 
heriges Pressen zwischen Fliesspapier, ebenfalls in 
OI und Paraffin zerlegen; im Grossen natürlich viel 
leichter als im Kleinen. Mit überhitztem Wasserdampf 
von circa 200° destillirt, geht zunächst OI, dann 
bei gesteigerter Temperatur (etwa 2607) und rasche- 
rem Dampfstrome auch Paraffin, aber stark braun ge- 
fürbt über. Ich habe bereits vor einem Dutzend 
Jahren über Neftegil-Paraftin arbeitend, die Beobach- 


| tung gemacht, dass bei diesem wie beim Bonner, Gal- 


lizischen und Thüringschen Paraffin der Schmelzpunkt 
durch Destillation immer mehr herabgesetzt wird, so 
dass man bei mehrfach wiederholter Destillation 
sondern lauter 
metamere und polymere Üle gleicher, oder nahezu 
gleicher Zusammensetzung erhält. Daraus ergiebt sich 
für die industrielle Praxis im Grossen: dass Destilla- 
tion môüglichst zu umgehen und durch Krystallisation 
aus Naphta oder aus hüher siedenden Naphtarectifica- 
tions-Portionen zu ersetzen ist. 

Wenn das hier vorliegende Material in reichlicher 
Meuge zu haben ist, so lohnt die Arbeits-Anlage jeden- 


inde | falls. In grüsserem Massstabe arbeitend, erhält man 


<esultate als im Kleinen, wo die 


39% 


:natürlich günstigere 
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Schwierigkeit mechanischer Sonderung, trotz sorg- 








fültigster Arbeit, gross, und Verluste durch Ver-| 


schmieren natürlich unvermeidlich sind. Es tritt hier 
das Paradoxon ein, dass die Analyse mit Centnern ge- 
nauer wird, als mit Grammen. Ich taxire nach der 
Consistenz den môglichen Roh-Paraffin-Ertrag dieser 
Neftegil-Sorte auf ca. 30 procent, wovon 16 bis 


18% reines Paraffin, die fehlenden 12 bis 14° als | 


buttriges Paraffin zu Wagenschmiere, die 30°, flüssi- 
geu Antheils als Maschinenschmiere zu verwenden 
Wären.» 

Wenn man die durch das Vorstehende bekräftigte 


> . Fe | 
Thatsache des Vorkommens paraffinhaltiger Mineral- 


stoffe auf Apscheron, der auch dort durch belang- 
reiche Gründe getragenen Ansicht unterstellt, wonach 
die weichen und festen, als Bergwachs, Neftegil, Kirr 
und Asphalt bekannten, aus Kohlenwasserstoffverbin- 


dungen zusammengesetzten Kürper, nicht für primä- | 
rer Entstehung, sondern als Umsatzprodukte des ur-! 


sprünglich hellen Petroleums zu halten sind, welches 
letztere müglicher Weise durch Condensation der 
Erdtiefe entsteigender brennbarer Gase (C H,) ent- 
standen sein künnte, so ist es unverkennbar, dass eben 


auf der apscheronschen Halbinsel noch mancherlei | 


Anknüpfungspunkte für fernere analytische Unter- 
suchungen von Mineralstoffen vorliegen, die wohl Pa- 
raffin enthalten künnten. Ganz besonders bezieht sich 
dies auf jene dunkelen, halb weichen,:und verdickten 
Naphta-Modalitäten, durch welche das normale Erdül 
unter allmählicher Zersetzung dureh Hinzutritt at- 
mosphärischer Agentien bis zur Bildung des steinigen 
Asphaltes fortschreitet. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Eigenthüm- 
lichkeit und die grosse Verbreitung jener, vorzugs- 
weise als Kirr» bezeichneten Umsatzmodalität der 
Naphta auf Apscheron, eben so sehr Folgen der spe- 
cifischen Natur der letzteren, wie besonderer geolo- 
gischer Lokalbedingungen sind, ohne deren Zu- 
ratheziehung überhaupt manche mit dem Emanations- 
und Entwicklungsprocesse des Erdüls daselbst zu- 
sammenhängende Erschemungen unlôsbare Probleme 
bleiben. 

Die nahe liegende Frage, ob der Kirr und welche 
Arten desselben Paraffin enthalten, ist noch eine 
offene. Für die Wahrscheinlichkeit ihrer positiven 
Beantwortung dürfte das Vorhandensein eines eigen- 
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thümlichen Mineralkôrpers auf dem Balachanischen 
Naphtafelde sprechen, der in der vulgären Sprache 
als chbrauner Kirr» wohlbekannt ist, und dessen An- 
wendung als Brennmaterial, so beschränkt auch das 
Vorkommen ist, der des schwarzen Kirrs vorgezogen 
wird. Der braune Kirr stellt einen kastanienfarbigen, 
durchaus trockenen Mineralstoff dar, der feinporig ist 
und auf dem erdigem Bruche etwas der Umbra gleicht. 


| Das Mineral kommt in Form abgerundeter Concre- 


tionen vor; es ist leicht zerreiblich zum nelkenbrau- 
nen Pulver. Bei mässiger Erhitzung schmilzt es zu 
einem schwärzlichen theerartigen Stoff, entwickelt qual- 
mende Dämpfe von naphtaäther-ähnlichem Geruch und 
verbrennt mit russender gelblicher Flamme: mit Hin- 
terlassung eines geringen porüsen kobligen Rück- 
standes. Das Mineral verhält sich in dieser physika- 
lischen Beziehung dem Nephtegil sehr äbnlich und 
lisst einen wesentlichen Mitantheil von Paraffin an 
seiner Zusammensetzung als hôchst wahrscheinlich 


| voraussetzen. 


Eine Zeitlang blieben meine Erkundigungen über 
die eigentlichen Fundorte dieser interessanten Kirr- 
Varietät erfolglos, bis sich'mir bei wiederholter geo- 
gnostischer Recognoscirung der balachanischen Re- 
gion der Zusammenhang ergab, in welchem die Bildung 
des braunen Kirr mit der eruptiven Thätigkeit emer 
Gruppe von kleinen Tufkratern aus vorhistorischer 
Zeit sich befunden hat, welche in die Reihe der inter- 
essantesten geologischen Gegenstände gehüren, die 
auf der apscheronschen Halbinsel vorhanden sind. 

Die Ortlichkeit dieser Bildungen gehürt dem klei- 
nen, bereits zuvor erwähnten Hühenzuge an, der sich 
in geringer Entfernung von etwa 90 Faden von dem 
Administrationsgebäude der Mirzojefschen Gruppe, in 
nordüstlicher Richtung erstreckt. Drei dicht an einander 
gereihete Krater erinnern hier im kleinen Maasstabe 
lebhaft an morphologisch ganz gleichartige Bildun- 
gen, im Gebiete der Campi Flegraei in Italien. Die 
ringférmige Umwallung des Hauptkraters von 150 Fuss 
Durchmesser ist beinahe ganz erhalten. Der hüchste 
Thoil desselben fällt gegen Nordwest mit 40° ab. Das 
Aussehen der, die Kraterwände zusammensetzenden 
Massen ist gewissen Trachytconglomeraten täuschend 
ähnlich. Die im hôchsten Grade lockeren und von feinen 
Gypskrsytallen durchzogenen Tufe sind sandig, licht- 
braun oder umbrafarbig: sie schliessen kleine Frag- 


505 





des Sciences de Sainé-Pétersbourg. 


506 


mente von metamorphosirtem Mergel und Sandstein ! 24° R. in den concentrirten, bachartig dem nahen 


ein, die mit einer Rinde von erdigem Gyps umgeben 
sind; auch finden sich darin viele grosse uud kleine 


Bruchstücke von dunkelbraunem sandigem Kirr von 


verschiedener Festigkeit und Naphta ausschwitzend. 
In dem Inneren des schüsselformigen Hauptkraters er- 
kennt man, dass ein weicher grünlicher regenerirter 
Sandstein den gemeinsamen Untergrund der Krater- 


Gruppe bildet. Auf dem Boden des einen etwas kleï- | 


neren Kraters befindet sich ein alter, Sardalan ge- | 


nannter Naphtabrunnen. In zweien der Krater quillt 
weicher Kirr in Menge bervor. Auch die braune po- 
rôse Tufgrundmasse ist grôsstentheils brennbar unter 
ähnlichen Erscheinungen, wie sie das Verbrennen des 
reinen braunen Kirr zeigt. 

Die Physik der besprochenen Bildungen lässt kaum 
Zweifel darüber, dass die Ortlichkeit jener 3 Krater 
einst den Ausganoespunkt für eine pseudovulkanische 


Thätigkeit mit eruptiven Processen gebildet hat, im 


welchen, neben gasférmigen und flüssigen Kohlen- 
wasserstoffen, ausschliesslich nur überhitztes Wasser 
in Dampflorm, vielleicht nach Art geysirformiger 
Springquellen wirkte. 
ausgehend, darf es immerhin als bedeutsam betont 
werden, dass ein entschiedenes Umbildungserzeugniss 
des Erdüls, wie der braune Kirr, sich gerade hier, 
innerhalb der ehemaligen Wirkungssphäre von heis- 
sen Quellen eingestellt hat, Nicht minder bemer- 
kenswerth tritt dieser Thatsache das bestehende geo- 
logische Verhältniss auf der Insel Tscheleken zur Seite, 
nach welchem der, erst ganz kürzlich durch Adolph 
Goebel sehr wahrscheinhich gemachte Reichthum an 
Paraffin liefernden Neftegil und an Naphta, daselbst 
in ôrtliche Verbindung mit schwefelhaltigen Thermen 
von hoher Temperatur tritt. 

Wie schon früher von mir 1. c. nachgewiesen wor- 
den, fehlen auch auf Apscheron die Spuren einer hy- 
drothermalen Thätigkeit im Innern des naphtaführen- 
den Bodens nicht. Längs der Ostküste des caspischen 
Meeres dagegen erreicht eine solche, auch auf dem 
Meeresboden theils permanent, theils temporär wir- 
kende*) geothermische Reaction an der Oberfläche der 
Küste ein Maximum von 31° R. in den heissen Naphta- 
schlamm-Quellen von Babasanan bei Sallian und von 


Von diesen Voraussetzungen 


4) L. c. pg. 18 u. pg. 118. 





Meere zufliessenden Soolquellen ohnweit Bojé Promisl°). 


Durch dle Beachtung, welche in den vorstehenden 
Analysen von C. Schmidt auch der näheren Zusam- 
mensetzung der unlüslichen Bestandtheile der Pa. 
raffin einschliessenden Mineralmassen zu Theil gewor- 
den ist, sind Daten erhalten worden, die für die 
petrogenetische Seite der geologischen Entwicklungs- 
geschichte der sedimentären Schichten der caspischen 
Region von Werth sind, die noch heute fortfahren, das 
klastische Material für die lavaartigen Ergüsse der 
sogenannten easpischen Schlammvulkane zu liefern, 
und innerhalb welcher die lokalen Ansammlungen der 
unermesslichen Vorräthe von gasformigen und flüssi- 
gen Kohlenwasserstoffen stattfinden. 

Für dicjenigen, welche sich mit âen theoretischen 
Vorstellungen befreunden kônnen, von welchen die 
leitenden Gedanken für die Inductionen ausgingen, zu 


| . À 
welchen die Untersuchungsresultate der Schlammlava 


von Kumani Veranlassung gaben, und die sich auf 
pag. 87 bis 111 meiner oben citirten Schrift an- 
gegeben finden, wird die Thatsache von Interesse 
sein, dass der in Säuren, mit Ausnabme der Fluor- 
wasserstoffsäure, unlüsliche Bestandtheil des apsche- 
ronschen naphtaführenden Sandsteins, grüsstentheils 
das Zerreibungsprodukt eines Gemenges von Quarz 
und einer Varietät von plagioklastischem Feldspath 
darstellt, deren chemisches Bild dasselbe ist, wie es in 
der Zusammensetzung des weissen, dem Pausilipptuf 
ähnlichen Gesteins aus den unteren Abhangs-Schichten 
des Schlammvulkans Toragai ©), und auch in der der 
unlôslichen Gemengtheile der Schlammlava der Insel 
Kumani hervortritt. 

Die Umschau nach einer kürnig krystallinischen 
quarzreichen Felsart, aus welcher das Material für 
diese Feldspath und Quarzbestandtheile der in Rede 
stehenden Sandsteinschichten abzuleiten wäre, findet 
lings des westlichen Ufers des Meeres, mit Einschluss 
des ganzen südôstlichen Kaukasus Endes keinen An- 
haltspunkt, denn nirgends treten daselbst derartige 
Gesteine zu Tage. 

Dagegen sind dergleichem auf der ôstlichen Küsten- 





5) L. c. pg. 49 u. 75. 
6) L. e. Seite 27 und Seite 87. 
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seite des caspischen Meeres vorhanden, wo sie an 
dem Baue der stetigen niedrigen Gebirgsumwallung 
jener flachen kaum das Meeresniveau übersteigenden 
buchtartigen Uferregion Theil nehmen, in deren Mitte 
die thermenreiche Insel Tscheleken in 40 Werst nürd- 
licher und 60 Werst üstlicher Entfernung von dem bo- 
genformig gekrümmten Bergwalle liegt. Indessen darf 
es hier nicht unerwähnt bleiben, dass genauere Unter- 
suchungen jetzt einen petrographischen Irrthum zu 
verbessern erlauben, unter dessen Einflusse ich noch 
im Jahre 1863 das Vorhandensein von Gesteinen aus 
der Familie der Quarztrachyte und Ryolithe in der 
Umgebung der Bucht von Krasnowodsk voraussetzen 
durfte, die in der That daselbst zu fehlen schemen. 
An die Stelle dieser Gebilde tertiären Alters sind 
jetzt massige granitische Gesteine, und zwar in eng- 
ster stratigraphischer Verbindung mit grünsteinarti- 
gen Eruptivgesteinen zu setzen, die vielleicht zu den 
quarzführenden Hornblendeandesiten gehôüren, Felsar- 
ten dieser Natur sind längs der Westküste des Meeres 
bis jetzt nur am Nordrande der Krasnowodskischen 
Bucht, dicht bei dem Fort dieses Namens, erkannt 
worden. Bei grosser Mannigfaltigkeit in der petrogra- 


phischen Ausbildungsweise zeigen sie als charakteri- | 


stische Elemente der Zusammensetzung, der Betrach- 
tung unter der Loupe auf frischem Bruche in einer 
grünlich grauen feinkürnigen Grundmasse: mitunter 
mehrere Millimeter grosse, unvollkommen krystalli 
nisch begränzte orthoklastische, weissliche Feldspäthe, 
neben dergleichen farblosen triklinen: ferner grüne 
Hornblendepartikel; mitunter dunkel tombakbraunen, 
chloritartigen Glimmer und wenig amorphen Quarz. 
Durch Dr. Sievers hierselbst hergestellie microsco- 
pische Dünnschliffe, fügten diesen Wahrnehmungen 
noch die des Vorhandenseins unverkennbarer Fluidal- 
structur des Gemenges nebst Beimengung von Magne- 
tit hinzu. — Gangartigen Ausscheidungen vergleichbar, 
treten auf den Wänden der anstehenden Feisart 
stark marquirte Einschlüsse von fleischrothem Ortho- 
klas hervor, der auch in feinkürnigen rothen Felsit- 
porphyr übergeht. Die von Krasnowodsk unter Be- 
zcichnung «Granit» nach hier gelangten Felsarten, 
vor der Hand von noch unklarer stratigraphischer 
Bezichung zu den angeführten, dürften wohl eher dem 
Syenitgranit und theilweis selbst dem Syenitgranit- 
porphyr unterzuordnen sein. 





Ein sedimentäres parallel geschichtetes Lagerungs- 
ganzes, welches mit 20° nôrdlichem Einfallen unmit- 
telbar den massigen krystallinischen Felsarten aufliegt 
besteht nach den Angaben des Bergingenieurs von 


IE ‘ À = 
| Koschkul in aufsteigender Folge aus‘): 


Dichtem grauem Kalkstein, überlagert von Sand- 
steinschichten, welche zum Theil in Conglomerat über- 
gehen und stellenweise Einlagerungen von theilweis 
rôthlichem Alabaster einschliessen, die, wie in der 
Bucht von Soimanof, sogar eine Mächtigkeit von 20 
Faden erreichen sollen; hierauf folgen merglige Schich- 
ten die nach oben in weisse Kalke übergehen. Die 
meisten Bruchstücke, welche von Dr. Sievers von 
diesen Kalken nach hier gebracht worden sind, be- 
sitzen eine dichte mehr oder minder kryptokrystalli- 
sche Textur und zeigen grosse Âhnlichkeit mit gewis- 
sen Kalken aus dem oberen Jura des nordwestlichen 
Kaukasus, die mit dem habitus des Corallien auch 
manche seiner Versteinerungen verrathen. Paläontolo- 
gischer Seits bietet der Kalksten von Krasnowodsk 
in einigen uubestimmbaren Pekten-Arten, den Ab- 
drücken einer Delphivula oder einer Natica-Art und 
einer wahrscheinlichen Nerinea, keine brauchbaren 
Anbaltspunkte dar. In discordanter Lagerung folgen 
auf diesen älteren Formationsgliedern: thonige Schie- 
fer im Wechsel mit Sandsteinbänken, die von dem 
schiefrigen Thonen und Muschelkalken der aralokas- 
pischen Formation bedeckt werden. Dieselbe somit 
zur Zeit noch bestehende Ungewissheit über die ba- 
thrologische Stellung der älteren fundamentalen Schich- 
tenfolge bezieht sich auch auf die kürnig-krystallini- 
schen Gesteine, denen sie unmittelbar aufliegen. 

Sollte es auch später wirklich nachweisbar werden, 
dass diese, durch triklinen Feldspath gekennzeichneten 
Felsarten in eine bei weitem ältere Periode als diejenige 
zu setzen sind, in welcher die Theïlnahme einer gey- 
sirartig wirkenden Thätigkeit heisser Quellen an der 
Ausbildung des sedimentären Schichtenbaues grosser 
Bildungsräume im Schoose quarztrachytischer Forma- 
tionen auf beiden Hemisphären gleichzeitig und zwar 
im riesigen Maassstabe auf der westlichen *) stattfand, 


7) Sanucku Kagkasckaro orxbia Munepar. reorpaænueckaro 
oGiecrsa. Tuouer 1873. Oruerz N° 6. P.T. our Koimkya4. 
8) Mit Bezugnahme auf: Hochstetter, Neusceland, pg. 251 


| bis 296, und insbesondere auf die Nachrichten über die ausgedehn- 
|ten Systeme der heissen Quellen und Geysir in dem oberen Fluss- 
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so würde die Vorstellung genetischer Abhängigkeit 
der thonig-kalkigen Sandsteinablagerungen auf der 
westlichen caspischen Mecresküste von jenen krystal- 
linischen Felsarten aus der Nähe von Tscheleken in 
dem 1. €. von mir besprochenen Sinne, ihre wissen- 
schaftliche Berechtigung deshalb nicht einbüssen. 


Les propriétés de la Leuchtenbergite sous le micro- 
scope dans son état pur et métamorphosé. Par le 
Duc N. de Leuchtenberg. (Lu le 23 mars 1876) 


Ces lignes ne sont que le complément d'un travail 
publié par moi en 1865 dans le Bulletin de l'Académie 
T. VI p. 531. Elles ont trait aux propriétés de la 
Leuchtenbergite sous le microscope tant dans son 
état normal que dans l’état métamorphique, dans ce 
dernier surtout. Possédant dans ma collection des 
exemplaires de ce minéral, représentant les différen- 
tes phases de sa métamorphose: j'ai pensé qu'il ne 
serait pas sans intérêt de les soumettre à un examen 
plus minutieux, d'autant plus qu'il n’est pas toujours 
facile de trouver pour un minéral quelconque une sé- 
rie pour ainsi dire graduée des changements qui s’opè- 
rent dans l’intérieur, et qui, en variant l'aspect ex- 
térieur, changent la composition chimique. 

Pour éviter au lecteur la peine de chercher ce qui 
a été dit concernant les propriétés de la Leuchten- 
bergite pure sous le microscope, je vais en résumer 


ici les principales données, d'autant plus qu'il y a des! | à HE 
peu de crevasses et de fentes. Les libelles liquides 


corrections à faire et certains détails à y ajouter. 

On remarque dans les lames pures 1) des cristaux 
de grenats (colophonite). Ces cristaux restent visibles 
et sans changement dans toutes les phases de la mé- 
tamorphose. Ce n’est que la calcination qui les rend 
opaques, foncés et presque noirs. Ils sont alors faci- 
lement reconnaissables à l'oeil nu au milieu de la masse 


nacrée qui les entoure. Quoiqu'éparpillés sans ordre | : An 
citron prend une teinte vert-grise. Evidemment ces 


gebiete der Yellowstone und Madison river in Montana und Wyo- 
ming; in den Publikationen der geologischen Aufnahme der Terri- 
torien der vereinigten Staaten von Nord-Amerika unter Leitung 
von F. V. Hayden. 
1. Explorations of 1871. 
portion of adjacent territories. 
pg. 11—204 
2. Explorations of 1572. Report of F. V. Hayden. Geological 
survey of Montana, Ydaho, Wyoming and Utha, pg 26—232. 


Geological survey of Montana and 
teport of EF. V. Hayden, 
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dans le minéral, ils se groupent plus volontiers vers les 
bords des cristaux, surtout ceux qui sont plus grands. 

2) De petits cristaux bruns, translucides de forme 
apparemment cubique, quelquefois légèrement allongés. 
Souvent la masse est parsemée de ces cristaux, dont 
la transparence diminue avec la grandeur, tandisque 
la coloration en brun augmente. 

On voit pour ainsi dire toutes les phases de leur 
croissance, Car quelques-uns ont plutôt l’air de mi- 
crobthes, ou de cristaux en voie de formation. Ils sont 
tantôt cubiques, tantôt ils présentent la forme des pris- 
mes allongés qui se rétrécissent vers un des bouts, tan- 
tôt même ils s'étirent en forme d’aiguilles. Il est fort 
difficile de préciser la nature de ces cristaux, mais, à 
en juger d’après la forme extérieure, d’après la double 
réfraction qui se manifeste, lorsque les cristaux sont 
convenablement orientés, d’après la constance de la 
couleur qui ne change pas après la calcination, et d’a- 
près la manière dontils se comportent avec les acides, 
qui ne les attaquent que très légèrement, je suis en- 
clin de les prendre pour des Perowskites quoique je 
n'ai pas pu produire au chalumeau une réaction déci- 
sive sur l'acide titanique. 

3) J’ai parlé dans mes premières notes d’aiguilles 
très nettes et pointues qui se trouvent dans certaines 
lames. J'ai pu facilement préciser leur position, qui 
est toujours orientée parallelement aux faces des pris- 
mes du minéral, ce qui explique bien pour quoi ils 


| s’entrecroisent toujours sous un angle de 60°. 


En général la surface des lames est pure. Il y a 


manquent. L'eau est donc chimiquement contenue par 


{le minéral, et en effet pour la chasser on est obligé à 


recourir à une température fort élevée. 

Les premiers signes de la métamorphose du miné- 
ral se manifestent par le changement de couleur des 
lames. De blanc pur ou très légèrement verdâtre, 
la couleur devient plus jaune, et passant par le jaune 


changements proviennent des différents degrés d’oxi- 
dation du fer, qui dans le minéral pure se trouve à 
l'état d’oxydule. Cette coloration se manifeste aussi à 
l'extérieur, mais comme de raison avec moins de net- 
teté. Le clivage, facile dans le minéral pur, devient 


|moins net proportionellement au degré de la méta- 


morphose opérée dans l’intérieur et finit par être nul. 


oil 








Dans ce cas pour préparer les lames pour l’étude mi- 
croscopique un simple couteau ne suffisant plus il faut 
avoir recours au polissage. Les lames au lieu de pré- 
senter une surface plus au moins unie se couvrent de 
fentes dans toutes les directions et deviennent moins 
transparentes. A un faible grossissement elles ont l'air 
de contenir une masse de grains, qui troublent leur 
transparence. Un grossissement plus considérable ce- 
pendant nous montre que ces grains ne sont que des 
hexagones formés et séparés les uns des autres par 
de petites fentes. Entre deux Nicols croisés elles po: 
larisent, sauf dans les fentes, où la nouvelle substance 
s’y est déjà déposée. Celle-ci est encore indifférente 
au rayon polarisé. Mais avant d’attemmdre son état 
définitif le minéral passe par une série de changements 
qu'il serait sans intérêt de décrire en détail. Les fen- 
tes se multiplient, les cristaux de grenats et les plus 
gros des Perowskites seuls restent visibles au milieu 
du travail qui s'opère. Les hexagones disparaissent 
et la polarisation devient indécise. Enfin le minéral 
redevient transparent la surface de ses lames est légè- 
rement grenu, cristalline, surtout vers les bords où la 
cristallisation est parfois très nette. Entre deux Nicols 
croisés toute la masse présente une double réfraction 
assez énergique. Certains grains, à en juger d’après 
la vivacité de la coloration, doivent étre pris pour du 
quarz. 

Ayant taillé quelques lames perpendiculairemeut au 
plan du clivage et paralellement à l'axe optique j'ai pu 
constater 1) l'absence du dichroïsme, et 2) la direc- 
tion dans laquelle la métamorphose s'opère. En attri- 
buant ce phenomène à l'action de l’eau ou à toute 
autre cause, il est évident que celle-ci, en agissant 
sur les lames, qui, ainsi que nous lavons vu, pré- 
sentent dans le minéral pur un clivage facile, com- 
mence leur action détérioratrice sur les deux bases 
des lames. Celles-ci, en se fendillant, permettent à 
ces causes de continuer leur oeuvre dans la direction 


de ces fentes, et en rongeant les bords des colonnes | 


du minéral primitif. Mais l'accès et le contact des 
prismes intérieurs étant difficile, soit parsuite de la 
petitesse des fentes, soit par leur nature propre, moins 
sujette à l’action dissolvante, le changement s'opère et 
s’avance plus vite dans la direction du clivage facile. 
Il arrive done un moment, où le minéral doit pré- 
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métamorphosée et de substance encore presqu'intacte. 
Le microscope en effet nous permet de vérifier ce fait 
dans certaines lames qui présentent ce phénomène 
assez nettement. 


Mikroskopische Beschaifenheiten des griünen Avantu- 
rins aus Indien. Von Herzog N. von Leuchtenberq. 
(Lu le 23 mars 1876.) 


Der genaue Fundort des grünen Avanturins aus 
Indien ist mir leider nicht bekannt. Ich habe ïhn im 
Jahre 1867 auf der Pariser Welt-Ausstellung in der 
Indischen Abtheilung gekauft. — Unter den Mikro- 
skop ergicbt er sich als eine klare Quarz-Masse, in 
welcher rundliche, blass-grüne, mit Chromoxyd gefärbte 
Flecken zerstreut sind. Als fremde Einschlüsse sieht 
man nur einige Rutilerystalle von verschiedener 
Grüsse. Sie sind durehsichtig, von bräunlich-rother 
Farbe, vollständig ausgebildet, und tragen meistens 
die charakteristische Streifung oder Canelirung, genau 
wie die makroscopischen Crystaile. Beim Drehen des 
unteren Nicols zeigt sich ein schwacher Dichroïsmus, 
der an den Zvwillingen am besten zu beobachten ist. 
Zwischen beiden Nicols wird in der Hauptquarzmasse 
ein prachtvolles chromatisches Bild hervorgerufen. 


Zur Orthographie im Jakutischen. Von 0. Bôhtlingk. 
(Lu le 17 février 1876.) 


Wenn ich auf meine alten Tage noch ein Mal auf 
das Jakütische zurückkomme, so hat dieses derjenige 
zu verantworten, dem man das Erscheinen meiner 
Arbeit über jene Sprache schliesslich zu verdanken 
hat. Hätte Middendorff von seiner sibirischen Reise 
nicht so werthvolles Material über die Sprache der 
Jakuten heimgebracht, dann hätte ich Indien nicht 
verlassen und die Jakuten wären nicht nach Europa 
gekommen. Und hätte Middendorff im vierten Bande 
seines nun vollendeten grossartigen Werkes «eise in 
den äussersten Norden und Osten Sibiriens» nicht 
einen grossen Theil seines auf die Sprache der Jaku- 
ten bezüglichen Materials nebst seinem (Glaubensbe- 


 kenntniss abgedruckt, dann wären auch diese Zeilen 
senter une série alternative de couches de substance | 


nicht geschrieben worden. 
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Auf $. 1573 fg. des eben genannten Werkes sagt 
mein alter Freund und College in Bezug auf mich: 
«Mein hochverehrter Freund môge mir die Vermu- 
thung erlauben, dass in seinem eminenten Elaborate 
denn doch die Jakuten-Sprache sich unter das Joch 
der dureh den Linguisten bewanderungswürdig eruirten 
Gesetzmässigkeit williger gefügt, als solches im Ur- 
walde der Fall sein dürfte. Als Bauherr eines Neu- 
baues inmitten der Wildniss-Sprache hat er gewiss 


nicht umhin gekonnt die Gesetzmässigkeiten, die sein | 


Geist aus den Tiefen der unkultivirten Sprache her- 
vorzog, mit einiger Autokratie zu behandeln. Indem 
ich willig die erstaunenswerthe Herrschaft der Vokal- 
harmonie im Jakutischen anerkenne, so wie das Zu- 


rücktreten dialektischer Verschiedenheiten, befinde | 


ich mich doch in der Lage benachdrukken zu müssen, 
dass, wo ich ein und dasselbe Wort, hier und dort, 
verschieden geschrieben, ich es auch, hier und dort, 
verschieden gehôrt haben muss.» 
Wenn Jemand eine ihm bis 


dahin unbekannte 


Sprache sprechen hôrt, ist er anfänglich nicht ein Mal! 


im Stande die einzelnen Worte im Satze zu scheiden. 
Gelingt ihm dieses allmählich, so geht wieder eine ge- 
raume Zeit hin, bis er die ihm bis dahin fremden 
Laute richtig hôürt. Ein Mal klingen ïhm sie wie diese, 
ein anderes Mal wie jene ihm aus einer anderen Sprache 
her bekannten Laute. Ganze Vülker gelangen ja be- 
kanntlich niemals dazu fremde Laute sich anzueignen; 
nicht etwa bloss deshalb, weil ihre Sprachorgane die- 
selben nicht hervorzubringen vermügen, sondern weil 
sie sie auch nicht hüren. Ein Thüringer lacht über 
uns, wenn wir behaupten, dass zwischen Tenues und 
Mediae ein Unterschied bestehe. Sein Ohr vernimmt 
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ihn eben nicht. Aus diesem Grunde hat der verstor- | 


bener Schleicher im Scherz, aber treffend behauptet, 
dieses Vülkchen leide an partieller Taubstummheit. 
Erinnere ich mich doch auch recht wobl, dass ich erst 


nach monatelangem Verkehr mit Uwarowski] im 


Stande war ein zum ersten Mal gehürtes jakutisches 
Wort sogleich richtig in seine Elemente zu zerlegen. 
Ich läugne also auf das Entschiedenste, dass Midden- 
dorff trotz seines geübten Gehürs in der verhältniss- 
mässig kurzen Zeit, die er auf die Sprache der Jaku- 
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hôrte, so konnte er dasselbe auch nicht immer auf 
gleiche Weise durch die Schrift wiedergeben. Ich 
gche aber noch weiter und behaupte, dass auch eine 
gleichmässige Schreibart noch kein Beweis für die 
richtigkeit derselben sei: mein Freund schrieb so, wie 
sein an andere Laute gewühntes Ohr zu hôren glaubte. 
Der Jakute, dessen Wiljuifluss-Gesang auf $. 1586 
fee. abgedruckt ist, wird wohl ein und dasselbe Wort 
im Laufe derselben Minute auf gleiche Weise gespro- 
chen haben und dennoch schreibt Middendorff in der 
zweiten Zeile mas’tamytyn und in der vierten mas’tam- 
myttyn. Auch wird man mir zugeben müssen, dass 
zur richtigen Auffassung eines längeren Wortes das 
blosse Gehür nicht ausreicht, dass dieses durch ein 
grammatisches Verständniss der Sprache unterstützt 
werden muss. 

Gegen den Vorwurf, als hätte ich der Theorie zu 
Liebe die uns in gerechtes Staunen versetzende Vocal- 


| harmonie dem Jakutischen. als eine Art von Autokrat 


mehr oder weniger aufgedrungen, thue ich einen feier- 
lichen Einspruch. Ein Linguist wird an der Richtig- 
keit meiner Theorie keinen Augenblick zweiïfeln, so- 
bald er meine Grammatik genau durchstudirt; um 
den Naturforscher aber in dieser Beziehung gläubiger zu 
machen, muss ich ihm auf mein Wort, zu dem er stets 
Vertrauen gezeigt hat, versichern, dass ich Uwarow- 
skij’s Munde, so viel ich mich erinnern kann, nie ein 
Wort habe entschlüpfen hüren, das gegen die Vocal- 
harmonie verstossen hätte. Man versuche ein Mal ohne 
diese Lautgesetze eine Grammatik des Jakutischen 
aufzubauen. Ein russischer Arzt, den ich vor Jahr 
und Tag kennen lernte, war im Besitz eines grossen 
jakutisch-russischen Wôrterbuchs, das er an Ort und 
Stelle zusammengelesen hatte. Bei jedem Nomen und 
Verbum waren alle ihm bekannten Flexionsformen 
verzeichnet. Auf meine Bemerkung, dass diese in eine 
Grammatik, nicht in ein Wôrterbuch gehôrten, erhielt 
ich zur Antwort, dass er keine Grammatik schreiben 
künne, da fast jedes Nomen und Verbum anders flectirt 
werde. Hätte der strebsame und gewissenhafte Mann 


eine Ahnung von der Vocalharmonie und den übrigen 


Lautgesetzen der Sprache gehabt, so wäre er an sei- 


ner eigentlichen Aufgabe nicht vérzweifelt. 


ten verwenden konnte, ein schwieriges und insbeson- | 
dere ein langes jakutisches Wort stets richtig gehôrt | keine dialektische Verschiedenheit, sondern nur eine 
hat. Wenn er aber ein solches Wort nicht richtig | abweichende und nicht zu empfehlende Orthographie er- 


Tome XXI. 


In dem Würterverzeichniss auf. 1594 fes. kann ich 
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kennen. Ich habe das Middendorff’sche Material mit 


Hilfe von Uwarowskij gewissenhaft verarbeitet und 
das Wenige, was bei mir fehlt, konnte ich beim besten 
Willen nicht verwerthen ohne meinem wissenschaftli- 
chenGewissen Gewalt anzuthun. Nur verlange man nicht 
dieses Material «heim ersten Anlauf» zu finden; man 
übersehe aber andererseits auch nicht, bei wie vielen 
Worten und Wortbedeutungen in meinem Würterbuch 
ein M. d. h. Middendorff als Autorität angeführt 
wird. Das sprachliche Material, das der Naturforscher 
Middendorff während seines Aufenthalts unter den 
Jakuten in seinen Mussestunden eingesammelt hat, ist 
dem Umfange und Gehalte nach hôchst bedeutend: 
aber ein Mann wie Uwarowskij, der von Kindesbeï- 
nen an jakutisch gesprochen und sein ganzes Leben 
mit Jakuten zu thun gehabt hatte, musste schon an und 
für sich in meinen Augen als eine grüssere Autorität 
erscheinen. Wenn ich, auf dieser Autorität fussend, 
zur Erkenntniss von unwandelbaren Sprachgesetzen 
gelangte, so werden diese (resetze wohl auf allgemeine 
Anerkennung einigen Anspruch erheben kôünnen. Mit 
inniger Freude und grosser Genugthuung denke ich 
noch heute an jene längst vergangene Zeit, da ich den 
Fund that, auf dem meine ganze Arbeit wie auf ei- 
nem festen Fundamente ruht. Und so oft ich jener 
Zeit gedenke, danke ich dem Schicksal, dass es mich 
mit Middendorff und Uwarowskij (sanft ruhe seine 
Asche) zusammenführte. 

Nun versuche ich auf die Gefahr hin, von Neuem 
einigen Anstoss zu erregen, den Anfang des schon 
oben erwähnten Wiljuifluss-Gresanges in meine Ortho- 
graphie umzusetzen, mit den nôthigen grammatischen 
Bemerkungen zu begleiten und auf meine Weise zn 
übersetzen. 

Orürôi ogorop! Kiällämä xorva! Käpä nopyo kyay- 
HYH KiäpräTiäsin IHHITdp Käpip KÜKRKOÔ MACTAMMPITBIH. 
Ogorop! Xammagar ä6äm! Xapa 10pyO RYIYHYH XamCa- 
THIAGBIH IHHiTÜP XAHBHIAX XATHIHAMMBITRE. Oporop! 
Cyoa äGäm! CYp NOpyYO KVIYHYH TYKCAPPHIABBIH IHHI- 
Täp TOMYPYOH MaCTAMMBITRIH. Oforop! Ciällämä icän! 
Ciäp nopyo KyAyHyH CiTTäPiASIN INHiTäp JR 4apay- 
HAMMPITHIH 

Grammatische Bemerkungen: opoiop (nicht opou- 
op) ist der Plural von o5o Kind. Kyayuyn (nicht 
kyayuuyn) ist die vollere Form für Ky1yHa und dieses 


» 


kyayu Füllen mit dem suffigirten Possessiv der 3. 





Person sg.; s. Grammatik $ 420. Riäpräriägin, xamca- 
THAGBIH, TYKCAPBIAHBIN und cirräpläsin sind die volleren 
Formen für kiäpräriäsä, XaMCaTPIaFa, TyYKCAphIApa und 
cirräpläsä; diese sind Nomina verbalia fut. (Käpräriäx, 
KAMCATBIAX, TYKCAPBIAX und cirräpiäx) mit dem suffi- 
girten Possessiv der 3. Person sg.; s. Gramm. $ 380 
und 420, Riäprär, xamcar, rykcap und cirräp sind die 
Causativa von Kiäpräi, xamca, ry5ye und cit; vgl. 
Gramm. $ 484. laniräp ist der Dativ sg. von iin und 
bedeutet in Verbindung mit einem Nomen verbale fut. 
so v.a. wegen, für, um Zu. MaCTamMPITRIH, XATEIHHAM- 
MBITRE und dapaynammbirsig sind Nomina verbalia perf. 
mit dem suffigirten Possessiv der 2. Person sg., die 
die Stelle einer zweiten Person perf. vertreten; vgl. 
Gramm. $ 377 und 738. Diese Nomina verbalia sind 
auf die reflexiven Verbalstämme macran, xarpiqHan und 
yapaynan zurückzuführen und diese schliesslich auf die 
Nomina Mac, XaTRIH und 4apax. 

Ich übersetze: Hei Kinder! Frau Kiällämä *). 
Um die Füllen der rehfarbenen Passgänger aufzu- 
putzen hast du dich mit Wald in ununterbro- 
chenen Reihen bedeckt. Kinder! Meine Grossmut- 
ter Chammaghat *)! Um die Füllen der schwar- 
zen Passgänger in Bewegung zu setzen hast du dich 
mit dichten Birken versehen. Kinder! Meine Gross- 
mutter Suola *)! Um die Füllen der schieferfarbenen 
Passgänger aufzustutzen hast du dich mit stämmigem 
Walde bedeckt. Kinder! Meine Grossmutter Siäl- 
lämä *)! Um die Füllen der grauen Passgänger ein- 
holen zu lassen hast du dich mit einem frischen Bir- 
kenwäldchen versehen, 

Wer die Middendorff’sche Orthographie mit 
der hier vorgeführten vergleicht, wird nicht genug 
darüber staunen künnen, dass sie der meinigen so nahe 
kommnt., Weiter gehen die Übersetzungen auseinander, 
was uns aber nicht Wunder nehmen darf. Wenn 
alle Reisende ein solches Interesse und ein solches 
Verständniss für bisher unbekannte Sprachen gehabt 
hätten wie Middendorff, dann stände es jetzt anders 
um unsere Kenntniss solcher Sprachen. Das Miss- 
trauen, welches Middendorff in der chben angezoge- 
nen Stelle gegen meine Arbeit nicht zu unterdrücken 
vermag, berukt einzig und allein auf dem ganz berech- 
tigten Bewusstsein, dass er seine Beobachtungen auch 


*) Name eines Flusses. 
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auf dem sprachlichen Gebiete mit der uns Allen be- 
kannten grossen Gewissenhaftigkeit angestellt hat. Sed 
non omnia possumus omnes. Ich glaube nicht, dass 
meine Entgegnung den Freund alsbald von der Rich- 
tigkeit meiner Auffassung überzeugen werde; dagegen 
gebe ich mich getrost der Hoffnung hin, dass er mir 
meine Worte eben so wenig verargen werde, als es 
bei mir mit den seinigen der Fall war. 


Über eine merkwürdige Timuriden-Münze. Von B. Dorn. 
(Lu le 2 mars 1876.) 


Der Secretär der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, Hr. Eug. Schuyler, welcher dem Asiati- 
schen Museum schon einmal i.J. 1874 ein werthvolles 
Geschenk dargebracht hat (s. Mél. asiat. T. VIL, $. 
173), hat mir laut Zuschrift vom 31. Jan. (12.) Febr. 
d. J., zu demselben Zwecke eine Silbermünze über- 
sandt, welche eine Contremarque von Baber führe und 
für ein wnicum gelte. Die Münze ist in der Nähe von 
Samarkand gefunden worden. 

Jene Angabe erweist sich in der That als richtig 
Die Münze kann als eine sehr werthvolle Bereiche- 
rang des musulmanischen Münzcabinetes des genann- 
ten Museums angesehen werden. Sie ist ursprünglich 
eine Münze des Timuriden Ahmed Gurekan und 
stimmt mit der von Fraehn, Recensio, $. 434, No. 
44 beschriebenen überein. Auf A. I. lassen sich in 
Folge der links aufgeprägten Contremarquen nur 
noch folgende Worte erkennen : 


[? hell cLELIA “au 


Lo oe EL 
dj 
[abl, le 1} 5 uk 
Lu T5 eu 
Dann als erste Contremarque mit kleiner Schrift: 
qe 
d. i. ol. Le ol pr 
get” y 2e 
Jus 


In der zweiten Contremarque lesen wir: 
gent 


le 
Jue 


Die Münze wird also von dem genannten Ahmed 
(ose ol cp Ja) etwa in den Jahren 898 oder 899 
(1492 od. 1493 in Samarkand geprägt worden sein. 
Im Jahr 899 — 1494 bestieg Sultan Baber den 
Thron von Ferghana und liess die Münze 1. J. 903 — 
1497,8 für ganghar erklären. Im J. 904 — 1498 
aber musste er der Übermacht Schaibek-Chan’s wei- 
chen und die Münze wurde nun von Sultan Aly 
Mirsa, welcher i. J. 901—1496 in Buchara zum 
Herrscher ausgerufen worden war, als gültig aner- 
kannt; vergl. Denkwürdigkeiten des Zehireddin Mu- 
hammed Baber u.s. w. übers. von Kaiser. Leipzig. 
1848, S. 121—124 fade. und Mémoires de Baber, 
trad. par Pavet de Courteille. Paris. 1871. p. 77 fgde. 
Wie viel Geschichte liegt in dieser Münze ! 
| Auch die sehr verwischte Kehrseite gleicht der der 
| oben genannten von Fraehn beschriebenen Münze. In 
einem Viereck wird das jetzt kaum lesbare Symbolum 
| sunniticum gestanden haben, aber es erscheinen nur 
noch LI, d. i. dl und darunter (J),.,: am Rande 
die Namen der vier ersten Chalifen. Aber auch von 


diesen liest man nur (,3,) (le (aber nicht, wie bei 
Fraehn, retrogradis litteris) vollständig; von der rechts 
stehenden, also vorhergehenden Inschrift, welche den 
Namen Osman (Qleie) wird enthalten haben, tritt 
nur p oder _»(? Le) hervor. Ich weiss die Züge vorläufig 
nicht zu denten. Fast müchte man bla), 1) u.s.w. 
lesen. Man kônnte allenfalls auch +», (:p5 pal 5) 
finden wollen, aber der vorhergehende halbverwischte 
| Zug Ls oder Le (2? — doch nicht ,,:?) passt doch 
| nicht dazu. Ein besser erhaltenes Exemplar wird viel- 
 leicht auch diese Ungewissheit einmal beseitigen. In 
Fraehn's Opp. post. msc. XXX. Timuridae, p.45 fin- 
| det sich nichts Näheres. 


| 
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Sur la composition des dialurates, par N. Menschut- 


kin. (Lu le 24 février 1876.) 


Dans le présent mémoire, je cherche à établir la 
composition des dialurates — c’est le point où s’arré- 
tent nos connaissances sur ces composés. On sait pour- 
tant que l'acide dialurique occupe une place proéminente 
dans le systéme actuel des dérivés de l’acide urique 
et sert comme point de départ pour la détermination 
de la constitution des quelques composés de ce groupe. 

L'histoire de l'acide dialurique est très courte. M. 
M. Liebig et Wôühler ‘) ont obtenu le dialurate d’am- 
moniaque en traitant par le sulfure d’ammonium 
une dissolution de l’acide urique dans de l'acide azo- 
tique faible. Ce sel unique a servi à ces auteurs pour 
déterminer la formule de l'acide dialurique, qu'ils in- 
diquent comme étant C,H,N,0,. En même temps ils 
ont étudié les transformations de ce composé en allo- 
xantine et alloxane. Vingt ans après, M. A. Stre- 
cker”), sans appliquer les réactions de la réduction 
d’alloxane, parvint à obtenir les dialurates d’ammo- 





ou de la potasse sur l’alloxane en présence de lacide 
cyanhydrique. Ses analyses du sel potassique confir- 


ment la formule de Liebig et Wühler. Ainsi, les! 
| portions, jusqu’à la dissolution de l'acide urique. On 


analyses des deux sels présentent toutes les données 
analytiques, que nous avons sur les dialurates. M. A. 
Baeyer ), qui a étudié les métamorphoses de l'acide 
dialurique, n’en donne pas l’analyse *). 


Les recherches, que j'ai entreprises, sur la composi- | 
pas de l’ammoniaque libre, jusqu'à cessation de la 


tion des dialurates, montrent, que le sel ammoniacal de 
Liebig et Wôhler, C, H, (N H,) N, O,, ainsi que le 
sel potassique de M. A. Strecker, C, H, KN, 0, 
sont les sels uniques de ce type, car les conditions 


pour obtenir les autres ne peuvent pas être réalisées. | 


Ces deux sels sont des produits de transformation 


étudié les sels suivants: 
C, H, (NH), N, O0, 
C; H; K, N, 0% 
CHAN: 00. 


C. H, Ba N, Ou 





1) Liebig et Wühler. Ann. Chim. Phrm. T. 26, p 276 

2) A. Strecker. Ann. Chim. Pharm. 115 p.117. 

8) A. Baeyer. Ann. Chim. Pharm. T. 127, p. 11. 

4) Le mémoire original de M. Gibbs sur l'action de nitrite de 


potasse sur les dialurates ne m’est pas connu 





On pourrait continuer cette série, aussi loin qu'on 
voudrait. Des réactions bien régulières la rattachent 
aux sels de M. M. Liebig et Wühler et Strecker. 


{N'ayant en vue, quant à présent, que la composition 


des dialurates, les formules que je viens de transcerire 


représentent seulement les données analytiques, la 


question de la formule moléculaire doit être résolue 
par des recherches ultérieures, dont je communique le 
commencement dans le mémoire suivant. Je garde le 
nom de dialurates pour les sels des deux types, jus- 
qu'au moment où leur constitution sera établie. 


Comme les faits énoncés amènent une grande com- 
plication dans la série dialurique, je demande la per- 


| mission de les appuyer par toutes les analyses que j'ai 


faites. 


Dialurate d'ammoniaque, C, H, (NH), N,0,,- Ce com- 


| posé forme le point de départ pour obtenir les autres 
sels de l’acide dialurique Différents procédés m'ont 


, Ré À | servi pour sa préparation. 
nium et de potassium, par l’action de lammoniaque | 


1. Procédé de Liebig et Wühler. A 1 partie de 


l'acide urique on ajoute 5 parties de l’eau chaude à 


80— 85° et de l'acide nitrique ordinaire par petites 


fait l'opération dans un grand verre, car le liquide 
mousse fortement en dégageant l'acide carbonique. 
Ayant filtré, on traite le liquide refroidi par du sulfu- 
re d’ammoniium récemment préparé et ne contenant 


formation du précipité, mais la liqueur doit rester fai- 
blement acide. On lave le précipité filtré par l’eau. En 
le dissolvant dans l’eau bouillante on le sépare du 
soufre. Le liquide chaud, après qu’on ait ajouté un 
peu d’une dissolution concentrée de carbonate d’am- 


d’une autre série de sels, série complète, dont on à | moniaque, dépose des aiguilles blanches, brillantes, de 


| dialurate d’ammoniaque. Pour recristalliser ce sel on 


opère encore une fois, comme il a été décrit. 

2, On obtient le même sel en traitant une solution 
aqueuse bouillante d’alloxantine par l’hydrogène sul- 
furé, jusqu’à ce que la liqueure, laiteuse d’abord, devien- 
ne transparente. Ayant filtré pour séparer le soufre, 
et presque neutralisé la liqueur par le carbonate d’am- 
moniaque, on obtient par le refroidissement le sel C, 
H, (NEH}'NL O0 


521 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 


52? 





3. Procédé Strecker. On traite l’alloxane, par 
l’'ammoniaque en présence de l'acide cyanhydrique, on 
obtient le même sel. Comme je l'ai transformé direc- 
tement en sel de soude sans l’analyser, je donnerai les 
détails en traitant du dialurate de soude. 

La formule C; H, (NH,), N, O,, est confirmée par 
l’analyse suivante : 

0,31725 gr. desséchés sous une cloche sur de la- 
cide sulfurique ont donné 0,122 gr. H,0 et 0,29 gr. 
CO.. 

0,2795 gr. ont donné 58,5 c. c. d'azote à 12° et 
oO. M. 


Théorie: Expérience: 
C, - 84 25,15 24,93 
Hs: 16n 478 4,97 
N, 84 25,15 25,38 
O, 160 44,92 + 


9334 100,00 


Les propriétés de ce sel, cristallisant en aiguilles 
blanches, sont bien décrites par M. M. Liebig et 
Wühler, quoique ces savants lui assignent la compo- 
sition des sels du deuxième type. Il faut remarquer, 
que ce sel, étant aisément décomposé par l’eau chaude, 
offre des difficultés pour l'obtenir à l’état de pureté 
parfaite; parfois l’analyse me donnait de mauvais nom- 
bres, mais toujours pour le carbone on obtenait un 
nombre inférieur à celui qu'indique la formule, de 
sorte qu'on ne pourrait pas confondre la composition de 
ce sel, avec celle du sel du deuxième type, la diffé- 
rence pour le carbone n’étant pas moindre de 57. 


Transformation en sed C, H, (NH,) N, 0, et réci- 
proquement. Les cristallisations réitérées du sel pré- 
cédent, exécutées en le dissolvant dans l’eau bouillante 
et l’abandonnant à la cristallisation après avoir ajouté 
du carbonate d’ammoniaque, jusqu’à réaction alcaline 
finissent par le transformer. On n'obtient plus d’aiguil- 
les, mais un précipité grenu, formé comme de pe- 
tites pailletes et présentant des prismes sous le micro- 
scope. La composition de ce sel grenu est constante, 
elle est la même que celle donnée par Liebig et 
Wühler. Il faut présumer que ces auteurs ont fait 
leurs analyses avec un sel pareil. On le séchait pour 
l'analyse sous une cloche sur de l'acide sulfurique: 


1)0,2908gr. ont donné0,1181 gr. H,0et0,3195gr.C0, 
2)0,2804gr. » » 0,1083gr. H.0et0,3016gr.CoO, 


Théorie: Expérience: 

L, 2. 
C,. 48 29,81 29,96 29,33 
Hu 1% e0434 4,51 4,29 
N, 42 926,08 se ne 


161 100,00 


Le sel devient rose à l'air; il est difficilement so- 
luble dans l’eau bouillante, qui le décompose. La dis- 
solution contient le sel ammoniacal du premier type, 
C,; H, (NH,), N, 0, Ce fait est prouvé par l'aptitude 
de la liqueur, de ne donner que les sels du premier 
type par double décomposition, Comme on le voit, 
le sel du deuxième type, étant décomposable par 
l’eau, on ne peut pas préciser davantage ses proprié- 
tés. 

Dialurate de potassium, C, H, K, N, O,,. Le sel s’ob- 
tient en traitant la dissolution aqueuse des sels am- 
moniacaux des deux types par l’acétate de potassium. 
On emploie des solutions bouillantes, presque saturées. 
Il se forme bientôt ou un précipité grenu ou bien de 
petites aiguilles du sel de potassium. Ils sont ordinai- 
rement de couleur grisätre ou jaunâtre: cela provient 
de ce que la dissolution du dialurate d’ammoniaque 
devient à la température ordinaire rouge cramoisie à 
l'air. Si l’on chauffe la dissolution jusqu’à l’ébullition, 
elle se décolore complètement, mais quand on ajoute 
l’acétate de potasse, la solution devient bleu-grisàtre 
et jaunâtre par le refroidissement. C’est selon la tempé- 
rature à laquelle s'effectue la cristallisation du dialu- 
rate de potasse, qu’on l’obtient coloré d’une ou de l’au- 
tre nuance. Pour l’analyse le sel était desséché sous 
une cloche sur de l’acide sulfurique. Les analyses 1, 
2, 3 sont effectuées sur divers échantillons obtenus 
avec le sel C, H, (NH,), N, O,,: l’échantillon pour l’a- 
nalyse 4 était préparé avec le sel C, H, (NH,) N, O,. 


1) 0,4055 gr. ont donné 0,068 gr. H,0 et0,3135 
gr. CO,; 0,366 gr. ont donné 0,166 gr. K, 50,; 0,27 
gr. ont donné 34 ec. ec. de l'azote à 11°,5 et 767,2 
| mi. m. 
2) 0,376 gr. ont donné 0,17 gr. K, S0,. 
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3) 0,3555 gr. ont donné 0,161 gr. K, S0,. 
4) 0,341 gr. ont donné 0,1555 gr. K, S0,. 


Théorie: Expériences: 
1: 2. 3. 4. 
Cost, 2175 21,08 — —  — 
HAS 00207 1 6e NME, NS 
K 08762 2024 20,36 20,27 20,33 20,47 
N°2L56 14,50 LEE —  — 
0, 160 41,44 2. fu du ji 


386,2 100,00 

Le dialurate de potassium cristallise en petites ai- 
guilles; les cristaux deviennent d’une couleur rose à 
l'air. Le sel est fort difficilement soluble dans l’eau 
bouillante, mais il n’est pas décomposé par la dernière 
(une ébullition très prolongée, par exemple; de 20 
heures, comme il sera dit plus loin, décompose com- 
plètement le sel). La dissolution donne par double dé- 
composition d’autres sels du même type. Il est soluble 
dans la potasse faible, et en est précipité par l'acide 
acétique sans altération (analyse K 2). Porté à 125° 
le sel n’éprouve aucune perte par la dessiccation. 

Transformation dans le sel C,H, KN, 0, et récipro- 
quement. Cette transformation peut être effectuée, 
comme c’est le cas pour le sel ammomniacal, en cristal- 
lisant le sel C, H, K, N, O,,, en présence d’une quan- 
tité considérable de carbonate de potasse. On obtient 
un précipité blanc grenu du sel C, H, KN, 0,. Les 
analyses marquées de 1 et de 2 (voyez plus bas) étaient 
effectuées sur divers échantillons du sel ainsi préparé. 
Le même sel s'obtient par le procédé Strecker, en 
traitant une dissolution par le carbonate de potasse en 
présence de l'acide cyanhydrique. Je n’ai rien à ajou- 
ter àla description de M. Strecker, mais jé ferais la 
remarque que le sel en question peut contenir de l’oxa- 
lurate de potasse, qui se forme en même temps, et dont 
la séparation de dialurate est presque impossible *). 
L'analyse M 3 est faite avec le sel ainsi préparé. 


1) 0,3559 gr. ont donné 0,0653 gr. H,0 et 0, 
3506 gr. CO,; 0,333 gr. ont donné 0,160 cr. K, SO,. 

2) 0,38 gr. ont donné 0,184 K, 50, . 

3) 0,436 gr. ont donné 0,2105 K, SO,. 





5) Ayant eu l’occasion de faire l'opération plusieurs fois, j'ai 
réussi à la fin d'obtenir l’oxalurate de potasse cristallisé en prismes 
rhomboïdaux et contenant une molécule d’eau de cristallisation, 
comme je lai décrit. 
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Théorie: Expérience: 

1 2, 4 
C. 48. 26,35 96,86 — 
à Mas 1,70 UE ne a 
K 39.1 2147 21,56 21,73 21,67 
N, 28 15,37 PER 
0, 64 35,11 AN ne 4 2 


182,1 100,00 . 


Les propriétés de ce sel sont décrites par M. Stre- 
cker. Le sel obtenu de C, H, K, N, O,, est blanc cet 
inaltérable à l'air. La dissolution dans l’eau bouillante 
transforme ce sel, comme c'était le cas avec le sel am- 
moniacal, en C- H, K, N, 0,,. et donne des réactions 
correspondantes; un des échantillons du sel barytique 

, H, Ba N, O,, était ainsi obtenu. 

M. Strecker pour exprimer l’action de la potasse 

sur l’alloxane, donne l'équation suivante: 


2 CHN,0,+2KH0 = C,H,KN,0,+C,H,KN,0,+C0, 


dialur. de potas.  oxalurate de potasse. 


Les faits concernant la formation du sel C, H, KN, 
O, indiquent que ce sel pourrait être le produit secon- 
daire de l’action de l’alcali sur le sel CH, K, N, O,. 
Si le dernier composé se formerait en premier lieu, 
l'équation de M. Strecker doit être modifiée. Dans 
un autre mémoire j'examinerai les relations qui exi- 
stent entre l'acide dialurique, l’alloxane et l’alloxan- 
tine. 

Dialurate de sodium, C- H, Na, N, 0. Ce sel est des 
plus caractéristiques pour l'acide dialurique. I] paraît 
que ce sel n’existe qu'avec la composition indiquée: 
tous les procédés appliqués pour obtenir la sel du 
deuxième type, C, H, Na N, O,, n'ont pas atteint le 
but. J'ai étudié les cas suivants de formation du sel 
CHINA IN, Os: 

1. En partant du dialurate d’ammoniaque, comme 
ila été décrit pour le &el de potassium. Ce procédé 
donne le sel sous sa forme la plus caractéristique: en 
traitant une quantité assez grande, on obtient le sel de 
sodium en forme d’aiguilles d’une blancheur éblouis- 
sante. Le sel s’affaisse fortement à la filtration. Il à 
servi à l'analyse M 1. 

2. Par l’action de l'hydrogène sulfuré sur l’alloxan- 
tine (voyez plus haut: dialurate d’ammoniaque) et neu- 
tralisation du liquide obtenu par le carbonate de soude. 
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Le dialurate de soude s'obtient sous la même forme 
que le précédent (analyse À 2). 

3. Le même sel fut obtenu au moyen du dialurate 
d’ammoniaque formé par l’action de lammoniaque et 
de l'acide cyanhydrique sur l’alloxane. Le procédé 
exige beaucoup de précautions. On prend très peu 
d’alloxane (par exemple 5 gr.) et après avoir préparé 
une dissolution aqueuse, assez concentrée, on ajoute 
de l'acide cyanhydrique et puis de l’ammoniaque, le 
dernier goutte à goutte. Il se forme un précipité blanc 
d’oxaluramide et du dialurate d’ammoniaque: on sépare 
ces corps par la plus petite quantité possible de l’eau 
bouillante et l’on traite la liqueur chaude par l’acétate 
de sodium. En opérant sans précautions la dissolution 
de l’alloxane s’échaufte, devient couleur rouge cramoï- 
sie: le sel ammoniacal obtenu dans ces conditions ne 
donne pas de dialurate de soude, mais un sel amorphe 
et gélatineux. La composition du dialurate de sodium 
obtenu par ce procédé est démontrée par l’analyse 
M3. 

4. Le procédé Strecker, appliqué au sel de soude, 
donne les mêmes résultats que les précedents. Par 
l’action de l'acide cyanhydrique et du carbonate de 
sodium sur l’alloxane on obtient le sel C; H, Na, N, 
O,, (voyez analyse M 4). 

Toutes les analyses étaient faites sur des échantil- 
lons séchés sous une cloche au-dessus de Pacide sulfu- 
rique. 

1)0,36579 gr. ont donné 0,077 gr. H,0 et 0,31975 
gr. CO,; 0,32425 gr. ont donné 0,1295 gr. Na, S0,; 
0,25475 gr. ont donné 34,5 c.c. d'azote à 12° et 
765,5 m. m. Ï 

2) 0,334 gr. ont donné 0,13375 gr. Na, SO,. 

3) 0,3345 gr. ont donné 0,135 gr. Na, S0,. 

4) 0,36725 gr. ont donné 0,144 gr. Na, S0,. 


Théorie: Expériences: 
1: 2. 8. 4. 
C, 84 923,76 928,84 — — — 
Hénms 18126 DGA 2e huiles se 
Na, 46 12,99 12,93 12,97 13,07 12,70 
N, 56 15,82 LG LB 22 deu relée 
0, 160 45,17 sy) prrediiag el quil ES 


354 100,00 
Le dialurate de sodium, étant séché à 130° perd 4 
H,0, et peut être laissé jusqu'à 160°sans éprouver de 





perte ultérieure. La quantité de l’eau éliminée, ainsi 
que l'analyse complète du sel obtenu montrent que la 
transformation du dialurate est exprimée par l’équa- 
tion 

2 C, H, Na, N, 0, — 4,0 = C;, H,, Na, N; Où: 

'es proportions si compliquées me forcèrent de faire 

plusieurs analyses; leurs données sont tellement concor- 
dantes, que la composition de ce composé peut être 
regardée comme fixée. 

Voici les déterminations de l’eau, faites à 130. 


1) 0,5085 gr. ont donné 0,01425 gr. H,0. 


2) 0,4005 »° » » 0,012 »  H,0. 
0, 0,5685 » »  » 0,017 » H,0 
Théorie: Expériences: 
13 2. 3. 


2,80 2,99 2,98 


C4 H,, Na, N; 0, 690 97,47 FRE 
HO 18 2,53 


708 100,00 





Maintenant voici les analyses du sel desséché. 

1) 0,3485 gr. ont donné 0,0765 gr. H,0 et 0,511 
or. CO,; 0,4255 gr. ont donné 0,174 gr. Na, SO; 
0,2365 gr. ont donné 33,5 c. c. d'azote à 14° et 
142,0; M. 

2) 0,4465 gr. ont donné 0,08925 gr. H,0 et 
0,39825 gr. CO,; 0,381 gr. ont donné 03155 gr. Na, 
SO,. 


Théorie: Expériences: 

de 2 

Cu 168 24,35 24,33 94,32 

H, 14 2,03 243 9,91 

Na, 92 13,33 13,253 17 

N, 112 16,23 16,92 — 

Ou 304 44,06 Er (re 
690 100,00 


Le dialurate de sodium, C, H, Na, N, O,,, cristal- 
lise en aiguilles blanches d’un grand éclat, qui ne de- 
viennent jaunâtres qu'après une longue conservation à 
l'air. Le sel est difficilement soluble dans l’eau bouil- 
lante, pourtant mieux que le sel de potassium. La disso- 
lution s'effectue sans décomposition, mais si on pro- 
longe l’ébullition pendant une vingtaine d'heures, le 
sel est complètement décomposé. 





Toutes les expériences pour obtenir le sel du deu- 
xième type, C,; H, Na N, O,, échouèrent. Le sel C, 
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H, Na, N, Ou contrairement au sel d’ammonium et 
de potassium, cristallise sans éprouver de changement 
au sein d’une dissolution fortement alcaline de carbo- 
uate de sodium; de même onnele modifie pas en le dis- 
solvant dans la soude caustique et le précipitant par Pa- 
cide acétique. La réaction de l'acide cyanhydrique et du 
carbonate de sodium sur l’alloxane donne non pas le 
sel C, H, Na N, O,, mais encore le sel du premier 
type, C, H, Na N; Os. 

Du reste ce mème sel de soude C, H Na, N, O,, 
diffère des autres sels par la propriêté de perdre l’eau 
à une haute température et par l'aptitude de donner 
le sel C,, H,, Na, N, O,,. L'impossibilité de faire l’é- 
tude de ce dernier sel à cause de l’action de l’eau qui 
le transforme en sel C, H, Na, N, O,, ne permet pas 
de la préciser davantage et de savoir si c’est un nou- 
veau type des sels de l’acide dialurique. 

Dialurate de baryum, C, H, Ba N, O,,. C’est l'unique 
dialurate de baryum. Formé par double décomposition 
de chlorure de baryum avec une dissolution de dialu- 
rate, sa formation des sels dialuriques de tous les ty- 
pes s'explique par la stabilité des sels C, H, M, N, 
0, (Me—métal) dans la dissolution aqueuse. Le sel 
du baryum présente un précipité cristallin blanc. 

1) 0,3865 gr. ont donné 0,0775 gr. H,0 et 0,2685 
gr. CO,; 0,3845 gr. ont donné 0, 2005 gr. Ba S0,. 

2) 0,3835 gr. ont donné 0,2005 gr. Ba SO,. 


3) 0,3835 » »  » 0,1985 » Ba S0.. 
4)10,3375» w »  0,17525 » Ba S04. 
Théorie: Expériences: 
de 2. 3. 4. 
CSL CLSR7 18,940 er Me nf — 
HN Mer 1979 9,99 = VV — 
Ba 137 30,78 30,66 30,74 30,43 30,55 
N, 56 12,58 D pe MN 
0,160 35,98 = + 


145 100,00 


Les analyses À 1 et X 2 sont faites avec le sel de 
baryte préparé au moyen du sel C; H; K, N, 0,,: l’ana- 
lyse À 3 est celle d’un selobtenu en partant du sel C, 
H, KN, O,; l’analyse X 4 enfin est exécutée avec un 
sel préparé au moyen du sel C,, H,, Na, N, 0, Je 
n'ai pas étudié la réaction du chlorure de baryum sur 
les dialurates d’ammoniaque, car c’est déjà fait par M. 
M. Liebig et Wôhler: le sel de baryte, obtenu dans 
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ces conditions par ces savants, qu'ils regardaient 
comme formant un produit de décomposition et n’ap- 
partenant pas à la série dialurique, contenait 34°, 
Ba0, ce qui correspond à 30,447, Ba; or ce sel était 
C, H, Ba N, O;,. 

Le sel de baryte présente une précipeté cristallin 
blanc presque insoluble dans l’eau; l’ébullition prolon- 
gée fort longtemps tend néanmoins à le décomposer. 


Les autres sels de l’acide dialurique du type C; H, 
M, N, 0, (M = métal), qu'on pouvait aisément ob- 
tenir restèrent hors de mes études, et je n’en pour- 
rait donner que de courts renseignements. Le sel de 
calcium est en tout point semblable au sel de baryum. 
En précipitant à chaud une dissolution d’un dialurate 
soluble par le sulfate de cuivre, on obtient un beau 
précipité d’un gris rougeàtre: la composition de ce 
sel est non constante et comme il offre un sel d’oxy- 
dule de cuivre, il pourrait ne pas appartenir à l'acide 
dialurique. Le nitrate d'argent ajouté à une dissolu- 
tion de dialurate, est réduit instantanément et à froid, 
dans certaines conditions cette réaction peut servir 
comme réaction qualitative de l'acide dialurique. Le 
dernier, comme on sait, n’est pas comme à l’état pur: 
aux essais infructueux faits pour l'obtenir par M. M. 
Liebig et Wühler, je n’ajouterai que l’action de l’a- 
cide sulfurique faible ou lacide chlorhydrique sur les 
dialurates alcalins. Cet essai n’a pas donné de bons 
résultats et l’acide dialurique résultant contenait tou- 
jours de l’alcali. 

Le faits consignés dans ce mémoire offrent, à mon 
avis, des données suffisantes pour traiter la question 
de la composition des dialurates. Comme j'ai déjà eu 
occasion de remarquer, les formules que j'emploie 
dans ce mémoire ne sont que l'expression des données 
analytiques, tant que les produits de la décomposition 
des dialurates ne seront étudiés. Cette étude n’est pas 
encore achevée. Pour décomposer les dialurates on à 
choisi la réaction de l’eau dans l'espoir d'obtenir les 
produits les plus proches de l'acide dialurique. Cette 
réaction parait ètre un peu compliquée: jusqu'à pré- 
sent je ne suis parvenu qu'à faire l’étude et caracté- 
JACO 4 HN 
\ CO, H 
Il se forme d’autres produits, dont l'étude n’est pas 
assez avancée pour qu'on puisse traiter la question de 
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la constitution de l'acide dialurique, ainsi que des 
relations entre elle et l’alloxantine et l’alloxane. 

Pendant le cours de ces recherches, j'ai trouvé un 
concours très intelligent de la part de M. S. Przi- 
bytek et je ne pourrais terminer ce mémoire sans 
lui attester ma gratitude. 


Zur Morphologie der Ulothricheen. Von L. Cienkowski. 
(Lu le 23 mars 1876.) 


(Avec 2 planches chromolithographiques.) 


Wie ich neulich") bewies, unterliegt das Séigeoclo- 
nium einem Vergallertungsprocess, wodurch es in pal- 
mellenartige Zellen zerfällt, die sich einige Zeit durch 
Theilung vermehren, sodann Microgonidien bilden, 
welche zuletzt wieder die Fadenform der Matteralge 
hervorbringen. (Fig. 1—7.) 

Weitere in dieser Richtung von mir vorgenommene 
Untersuchungen ergaben, dass auch andere Algen 
dieselben Erscheinungen aufweisen. Unter den Proto- 
coccaceen fand ich den Palmeilenzustand bei Æydro- 
cytiuin und zwar bei der kurzgestielten Art, A. acu- 
minatum À. Br., sehr schôn und deutlich ausgeprägt. 
Der glococystisähnliche von dieser Alge stammende 
Zellhaufen ist von der dünnen Haut des Mutterindi- 
viduums umhüllt und an dem ku;zen Stiele ohne 
Schwierigkeit als ein Derivat des Æydrocytium er- 
kennbar (Fig. 66). 

Unter den CAorospermeen Wurde von mir, ausser 
dem Stigeoclonium, an dem meine früheren Angaben 
sich bedeutend ergänzen und erweitern hessen, die mit 
ihm nahe verwandte Ulothrix der Beobachtung unter- 
zogen. Bei längerer Cultur einer Art, die ich zu U. 
mucosa Thur. stelle, zeigte sich, dass diese Alge durch 
Vergallertung der Wände und Lockerung der Glieder 
in eine Fadenpalmellacee, die man als eine Hormo- 
spora anerkennen muss, umgebildet wird (Fig. 33—38). | 

Ausserdem konnte ich feststellen, dass diese Æor- | 
mospora, So Wie auch die unveränderte Uothrix, durch | 
Theilungen der Glieder nach allen Richtungen sich in 
gehäufte oder wurmférmige Kürper umformt, die von | 
Schizomeris nicht zu unterscheiden sind (Fig. 45 —47). | 


: r à : . | 
In diesen 3 Zuständen bildet die U. mucosa Macrogo- | 
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1) Bot. Zeit. 1876. M 2. | 
Tome XXI , 
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nidien, die mit einem Schlauche keimend zu der Fa- 
denalge zurückführen. Somit wurde von mir für die 
Ultothrix ein ausgedehnter Entwickelungskreis erkannt, 
der die Gattungen Hormospora, Schizomeris als ge- 
nuine Glieder in sich einschliesst, und ausserdem noch 
ein einzelliges Gebilde, welches neulich Dodel-Port 
aus dem Verschmelzen der Microzoosporen der Ulothrix 
erhielt, aufnehmen muss. Inwiefern dieser Entwicke- 
lungskreis dem von Dodel-Port angekündigten ent- 
spricht, kann ich nicht angeben, da ich meine Unter- 
suchungen im Sommer anstellte, folglich von der Do- 
del-Port’schen Arbeit keine Kenntniss haben konnte 
und bis jetzt von ihr nur das Wenige erfuhr, was aus 
einer kurzen Mittheilung in der Botanischen Zeitung 
zu entnehmen war. ?) 

Die dritte von mir untersuchte Ulothrichee war die 
selten vorkommende Cylindrocapsa involuta Keinsch. 
Im Allgemeinen zeigt sie dieselben Krscheinungen wie 
die Ulothrix, mit dem Unterschiede, dass sie der Schi- 
zomerisbildung entbehrt, und dass ihre stark ent- 
wickelten Galiertschichten scharf contourirt auftreten 
(Fig. 52). An dieser Ulothrichee glückte es mir, Ge- 
schlechtsorgane, Oogonien und Antheridien aufzufin- 
den. Die ersten stellen kugelrunde, grosse Primordial- 
zellen von mehreren abstehenden Gallertschichten 
umhüllt (Fig. 55—59)dar, die zweiten sindkleine, grup- 
penweise oder einreihig angeordnete Zellen (Fig. 56 a). 
Eine jede schliesst 2 Samenkôrperchen ein, die ganz 
den gewülhnlichen Zoosporen gleichen; sie sind spin- 
delférmig, roth-gelb gefärbt, besitzen 2 Cilien und 2 
contractile Vaeuolen (Fig. 57, c.; Fig. 58. s.). Durch 
eine seitliche Offnung dringen sie in das Oogonium 





ein, wo sie mehrere Stunden um die Befruchtungsku - 
gel herumschwärmen (Fig. 55— 59). Das Resultat 
der Befruchtung ist die Ruhespore (Fig. 61). 

Ausser den oben genannten Fällen, konnte ich den 
Vergallertungszustand bei Coleochaele prostrata, bei 
Ulva und noch bei einer Phaeosporce mehr oder we- 
niger deutlich ausgeprägt nachweisen. Umfangreiche- 
ren Untersuchungen muss ich überlassen zu entschei- 
den, wie weit ähnliche Erscheinungen bei den Algen, 
zumal den Phycochromaceen, sich ausdehnen, und wie 
reich die Quelle, die uns palmellenartige Gebilde lie- 
fert, sein mag. Erst wenn diese mühsamen Vorarbei- 


2) Bot, Zeit. 1875. Ni 45, p. 738 u. f. 
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ten ausgeführt werden, wird die Frage môglich sein, 
ob die vergallerteten Zustände der Algen und vielleicht 
anderer niederer Pflanzen mit Organismen, die wir 
Palmellaceen nennen, zu identificiren seien. Die Be- 
weisfübrung wird um so schwieriger ausfallen, als man 
weder die generischen Merkmale der meisten Palmel- 
laceen scharf auszudrücken weiss, noch ihre Entwicke- 
lungsgeschichte vollständig kennt. Die nächste Unter- 
suchung wird sich wohl an die wenigen leicht unter- 
scheidbaren Formen, wie z. B. Apiocystis, Tetraspora, 
Hydrurus zu halten haben und vor allem das Schick- 
sal ihrer Microgonidien zu enträthseln suchen, in der 
Hoffnung, eine Schlauchkeïmung an ihnen nachzuwei- 
sen und dadurch die Entwickelungskreise, wohin die 
erwähnten Pallmellaceen gehôren mügen, zu bestim- 
men. Gegenwärtig muss ich mich begnügen, die Iden- 
titit wenigstens einer charakteristischen Palmellacee 
mit vergallertetem Zustande der Ulothrix bewiesen zu 
haben. Die Palmella minuta K., die wohl von Stigeoclo- 
nium abstammt, ist weniger beweisend, weil sie keine 
charakteristischen Merkmale zeigt. 

Der genetische Zusammenhang palmellenartiger Zel- 
len mit Fadenalgen wurde von Kützing zuerst ausge- 
sprochen *). Aus der myxodermatinischen Stufe, wie er 
die Palmellabildung nennt, leitet er Vaucherien, Con- 
{erven, Botrydium, selbst Moosvorkeime ab. Die Beob- 
achtungen, auf welche sich Kützing stützte, und die 
Deutungen, die er ihnen gab, sind hin und wieder zwar 
richtig, aber dermassen mit irrthümlichen und un- 
wahrscheinlichen Angaben vermischt, dass man mit 
grôsster Vorsicht aus den meistens willkürlich zusam- 
mengestellten Bildern die wahren Striche herausfindet. 

Der Vergallertungsprocess, soweit ich ihn verfolgen 
konnte, zeigt eine Reihe von Abstufungen, die in ver- 
schiedener Mächtigkeit der auftretenden Gallerte ih- 
ren Ausdruck finden. Dieselbe kann selbst ganz aus- 
bleiben, wodurch die Fadenalge statt in einen Palmel- 
lenzustand sich aufzulôsen, in eine protococcusartige 
Bildung zerfällt, die sich von dem ersten eben nur 
durch den Mangel der Gallerte unterscheidet. Am 
einfachsten sind diese Verhältnisse an dem einzelligen 
Hydrocytium zu beobachten, wo man in demselben 
Individuum, innerhalb der Mutterhülle, eine Palmel- 
lenbildung neben Zellen ohne Gallerte sehr häufig an- 





3) Natuurkundig Verhandelingen. 1841. $ 25, 26 u. f 








treffen kann. Dasselbe wiederholte sich bei Stigeoclo- 
nium und Ulothrix. Meine Untersuchungen zeigen dem- 
nach, dass das von Kützing und neulich von Famin- 
tzin*) beobachtete Zerfallen der Fadenalgen in proto- 
coccusartige Gebilde mit Palmellenzuständen dersel 
ben Algen im Zusammenhange steht und dass beide 
Vorgänge nur als extreme Glieder derselben Umfor- 
mung aufzufassen sind. 

Fragen wir jetzt, wie wir in Betreff der palmellen- 
artigen Zustände gethan haben, iu welcher Bezichung 
die protococcusartigen Derivate des Sfigeoclonium, 
der Ulothrix u. s. w. zu den verbreitesten cinzelligen 
Algengattungen: Proto-, Cystococcus u. d. gl. stehen, so 
betreten wir auch hier ein wenig bearbeitetes Feld. 
Von der Entwickelungsgeschichte der zuletzt genann- 
ten Algen wissen wir nicht viel mehr, als dass sie Zo- 
osporen bilden. Es würde ein sehr gewagtes Unterneh- 
men sein, die Selbständigkeit des Protococcus viridis, 
Chlorococcum infusionum u.d. gl. beweisen zu wollen. 
Vieles spricht im Gegentheil dafür, dass sie zu ver- 
schiedenen Entwickelungskreisen gehôren. Wir wissen 
aus Cohn’s und Pringsheim’s Untersuchungen, 
dass protococcusartige Gebilde im Entwickelungskreise 
der Stephanosphaera, des Hydrodictyon auttreten. Wir 
müssen jetzt Stigcoclonium, Ulothrix und den bei einer 
Conferve*) von Famintzin beobachteten Fall hinzu- 
fügen; hoffentlich wird die Zahl solcher Protococcus- 
quellen sich bedeutend vermehren lassen. Dass die 
verbreitetsten grünen, kugelfrmigen Protococcaceen 
einen ähnlichen Ursprung haben, wird um so wahr- 
scheinlicher, als es mir gelang, das Æydrocytium mit 
einer Palmellabildung genetisch zu verbinden und 
dadurch an einer wahren  Protococcacee eine Eigen- 
thümlichkeit, die in so hohem Grade den Sfige- 
oclonium- und Ulothrix-Derivaten zukommt, nachzu- 
weisen. Nicht günstiger für die Selbständigkeit der 
Protococcaceen scheint ferner die von Famintzin ge- 
machte Beobachtung zu sprechen, dass die Zoosporen 
des Chlorococcum infusionum mitunter eine abnorme 
Schlauchkeimung zeigen. Leider gelang es Famintzin 
nicht, solche abnorme Keimlinge zu weiterer Entwicke- 
lung zu bewegen und die Herkunft des Chlorococcur 


4) Die anorganischen Salze ete. Mélanges biolog. Acad. d. S£.-Pé- 
tersbourg. T. VIII, 262 u. f, 
5) 1. c. p. 262, tab. III, f. 76. 


533 


des Sciences de Saint-Pétersbourg. 


d54 





definitiv zu entziflern‘), Eine neue, diese Verhältnisse 
beachtende Untersuchung der Protococcaceen ist für 
die Lüsung der hier berührten Frage ein sehr drin- 
gendes Bedürfniss. 

Was schliesslich die biologische Bedeutung des 
Auflôsens der Fadenalgen in protococcus- und palmel- 
lenartige Gebilde betrifft, so künnen wir darüber eben- 
falls nur Vermuthungen aussprechen. Diese Umfor- 
mung kônnte als Schutz gegen abnorme Ernährungs- 
verhältnisse, z. B. ein zu schnelles Austrocknen, eine 
zu helle Beleuchtung, dienen. Zu Gunsten dieser Ver- 
muthung spricht die Thatsache, dass ich aus Ulothrix 
mucosa in feuchter Luft in den meisten Fällen Schi- 
zomeris erhielt, und dass eine gewisse Concentration 
der anorganischen Nährflüssigkeit das Zerfallen des 
Stigeoclonium in protococcusartige Gebilde nach sich 
zog, eine Beobachtung, die wir Famintzin’s Bemü- 
hungen verdanken ?). 

Ich wende mich nun zu dem gspeciellen Theil mei- 
ner Untersuchung, der den Entwickelungskreis des 
Stigeoclonium, einer Ulothrix und der Cylindrocapsa 
involuta enthült. 


I, Stigeoclonium, 


Es giebt wohl wenige Fadenalgen, die solch einen 
mannigfaltigen Formenwechsel, wie das Sfigeoclonium 
aufweisen. Lange ecylindrische Glieder, kurze rosen- 
kranzférmige, dann dünne, sich schlängelnde Ausläufer 
kommen oft nicht nur an derselben Alge, sondern in 
der Gliederreihe desselben Stammes (Fig. 8— 9) vor. 
Nicht minder wandelbar ist die Verzweigungsart, 
Dicht stehende, mit einer Borste endigende Büschel- 
Âste kann man häufig an solchen Exemplaren finden, 
deren andere borstenlose Zweige weit von einander 
entfernt stehen, ja es giebt sogar astlose Sfigeoclonien, 
die sich sonst in allen Stücken so verhalten, wie die 
verzweigten, mit welchen sie gemeinschaftlich vorkom- 
men. Die Vielgestaltigkeit des Sfigeocloniums erreicht 
ihr Maximum an Gefässwänden, wo unsere Alge fest 
anliegend grosse Strecken zu überziehen pflegt. An 
diesen Stellen findet man strahlenartig verlaufende, 
verzweigte Zellenreihen in der Art, wie bei Coleochaete 
soluta, oder bei einer gedrungenen Form einer Clado- 


6) Die anorganischen Salze u. s. w. Mélanges biolog. T. VII, p. 
257; tab. 1, fig. 18 — 26 
7) 1. ce. p. 265. 


phora, neben diesen liegen Büschelzweige mit kugel- 
runden Zellen vom Habitus einer Gongrosira, weiter 
Zellen in Scheiben und Haufen zusammengewachsen 
u. d. gl., und doch gehüren alle diese Bildungen sicher 
dem Sfigeoclonium, mit dessen grüsseren charakte- 
ristischen Stämmen sie oft in Continuität gefunden 
werden. 

Die Theilungsrichtungen der Stigeoclonien - Zellen 
verdienen eine besondere Erwähnung. Die Scheide- 
wände sind meistens transversal, jedoch treten häufig 
schiefe, nach verschiedenen Richtungen geneigte, selbst 
mediane Theilfächen auf. Hierdurch wird der Stigeo- 
cloniumfaden in einen Zellenstrang verwandelt(Fig. 24). 
Die mediane Theilung der Glieder führt bei fernerem 
Wachsthum zu einer sonderbaren Verzweigung. Die 
Hälften der durch eine senkrechte Wand getheilten 
Zelle fahren eine Zeitlang fort in die Länge zu wach- 
sen, theilen sich dann durch transversale Wände in 
mehrere Glieder, um zuletzt in der Mitte ihrer gegen- 
seitigen Vereinigungsfläche aus dem Verbande zu tre- 
ten. Wir erhalten auf diese Weise einen mehr oder 
weniger umfangreichen Ring, der nach oben und unten 
in den normalen Stigeoclonium - Faden ausläuft (Fig. 
10— 12). Solche Maschenbildung scheint bei Confer- 
ven und Ulothricheen nicht selten vorzukommen; ich 
habe sie ausser Ulothrix noch bei einer der gewühnlich - 
sten Conferven gefunden, wie es scheint, bei derselben 
Art, an der Famintzin das Zerfallen in protococcus- 
artige Gebilde beobachtet hat. 

Die polymorphen Stigeoclonienglieder schliessen ei- 
nen cbenfalls sehr verschieden angeordneten Inhalt 
ein. Am häufigsten sind die Glieder gleichmässig 
von Chlorophyll ausgekleidet; in jungen Zweigen der 
an (refässwänden kriechenden Exemplare finden wir in 
den Zellen ein Stärkekürnchen und eine helle Vacuole; 
in langen Gliedern zumal des Hauptstammes der Alge 
nimmt das Chlorophyll nur die Aequatorial-Zone ein; 
die dünnen Ausläufer und Borsten sind fast inhaltleer 
mit Spuren von Chlorophyll; endlich künnen alle Zell- 
formen des Sfigeoclonium, mit Ausnahme der Borsten, 
von Amylumkürnchen vollgestopft erscheinen. Nicht 
unbeträchtliche Differenzen bemerken wir ferner an 
den Zellwänden unserer Alge. Ihre Wände künnen 
dick mehrschichtig sein, dann sind die Lumina der 
Zellen sphäroidalisch, von einander durch mächtige 


| Schichtenbildung entfernt (Fig. 13), oder die Wände 
34* 
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Glieder behalten ihre cylindrische Form. In beiden Fäl- 


len kann eine breite, sämmtliche Glieder umhüllende | 


Gallertschicht erscheinen, welche zuerst von A. Braun 
an Spirogyren beobachtet und als eine Cuticularbil- 
dung gedeutet wurde *). 


Fügt man zu dem Gesagten noch hinzu, dass die Zel- | 


lenwände im verschiedensten Grade aufquellen künnen, 


gnose fassen, geschweige denn in specifische For- 
menkreise scheiden kann. Es wäre nichts leichter, als 
nach den bis jetzt für specifische Unterschiede ge- 
bräuchlichen Merkmalen an demselben Sfigeoclonium 
die meisten von den Algologen aufgestellten Arten 
herauszufinden. 

Das Sfigeoclonium wird, so viel bis jetzt bekannt, 
blos auf ungeschlechtlichem Wege vermittelst der Zo- 
osporen vermehrt. Auch in dieser Hinsicht zeigt diese 
Alge nicht geringe Variationen. Aus dem Inhalte ihrer 
Zellen wird meistens je ein Schwärmer gebildet, jedoch 
in üppig wachsenden Exemplaren werden mehrere ein- 
reihig angeordnete erzeugt. Das Ausschwärmen ge- 
schieht auf verschiedene Weise, je nach der Festig- 


keit der Mutterhülle, die entweder in ganzer Ausdeh- | 


nung oder nur an einigen Stellen aufquillt; gewühn- 
lich wird der ganze cylindrische Theil des Mutterglie- 
des erweicht, die transversalen Wände dagegen nicht 
merklich verändert. Die austretende Zoospore schiebt 
dann die Seitenwand langsam vor sich, bis sie dieselbe 
durchbricht und ins Freie gelangt. Sind mehrere in 
einer Mutterzelle entstanden, dann arbeitet eine jede 
für sich ihren Ausgang durch. Da jedoch die Mutter- 
wand nicht selten nur an gewissen Stellen erweicht, s0 
wird hierdureh auch die Art und Weise, wie der 
Schwärmer seinen Bildungsort verlässt. bedingt: ist 
die erweichte Stelle viel kleiner als die Zoospore, so 
muss die letzte mit Mühe ihren Kürper durch die Wand 
hindurchpressen. Ihr befreiter Theil schwillt dabeï an, 
den noch in der Mutterzelle steckenden langsam nach- 
ziehend. Wir erhalten hier Bilder, wie wir sie aus 
Nägeli’s Schilderung bei Stigeoclonium insigne ken- 
nen. Allein gleichzeitig an demselben Faden künnen 





8) Verjüngung, p. 261. 
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wir oft die zuerst beschriebene Art des Ausschwär- 
mens beobachten, wenn die aufgeweichte Stelle des 
Mauttergliedes einen grüsseren Umfang einnimmt. 
Nach dem Austritt der Zoosporen finden wir die 
Überreste der Mutterglieder in verschiedenem Grade 
erhalten, oft bleiben nur die Scheidewände zurück. In 
lingeren entleerten Gliedern, welche mehrere Schwär- 


| mer erzeugten, sind, ausser den gewühnlichen scharf 
dass ferner die ganze Alge in palmellen- und protococ- | 


cusartige Gebilde zerfällt, so erhalten wir ein polymor- | 
phes Wesen, welches man kaum in eine (Grattungs-Dia- | 


contourirten Scheidewänden, noch ganz feine Lamellen 
in verschiedenen Richtungen wahrzunehmen, durch 
welche das Glied in mehrere secundäre Fächer getheilt 
wurde. Das Auftreten dieser secundären Wände dürfte 
als ein unvollständig ausgebildetes Tricho- oder Dictyo- 
sporangium, wie wir sie bei Æclocarpus und Saprole- 
gnicen kennen, zu deuten sein. 


Die befreiten Schwärmer zeigen sowohl in der 
Grôsse, wie in ihrer Form bedeutende Schwankungen. 
Es sind meistens eiformige Kôrper mit hyalinem, 4 
Cilien tragendem Schnabel und einem parietalen 
rothen Punkt. An dem hyalinen Vordertheil konnte ich 
bei sehr langsam aus der Mutterzelle austretenden 
Exemplaren deutlich zwei contractile Vacuolen wahr- 
nehmen, ein Umstand, welcher für die Môglichkeit, 


direct aus der Séigeoclonium-Zoospore eine echte: 


Palmellacce, mit pulsirenden Räumen ausgerüstet, zu 
erziehen, nicht ohne Verwerthung zu sein verspricht. 


Ausser diesen Schwärmern (Macrogonidien) besitzt 
Stigeoclonium, wie ich in meiner ersten Arbeit über 
diesen Gegenstand nachwies, kleinere Zoosporen oder 
Microgonidien. Sie bilden sich in den Palmellenzu- 
ständen und in unveränderten Zellen der Stigeoclonium- 
Sohle und ihrer nächsten Verzweigungen. In Form 
und Structur sind sie von den Macrogonidien fast 
nicht verschieden, nur konnte ich an ihnen, vielleicht 
ihrer Kleinheit wegen, die contractilen Vacuolen nicht 
deutlich ausfindig machen; sie erreichen nie die 
enorme Grüsse, welche mitunter die Macrogonidien 
zeigen. — Beide sind keimungsfähig, beide bringen 
die Mutterpflanze hervor. Der Hauptunterschied 
zwischen ihnen besteht in der Entwickelungsart. Die 
Microgonidien bilden sich durch suecedane Zweithei- 
langen des Inhalts, die grüsseren Zoosporen entstehen 
einzeln, in der Mutterzelle, oder wenn mehrere, so 
werden sie, so viel ich beobachten konnte, gleichzeitig 
angelegt. — Ausserdem besteht ein Unterschied darin, 
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dass die Microgonidien von einer zarten Schleimblase 
umhäüllt die Mutterzelle verlassen. 

Der Entwickelungskreis des Stigeoclonium wird 
von einem Ruhezustand geschlossen. Ich habe die 
Ruhesporen an einem Stigeoclonium gefunden, welches 
an verschiedene Algen sich anklammert und deren 
Oberfläche in kurzgliederigen Längsreihen fortvegetirt. 

Bei der Bildung der Ruhesporen brechen die Glie- 
der am Scheitel unregelmässig auf und entlassen den 
ganzen Inhalt, der sich am Ausgange abrundet und 
bald darauf mit einer dicken Membran umhüllt. 
Diese grüne Kugel ist mit einem farblosen cylindri- 
schen Stiel an die innere Wand der leeren Mutterzelle 
befestigt (Fig. 14). Der Stiel ist kurz, etwas gebogen, 
seine Länge kommt dem Durchmesser der Kugel gleich: 
er endet in der Mutterzelle mit einem Knôpfchen, von 
welchem einige Fäden strahlig ausgehen. Was die 
Kugel, resp. junge Ruhespore betrifft, so wächst sie 


eine Zeit lang bedeutend an, verliert allmählich das | 


Chlorophyll und die Stärke, ihr Inhalt wird im reifen 
Zustande von einer ülhaltigen goldgelb oder roth ge- 
fürbten Substanz ersetzt. Endlich verschwinden die 
Mautterhüllen, sie werden abgestreift, oder aufgelüst 
und die rothen an den Stielen immer noch kenntlichen 
Ruhesporen liegen meistens in Häufchen versammelt 
umher. Ich fand sie in grosser Zahl Ende Juli in einer 
Cultur. welche von Sonnenlicht ein paar Stunden täg- 
lich beleuchtet wurde. Ihre weitere Entwickelung ist 
noch unbekannt. 

Die Ruhezustände der Ulothricheen sind von Prings- 
heim zuerst aufgefunden worden. Nach den Angaben 
dieses Forschers bilden sich bei Draparnaldia die 
Ruhesporen auf zweicrlei Art. Entweder bricht die 
Mautterzelle auf, entleert den Inhalt, der ausserhalb 
seiner Bildungsstätte in Ruhezustand übergeht, oder 
die Mutterzelle bleibt geschlossen, wo sie dann im 
Inneren die Ruhespore erzeugt. — Bei Stigeoclonium 


reissen die Mutterzellen nicht auf, aus ihrem Inhalte | 
entstehen 2—4 innere Sporen. Noch eine Eigenthüm- | 


lichkeit ist, nach Pringsheim, für Stigeoclonium 
charakteristisch, dass nämlich die Scheidewände der 
die Ruhesporen erzeugenden Mutterzellen von den 
Seitenwänden abreissen und zwischen die Sporen 
hineinfallen. Hierdurch verliert der Ast seine geglie- 
derte Beschaffenheit und verwandelt sich in einen un- 
regelmässigen Sack, der die Sporen mit abgefallenen 





Scheidewänden durch einander gemischt enthält.?). 
An diese Beobachtungen schliesst sich nun der von 
mir gefundene Ruhezustand an, welcher, wie wir 
sahen, durch Aufbrechen der Mutterzellen und Aus- 
treten des Inhalts ausserhalb derselben sich bildet. 
Wir müssen folglich dem Stigeoclonium, ähnlich der 
Draparnaldia, zweierlei Entwickelungsarten der Ru- 
hesporen zuschreiben. 

Ich gehe jetzt zu dem Vergallertungsprocesse un- 
serer Alge über. 

Die Hauptmomente dieser Metamorphose, wie wir sie 
aus meiner ersten Mittheilung kennen, bestehen darin, 
dass die Zellen der Sohle des Sfigeoclonium und der 
ihr zunächst entsprossenden Zweige sich aufblähen 
und dass ihre Wände aufquellen (Fig. 1). Die kugel- 
fürmigen Glieder theilen sich darauf in 2 Hälften, die 
sich abrunden und ihrerseits Gallerte absondern, was 
mehrere Male wiederholt wird u. s. w., bis der Ast in 
einen Haufen grüner in eingeschachtelte Blasen einge- 
schlossener Zellen umgewandelt wird (Fig. 2 u. 3). Da 
deselben Veränderungen gleichzeitig viele Zweig- 
büschel ergreifen, so verursachen sie die Bildung 
mebrerer, zwischen unveränderte Stigeoclonien einge- 
streuter palmellenartiger Nester. — Die Gallerte, die 
die einzelnen Zellen oder Gruppen derselben umhäüllt, 
ist sehr fein, häufig schwer wahrnehmbar; durch Al- 
cohol und Jodtinktur tritt sie scharf hervor und er- 
hält durch Einwirken dieser Reagentien eine hellblaue 
Färbung, die als eine rein optische, durch Verdichtung 
der Gallerte bedingte Erscheinung zu deuten ist. In 
wiefern die selten vorhandene Cuticularschicht sich 
bei der Palmellametamorphose unserer Alge betheiligt, 
kann ich nicht entscheiden, da es mir nicht gelang, 
durch Cultur auf Objectgläschen an Asten, welche 
diese Umhüllung zeigten, den Vorgang zu verfolgen. 

Wiederholte Untersuchungen des Vergallertungs- 
prozesses bei Stigeoclonium ergaben, dass die Um- 
formung nicht nur die Sohle, sondern auch seine 
grüsseren Stäümme ergreift und in ihrem Verlaufe 
einige Modificationen zeigt, die ich hier nachträglich 
angeben will. 

Zuerst sind die verschiedenen Grade der Dicke und 
Consistenz der Gallertumhüllungen hervorzuheben. In 
einem kleinen Aquarium, wo das Sligeoclonium Während 


9) Über Dauerschwärmer des Wassernetzes ete. Monatsberichte 
d. Berlin. Akad, 1860. p. 16 u. f. (Separatabdruck.) 
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3 Sommermonaten unberührt stehen blieb, waren die | Falle kônnen die Stigeocloniumglieder nichtsdestowe- 


pallmellaartigen, nachweisbar von Sfigeoclonium stam- 
menden Zellen von vielen scharf contourirten Mem- 
branen umhüllt. Dieselben zeigten zahlreiche Ver- 


dickungen in Form von kleinen glänzenden, sichelfôr- 


migen Kürperchen. Die Zellen lagen in Haufen bei- 


sammen, oder sie waren mit einander und oft noch mit 


unveränderten, cylindrischen Gliedern verbunden, hier- 
durch ihre Abstammung von einer Faden-Alge auf 


das Deutlichste beweisend (Fig. 15 — 19). Die Hüllen 
zeigten, mit Jod und Schwefelsäure behandelt, sehr | 
deutlich Cellulose-Reaction: auch leere Hüllen füirbten : 


sich schôün blau, was bei meinen ersten Untersuchun- 


gen nicht der Fall war. Es scheint daher, dass durch. 


lingeres Liegen in Wasser die Hüllen chemische Ver- 
änderung erleiden und dass die mehr oder weniger 
deutliche Cellulose-Reaction von verschiedener Härte 
der Gallerthüllen abhängt. 

Was die grünen Zellen selbst anbelangt, so war 
weder im Inhalte, noch in ihrem weiteren Verhalten 
eine Differenz von den Stigeoclonium-Derivaten, die 


ich in meiner ersten Mittheiluug beschrieb (Fig. 3)! 


und die sich durch eine viel weichere Gallertumhül- 
lung und grüssere Familienverbände auszeichneten, 
bemerkbar. In frisches Wasser gebracht, gaben sie 
entweder sogleich Microgonidien, oder vermehrten sich 
zuerst auf dem Objectglase eine Zeitlang durch Thei- 
lung fort, sonderten wieder Gallerte aus, die indessen 
eine viel weichere Consistenz als die der Mutterhüllen 
zeigte. 

In den soeben angeführten Beobachtungen war das 
Auflüsen 
glieder von einer Gallertbildung begleitet. Jedoch 
schon der Umstand, dass die Mächtigkeit derselben 
in hohem Grade schwankt, machte es wahrscheinlich, 
dass bei der Desagregation der Sfigeocloniumzellen 


die Vergallertung der Wände ganz ausfallen künne, — | 


Die Erfahrung lehrt denn auch wirklich, dass das Auf- 
lüsen des Sfigeoclonium in protococcusartige Zellen 
nur eine Modification des Palmellenzustandes vorstellt. 
Um diese Überzeugung zu gewinnen, ist es am besten, 
zuerst die Abstufungen des Vorganges an der Stiged- 
cloniumsohle zu beobachten. Wir treffen hier alle müg- 
lichen Übergänge von einer starken Gallertbildung zu 
einem kaum merkbaren Aufquellen der Wände und zu- 
letzt zu einer unveränderten Zellwand. fm letzten 


des Zusammenhanges der  Sfigeoclonium- | 





niger aus dem Verbande treten und, sich nachträglich 
durch Theilungen vermebrend, zu einer protococeus- 
artigen Bildung führen, die sich nur durch den Gal- 
lertmangel von dem Palmellenzustande unterscheidet. 

Etwas complicirter gestaltet sich der Vorgang an 
den grüsseren im Wasser wachsenden Stämmen unserer 
Alge. Ihr Zerfallen wird durch eine rege Zellver- 
mehrung in den Gliedern eingeleitet, wobei sehr oft 
die schon erwähnte Ringbildung erscheint, so dass sie 
als Kennzeichen der nahenden Zerstückelung des 
Stigeoclonium dienen kann. Die vielen Abänderungen, 
die wir in dieser Hinsicht bemerken, hängen von der 
Art des ferneren Wachsthums der Glieder und von 
der Consistenz ihrer Membranen ab. Ich will hier die 
zwei gewühnlichsten Fälle näher angeben. 

Die Glieder eines Sfigeocloniumstranges hôren auf 
in die Länge zu wachsen, schwellen an und werden 
kugelférmig (Fig. 25). Durch wiederholte Theilungen 
dieser Glieder in verschiedenen Richtungen entstehen 
neue Zellen, die sich ebenfalls abrunden u. s. w.; in 
Folge dessen erhält das Sfigeoclonium das fremdar- 
tige Ansehen einer aus lauter kugelformigen Zellen 
bestehenden Schnur. Würden sich die Theïlungen der 
Zellen längere Zeit fortgesetzt haben, so hätten wir 
eine Bildung erhalten, die an die Gattung Schizomeris 
erinnert, eine Bildung, die hier nur angedeutet wird, 
bei Ulothrix aber zu voller Entwickelung gelangt. 

Verfolgen wir nun den beobachteten Strang weiter, 
so bemerken wir, dass der Zusammenhang seiner 
Glieder geschwächt und aufgelôst wird, wodurch er in 
mehrere Stücke zerfällt. Allmählich geht die Lostren- 
nung der Glieder noch weiter, bis wir zuletzt an der 
Stelle eines Stigeocloniumstammes einen oder mehrere 
Haufen protococcusartiger Zellen vor uns liegen sehen. 

Der zweite Fall tritt dann ein, wenn die Glieder 
des Sfigeocloniumstranges in verschiedenen Richtun- 
gen wachsen. Einige blähen sich auf, andere werden 
bogenformig, andere wurmartig gekrümmt (Fig. 26). 
Sie fahren fort, sich durch transversale und geneigte 
Wände zu theilen, hängen nicht mehr fest an einander, 
vielmehr treten sie an verschiedenen Orten aus dem ge- 
genseitigen Verbande. Dabei werden die Hüllen der 
Mautterglieder entweder absorbirt, oder bei einer dich- 
teren Consistenz derselben von der nachwachsenden 
Zellbrut gesprengt (Fig. 27). Durch diese Vorgänge 
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verliert der Faden seinen geraden Verlauf, wird zu- 
erst an mehreren Stellen eingeknickt und darauf bei 
immer weiter vorschreitender Trennung seiner Glieder 
sinkt er in einen formlosen Haufen zusammen. Diese 
Haufen enthalten nun die Bruchstücke des Stigeoclo- 
niumstranges, die wir noch weiter zu verfolgen haben. 
Zwischen leeren, zum Theil absorbirten Mutterhüllen 


liegen hier ein- bis mehrzellige, gerade und gekrämmte | 


Glieder mit kugelfürmigen zu 2—4 und mehreren in 
Gruppen vereinigten Zellen durch einander gemischt 
(Fig. 28). Die letzteren entstehen aus den ersten durch 


Abrundung ihrer Zellen und Lockerung des Zusammen- | 


hanges, sie sind die vorgeschrittensten Umbildungspro- 
ducte der zerfallenen Alge. — Man findet sie oft schon 
im Beginne des Zusammensinkens des Fadens, wo sie, 
die Lage des Muttergliedes behaltend, noch die 
Spuren seiner Hüllen an sich tragen (Fig. 27). Wir er- 
halten folglich auch hier aus einem Sfigeoclonium- 





stamme ein Aggregat kugelférmiger, sich theilender 
Zellen. Wie wir an der Sohle unsérer Alge alle Uber- | 


gänge von protococcusartigen Zellen zu Palmellenzu- 
ständen fanden, so auch hier beim Zerbrôckeln grüs- 
serer Stimme. Die Wände der protococcusartigen Pro- 
ducte zeigen alle môglichen Abstufungen von einer 
harten Consistenz zu einer Gallerthülle; ebenso kün- 
nen die Membranen der Mutterglieder in verschie- 
denstem Grade in Gallerte umgewandelt werden. 

In meinem ersten Aufsatze über diesen Gegenstand 
gab ich an, dass die vom Sfigeoclonium stammenden 
vergallerteten Zellen nicht direct in Fäden auskeimen 
künnen, sondern immer zuerst Microgonidien bilden. 
Dagegen sollen die profococcusartigen Derivate der- 
selben Alge, nach Famintzin, die Fähigkeit besitzen, 
unter Umständen mit einem Schlauche zu keimen"”). 
Diese scheinbar sich widersprechenden Angaben 
liessen sich, wie ich vermuthete, bei einer mehr ins 
Einzelne gehenden Untersuchung durch zahlreiche 
Übergänge ausgleichen. Wir kennen schon die ver- 
schiedenen Abstufungen, die die palmella- und proto- 
coccusartigen Zustände zeigen: mit diesen scheinen 
ihre morphologischen Eigenschaften gleichen Schritt 
zu gehen. Je weniger das Sfigeoclonium in der Auf- 
lüsung seiner Glieder vorgeschritten ist, desto leichter 
treiben seine Zellen Schläuche, dagegen an der äusser- 


10) 1. c. p. 265. 





sten Grenze er Umformung angelangt, im vergaller- 
teten Zustande, verlieren sie in den allermeisten Fäl- 
len diese Eigenschaft. Dieselbe erlischt indessen nicht 
gänzlich. Bei einer Cultur auf dem Objectträger un- 
ter Deckglas haben die meisten vergallerteten Zellen 
des Stigeoclonium in gewôühnlicher Weise Microgo- 
nidien gegeben; es blieben aber mehrere Exemplare, 
die erst nach zweimonatlicher Ruhe sich wiederholt 
theilten und aus jedem abgerundeten Theilstück emen 
kurzen Schlauch hervortrieben, der nachträglich durch 
transversale Wände in mebrere Glieder zerlegt 
wurde (Fig. 21). Aneiner Zelle erfolgte die Schlauch- 
keimung selbst ohne vorangehende Theilung (Fig. 22 
und 23). Somit sind auch in dieser Hinsicht die ver- 
gallerteten Zustände mit den protococcusartigen durch 
eine ganze Reihe von Abstufungen verbunden. 


Ulothrix, 


Der Polymorphismus der Ulothrix wurde unlängst 
von Dodel-Port, unabhängig von meinen Unter- 
suchungen, erkannt und für die Entwickelungsge- 
schichte dieser Algengattung wurden von ihm noch 
folgende Punkte festgestellt. 

Ulothrix zonata besitzt Macro- und Microzoosporen; 
beide sind keimfähig. Ausserdem künnen zwei Micro- 
zoosporen mit emander verschmelzen und erzeugen 
dann ein selbständiges, während mehrerer Monate 
vegetirendes, einzelliges Pfänzchen mit wurzelartigem 
Anhängsel. Das Zusammenfliessen der Microzoosporen 
ist von Dodel-Port als ein Geschlechtsact gedeutet"”). 

Nachdem ich im verflossenen Frühling den Pal- 
mellenzustand bei Séigeoclonium aufgefunden hatte, 
war es natürlich, die nächst verwandte Uothrix auf diese 
Verhältnisse zu prüfen. Ich unterwarf daher verschie- 
dene Ulothrixarten während der Sommermonate einer 
anhaltenden Untersuchung. Grüssere in fliessenden 
Gewässern wachsende Arten zeigten sich weniger 
günstig zur Lüsung der mir vorgelegten Frage, dage- 
gen gab eine dünngliedrige Art, die sich. stets in 
Aquarien einstellte und sehr gut cuitiviren liess, be- 
friedigende Resultate. — Sie ist vielleicht zu U. mu- 
cosa Thur. oder zu U. subtilis Ktz., U. subtilissima 
Rab. zu stelien, ich werde für sie den ersten Namen 
vorziehen. Eine -genaue Bestimmung einer dünngliede- 


11) Bot. Zeit. 1875, Nr. 45, p. 738 u. f: 
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rigen Ulothrixart, wo die Länge, die Breite der Zellen, 


: VE à | 
die Beschaffenheit des Inhaltes, so grossen Schwankun- 


gen unterliegen, ist gewiss keine leichte Aufgabe. 
Noch weniger ausführbar wäre eine scharfe Um- 
grenzung der Gattungs-Diagnose. — Die Unterschei- 
dung der Ulothrix von zweiglosen Stigeoclonien, von 
dünnfädigen Conferven ist ebenfalls mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden, welche sich freilich nur 
dann bescitigen lassen, wenn wir vollständige Ent- 
wickelungsreihen genannter Algen besitzen werden. 
Bis dahin müssen wir uns an zwei Merkmale der 
Ulothrix halten: an die Zweiglosigkeit und Beschaffen- 
heit des Inhalts. Der letzte zeigt nur bei lebhaft vege- 
tirenden Exemplaren eine charakteristische Anordnung. 
Er besteht, ausser Protoplasma, aus einer die Seiten- 
wände der Zellen auskleidenden Chlorophyllplatte, die 
eine verschiedene Hühe erreichen kann (Fig. 29 u. 30). 
Sie nimmt entweder die ganze Seitenwandung des Glie- 
des oder nur den Acquatorialgürtel desselben ein; fer- 
ner kann sie auf einer Seite viel hôher aufsteigen als auf 
der entgegengesetzten, wo sie oft nur einen kleinen 
Vorsprung bildet (Fig. 30b). Von den festen Inhalts- 
einschlüssen sind ein oder zwei Stärkekôrnchen, die an 
verschiedenen Stellen in Chlorophyll eingebettet liegen, 
zu nennen (Fig. 30 u. 31). Durch diese Anordnung des 
Inhalts unterscheidet sich unsere Ulothrix vom zweig- 
losen Stigeoclonium, wo das Chlorophyll mehr gleich- 
formig die Wände überzieht und gewühnlich mehrere 
parietale Stärkekôrnchen einschliesst. Jedoch werden 
diese Merkmale in beiden Algen dadurch sehr oft ver- 
wischt, dass der Inhalt in beiden entweder eine dich- 
tere Consistenz annimmt und die ganze Zelle gleich- 
mässig erfüllt oder sich im Aequator ansammelnd die 
Pole der Zellen von Chlorophyll befreit. — In sol- 
chen Füällen ist ein unverzweigtes Sfigeoclonium von 
U. mucosa, mit welcher es fast immer in Gesellschaft 
lebt, kaum zu unterscheiden, erst der weitere Entwi- 
ckelungsgang kann uns über die systematische Stel- 
lung der fraglichen Alge Aufschluss geben, Ausser 
den Verschiedenheiten in der Beschaffenheit des [n- 
haltes, welche selbst in einer Zellenreihe desselben 
Individuums auftreten kôünnen, wird der Habitus der 
U. mucosa von noch einem Umstande, der überhaupt 
den Ulothricheen im hohen Grade zukommt, bedingt. 
Durch Abrundung der Endflächen eines jeden Gliedes 
und eine sehr starke Cellulosebildung an diesen Stellen, 


werden die Zelllumina von einander entfernt, wodurch 
der Ulothrixfaden ein kettenartiges Aussehen erhält. 

Die U. mucosa bildet Zoosporen, je eine oder deren 
| zwei in jeder Mutterzelle, Lange Glieder werden vor- 
läufñig durch Quertheilungen in mehrere scheibenfür - 
mige zerlegt. Die Längsaxe der Zoospore ist zu der 
des -Mutterfadens senkrecht gestellt. Beim Befreien 
aus der Mutterzelle werden die Zoosporen mit einem 
Ruck ausgestossen und erscheinen an dem Ausgange 
in einen zarten Schleimsack eingeschlossen, den sie 
bald durchbrechen und davon eilen (Fig. 32). Sie haben 
eine eiformige, etwas zugespitzte Gestalt; an dem 
vorderen hyalinen Ende ist ein parietaler rother Punkt 
vorhanden. Ich habe leider die Zahl der Cilen wegen 
Mangels an Material nicht ermitteln kônnen. Thuret 
giebt bei U. mucosa À Cilien an. Die Bildung von 
Microgonidien habe ich bei der hier untersuchten Art 
nicht zur Ansicht bekommen. 

Wie das Stigeoclonium wird auch die Uothrix mucosa 
vergallertet, wenn man sie in zugedeckten Wasserge- 
fissen mehrere Wochen ruhig wachsen lässt. Die 
ersten Kennzeichen des bevorstehenden Überganges 
in den Palmellenzustand werden zuvôrderst an den 
Quer-, dann an den Seitenwänden, oder gleichzeitig 


an beiden bemerkbar, sie bestehen in einem Aufquel- 
len der Wände (Fig. 33u. 34). Darauf schwillt die 
äussere sämmtliche Glieder umhüllende Haut; in Folge 
dessen verlieren die Zellen ihre scharfe Umgrenzung, 
ihr Inhalt erscheint von einem hellen Saum eingefasst. 
Bei der nächsten Umformungsstufe werden die Zellen 
dér Ulothriæ in verschiedenem Grade von einander ge- 
lüst. obwohl sie noch immer von der allgemeinen 
Häülle zusammengehalten werden. — Bei dieser Tren- 
nung der Zellen bleibt ihre Lage entweder dieselbe, 
welche sie früher einnahmen, oder sie werden ver- 
schoben, hin und her geneigt, so dass sie oft im Zick- 
zack verlaufen (Fig. 37 u. 38). — Während nun der Ulo- 
thrixfaden diesen Vergallertungsprozess durchmacht, 
fahren seine Zellen fort, zu wachsen und durch trans- 
versale Flächen sich zù theilen. Die Hälften behalten 
zuerst dieselbe Form, die indessen bei wiederholten 
Theilungen sich immer mehr der Kugelform nähert, 
die Theilstücke rücken etwas auseinander, die Gallert- 
hülle des Muttergliedes ist eine Zeit lang wahrnehmbar, 
spater, bei weiteren Theilungen, wird sie unkenntlich. 
Was den Inhalt der vergallerteten Zellen betrifft, so 
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ist er im Beginne vollständig dem des Ulothrixgliedes 





Glieder der vergallerteten Ulothrix durch transversale 


gleich, nachträglich aber wird er in verschiedener | Theilungen. Es dauert indessen nicht lange, so treten 


Weise verändert: die Chlorophyllplatte, wo sie deut- 


lich auftrat, wird verschoben und schrumpft in em 
Klümpehen zusammen, oder der Inhalt erhält eme 


kürnige Beschaffenheit und, mit Ausnahme einer hellen 
wandständigen Vaeuole, eine gleichmässige Färbung 
u. d. gl. 

Durch die soeben beschriebene Umformung ist 
unsere Ulothriæ unkenntlich geworden: statt der allge- 
meinen starren Haut ist eine dicke Gallertscheide 
aufgetreten, statt cylindrischer fest verbundener 
Glieder mit scharf contourirten Membranen, haben 


wir eine Reihe von einander entfernter Zellen mit 


aufgequollenen Wänden vor uns liegen. Ein Jeder wird 
in dieser Bildung nichts Anderes als die Hormospora 
mutabilis Breb. erkennen müssen, eine Gattung, 
welche im Systeme ganz richtig in der Palmellaceen- 
gruppe eingetragen war, und doch ohne den ge- 
ringsten Zweifel von einer Fadenalge herstammt. Dass 
ich hier nicht zwei verschiedene, blos in Nachbarschaft 
lebende Algen willkürlich vereinige, beweisen besonders 
überzeugend die leicht kenntlichen Ulothrixkeimlinge, 
die oft dieselbe Vergallertung durchmachen. Die letz- 
teren haben eine gsschlossene Spitze und treiben an 
der Basis nicht selten Ausläufer. Nun giebt es kleine 
Hormosporen ebenfalls mit Ausläufern und geschlosse- 
nem Scheitel, die sich von Ulothrixkeimlingen eben 
our durch die Gallertwände unterscheiden (flg. 35 u. 
36). Selbst an erwachsenen ÆHormosporen treffen wir 
sehr häufig dieselben, mitunter noch unveränderten 
Ausläufer an den Basalgliedern. Sollten diese That- 
sachen nicht genügen, eine Überzeugung von der 
Identitit der hier behandelten Algen zu schaffen, so 
bliebe noch als Beweis die Betrachtung der in Ver- 
gallertung begriffenen Fäden übrig, an welchen man die 
Übergänge zu der Hormospora in erwünschten Ab- 
stufungen nicht selten an demselben Individuum auf- 
finden kann. In der That, es ist nicht schwer, im 
Anfange der Vergallertung an demselben Uothrix- 
faden eine ganz normale Gliederreihe, weiter eine mit 
schwach aufgequollenen Wänden, zuletzt in Hormo- 
spora umgewandelte anzutreften. 

Verfolgen wir nun die von Ulothrix stammende Hor- 
mospora mulabilis Weiter. 

Wie ich schon oben angab, vermehren sich die 

Tome XXI. 





auch mediane Theilflächen auf — auch hier die ersten 


Vorboten einer neuen Entwickelungsphase, die unsere 
Ulothrix noch durchzumachen hat (Fig, 39— 41). Die 
weiteren Veränderungen beginnen hier, wie bei Stigeo- 
clonium, mit einer lebhaften Zellvermehrung, die ent- 
weder alle Glieder gleich trifft, oder blos auf gewisse 
Stellen des Fadens begrenzt bleibt. Durch oft wieder- 
holte mediane, transversale und schiefe Theilungen 
der Hormosporaglieder entstehen neue Zellen, die sich 
abrunden, auseinanderrücken und Gallerthüllen aus- 
sondern (Fig. 41— 42, 42 his). Auf diese Art ent- 
stehen aus einem Hormosporafaden Massen von pal- 
mellenartigen Zellen, die in eine Schnur oder viele 
Nester vereinigt erscheinen, je nachdem die Zellver- 
mehrung an allen Gliedern oder nur an einigen auf- 
trat. Im letzten Falle bleiben die unveränderten Hor- 
mosporaglieder als Verbindungsbrücken zwischen den 
Nestern einige Zeit sichtbar, bis sie entfärbt zuletzt 
unkenntlich werden. Um zu ermitteln, was aus diesen 
Ulothrixderivaten wird, habe ich sie auf dem Ojectträ- 
ger unter Deckgläschen weiter zu cultiviren versucht. 
Unter diesen Umständen verschwand zum grüssten 
Theil die allgemeine Gallertscheide, die in ihr einge- 
schlossenen Zellen freilassend (Fig. 43). Nach einigen 
Tagen lüsten sich sämmtliche Æormosporaschnüre in 
eine Unzahl von palmellenartigen Zellen, die das ganze 
Beobachtungsfeld -einnahmen, auf (Fig. 44). Diese 
Zellen waren von ihren Spezialgallerthüllen umschlos- 
sen, ihr Inhalt an einer Stelle heller gefärbt; sie lagen 
mit den Überresten der allgemeinen Scheide und lee- 
ren Spezialhüllen durcheinandergemischt. Viele fuh- 
ren fort, durch Theilungen sich zu vermehren, die: 
meisten aber verliessen ihre Spezialhüllen, sehr lang- 
sam aus denselben hervortretend., Die grüsste Zahl 
der befreiten Zellen lag neben der abgestreiften Mut- 
terhülle regungslos, nur einige, trotz ungünstiger Be- 
dingungen, geriethen sogleich in schwärmende Bewe- 
gung und verhielten sich weiter wie gewühnliche Zoo- 
sporen; ihrer Entwickelung nach müssen sie mit den 
Macrogonidien der Ulothrix verglichen werden. In den 
wenigen Fällen, wo ich das Ausschwärmen dieser Ma- 
crogonidien zu beobachten Gelegenheit hatte, konnte 
ich nicht ihre Keimungsproducte ermitteln, dagegen 
liessen sich an den bewegungslosen Kugeln, die doch 
35 
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nur als Zoosporen, die nicht zum Schwärmen kamen, 
angesehen werden müssen, leicht die Anfänge der 
Keimung aufsuchen. Die Kugeln wuchsen zu kleinen 
Schläuchen heran, die sich bald darauf durch eine 
Querwand in zwei Glieder theilten. Die Umrisse der 
Keimlinge waren scharf, von Gallertabsonderung war 
an ihnen nichts zu bemerken (Fig. 44b).— Wir sehen 
folglich, dass die vergallertete Zelle der Ulothrix mu- 
cosa eine Macrogonidie bildet, die durch eine Schlauch- 
keimung zu der Fadenalge zurückführt. 


Die mitgetheilten Thatsachen berechtigen uns also, 
in den Entwickelungskreis der Ulothrix mucosa einen 
Vergallertungszustand einzuschalten, während welchem 
die Ulothrix den Habitus der Hormospora mutabilis, 
dann die Form von palmellaartigen Schnüren und 
Nestern annimmt. 


Bei Beschreibung des Stigeoclonium versuchte ich 
zu zeigen, dass der Palmella- und Protococcus-Zustand 
im Grunde dieselbe Erscheinung, die mit oder ohne 
Gallertbildung verlaufen kann, vorstellt. Vie! leichter 
als dort gewinnen wir diese Überzeugung, wenn wir 
die Veränderungen, die die Ulothrix während und nach 
dem Übergange in die erwähnten Zustände erleidet, 
genau verfolgen. Die Beobachtung ist hier um so 
leichter, als man die Bildung, die dem Protococcus- 
Zastand entspricht, aus der Hormospora fast nach Be- 
lieben hervorrufen kann. Man braucht sie nur zur 
Zeit, wo die ersten medianen Theilungen auftreten, 
in hängenden Tropfen weiter zu cultiviren, um aus 
derselben Schnüre grüner, lebhaft sich theilender 
Zellen zu erhalten. Unter diesen Bedingungen wird die 
rege Zelltheilung fortgesetzt, und fühbrt zu derselben 
Anordnung in Schnüren und Nestern, wie bei dem 
Palmellenzustand, nur mit dem Unterschiede, dass die 
Gallertbildung ganz wegbleibt oder bedeutend zurück- 
tritt. In Folge dessen schliessen die Zellen fest an einan- 
der, in Gruppen von 2, 4 und mehreren vereinigt bilden 
sie zusammenhängende Schnüre oder Ballen mit ge- 
radem oder wurmartigem Verlauf, von einem Durch- 
messer, der um das Vielfache den der Ulothrixfaden 
übertrifft (Fig. 45 — 47). Unter diesem Habitus würde 
Niemand die Ulothrix mucosa erkennen: durch die An- 
ordnung der wachsenden und stets sich theilenden | 
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Zellen hat sie augenscheinlich den Charakter einer 
Schizomeris angenommen, von welcher sie auch wirk- | 
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lich in diesem Zustande nicht zu unterscheiden ist !). 

Erst am Schlusse meiner neulich wiederholten 
Untersuchung gelang es mir, das weitere Schicksal 
dieser Zellschnüre zu verfolgen. Nach einer mehrere 
Wochen dauernden Cultur in feuchter Luft, nachdem 
die Zellen bedeutend gewachsen waren und, ohne aus 
dem Verbande zu treten, sich fortwährend theiïlten, 
versetzte ich die Schizomeris auf das Objectglas in 
Wassertropfen und belastete sie mit einem Deckgläs- 
chen. Nach 24 Stunden quollen die untersuchteu 
Schnüre bedeutend an, eine allgemeine Gallerthülle, 
welche bis dahin nicht sichtbar war, hob sich deutlieh 
ab: um die Paare, um die Tetraden und grôssern 
Zellgruppen ist ebenfalls eine Gallertschicht aufge- 
treten, wodurch der Zusammenhang aller Glieder sehr 
gelockert wurde (Fig. 48). Aus der Schizomeris ist so- 
mit wieder die Hormospora hervorgegangen. Das 
weitere Verhalten der grünen Zellen war dasselbe wie 
bei Hormospora, mit dem Unterschiede, dass die Bil- 
dung der Zoosporen hier üfters auftrat. Die allgemeine 
Scheide lüste sich nach und nach auf und die aus- 
schwärmenden Primordialzellen streiften die Special- 
hüllen ab. An den langsam austretenden Schwärmern 
konnte ich an dem vorderen hyalinen Ende 2 contrac- 
tile Vacuolen und einen parictalen rothen Punkt sehen, 
durch Anwendung von Jodtinctur traten an ihnen 
deutlich 4 Cilien auf (Fig. 49). Diese Merkmale, sowie 
der Umstand, dass aus jeder grünen Zelle nur ein 
Schwärmer entsteht, zeigen, dass sie als Macrogonidien 
zu deuten sind. — Nach einer kurzen Bewegungsperiode 
keimten sie mit einem Schlauche, der nach einigen 
Tagen zu einem erkennbaren Ulothrirfaden heranwuchs. 
Es hat sich folglich herausgestellt, dass U. mucosa in 
ihren 3 Zuständen Macrogonidien, welche zu der 
Fadenform zurückführen, bildet. 

Um den genetischen Zusammenhang der Ulothrix, 
der Hormospora und Schizomeris mit noch einer 
Thatsache zu unterstützen, sei ferner erwähnt, dass 
Ulothrix mucosa, ohne aufzuquellen, durch in verschie- 
denen Richtungen ausgeführte Zelltheilungen, direkt die 
Schizomeris erzeugen kann. Die schünsten Belege da- 
für tindet der Beobachter an den Gefässwänden, im 
Niveau des Wasserstandes. Im Verlaufe desselben 
Fadens sind hier die interessantesten Vereinigungen 


12) Kützing Tab. phyc. Bd. IL, T.31, f. 1. 
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der für Ulothrix, Schizomeris, ja sogar für Hormospora 


charakteristischen Merkmale nahe bei einander un- | 


schwer aufzusuchen. Hier begegnen wir auch den ver- 
schiedenen Abstufungen in der Mächtigkeit der Gallert- 
bildung und verschiedenen Combinationen der Merk- 
male der Schizomeris und Hormospora, so z. B. finden 
wir sebr häufig die Schnüre der ersten von einer all- 
meinen Gallertscheide umhäüllt, oder, im Gegentheil, die 
palmeliaartigen Zellen mit ihren Spezialhüllen von 
einer kaum sichtbaren Scheide zusammengehalten. 

Wenn wir auf diese Weise die erwähnten drei Algen- 
gattungen vereinigen müssen, so ist damit der Ent- 
wickelungskreis dieser polymorphen Pflanze nicht er- 
schüpft. Wir müssen in denselben noch das oben er- 
wähnte, von Dodel-Port entdeckte Stadium eines 
einzelligen, selbständig wachsenden Pflänzchens, wel- 
ches durch Copulation der Ulothrix - Microzoosporen 
entsteht, aufnehmen. 

Wenn wir endlich, den geschilderten Entwickelungs- 
kreis der U. mucosa nicht ausser Acht lassend, die Ab- 
bildungen, die Kützing von Ulothrixarten und den 
nächsten Gattungen: Hormotrichum, Rhizoclonium, 
Gloeotila, Allogonium *) gibt, näher betrachten, so 
künnen wir kaum bezweifeln, dass einzelne Entwicke- 
lungszustände verschiedener, vielleicht sehr weniger 
Ulothrixspecies als selbstständige Algenarten und Gat- 
tungen von den Algologen aufgestellt worden sind. Wie 
viele von den genannten Algen und besonders von den 
chaotischen Conferven die Ulothrix künftig noch aufzu- 
nehmen hat, muss ich ferneren Untersuchungen zu 
entscheiden überlassen. 


Cylindrocapsa (Reinsch.) 


Die von Reinsch ) zuerst entdeckte Cylindrocapsa 
involuta gehôrt zu den seltenen Süsswasseralgen. Sie 


besteht aus zweiglosen confervenartigen Fäden, deren | 


einreihige Glieder dicke, meist deutlich geschichtete 
Wandungen besitzen (Fig. 50). Sämmtliche Glieder 
werden, wie bei allen Fadenalgen, von einer gemein- 
schaftlichen Scheide, die ebenfalls oft deutliche 
Schichtung zeigt, umhüllt. Der von Chlorophyll ge- 
färbte Inhalt der Zellen ist verschiedenartig gestaltet, 
je nach dem mehr oder weniger lebhaften Wachsthum 


13) Tab. phyc. Bd. IT, T. 86,88, 95—98; Bd. III, T. 32—33, 64. 
14) Algenflora von Franken, p. 66, T. VI. f. 1, 2 











der Zellen: in freudig vegetirenden Exemplaren sieht 
man in der Mitte der Zellen ein grüsseres Stärkekorn, 
um welches kleinere strahlenartig angeordnet liegen, 
bei langsam wachsenden ist dagegen der Inhalt von 
Amylumkôrnchen voll gepfropft. Die Fäden der Cy- 
lindrocapsa sind unverzweigt, sie schwimmen frei im 
Wasser; nur ganz junge Exemplare, wie Archer l) 
richtig angiebt, sind an fremde Gegenstände mit einer 
farblosen Basis angeheftet (Fig. 51). Die obere Spitze 
der Alge ist ebenfalls geschlossen, stumpf abgerundet, 
gewühnlich mebrschichtig. 

Das confervenartige Aussehen behält die Cylndro- 
capsa nicht lange: durch Verhältnisse, die wir schon 
aus der vorhergehenden Schildcrung kennen, wird ihr 
Habitus auf verschiedene Art geändert. Diese Verhält- 


nisse bestehen nun in einer Umwandlung der Zell- 


wand in Gallerte und in einer beschleunigten Zell- 
vermehrang durch Theilungen nach allen Richtungen 
des Raumes. Die Cylindrocapsa. involuta befolgt im 
Wesentlichen denselben Entwickelungslauf wie die 
Ulothrix, mit dem Unterschiede, dass sie sich, statt in 
Gallerte, in scharf contourirte Celluloseschichten ein- 
hüllt. Wie die Ulothrix, so hat die Cylindrocapsa ihren 
Hormospora-Zustand, der in Fadenform oder in 
Schnüren und Ballen erscheint, — nur fehlt ihr die 
Bildung, die mit Schizomeris zu vergleichen wäre. 

Betrachten wir etwas näher die verschiedenen Ge- 
Staltabänderungen der typischen Form der Cylindro- 
capsa involuta. 

Der confervoide Habitus dieser Alge wird erhalten, 
so lange die Theilungen der Glieder durch transver- 
sale Wände vor sich gehen und die Schichtenbildung 
gleichmässig um den ganzen Inhalt erfolgt, ohne be- 
deutende [ntensität zu erreichen. Die Glieder sind 
dann cylindrisch oder scheibenformig, mit flachen oder 
abgerundeten Endflächen. Tritt aber eine starke 
Schichtenbildung, besonders an den Polen der Glieder 
auf, so behält zwar die Cylindrocapsa die Fadenform 
bei, aber ihr Habitus wird schon merklich verändert: 
sie stellt jetzt eine kettenartige Schnur vor, die aus 
grünen ovalen Gliedern und dazwischen liegenden 
farblosen Schichtencomplexen besteht, in derselben 
Weise, nur in viel stärkerem Grade, wie wir dies bei 
Stigeoclonium und Ulothrix sahen (Fig. 52). Bei einer 





15) Just, Bot. Jahresber., 1874, I. Abth., p. 23. 
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Schichtenabsondernng, welche gleichmässig am Um- 
fange der Zellen stattfindet und ausserdem noch von 
einem starken Dickenwachsthum der allgemeinen 
Scheide begleitet wird, erhalten wir aus der Cylindro- 
capsa, Wenn wir von der Härte der Hüllen absehen, 
die ersten Stadien einer Hormosporabildung. 

Noch mehr wird das Aussehen unserer Alge durch 
die Veränderung der bis dahin ausschliesshich herr- 
schenden transversalen Richtung bei den Zelltheilungen 
verunstaltet. Neben horizontalen treten jetzt mediane 
und schiefe Wände auf; durch vielfach wiederholte 
Zweitheilungen, durch darauf folgende Abrundungen 
der neuen Zellen und Ausscheidung neuer Hüllschich- 
ten um dieselben, entstehen an dem untersuchten Faden 
zablreiche Auftreibungen oder Ballen, die ihm ein 
knorriges Ansehen verleihen (Fig. 54). Bei gleich- 
mässigem Gange der Zellvermehrung in allen Gliedern 
giebt die Cylindrocapsa ebenso wie die Ulothrix hormo- 
sporaartige Schnüre (Fig. 53). Die letzteren, wie auch 
die Auftreibungen, sind von einer allgemeinen Scheide 
umschlossen; bei längerem Liegen im Wasser zerfallen 
sie in formlose Haufen, die aus Zellpaaren, aus Tetra- 
den, oder grüsseren Gruppen, in specielle und gemein- 
schaftliche Hüllen eingeschlossen, bestehen. 

Gleich anderen Ulothricheen, wird wohl die Cylindro- 
capsa auch Zoosporen besitzen, und obwohl ich sie 
bis jetzt nicht auffinden konnte, so zweifle ich an threr 
Anwesenheit nicht, weil ich an den Gefässwänden 
junge angeheftete Exemplare fand, die natürlich nur 
aus schwärmenden Zellen entstehen künnen, da weder 
der ganzen Alge, noch ihren Gliedern eine spontane 
Bewegung zukommt. 

Ich wende mich jetzt zu der Beschreibung der Ge- 
schlechtsverhältnisse, die es mir bei dieser Alge zu 
entdecken glückte. 

Cylindrocapsa und 


involuta besitzt Antheridien 


Oogonien. Das weibliche Organ ist ein kugelfôrmig | 


aufgeblähtes Glied dieser Alge, es besteht aus Inbalt 
und Hüllen (Fig. 55). Der erste stellt eine protoplas- 
matische, von Chlorophyll gefärbte Befruchtungskugel 
dar, welche zahlreiche Stärkekürnchen enthält und an 
einer Stelle der Peripherie sehr oft einen hellen Fleck 
aufweist. Die Kugel ist von 3—6 und mehreren con- 
centrischen, von einander abstehenden Gallertmembra- 
nen lose umhüllt (Fig. 59). Solche Oogonien liegen 
entweder zu mehreren beisammen, einen rosenkranz- 
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fürmigen Faden bildend, oder sie befinden sich in- 
mitten einer Antheridienreihe, oder zwischen unver- 
änderten vegetativen Gliedern, die weiter an Anthe- 
ridien anstosssen kônnen (Fig. 60— 62). Die Cylindro- 
capsa ist demnach monoecisch. An beiden Polen der 
Oogonien sind die Hüllen in einen kurzen cylindrischen 
Fortsatz hervorgestülpt, die benachbarten Fortsätze 
schliessen fest aneinander , an diesen Stellen sind die 
Schichten genähert, sehr deutlich und elegant gezeich- 
net (Fig. 65). Die Grüsse der Oogonien ist sehr 
schwankend, sie beträgt mit den Hüllen etwa 0,042 
Mill. im Durchmesser; die Befruchtungskugel ist 0,024 
Mill. gross. 

Das Oogonium entwickelt sich aus einem vegetati- 

ven Gliede. Die Einrichtungen für die bevorstehende 
Geschlechtsfunction sind hier nicht zahlreich: die 
vegetative Zelle gewinnt zuerst bedeutend an Umfang 
(Fig. 56,0 u. 64), ihre Hüllschichten werden darauf 
aufgelockert und vom gegenseitigen Verbande ge- 
trennt, endlich zieht sich der Inhalt zurück und nimmt 
Kugelform an. 
Die Antheridien stellen  scheibenfürmige oder 
sphäroidale kleine Zellen, die gleich den Oogonien 
eine mehrschichtige Hülle besitzen, dar (Fig. 56,4, 
58,a, 60,a). Sie liegen in einer Längereihe oder in 
kleinen Gruppen paarweise neben einander; sehr oft 
sind sie zu zweien oder vieren von Zahlreichen Hüll- 
schichten umschlossen (Fig. 62). Der Inhalt der Anthe- 
ridien ist hell rothgelb gefärbt, wodurch die Fäden, an 
welchen die Antheridien zahlreich auftreten, leicht 
herauszusuchen sind. Die männlichen Zellen werden 
wie die vegetativen durch Zweitheilungen der Mutter- 
elieder gebildet, mit dem Unterschiede, dass die auf 
einander folgenden Zelkgenerationen aufhüren zu wach- 
sen, immer kleiner werden und allmäblich eine gelb- 
rothe Färbung annehmen (Fig. 56,b u. 63,b.) : 

Ein jedes Antheridium erzeugt durch Theilung des 
Inbaltes 2 Samenkürperchen (Fig. 57,a). Haben die- . 
selben ihre Reife erlangt, so werden sie mit einem Ruck 
aus der Mutterzelle ausgestossen; befreit, liegen sie 
vor dem klaffenden Ausgange eine Weile unbeweglich, 
von einer Gallertblase. die sie aus ihrer Bildungsstätte 
mitbrachten, eingehüllt (Fig. 57,b). Nach einigen Mi- 
nuten gerathen sie in eine zitternde, herumtastende 
Bewegung, die immer lebhafter wird, bis zuletzt die 
Samenkôrperchen die Blase sprengen und nach Art 
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der Zoosporen munter im Wasser herumschwärmen 
(Fig. 57c und 585). 

Die Samenkürperchen der Cylindrocapsa sind proto- 
plasmatische spindelfürmige Kôrper von 0,015 Mill. 
Länge; sie führen einen spärlichen gelb-rothen Inhalt. 
Ihr Hinterende ist oft abgerundet oder in ein An- 
hängsel ausgezogen; an der vorderen hyalinen Spitze 
sind zwei schwingende Cilien, und unter denselben 2 
kleine pulsirende Vacuolen vorhanden (Fig. 57, c). 
Die letzten kann man freilich nur dann deutlich wahr- 
nehmen, wenn das Samenkürperchen nach langem 
Herumirren seine Bewegungen einstellt. Ich habe 
diese für die Samenkôrperchen seltene Thatsache an 
einem Exemplar, welches zufällig in der Mutterzelle 
stecken blieb und fast regungslos da lag, constatiren 
künnen (Fig. 57,5). 

Kurz nach dem Freiwerden findet man die Samen- 
kürperchen schon in der Nähe der Oôgonien. In dem 
weiblichen Organe sind mittlerweile Vorbercitungen 
getroffen, die das Eindringen der männlichen Ge- 
schlechtselemente erleichtern sollen: sie bestehen 
darin, dass sämmtliche Hühlen des Oogoniums seitlich 
hervorgestülpt werden und am Scheitel der Wülbung 
sich auflôsen, wodurch eine mehr oder weniger um- 
fangreiche Seitenôffnnng entsteht (Fig. 59). Die Be- 
fruchtungskugel ist zu dieser Zeit noch wie früher 
hüllenlos. 

Die Samenkürperchen kommen nun bis an die Hüllen 
des Oogoniums. Ihre Bewegungen sind nicht mebr 

.ziellos, sie scheinen deutlich den Zweck des Eindrin- 
gens in das weibliche Organ zu verfolgen. Mit grosser 
Energie stossen sie an die äussere Wand des Oogo- 
niums mit dem vorderen Ende an, treten zurück, 
wiederholen den Angriff, und so dauern diese Stossbe- 
wegungen, mit grosser Geschwindigkeit ausgeführt, 
stundenlang fort. Jedoch gelangen ins Innere, wie es 
scheint, nur die Samenkürperchen, welche an der 
Offnung ihre Bohrversuche anstellen, wenigstens sah 
ich sie hier in grüsserer Zahl und üfters versammelt. 
Ein Mal beobachtete ich ein Samenkürperchen, welches 
schon in die Offnung zum Theil eingedrungen war, 
aber weiter in den Hüllenschichten eingezwängt nicht 
vorrücken konnte und nach mehreren Stunden zu 
Grunde ging (Fig. 55,s). Es wollte mir nicht gelingen, 
den Eingang der Samenkürperchen mit gewünschter 
Vollständigkeit zu belauschen, dagegen traf ich sie 
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sehr häufig schon im Inneren des Oogoniums. Man 
sieht sie hier, einzeln oder zu mehreren versammelt, 
die Befruchtungskugel umschwärmen oder im freien 
Raume des Oogonium sich herumwälzen (Fig. 59). 
Diese rastlosen Bewegungen dauern 5—6 Stunden 
und länger, worauf sie aufhôren und die Samenkürper- 
chen in unformliche Schleimklümpchen verschrumpfen. 
Ungeachtet der scheinbar ausserordentlich günstigen 
Verhältnisse, die die Grüsse der Geschlechtselemente 
und die Durchsichtigkeit der Oogoniumhüllen hier 
darbieten, ungeachtet vieler darauf verwandter Mühe 
kopnte ich das Zusammenfliessen des Samenkürpers 
mit der Befruchtungskugel nicht direkt wahrnehmen. 
Nichtsdestoweniger muss ich die beschriebenen Vor- 
gänge als einen Befruchtungsakt deuten. Das Entste- 
hen der Samenkürperchen in den Fäden der Cylindro- 
capsa, ferner ihre Unfähigkeit zu keimen, ihr sehr 
häufiges Eindringen in das Oogonium, zuletzt die Ana- 
logie mit ähnlichen Befruchtungserscheinungen bei 
Oedogonium, Monoblepharis, lassen keine andere Den- 
tung Zu. 

Die nächste Veränderung, die wir weiter an der 
Befruchtungskugel nach dem Absterben der Samen- 
kürperchen wahrnehmen, besteht in dem Erscheinen 
einer dicken Gallertschicht, unmittelbar an ïihrer 
Oberfläche, die bald zu einer doppelt contourirten 
Membran erhärtet (Fig. 60, o u. 61). Nach einigen 
Tagen schwindet allmählich das Chlorophyll mit den 
Stärkekürnchen und wird von roth-gelber Olsubstanz 
ersetzt. Auf diese Weise erhalten wir aus der Be- 
fruchtungskugel eine Oospore, die von den Gallert- 
schichten des Oogoniums umhüllt, eine längere Ruhe- 
periode zu überstehen hat (Fig. 60,sp u. 62), wenig- 
stens lagen diese Ruhesporen im Wasser den ganzen 
Herbst und Winter ohne die geringsten Veränderungen. 
Ihre weitere Entwickelung ist abzuwarten. 

Nicht in allen Oogonien indessen bilden sich Ruhe 
zustände aus: in sehr vielen begann die Befruchtungs- 
kugel, nachdem sie eine Gallerthülle aussonderte, 
sogleich zu keimen. Ihr Inhalt theilte sich sofort in 
zwei Hälften, welche etwas aus einander rüekten und, 
jede für sich, eine Gallertschicht ausschieden (Fig.60,b). 
Darauf folgten Theilungen in derselben Weise, wie in 
den vegetativen Gliedern, was, wie auch dort, die 
Bildung neuer Fäden oder Ballen verursachte. Durch 
welche Bedingungen ein so verschiedenes Verhalten 
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des befruchteten Oogoniums beeinflusst war, kann ich 
leider mit Bestimmtheit nicht beantworten, es scheint 
mir nicht unwahrscheinlich, dass die sofort keimenden, 
noch grünen Oosporen, trotz der Anwesenheit der 
Samenkürperchen unbefruchtet blieben, und dass nur 
die befruchteten Gonosphaerien in Ruhezustand über- 
gehen konnten. 

Wenn die mitgetheilten Beobachtungen auch in dem 
Befruchtungsgange einige Lücken unausgefüllt lassen, 
so machen sie uns doch mit unzweifelhaften Geschlechts- 
verhältnissen bei einer Alge bekannt, die ihrer Ent- 
wickelung nach sicher zu den Ulothricheen gestellt wer- 
den muss. Es wäre nicht unwahrscheinlich, dass die Ulo- 
thrix, resp. die Hormospora, die fast in allen Punkten 
dieselbe Entwickelungsreihe durchmacht, ähnliche Ge- 
schlechtsverhältnisse zeigen wird. Wir hätten dann 
die von Dodel-Port als eine Befruchtung gedeutete 
Verschmelzung zweier Microgonidien der Ulothrix 
anders aufzufassen, wozu schon der Umstand, dass 
die Microgonidien derselben Alge, auch ohne zusam- 
menzufliessen, keimfihig sind, hinlängliche Berechti- 
gung zu geben scheint. 

Die Cylindrocapsa involuta fand ich in Nordruss- 
land, in der Umgegend von Jaroslaw, in beschatteten 
Teichen, in Gesellschaft von Oedogonium . Ulothrix, 
Conferva bombycina u. dgl. Die Oogonien und Anthe- 
ridien traten im Juni und Juli in ausserordentlicher 
Zahl an Exemplaren auf, die in kleinen Aquarien meh- 
rere Wochen eultivirt worden waren. Der Entwicke- 
lung der Geschlechtsorgane der Cylindrocapsa schien 
die Vegetation in feuchter Luft sehr günstig zu sein. 
Ein Büschel dieser Alge, den ich absichtlich oberhalb 
des Wasserstandes an der Gefisswand so anheftete, dass 
sein unterer Theil im Wasser eingetaucht blieb, zeigte 
nach einigen Tagen fast an allen Fäden eine überaus 
reiche Oogonien- und Antheridien-Entwickelung. 

Charkow, 12, Mürz 1876. 
Erklärung der Abbildungen, 


(Wo die Vergrüsserung nicht angegeben ist, sind die Figuren 760 
Mal vergrüssert dargestellt. Sämmtliche Abbildungen wurden mit 
der Camera lucida aufgenommen.) | 


Stigeoclonium. 


mellenzustand. 
» 3. Ausgebildeter Palmellenzustand. 





Fig. 1, 2. Âste während der Umbildung in Pal- |. 
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Fig. 4— 6. Bildung der Microgonidien in den ver- 
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callerteten Stigeocloniumzellen. 
7. Keimung der Microgonidien. 
8. Stigeoclonium-Stamm mit Ausläufern. 
9. Mit strahlenartig verlaufenden Âsten. 
10. Anfang der Maschenbildung. 
11. Eine ausgebildete Masche. 
12 (180). Exemplar mit 2 angrenzenden Maschen. 
3. Glieder mit stark vergallerteten Wänden. 
14. Ruhezustände. 
15. Palmellenzustand mit scharf contourirten 
Hüllen. 
16. Derselbe in Continuität mit einem noch un- 
veränderten Aste. 
17— 19. Vermehrung durch Theilungen. 
20. Microgonidien-Entwickelung. 
91— 923, Directe Schlauchkeimung der Pal- 
mellavustinde. 
24, Ein Zellstrang des Stigeoclonium. 
25. Umbildung in protococcusartige Gebilde. 


n 


26 — 28. Im Zerfallen begriffene Stämme. 
Ulothrix mucosa. 

29 — 31. Habitus der Fäden. 

32. Macrogonidien der Ulothrix: a austretende, 
b befreite Macrogonidien. 

33, 34. Anfang der Vergallertung. 

5, 36. Ulothrix-Keimlinge während der Umfor- 

mung in Aormospora. 


37, 38. Hormospora mutabilis aus Ulothrix mucosa 


entstanden. 
39—49, 42 bis. Weitere Veränderungen in der 
H. mutabilis. 
43. Unter Deckglas cultivirte Hormospora, Wäh- 
rend des Auflüsens der Gallertscheiden. 
44. Macrogonidien-Bildung und Keimung der- 
selben. À 
45. Anfang der Umbildung in Schizomeris. 
46, 47. Schizomeris aus Hormospora in feuchter 
Luft gezogen. 
48. Schizomeris in Wasser Zoosporen bildend. 
49. a, aus der Mutterhülle austretende Macro- 
sonidien; b befreite; ce mit Jod behandelte 
Macrogonidie. 
Cylindrocapsa involuta. 


50. Normaler Faden. 





51. Junges angeheftetes Exemplar. 

» 52, Kettenform der Cylindrocapsa. 

» 53. Zellenstrang derselben. 

» 54 (180). Ein Exemplar mit Zellenhaufen b, 
Oogonien 0, und einem entstehenden Ast «. 

» 52. g Oogonium mit Hüllen und Befruchtungs- 
kugel; s’ in der Oogoniumôffnung einge- 
zwängtes Samenkürperchen ; s ein anderes 
ausserhalb des Oogoniums. 

» 56 (480). Ein Exemplar mit in Entwickelung 

begriffenen Oogonien 0, Antheridien b, und 

reifen Antheridien «. 

a austretende Samenkürperchen; b ausgetre- 

tene, noch in einen Gallertsack eingeschlos- 

sene Samenkürperchen; c befreites, s in der 

Mutterzelle stecken gebliebenes Samenkôr- 

perchen. 

a reife Antheridien; b Ausgang für Samen- 

kürperchen: s vereimzelte und gruppenweise 

vereinigte Samenkürperchen. 

» 59. Oogonium mit Befruchtungskugel und 3 
Samenkürperchen. 

» 60 (180). « eine entleerte Antheridien-Reihe; 
sp die Ruhesporen; «&, b, weitere Ent- 
wickelung der befruchteten(?)Cronosphärien. 

» 61. Ausgebildete Oospore. 

» 62 (480). « Enticerte Antheridien-Reïhe, mit 
nach verschiedenen Seiten gerichteten Aus- 
trittsôffnungen:; sp Ruhespore. 

» 63 (480). Entwickelung der Antheridien. 

» 64 (480). Entwickelung der Oogonien. 

» 69. Die Berührungsstelle der benachbarten Oo- 
gonien. 

Hydrocytium acuminatum. 

» 66. Palmellenzustand mit dem an der Mutter- 

hülle noch haftenden Stiele. 
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que speciei. Prolegomena et sectio 1—IV. Mediolani 
1865—68. 4. 

Manzonia Cantiana novum lichenum angiocarpeorum 
genus propositum atque descriptum. Mediolani 1866. 4 

- Thelopsis, Belonia, Weitenwebera et Limboria, qua- 
tuor lichenum angiocarpeorum genera, recognita 1co- 
nibusque illustrata. Mediolani 1867. 4. 

Notizie sulla vita e sugli scritti del dott. 
dini. Milano 1867. 8. 

Octona lichenum genera vel adhuc controversa, vel 
sedis prorsus incertae in systemate, novis descriptio- 
nibus iconibusque accuratissimis illustrata. Medio- 
lani 1868. 4. 

Sulla Placidiopsis grappae, nuovo genere di licheni 
fondato dal dottor Beltramini. (Estratto dai Rendi- 
conti del Reale Istituto Lombardo. Milano 1870.) 8. 

e Gibelli La Normandina Jungermanniae, lichene 
della tribu degli endocarpi, nuovamente descritta € 
figurata. (Estratto dal Nuovo Giornale Botanico Ita- 
liano. Vol. II. 1870. Firenze.) $. 

Santo. Descrizione di una nuova specie di sensitiva 
arborea. (Milano 1870.) 4. 


Carlo Vitta- 


—_ De Pertusariis Europae mediae commentatio. Medio- 
lani 1871. 4. , 
_— De lichenibus endocarpeis mediae Europae h. e. Gal- 


line, Germaniae, Helvetiae, nec non totius Italiae com- 
mentarius. Mediolani 1872. 4. 

Sui microfiti della ruggine del grano. Milano 1 

Del Brusone o Carolo del riso. Milano 1874. 8 

R. decreto 26 Marzo 1871 con cui si istituisce in Pavia 
un laboratorio di botanica crittogamica. Regolamento 
e norme relative. 8. 

Relazione della visita eseguita nel giorno 20 Giugno 1873 
al laboratorio de botanica crittogamica presso la r. 
Università di Pavia dalla Commissione nominata à 
quest’ uopo dalla direzione centrale della società 
agraria di Lombardia. Pavia 1873. 8 

Archivio triennale del laboratorio di botanica crittogamica 
presso la r. Università di Padova. Redatto dal prof. 
Santo Garovaglio. Milano 1874. 8. 


874. 8. 
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Hooker, J. D. The Flora of British India. Part IT. Lon- 
don 1875. 8. 

Radikofer, L. Serjania. Sapindacearum genus monogra- 
phice descriptum. Monographie der Sapindaceen-Gat- 
tung. München 1875. 4. 

Die Einweihung der Zoologischen Station in Neapel. (Preuss. 
Jahrb. Bd. XXXV.) 8. 

The third annual report of the board of managers of the 
Zoological Society of Philadelphia. Philadelph. 1875 .8. 

Annual report of the trustees of the Museum of Compa- 
rative Zoology at Harvard College together with the 
report of the Committee on the Museum for 1872 — 
for 1873. Boston 1873—74. 8. 

Transactions of the Zoological Society of London. Vol. 
VIII Part 9, Vol. IX Part 1.3. London 1874—75. 4. 

Proceedings of the scientific meetings of the Zoological 
Society of London for the year 1874 Part IL HT. IV. 
1875 Part I. London 1874—75. &. 

Annales de la Société malacologique de Belgique. T. VIT. 
Année 1873. Bruxelles. 8. 

Procès-verbaux des séances de la Société malacologique 
de Belgique. T. II. Année 1874. Bruxelles. 8. 
Deutsche Entomologische Zeitschrift. XIX. Jahrg. Heft I 

Berlin 1875. 8. 

Inhalts-Verzeichniss der Berliner Entomologischen Zeit- 
schrift. Jahrg. XIII--XVIIT (1869 —1874). Zusammen- 
gestellt von Max Wahnschafte. 

Aunales de la Société entomologique de Belgique. T. X VIT 
fasc. L II. Bruxelles 1874. 8. 

Bulletin of the Museum of Comparative Zoology, at Har- 
vard College. Vol. III 4% 9: Catalogue of the ter- 
restrial air-breathning mollusks of North-America 
with notes on their geographical range. By W. G. 
Binney. .\ 10: Ophiuridae and Astrophytidae, new 
and old. By Thecdore Lyman. Cambridge 1874. 8. 

Hlustrated Catalogue of the Museum of Comparative Z00- 
logy at Harvard College. .X VIT: Revision of the 
Echini by Alexander Agassiz. Part IV NX VIIT: Zoo- 
logical results of the Hassler Expedition L Echini, 


Crinoids and Corals. By Alexander Agassiz and L. F 


de Pourtalès. Cambridge 1874. 4. 
Dufossé. Sur un organe de préhension chez un poisson 
et autres fragments pour servir à la monographie du 


genre Hippocampe. Extr. du Journ. de lPanat. et de. 


la phys. Paris 1874. 8. 

— Recherches sur les bruits et les sons expressifs que 
font entendre les poissons d'Europe et sur les organes 
producteurs de ces phénomènes acoustiques ainsi que 
sur les appareils de l'audition de plusieurs de ces 
animaux. Paris 1874. 8, 

jampana. Recherches d'anatomie, de physiologie et d'or- 
ganogénie pour la détermination des lois de la gencse 
et d'évolution des espèces animales. Premier mémoire, 
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Physiologie de la respiration chez les oiseaux etc. 
Paris 1875. 4. 

Embryology of the Ctenophorae by Alexander Agassiz. 
Memoirs of the American Academy of arts and science. 
Vol. X Xe III Cambridge 1874. 4. 

Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien. 
IV. Bd. M 10. V. Bd. X 1. 2. 3. Wien 1874—75. 8. 

The Journal of the Anthropological Institute of Great 
Britain and Ireland. July 1875. Vol. V .\ 1. London. 

Liste of the membres of the Anthropological Institute. 
Corrected to July. 1875. 

Müller, Albert. Ein Fund vorgeschichtlicher Steingeräthe 
bei Basel. Basel 1875. 4. 

Zarncke, Frid. Commentatio de epistola, quae sub no- 
mine presbyteri Johannis fertur. Lipsiae 1874. 4. 

— Commentatio de patriarcho Johanne quasi praecursore 
presbyteri Johannis. Lipsiae 1875. 

— Commentatio de rege David filio Israel filio Johannis 
presbyteri. Lipsiae 1875. 4. 

— Commentatio de epistola Alexandri papae ITT ad pres- 
byterum Johannem. Lipsiae 1875. 4. 

Mittheilungen der k. u. k. geographischen Gesellschaft in 
Wien. 1874. XVII. Bd. (der neuen Folge VIN. Wien 
1874. 8. 

Cora, Guido. Cosmos, comunicazioni sui progressi più re- 
centi e notevoli della geograla e delle scienze affini. 
Vol. II X II—VIL Torino 1875—76. 8. 

Carlsen, E Optegnelser fra den üsterrigsk-ungarske 
Polarexpedition (1872—74). Tromsg 1875. 8. 
Mémoires de la Société nationale des antiquaires de France. 

Quatrième série. T. V. Paris 1874. 8. 

Kalender und statistisches Jahrbuch für das Künigreich 
Sachsen, auf das Jahr 1875. Dresden 1876. 

Zeitschrift des k. Sächsischen statistischen Bureaus. XX. 
Jahrg. 3. Heft A 7—9, 4. Heft NX 10—12. Dresden 
1875. 

Emler, Joseph. Regesta diplomatica nec non epistolaria 
Bohemiae et Moraviae. Pars IT. Annorum 1253—1310. 
Vol. 6. 7. Prague 1874—75. 4. 

Mittheilungen der k. k. Mährisch-Schlesischen Gesellschaft 
zur Befürderung des Ackerbaues, der Natur- u. Lan- 
deskunde im Brünn. 54. Jahrg. Brünn 1874. 4. 

Archiv des Vereines für Siebenbürgische Landeskunde. 
Neue Folge. XI. Bd. Heft 3, XII. Bd. Heft 1. Her- 
mannstadt 1874. 

Jahresbericht des Vereines —- für das Vereinsjahr 1873/74. 
Hermannstadt. S. : 

(Schochterus, Carl). Der Siebenbürgisch - Sächsische 
Bauer. Eine social-historische Skizze. Hermannstadt 
1873: 8: 

Mémoires de la Société royale des Antiquaires du Nord. 
Nouvelle série. 1873—74. Copenhague. &. 

Aarboger for Nordisk Oldkyndighed og Historie. Hefte 
I & IL. III—IV. Kjobenhavn 1874. 8. 
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Tillæg til Aarboger for Nordisk Oldkyndighet og Historie. 
Aargang 1873. Kjobenhavn 1874. 8. 

Islendiga Sügur udgivne efter gamle Handskrifter af det 
kongelige Nordiske Oldskrift-Selskab. Tredie Bind. 
Kjobenhavn 1875. 8. 

Njäla, À kostnad hins konunglega Norræna Fornfræda- 
fjelags. Kaupmannahôfn 1872. 

Kongehoïienne i Jellinge og deres Undersagelse efter Kong 
Frederik VII Befaling i 1861. Med 23 Tavler og 
5 Kemitypier. Kjs#benbavn 1875. Fol. 

Census of the Madras Presideney, 1871. Report of the 
census of the Madras Presidency 1871, with appendix 
containnig the results of the census arranged in stan- 
dard forms prescribed by the government of India. 
By N. R. Cornish. Vol. I. IL (Supplementary Tables 
of the census results.) Madras 1874. Fol. 

— of the Bombay Presidencey, taken on the 21 february 
1872. General report on the organisation, method, 
agency etc. employed for enumeration and compila- 
tion. Part I. Bombay 1875. Fol. 

General report and tables of the population, houses etc. 
enumerated in the Bombay Presideney on the 21° 
february 1872. Part II. Bombay 1875. Fol. 

Forty-third Congress (second session) Congressional Di- 
rectory, compiled for the use of Congress, by Ben- 
Perley Poore. Second edition. Washington 1875. 8. 

Pinart, Alph. L. La caverne d’Aknanh, ile d’Ounga. 
(Archipel Shumagin Alaska.) Paris 1875. 4. 

— Voyages à la côte Nord-Ouest de l'Amérique, exécutés 
durant les années 1870—72. Vol. I Partie 1. Histoire 
paturelle. Paris 1875. 4. 

Galassi, Cav. Andrea. Memoria della istituzione del giuri 
in Italia. Modena 1871. 8. 

— Della istituzione del giuri in Italia. Sul tema proposto 
dalla Accademia di scienze. Modena 1875. 8. 

__ Memoria sul tema del sistema dei Giurati quale è in 
Italia e delle riforme di cui potesse abbisognare, prin- 
cipalmente per cio che riguarda le cause che diconsi 
politiche. Modena 1871. 8. 

Galassino, Girolamo. La libertà politica. Sul tema pro- 


posta dalla regia Accademia di scienze. Modena 
1872. 8. 

Chandler, Joseph. R. Outlines of penology. Philadelphia 
1875. 8. 


The Journal of prison discipline and philanthropy. New 
Series > 19. January 1875. Philadelphia. 8. 

Monthly reports of the department of Agriculture for the 
year 1873. 1874. Washington 1873. 1875. 8, 

Report of the commissioner of Agriculture for the year 
1873. Washington 1874. 8. 

Compte-Rendu de la Commission Impériale archéologique 
pour l’année 1872. St-Pétersbourg 1875. 4. Atlas Fol. 

Berkholz, G. Des Grafen Ludwig August Mellin bisher 
unbekannter Originalbericht über das angebliche Grie- 
Tome XXI. 





chengrab an der livländischen Meeresküste. Mitgetheilt 
von G. Berkholz. Riga 1875. 

Christ, Weickunr’s Inschriften-Sammlung aus der Türkeï. 
München 1875. 8. 

Bursian, Conrad. Über den religiôsen Charakter des 
eriechischen Mythos. München 1875. 4. 

Annales de la Société d'agriculture, histoire naturelle et 
arts utiles de Lyon. Quatrième série, T. V — VIT. 
1871—73. Lyon 1872—74. 8. 

Krônig, Professor. Das Dasein Gottes und das Glück der 
Menschen. Berlin 1875. 8. 

Albertani Brixiensis liber consolationis et consilii, ex 
quo hausta est fabula de Melibeo et prudentia. Edidit 
Thor Sundby. Havniae 1873. 8. 


XXI. Zuwachsverzeichniss der kônigl. Universitätsbiblio- 
thek zu Tübingen 1873—74. 4. 

Mittheilungen aus der Verwaltung der kônigl. ôffentlichen 
Bibliothek zu Dresden in den Jahren 1871—75. 
Herausgegeben von Prof. Dr. E. W. Férstemann. Dres- 
den 1876. 8. 

Twenty-thirt annual report of the President, Treasurer, 
and Librarian ofthe mercantile library association of 
San Francisco. 1875. San Francisco 1876. 8. 

Estreicher, Karl. Polnische Bibliographie des XV.— 
XVI. Jahrhunderts. Krakau 1875. 8. 

Krueger, A. Minnestal üfver Friedrich Wilhelm August 
Argelander. Helsingfors 1875. 4. 

B. Dorn’s Druckschriften. Leipzig 1871. 8. 

Hamilton, Henning. Minnesteckning üfver Jacob Au- 
gust Hartmannsdorff. Stockholm 1872. 8. 

Geer, Louis de. Minnesteckning üfver Hans J'ärta. Stock- 
holm 1874. 8. 

Beckers, Hubert. Schelling’s Geistesentwicklung in 
ihrem inneren Zusammenhang. München 1875. 4. 

Reger, J. Vier Festreden. Beilage zum Jabresbericht der 
Studien-Anstalt Passau 1873—74. Passau 1874. 8. 

XVIIT scripta academica ab universitate Argentoratensi 
anno 1875 edita. 

XXIV scripta academica ab universitate Friburgensi an- 
nis 1874 et 1875 edita. 

XVII scripta academica ab universitate Tubingensi anno 
1874 edita. 

V scripta academica ab universitate Gissensi anno 1875 
edita. 

XLVII scripta academica ab universitate Herbipolitana 
annis 1874 et 1875 edita. 

LXX scripta academica ab universitate Vratislaviensi an- 
no 1875 edita. 

LXXXIV scripta academica ab universitate Lipsiensi an- 
no 1875 edita. 

LXXVII dissertationes academicae ab universitate Ha- 
lensi anno 1875 editae. 
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XX dissertationes academiçae ab universitate Regimon- 
tana 1875 editae. 

Annales academici MDCCCLXX-—LXXI. Lugd. Bat. 1875.4. 

Vierzehnter Rechenschaftsbericht des Verwaltungsraths 
der polytechnischen Schule zu Riga. 1875. 8. 

Anales de la universidad de Chile 1873. 1° seccion. Me- 
morias cientificas i literarias. 2° seccion. Bolctin de 
instruccion publica. Santiago de Chile 1873. 8 

Mémoires de l'Académie de Metz. LV. année 1873—74. 
Troisième série 3° année. Metz 1875. 8. 

Mémoires de l'Académie des sciences, inscriptions et belles- 
lettres de Toulouse. Septième série T. VIT. Toulouse 
l87208. 

Atti della r. Accademia delle scienze di Torino. Vol. X, 
NX 1—8S Novembre 1874—Giugno 1875. Torino. &. 

Memorie del reale istituto Vencto. T. XLIIL. fol. 49—80. 4. 

Atti del reale Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti. 
Tomo primo, serie quinta. Dispensa I—IX. Venezia 


1874—75. 
— Tomo terzo, serie quarta. Dispensa x. Venezia 1873 
1874. 


Atti dell'accademia pontificia de’nuovi Lincei. Anno XX VIII. 
Sessione V. VI. VII. 1875. Anno XXIX. Sessione I. 
1876. Roma 1875—76. 4. 

Abhandlung der histor. Classe der künigl. bayer. Akade- 
mie der Wissenschaften. B. XII. Abth. 3. Bd. XIII. 
Abth. 1. München 1875. 4. 

Sitzungsberichte der philosophisch-philologischen u. histo- 
rischen Classe der k. b. Akademie der Wissenschaf- 
ten zu München 1875. Bd. I. Heft III. Bd. IL Heft 1. 
München 1875. 8. 

— der mathematisch-physikalischen Classe der k. b. Aka- 
demie der Wissenschaften 1875. Heft IL. München 
1876. 8. 

Almanach der künigl. bayerisch. Akademie der Wissen- 
schaften für das Jahr 1875. München 12. 

Buchner, Ludw. Andreas. Ueber die Bezichungen der 
Chemie zur Rechtspflege. München 1875. 4. 

Zwei u. fünfzigter Jahresbericht der schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultur 1874. Breslau 1875. 8. 

Festgruss der schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Cultur an die siebenundvierzigste Versammlung deut- 
scher Naturforscher u. Acrzte. Breslau 1874. 

Berichte über die Schriften, welche die künigl. sichsische 
Gesellschaft der Wissenschaften in Leipzig seit ihrer 
Begründung bis jetzt verôffentlicht hat. Leipzig 1875 

Preisschriften, gekrünt und herausgegeben von der fürst- 
lich Jablonowskischen Gesellschaft zu Leipzig. XVII. 
Albert Wangerin, Reduction der Potentialgleichung 
für gewisse Rotationskürper auf eine gewühnliche 
Differentialgleichung. Leipzig 1875. 8." 

Abbandlungen der künigl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin aus dem Jahre 1874. Berlin 1875. 4. 

Monatsbericht der künigl. preussischen Akademie der 
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Wissenschaften zu Berlin. Juli— December 1875. 
Berlin 1875. 8. 

Pamietnik Akademii umiejetno$ci w Krakowie. Wydziaty: 
filologiczny i historyezno-filozofiezny. W Krakowie 
1875. 4. 

Rozprawv i sprawozdanja z posiedzeñ wydzialu historyczno- 
filozofieznego Akademii umicjetnoéci. T. IL. W Kra- 
kowie 1875. 8. 

Rocznik zarzadu Akademii umiejetno$ei w Krakowie. Rok 
1874. W Krakowie 1875. 

Nova Acta regiæ societatis scientiarum Upsaliensis, Seriei 
tertiae Vol. IX. Fasc. IT. Upsaliæ 1875. 4. 

Kongliga Svenska Vetenskap-Akademiens Handlingar. Ny 
füljd. IX. Bandet 2 (1870), X. Bandet (1871), XII, 
Bandet (1873). Stockholm 1870—75. 4. 

Ofversigt af kongl. Vetenskaps Akademiens fürhandlin- 
gar, Argangen XXVIII—XXXI (1871—74). Stock- 
holm 1872—75. 8. 

RARARANE till kongl. Svenska Vetenskaps-Akademiens hand- 
lingar. B. I. . 1—2. B. II. Häfte 1—2. Stock- 
holm 1872—75. 8. 

Lefnadsteckningar Far kongl. Svenska vents Aka- 
demiens efter är 1854 aflidna ledamüter. Band I. 
Häfte 3. Stockholm 1873. 8. 

A Magyar Tudomänyos Akadémia évkünyvei XIV. Darab 
I1—6. Budapest 1873—75. 4. 

— Tudomänyos Akadémia értesitüje. A. M. T. Akademia 
rendeletébôül szerkeszti A. Fütitkär. VIL 8—14 sz. 
VII 1—17 87. IX. 1—12 sz. Budapest 1873—75. 8. 

Név.é6s tärgymutaté a Magyar Tudomänyos Akadémia érte- 
sitüjének. 1— VIT. Évfolyamähoz 1867—74. Buda- 
pest 1875. 8 

Értekezések a tärsadalmi tudémanyok kürébül. Kiadja a 
Magyar Tudomänyos Akadémia. Szerkeszti Fraknôi 
Vilmos. IL kôtet VITI—X s$z. IL kôtet II—VI szäm 
1875. Budapest 1873—75. 8. 

— Értekezések a türténeti tudomänyok kürébül. Szerkeszti 
Frank! Vilmos. II kütet X säm. IT kôütet I —X 7. 
IV. kôütet I— VI sz. V. kôtet 1 52. 1873—75. 8. 

— à természet tudomänyok kürébôül. Kiadja à Magyar 
Tudomänyos Axadémia. Szerk. Szab6 Jézsef. IT kütet. 
XV 57. 1873. IV kütet II—VI sz. V kôütet I—XXI 
sz. VI kôütet I VI s7. Budapest. 1873—75. 8. 

a mathemat. tudomänyok kürébül. Szerkeszti Szabé 
Jôozsef. IT kôtet. ITI— VI 87. IV kôütet I—VIIT &z. 
V kôtet I—TII sz. Budapest 1873—75. 8. 

a nyelv-és széptudomänyok kôrébül. Kiadja a Magyar 
Tudomänyos Akadémia, szerkeszti Gyulai Päl. IIT kô- 
tet VIII—-XI 57.1873. IV kütet I—X 87. 1873—75. 

3ndapest 1873—75. 8. 

M. Tudom. Akadémiai Almanach MDCCCLXXIV — 
MDCCCLXXV. Budapest 1874—75. 

Archæologiai kôzlemények. A hazai müemlékek ismereté- 
nek elümozditäsära. Kiadja a Magyar Tuadomänyos 
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Supplément, 


STATUT 


FÜR DEN 


PREIS DEN GEHBIMRATUS vx BAER. 


(Genehmigt von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in ihrer Gesammtsitzung am 18, Januar 1874.) 


RP 


Statut für den Preis des Geheimraths von Baer. 


In Folge der Erfahrungen, die man bei dreimaliger 
Vertheilung des im Jahre 1864 gestifteten Preises des 


Geheimraths von Baer machte, stellte sich die Noth- 


wendigkeit heraus, einige Bestimmungen in dem für 
die Zuerkennung dieses Preises bestehenden Statut 
abzuändern. Auf Wunsch und unter Mitwirkung des 
Hrn. v. Baer entwarf daher die Akademie ein neues 
Statut, wobei sie unter Anderem die Bestimmung traf, 
aus den Zinsen des Kapitals, auf welchem der Baer’- 


Avers. 








sche Preis fundirt ist, ausser den für wissenschaftliche 
Arbeiten naturhistorisch-biologischen Inhalts bestimm- 
ten Geldprämien, noch eine goldene Ehrenmedaille zu 
creiren, die als hüchste Anerkennung solchen Gelehr- 
ten zuerkannt werden sollte, welche durch eine lange 
Reihe von Arbeiten einen Zweig der biologischen 
Naturwissenschaften wesentlich gefürdert haben. Auf 
eine diesbezügliche allerunterthänigste Unterlegung 
dureh den Hrn. Minister der Volksaufklärung erfolgte 
am 14. Mai 1874 die Allerhôchste Genehmigung zur 
Creirung einer solchen Medaille nach der beifolgenden 
Zeichnung: 


Revers. 







PRAEMIUM 
IN HONOREM ; 


fl 

| CAROLT ERNESTI À BAER 

| TRIBUTUM | 
PROPTER EGREGIA 

DE NATURAE GENITRICIS 

SECRETIS REVELANDIS 
MERITA 













$ 1. 


Der Baer’sche Preis wird aus den Zinsen eines bei 


Gelegenheit des 50jäbrigen Doctorjubiläums des Ge- | 


heimraths K. E. von Baer*) durch freiwillige Bei- 
trâge innerhalb des Russischen Reichs zusammenge- 
kommenen Kapitals gebildet. 


A 


Das Kapital selbst ist unantastbar und wächst durch 
Zuschlag eines Theiles der Zinsen und durch etwaige 
spätere Beiträge. Die Zinsen dürfen in keinem Falle 
zu étwas Anderem als zur Bildung von Prämien oder 
zur Vergrüsserung des unantastbaren Kapitals ver- 
wandt werden. 


8 3. 


Das Kapital, in russischen Staatspapieren angelegt, 
wird von der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften verwaltet. 

4, 


A 


Der Baer’sche Preis besteht aus: 
A) einer Ehrenmedaille und 
B) Geldprämien 
und wird alle drei Jahre zuerkannt. 


un 


5. 


Die Ehrenmedaille (aus Gold, im Werth von 200 
Rbl1.) wird als hüchste Anerkennung solchen (relehrten 
ertheilt, die durch eine lange Reïhe von Arbeiten eine 


*) Um den 29. August 1864, den Tag, an welchem vor 50 Jabren 
der Geheimrath Karl Ernst v. Baer von dér Dorpater Universität 
zum Doctor der Medicin promovirt worden war, würdig zu feiern, 
hatten einige Freunde und Verehrer des berühmten Physiologen 
beschlossen, aus einer durch freiwillige Beiträge innerhalb des 
Reichs zusammenzubringenden Summe dem Jubilar zu Ehren eine 
Medaille schlagen zu lassen und für ewige Zeiten einen Preis zu 
stiften, der den Namen des Baer’schen Preises tragen und den 
besten Werken auf dem Gebiete der Naturwissenschaften ertheilt 
werden sollte. Nachdem die Allerhôchste Genehmigung zu einer 
solchen Feier des Tages erfolgt war, gingen sie selbst und andere 
hierzu aufgeforderte Freunde und Verehrer des Jubilars an die 
Sammlungen. Im Ganzen kamen gegen 8400 Rb]. zusammen. 1500 
Rbl. waren zur Anfertigung der Medaillen erforderlich (einer gol- 
denen und 5 silberner für den Jubilar und seine Familie, und 1020 
bronzener für diejenigen, die 3 Rbl. und mehr zur Baer’schen Stif- 
tung beigetragen hatten). Der Rest (gegen 6900 Rb1.) mit den in- 
zwischen aufgelaufenen Zinsen bildete das ursprüngliche Kapital, 
welches gegenwärtig (November 1873) durch Zinsen auf ca. 9500 RbI. 
angewachsen ist und aus welchem der Baer’sche Preis ertheilt wird. 





oder mehrere der in $ 7 genannten Wissenschaften 
wesentlich gefordert haben. 


$ 6. 


© 


Die Geldprämien werden für einzelne Arbeiten er- 
theilt. Zunächst besteht nur eine (reldprämie von 
1000 Rbl., welche ungetheilt zuerkannt wird. Sobald 
die Summe der dreijährigen Zinsen mehr als 1400 RbI._ 
beträgt, wird eine zweite Prämie im Betrage von 300 
Rbl. gestiftet; sobald die Summe der dreijährigen 
Zinsen sich auf 1600 Rbl. beläuft, wird die zweite 
Prämie auf 400 RbI. erhôht; sobald die Summe der 
dreijährigen Zinsen die Hühe von 1800 Rbl. erreicht, 
wird die zweite Prämie 500 Rbl. betragen. Wird die 
Summe der dreijährigen Zinsen auf 2000 Rbl. ange- 
wachsen sein, so wird es vom Ermessen der Kaïiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften abhängen, ob der 
Betrag der ersten Prämie, oder der zweiten, oder auch 
beider zu erhühen, oder aber ob der Überschuss zum 
Kapital zu schlagen sei, damit in der Folge noch 
mehr Prämien gestiftet oder die bestehenden Prämien 
und die Ehrenmedaille in kürzeren Fristen vertheilt 
werden künnen. 

OUT. 


à 


Bei Ertheilung des Baer’schen Preises werden nur 
Arbeiten in Betracht gezogen, welche Untersuchungen 
auf folgenden wissenschaftlichen Gebieten enthalten: 
Anatomie, Histologie, Embryologie und Physiologie 
des Menschen, der Thiere und Pflanzen, systematische 
Zoologie und Botanik, Palacontologie vom biologischen 
Gesichtspunkt aus behandelt. Faunen und Moren wer- 
den nur dann berücksichtigt, wenn sie grôssere oder 
noch unerforschte und schwer zugängliche Gebiete des 
tussischen Reiches umfassen. 


$ 8. 


Wenn zwei oder mehr Werke zu der Zeit, wann die 
zweite Prämie sehon besteht, von der Commission für 
gleich bedeutend erklärt werden sollten, dann werden 
beide Prämien vereinigt und unter den Gleichberech- 
tigten zu gleichen Theilen vertheilt. 

6 9. 


Die zweite Prämie kann in einem Concurse auch 


NS 


allein, ohne die grosse, zuerkannt werden. So lange 
die zweite Prämie noch nicht besteht, kann eine, aber 
auch nur eine, kleinere Prämie von 300 Rubeln in 
dem Falle einem Werke zuerkannt werden, wenn kein 
Werk der grossen Prämie würdig befunden wird. 


& 10. 


Hat einmal keine Ertheilung des Baer’schen Prei- 
ses stattgefunden, so wird der Betrag desselben ein- 
gezogen und zum unantastbaren Kapital geschlagen. 


Si 


Der Baer’sche Preis kann nicht nur russischen 
Unterthanen, sondern auch Ausländern zuerkannt | 
werden, letzteren jedoch nur in dem Falle, wenn sie 
am Tage der Zuerkennung des Preises wenigstens 3 
Jahre in russischen Diensten oder 10 Jahre Bewohner 
des Russischen Reiches sind. 


8 12. 


Der Baer’sche Preis kann keinem wirklichen Mit- 
gliede der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten zuerkannt werden. 


& 15. 


Ein zum Concurs eingereichtes Werk kann in einer 
der Sprachen, die den Männern der Wissenschaft in 
Russland geläufig zu sein pflegen, abgefasst sein. Zu 
solchen Sprachen gehüren gegenwärtig ausser der 
russischen noch die deutsche, franzüsische, englische 
und lateinische. Eïn in einer anderen Sprache ge- 
schriebenes Werk kann von der Commission zurück- 
gewiesen werden, wenn innerhalb derselben aus Un- 
kenntniss der Sprache Niemand das Werk zu beur- 
theilen im Stande ist. 


8 14. 


Die Prämien dürfen nur den Verfassern selbst oder 
ihren gesetzmässigen Erben, nicht aber den blossen 
Verlegern ausgezahlt werden. 


& 15. 


Die ôffentliche Zuerkennung des Baer’schen Preises 
tindet am 29. December in der ôffentlichen Sitzung 





der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften statt, 
indem der beständige Secretär der Akademie die Na- 
men der Gelehrten verkündet, denen der Baer’sche 
Preis ertheilt worden ist, die Commission aber die 
motivirten Urtheile sowohl über die Verdienste des- 
jenigen Gelehrten, welchem die Ehrenmedaille zuer- 
kannt worden, als auch über den wissenschaftlichen 
Werth der mit den Geldprämien gekrünten Werke 
verliest. Diese Berichte verôftentlicht die Kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften in ihren Organen. 


8 16. 


Die nächste Ertheilung des Baer’schen Preises 
findet am 29. December 1876, darauf 1879, 1882 
u. s. w. statt *). 

$ 17. 


Bei Ertheilung der Geldprämien werden nur solche 
Werke in Betracht gezogen, welche innerhalb der 
letzten 6 Jahre erschienen sind; doch muss ein jedes 
derselben mindestens ein Jahr lang vor dem in $ 18 
angesetzten Termin der gelehrten Welt zugänglich 
gewesen sein. Manuscripte sind demnach aus dem 
Concurs ausgeschlossen. 


8 18. 


Die zum Concurs bestimmten Werke müssen spä- 
testens bis zum 1. Mai desjenigen Jabres, in welchem 
die Preisvertheilung statt hat, der Kaïserlichen 
Akademie der Wissenschaften eingesandt werden. 


& 19. 


Spätestens zwei Monate vor dem Schlusse Jedes Con- 
curses erinnert die Kaiserliche Akademie der Wis- 
senschaften durch die Tagesblätter an die Hauptbe- 
stimmungen dieses Statuts und fordert die Gelehrten 
des Reichs zur Einsendung ihrer concursfähigen Schrif- 
ten auf. 

20. 


YA 


Die Commission hat das Recht and die Verpflich- 


#) Nach dem ursprünglichen Statut ist der Baer’sche Preis 
bereits dreimal, und zwar am 17. Februar 1867, 1870 und 1873 er- 
theilt worden. 


tung, auch nicht von den Verfassern eingereichte ge- 
druckte Werke in den Concurs aufzunehmen. 


$ 21. 


Die Zuerkennung des Baer’schen Preises erfolgt 
durch die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Preisrichter sind sämmtliche Mitglieder der biologi- 
schen Section. Diese treten beim Schlusse jedes Con- 
curses unter dem Vorsitz des ältesten Mitgliedes als 
Commission ad hoc zusammen und legen nach gefass- 
tem Beschluss ihren Bericht der physiko-mathema- 
tischen Klasse der Akademie zur Bestätigung vor. 


A 


22. 
So lange der Geheimrath K. E. v. Baer, Ehren- 


mitglied der Akademie, lebt, steht ihm der Vorsitz in 
der Commission zu. 
$ 23. 


è 


Die Commission kann, wenn sie es für zweckmässig 


erachtet, ein zum Concurs eingereichtes Werk auch 
einem ihr nicht zugehôrenden Gelehrten zur Begut- 
achtung übergeben. 


24. 


CA 


Zu einem gültigen Urtheilsspruch innerhalb der 
Commission ist absolute Stimmenmehrheit erforder- 
lich. Bei Stimmengleichheit gilt das Urtheil, welchem 
der Vorsitzende beistimmt. 


ar 


49. 


Vze] 


Sollten sich im Laufe der Zeit manche der in diesem 
Statut über den Modus der Zuerkennung des Baer”’- 
schen Preises gefassten Bestimmungen als unzweck- 
mässig erweisen, so hat die Kaiserliche Akademie 
der Wissenschaften — und nur sie — das Recht, Ab- 
änderungen in demselben vorzunehmen. Doch sind 
der Name des Preises und die Verwendung desselben 
zur Prämirung hervorragender Leistungen im (rebiete 
der biologischen Naturwissenschaften unabänderlich. 
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Akadémia archæologiai biszottsäga. IX kôtot. Uj fo- 
lyam. VI kôtet II sz. Budapest 1874. 4. 

Jegyzéke à M. Tud. Akadémia ältal kiadott künyveknek 
jelentékenyen leszällitott ärakon. 1875 (Junius havä- 
ban). Pudapest. 8. 

Magyarorszägi régészeti emlékek. Kiadja a Magyar Tudo- 
mänyos Akadémianak archæologiai bizottsäga. II 
kôütet 1 rész. Budapest 1874. 4. 

Nyelvtudomänyi küzlemények. Kiadja a Magyar Tudomi- 
nyos ns X.:3. XI. XII. 1. Budapest 1873— 
1875. 

Nathematikai és természettudomänyi kôüzlemények. Kiadja 
a Magyar Tudomänyos Akademia VII—X, 1869—72. 
Budapest 1869—75. 8. 

Nyelvemléktär, régi magyar codexek és nyomtatvänyok. 
Kiadja a Magyar Tudomänyos Akadémia nyelvtudo- 
mänyi bizottsäga. I, IT, III kôtet. Budapest 1874. 8 

Hazai és külfüldi folyoiratok Magyar Tudomänyos reper- 
tériuma. À Magyar Tudomänyos Akadémia megbizä- 
säb6l készitette Szinnyei Jézsef. Elsü osztäly. Tüôr- 
ténelem és annak segédtudomänyai I. Budapest 
1874. 8. 

A magyar nyelvüjitäs 6ta divatba jôtt idegen és hibäs sz0- 
läsok birälata, tekintettel az üjitas helyes modjaira. 
Irta Imre Sändor. Budapest 1873. 8. 

Matlekovits Sändor. A vasuti külônbüzeti viteldijak. 
A. M.Tud, Akadémia ältal dicsérettel kitüntetett pä- 
lyamunka. Budapest 1875. 8. 

Budenz, Jozsef. Magyar Ugor üsszchasonlité szôtär I, 
IT füzet. Budapest 1874—75. 8. 

Czuczor Gergely és Fogarasi Jänos. A magyar 
nyelv szôtära 28. 29 füzet. Budapest 1873—74. 4. 

Verhandelingen van het Bataviaasch Genootschap van 
Kunstenen Wetenschappen. DeelXXX VITen XXX VII. 
Batavia 1875. 4. 

Notulen van de algemeene en Bestuurs-Vergaderingen 
van het Bataviaasch Genootschap van Kunsten en 
Wetenschappen. Deel XII. 4 en Deel XIII. .\ 1 —2. 
Batavia 1874—75. 8. 

Annual report of the board of regents of the Smithsonian 
Institution for the year 1873—74. Washington 1874 — 
18754: 

Proceedings of the American philosophical society. Vol. 
XIV, 1874. N° 93—94. June to Dec. 1874. January 
to Juni 1875. 8. 

La conversazione, annuale rivista o rassegna sintetico-isto- 
rico-flosofica di scienze, lettere ed arti MCCCLXXV 
Fascicolo 1. 2. Bologna. 4. 

The American Journal of science and arts 
May—Octob. New-Haven. 8. 

Reger. Ueber die Ars poetica des Horaz. Passau 1872. 4. 

Jagié, V. Archiv für slavische Philologie, unter Mitwir- 
kung von Leskien und Nebring, herausg. B. 1. H. 1. 
Berlin 1875. 8. 


‘+ 


N 53—58. 


Jagié, V. Gramatika jezika Hérvatskoga, osnovana na sta- 
robugarskoj slovènstini. Dio I. U Zagrebu 1864. 8. 

Priméri starohèrvatskoga jezika iz glagolskih à cirilskih 
knjezevnih starinah, sastavljeni za sedmi i osmi gim- 
nazialni razred. Dio II. U Zagrebu 1864—66. &. 

Journal asiatique VII série T. VE X 5. Août. Septembre 
1875. X 6. Oct. Nov. Déc. T. VIL X 1. Janv. Féver. 
1876. Paris. 8. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
B. XXIX. Heft II—IV. Leipzig 1875. 8. 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, herausge- 
seben von der Deutschen Morgenländischen Gesell 
schaft. V. Band. NX 4. Zur Sprache, Literatur und 
Dogmatik der Samaritaner. Drei Abhandlungen von 
Dr. Samuel Kohn. Leipzig 1876. 8. 

Indische Studien. Im Vereine mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von Dr. Albrecht Weber. Band XIV. 
Heft 1. Leipzig 1875. 

The Journal of the royal asiatic society of Great Britaîn 
& Ireland. T. VIII. p. 1. London 1875. 8. 

Journal of the Asiatic Society of Bengal. Part I X 2 
1875. Calcutta 1875. Part II. Extra number August 
1875. Hertford 1875. Part IL. X 1. 1875. 

Proceedings of the Asiatie Society of Bengal, edited by the 
honorary secretary M VI VIL Juni, Juli, August. 
Calcutta 1875. 8. 

Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde. Deel 
XXI. Aflev. 5—6. Deel XXIT. Aflev.4—6 en (5 en 6). 
Deel XXIIL. Aflev. 1. s'Hage 1874—75. 8. 

Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Neder- 
landsch-Indië. Derde Volgreeks Deel X. Stuk 2 en 3. 
s'Gravenhage 1875. 8. 

3ibliotheca Indica New Serie M 310, S11, 
319, 320, 821—3926. Calcutta 1875. 7 

Garcin de Tassy. La langue et la littérature Hindou- 
stanies en 1875. Paris 1876. 8 

L'origine Touranienne des Américains Tupis-Caribes et 
des anciens Égyptiens indiquée principalement par 
la philologie comparée. Vienne 1876. 8. 

The Japan Mail. Vol. VI X 15—22 

Revue Africaine. X 115. Septembre— Decembre 1875. AI 
ger 1875. 

Bulletin de la société mathématique de France. T. II. 

5 Septembre. X 6 Octobre 1875. M 7 Novembre 
1875. Paris. 8. 

Bibliotheca matematica italiana par P. Riccardi. Fase. 3. 
Vol. II. Modena 1875. 8. 

Bulletino di bibliografia e di storia delle scienze matema- 
tiche e fisiche pubblicato da B. Boncompagni Tomo 
VIII. Giugno—Agosto 1875. Roma 1875. 4. 

Archiv der Mathematik und Physik. Gegründet von J. A. 
Grunert, fortgesetzt von R. Hoppe. LVIIT Theil. Heft 
2—3. Leipzig 1875. 8. 
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Vierteljabrsschrift der Astronomischen Gesellschaft. IT. | Verhandlungen der Schweizerischen naturforschenden Ge- 


Jahrgang. 1 Heft. Leipzig 1876. 8. 

The American Ephemeris and Nautical almanac for the 
year 1878. Washington 1875. 8. 

Kronecker. Ueber Schaaren von quadratischen und bi- 
linearen Formen. Berlin 1874. 8. 

—— — — Ueber die congruenten Transformationen der 
bilinearen Formen. 1874. 8. 

— — Ueber die algebraischen Gleichungen, von denen 
die Theilung der elliptischen Functionen abhängt. 
Berlin 1875. 8. 

———— Ueber quadratische Formen von negativer 
Determinante. Berlin 1875. 8. 

Astronomische, magnetische und meteorologische Beob- 
achtungen an der k. k. Sternwarte zu Prag im Jahre 
1874. 35° Jahrgang. Auf ôffentliche Kosten heraus- 
gegeben von Carl Hornstein. Prag 1875, 4. 

Annalen der k. k. Sternwarte zu Wien. Herausgegeben von 
Carl von Littrow. Dritte Folge. XXIV. Band. Jahr- 
gang 1874. Wien 1875. 8. 

Astronomical and Magnetical and Meteorological Observa- 
tions made at the Royal Observatory, Greenwich, in 
the year 1873. London 1875. 4. 

Result of astronomical and meteorological observations 
made at the Radcliffe Observatory Oxford, in the year 
1872, underthe superientendence of the rev. Robert 
Main. Oxford 1875. 8. 

Normand, J. A Mémoire sur les occultations d'étoiles 
par les planètes. Paris 1876. 4. 


Wolf, Rud. Astronomische Mitthcilungen. XXXVIIL. 
Juli 1875. &. 
Nouvelles archives du Muséum d'histoire naturelle de 


Paris. T. X. Fasc. 1—4. Paris 1874. 

Archives du muséum d'histoire naturelle de Lyon. T. I. 
Livr. 1—4. Lyon 1872 —75. 4. 

Lortet. Muséum d'histoire naturelle de Lyon. Rapport 
à M. le préfet sur les travaux exécutés pendant l’année 
1874. Lyon 1875. 8. 

Locard, Arnould. Muséum d'histoire naturelle de Lyon. 
Guide aux collections de zoologie, géologie et miné- 
ralogie. Lyon 1875. 8. 

Association Lyonnaise des amis des sciences naturelles. 
Compte rendu de l’année 1874. Lyon 1875. 8. 

Mémoires de la société des sciences physiques et natu- 
relles de Bordeaux. T. I. 2° série. 2° cahier. Paris 1876. 

Société des sciences physiques et naturelles de Bordeaux 
aux facultés, rue Monbazon J\ 4. Extrait des procès- 
verbaux des séances. T. IL 1. série. « 

Memorie della società degli Spettroscopisti Italiani, pub- 
blicate per P. Tacchini. Dispensa 7 — 11. Luglio — 
Novembre. Palermo 1875. 4. 

Atti della società Toscana di scienze naturali residente in 
Pisa. Vol. I. Fasc. 2. Vol. IL. Fasc. I. Pisa 1875—76. 8. 


sellschaft in Chur am 12. u. 13. September 1874. 
57. Jahresversammlung. Jahresbericht 1873 — 74. 
Chur 1875. 8. : 

Mémoires de la société de physique et d'histoire naturelle 
de Genève. T. XXIV. Prem, Partie. Genève 1874— 
1875. 4. 

Bulletin de la société des sciences naturelles de Neuchà- 
tel. T. X. Second cahier. Neuchâtel 1875. 8. 

Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern 
aus dem Jahre 1874. NN: 828-873. Bern 1875. 8. 

Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Ba- 
sel. Theil VI. Heft 2. Basel 1875. 8. 

Bulletin de la société Vaudoise des sciences naturelles. 2 
série. Vol. XIV. JŸ 75. Lausanne 1875. 8. 

Bulletino della società Adriatica di scienze naturali in 
Trieste. N°5. Luglio 1875... 6. Octobre 1875. Trieste 
1875.,:8; 

Verhandlungen des naturhistorisch-medicinischen Vereins 
zu Heidelberg. Neue Folge. Erster Band. Zweites 
Heft. Heidelberg 1875. 8. 

Bericht über die Senckenbergische naturforschende Ge- 
sellschaft. 1873—74. Frankfurt a. M. 1875. 8. 
Abhandlungen herausgegeben von der Senckenbergischen 
naturforschenden Gesellschaft. Band IX. Heft 3 u. 4. 

Frankfurt a. M, 1874— 75. 4. 

Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preussi- 
schen Rheinlande und Westfalens. Jahrgang XXXI— 
XXXIL Vierte Folge. Jahrg. 1.2. Bonn 1874—75. &. 

Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. Herausgege- 
ben von der medicinisch-naturwissenschaftlichen Ge- 
sellschaft zu Jena. Neunter Band. Neue Folge. Zwei- 
ter Band. Heft 2—4. Zehnter Band. Neue Folge. 
Dritter Band. Supplement. Jena 1875. 8. 

Publications de l’Institut Royal Grand-Ducal de- Luxem- 
bourg. Section des sciences naturelles. T. XV. Lu- 
xembourg. 1875. 8. 

Davis, Joseph Bernard. On the osteology and peculi- 
arities ofthe Tasmanians, à race of man recently be- 
come extinct. (Natuurkundige Verhandelingen der Hol- 
landsche Maatschappij der Wetenschappen. 3% Vrz.- 
Deel II. \:4.) Haarlem 1874. 4. 

Blecker, P. Révision des espèces insulindiennes de la fa- 
mille des Synancéoïdes. (Natuurk. Verhandel.der Holl. 
Maatschappij der Wetenschappen. 3% Verz. Deel IL. 
N°: 3.) ” 

Archives néerlandaises des sciences exactes et naturelles, 
publiées par la société hollandaise des sciences à Har- 
lem et rédigées par E. M. von Baumhauer. T. X. 
Livr. 1—3. La Haye 1875. 8. 


Paru le 7 juin 1876. 
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